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Swansea  (in  Sädtoales)  geleitet  wird ,  8.  4o3.  —  i^o)  Verbesserung 
an  Flintenschlössern,  8.  4« 5.  —  40  Parkers  (in  London)  stati- 
sche Patent  -Lampe,  8. 416.  —  4^)  üeber  die  entfärbende  Wirkung 
der  Kohle^  besonders  der  thi'erischen ,  8.  417» —  4^)  Üeber^dio 
Anwendung  starkriech^der  Substimzen  zur  Verhinderung  des 
Schimmeins,  8.  4^9- —  44)  Verbesserte  Kattundruckformen,  S.  421« 
45)  Über  die  Fabrikation  der  Papiertapeten,  8.422. —  4^)  Maschine 
jBum  Bedrucken  der  Papiertapeten  ,  8.  44«.  —  4?)  Neue  Dampfma- 
schine von  Perkins^  ^v  447*~^  43)^ct3ll^<)"^posi^i<'i)d  zum  Dach- 
decken, 8.431*"^  49.)  Üboi*  das  Schweifsen  von  Röhren  aus  Eisen- 
blech^ §.  452,  —  60)  Über  einen  Essigmesser  (Acetomeier)^  8. 453.  — 
61)  Neue  Art,  Zeuge  wasserdicht  zu  machen,  8.457.  —  52)  Stahl 
^urch  weiches  Eisen  zerschnitten  8. 457*  —  33)  Künstliches  ^a- 
hagony,  8.4^8. —  64)  Verbessertes  Verfahren  beim  Waschen, 
S.  459.  -^  55)  Smith's  Wasehmasehine ,  8.  4^9*  • 

XVL  Verzeichnifs  der  Patente,  welche  in  Frankreich  im  Jahre 

1821  auf  Erfindungen ,  Verbesserungen  und  Einführun- 
gen ertheilt  wurden ,  /fix 

XVIL  Verzeichnifs  der  Patente,  welche  in^/i^/a/t^  im  Jahre 

1822  auf  Erfindungen,  Verbesserungen  oder  Einführung 
gen  ertheilt  wurden.       .•••••«  4?^ 

XVIII.  Alphabetisches  Sachregister  über   den  I.  bis  V*  Band  , 

det  Jahrbücher  des  k*  k.  poljtec)ia.  Institutes     •        •49t 
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G  e  i  c  h  i  c  h  t  e 

,9  •  *   •  •  #       . 

fc  •  * 

des  liaiserl.  königl. 

polytechnischen    Instituts, 

(FortsetBUBg.) 

•        • 

JLIer  Studienkars  für  das  Jähr  i8aa  wurde  mit 

dem  4*  November  18:21  eröfiaeu  Die  Zahl  der  ordentr 

lich  eingeschriebenen  Schüler  betrug  in  diesem  Jahre 

für  die  erste   und   zweite   Yorbereitungsklasse  oder 

die  Realschule •     •     .  274 

für  die  kommerzielle  Abtheilung    ,     •    »     8a 

für  die  technische  Abtheilung ,     .     ,    .  4^4 

"         ■' 
Zusammen    ,  760 

Nach  dem  Schlüsse  der  Finalprüfungen  wurden 
am  220.^  ai.y  aa.  ^  28.  und  24-  August  die  feierlichen 
Tentamina  aus  den  verschiedenen  Lehrfächern^  von 
Sa  Zuhörern  der  kommerziellen  und  technischen  Ab- 
theilung y  welche  sich  dazu  erboten  hatten  ^  mit  Aus- 
zeichnung abgehalten.  Die  Nahmen  dieser  Schüler 
sind  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  enthalten* 

Die  Sammlungen  des  Instituts  haben  in  diesem 
Jahre  folgende  Bereicherungen  erhalten. 

Die  National  -  Fabriksprödukten  -  Sammlung 
erhielt  in  diesem  Jahre  einen  Zuwachs  von  903  Mur 
9terstücken.  Eine  Beschreibung  dieser  merkwürdigen 


Sammlung  ist  tBr  4em  IV.  ^Battde  dieser  Jahrbücher 
erschienen. 

Die  Sammlung  s>on  Musterwerkzeugen,  welche 
mit  jener  technologischen  Sammlung  verbunden  ist, 
hat  in  diesem  Jahre  gleichfalls  einen  Zuwachs  von  386 
Muster  Werkzeugen  erhalten.  Der  Vorsteher  dieser 
beiden  ^^ammlungen,  Herr»  Pxofes^or  Altmütter ,  ist 
im  Begriffe,  eme  instruktive  Keschreibung  dieser  bis- 
her gleichfalls  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  durch 
den  Druck  hekanüt  zu  machen. 

t 

Sowohl  die  Fabriksprodukten -Sammlung,  als  die 
Sammlung  der  Musterwerkzeuge  haben,  für  die  Indu- 
strie bereits  entschiedene  Vortheile  hervorgebracht, 
erslere  durch, die  Vei'breilun'g  der  Kenntnifs  des.Zu- 
standes  des  inländisc|;ien' .Gewerbwesens  und  seiner 
Vervollkomfnnüngen,  letztere  durch  die  Verbreitung 
nützlicher  und' tbeils  ganz,  theils  v^enig  bekannter 
Werkzeuge  in*  verschiedenen  Werkstätten  zur  Ver- 
vollkommnung ihrer  Manipulationen. 

Die  Modellensammlung  \sl  in  diesem  Jahre  mit  17 
Modellen  vermehrt  worden.  Es  verdient  hier  bemerkt 
zu  werden,  dafs. die  zu irdiesem  Kabinette-und  dem 
Lehrfache  der  Maschinenlehre.:  gehörige  Sammlung 
von  Original- Maschinen- Zeichnungen  mit  5i  fleifsig 
ausgearbeiteten  Stücken  vermehrt  worden  ist,  welche 
die  Schüler  der  Maschinenlehre  nach  der  Aufnahme 
mehrerer  in  der  Nähe  ff^lens  wirklich  bestehenden 
Maschinen  unter  Anleitung  des  Assistenten,  Herrn  Ar^ 
besser^  verfertiget ,  dem  Professor  dieses  Lehrfaches, 
Herrn  Arzberger ,  gewidmet ,  ^und  der  Originalien- 
Sammlung  des  Institutes  überlassen  haben. 

Die  physikalische  Sammlung  hat  einen  Zuwachs 
von   19  Apparaten  erhalten. 


Das  Laboratorium  der  allgemeinen  technischen 
Chemie  i^mrde  mit  ad  Apparaten  und  66  Präparaten 
vennehru 

Das  Laboratorium,  der  speziellen  technischen 
Chemie  erhielt  einen  Zuwachs  von  4  Apparaten  und 
i5 1 7  Stücken  verschiedener  Materialien  und  Präparate. 

Die  mathematische  Sammlung  wurde  mit  3 
Apparaten  vermehrt.  '  Der  Sammlung  von  Landkarten 
und  Originalzeichnungen ^  welche  zu  dieser  Samm- 
lang und  zum  geometrischen  Unterrichte  gehört^  sind 
20  Stück  zugewachsen. 

Die  Materialwaaren-^  Sammlung  hat  einen  Zu- 
wachs von  2^  Stücken  erhalten. 

Die  Bibliothek  ist  mit  i3o  neuen  Werken  be- 
reichert worden.  Von  58  angefangenen  Werken  wur- 
den die  Fortsetzungen  heigeschafit. 

In  der  mathematischen  JVerkstätte  sind  in  die- 
sem Jahre  6  Stück  la-zöUiger  RöichenbacVscher  Theo- 
doliten vollendet,  und  davon  5  Stück  an  die  k.  k. 
Grundsteuerregulirungs- Hofkommission  und  i  Stück 
an  die  k.  k.  Militär  -  Akademie  zu  W.  Neustadt  ab- 
geliefert worden. 

Der  Studienkurs  für  das  Jahr  iSsS  wurde  mit 
dem  4*  November  1822  eröffnet.  Als  ordentliche  Schü- 
ler wurden  für  dieses  Jahr  eingeschrieben: 

für  die  erste  und  zweite  Vorbereitungsklasse   oder 

die  Realschule ^53 

'  für  die  kommerzielle  Abtheilung  •     «...     97 
für  die  technische  Abtheilung      •     •     .     •     .  43o 

zusammen     •  780 
Vom  21.  bb  26.  August  wurden^die  feierlichen 


Tentamina  geliälten^  zu  welchen  sich  aus  ddr  kon^ 
te^rziellen  und  technischeh  Abtheilün^  60  Zuhörer 
freiwillig  erboten  hatten.  Ihre  Nahmen  sind  in  dem 
nachfolgenden  Verzeichnisse  aufgeführt. 

'  In  dem  Personalstande  der  Assistenten  haben  sich 
folgende  Veränderungen  ergeben.  Die  durch  den  Tod 
des  Athanas.  Stoischics  (Jahrbücher  III.  S.  VIII.) 
erfedigte  Assistenfenstelle  des  Lehrfaches  der'prakti* 
ischeh  Geometrie  wurde  Herrn  Eduard  Schmiedet 
yerliehen.  Der  bisherige  Assistent  des  Lehrfaches  der 
allgemeinen  technischen  Chemie,  Hr.  August  Krause, 
wurde  auf  sein  Ansuchen  als  Assistent  des  Lehrfaches 
der  Physik  übersetzt,  und  für  das  Lehrfach  derallge- 
ineinen  Chemie  als  Assistent  Herr  Joseph  Ludwig 
ernannt.  .  ■  •  :     - 

Die  Lehrkanzel  der  Land-  und  Wasserbatikunst, 
welche  bisher  provisorisch  von  dem  k.  k.  n.  ö.  Wäs- 
serbau-Direktor, Herrn  von  Kudriaffsky\  verschön 
worden  war,  wurde  gegen  Ende  dieses  Studienjahres 
definitiv  besetzt ,  und  Herr  Jos*  Heinr.  Purkinyey 
k.  k.  Kreis -Ingenieur  in  Görz^  mit  allerh.  Entschlies- 
sung  vom  11.  November  (Regier.  Dekret  vom  3.  De* 
zember  1823),  als  ordentlicher  Professor  dieses  Fa- 
ches ernannt. 

Die  Sammlungen  des  Instituts  haben  in  diesem 
Jahre  folgende  Vermehrung  erhalten. 

Die  National'  Fahriksprodukten  -  Sammlung 
hat  vom  Anfang  Jänner  bis  Ende  Oktober  1823  einen 
Zuwachs  von  322  Musterstücken  erhalten.  In  dieser 
•wichtigen  und  ausgezeichneten  Sammlung  sind  nun- 
mehr an  20,000  Musterstücke  aus  allen  Zweigen  der 
Fabrikation  aufgestellt.  Zum  unmittelbaren  Behufs 
seiner  Vorlesungen  über  Technologie  hat  Herr  Pro- 
fessor Altmütter  dne  abgesonderte  Sammlung  ver- 
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zum  Vortrage  nothigerSfkterialieii  angelegt 
welche  gegenwärtig  aus  828  Mustern  besteht. 

Die  Sammlung  von  Musferwerkzeugen ,  welche 
mit  der  Fabriksprodukten -Sammlung  verbunden  ist^ 
ist  mit  X72  neuen  Stücken  bereichert  worden« 

Die  Modellensammlung  hat  einen  Zuwachs  von 
i5  Maschinen -Modellen^  21  Vorrichtungen  zum  Be* 
hafe  des  Unterrichts  in  der  beschreibenden  Geometrie 
imd  Maschinenzeichnung,  ferner  von  96  Maschinen- 
Zeichnungen  erhalten.  Letztere  wurden  auch  in  die- 
sem Jahre  von  den  Schülern  der  Mechanik  nach  der 
Aufnahme  verschiedener  in  der  Nähe  fViens  bestehen- 
der Maschinen  ausgearbeitet,  und  der  Originalien- 
aammlung  des  Instituts  überlassen  —  als  ein  sprechen- 
der Beweis  des  Fleifses  und  der  Fortschritte  der  Schü- 
ler sowohl,  als  der  Zweckmäfsigkeit  und  des  Erfolges 
des  Unterrichts  in  diesem  wichtigen  Theile  des  Lehr- 
faches der  Maschinenlehre. 

Die  physikalische  Sammlung  ist  mit  10  Appara- 
ten nebst  mehreren  Geräthschaften  bereichert  worden. 

Das  Laboratojrium  der  allgemeinen  technischen 
Chemie  hat  einen  Zuwachs  von  mehreren  Apparaten 
und  Glasgeräthen,  dann  von  i5i. chemischen  Präpa- 
raten erhalten. 

Für  das  Laboratorium  der  speziellen  techni- 
schen Chemie  sind  Tar  eine  neuerlich  bewilligte  Summe 
von  3960  fl.  K.  M.  verschiedene  Geräthschaften,  Glas^ 
waaren  und  Apparate  angeschafft  worden. 

Die  mathematische  Sammlung  hat  einen  Zu- 
wachs von  einem  Mefstische  sammt  Zugehör,  einem 
Erdglobus,  dann  von  16  neuen  Karten  zum  Behufe 
des  Landkartenzeichnens  erhalteut 
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.  Die  MateHalwaaren"  Sammlung  an  der  kom- 
merziellen Abtheiluug  ist  mit  verschiedenen^  von  eini- 
gen Schülern  eingelieferten  Matdrialwaaren  vermehrt 
'woij'den^ 

*  •  •  r  . 

«  ^  I 

Der  SiOliothek  des  Instituts  sind  oi  neue  Wedke 
zugewachsen. 

t 

Iil  der  math  ematischen  PTerkstätte  sind  8  Stück 
8--  und  i2-zöllige  repetirende  Theodoliten  vollendet 
worden 

Während  auf  diese  Art  his  jetzt  auf  der  einen 
Seite  die  gemeinnützlichen  Sammlungen  des  Instituts 
im  steten  Wachsthume  begriffen  sind^  hat  sich 
auf  der  anderen  die  Anzahl  der  Schüler  von  Jahr  zu 
Jahr  in  einem  steten  Yerhaltnifs  vermehrt.  Ihre  An^ 
zahl  betrug : 

Im  Jahre  1816  «     ^     •••%•••    «  296    . 

„  „  1817  ..•     ......     .  355 

„  ,,  1818 4o.5^ 

„  „  1819 5i5   . 

„  „  1820 574 

„  „  1821  ...........  692 

„  ,j  1822 760 

„  „  1823  .    .   _.    .    .    .    •    .    .    .  780 

Dieser  steigende  Kredit  der  Anstalt  ist  ein  voll- 
gültiger Bev^eis  ihres  in  der  Zeit  gegründeten  Bedürf- 
nisses, ihrer  zv^eckmäfsigen  Einrichtung  iiach  ihren 
verschiedenen  Thetlen,  und  der  Sorgfalt ,  mit  welcher 
man  diese  nunmehr  durch  die  Erfahrung  bestätigten 
Einrichtungen  aufrecht  zu  erhalten  sucht.  Eine  be- 
deutende Anzahl  von  Schülern  hat  sich  bereits  in 
diesem  Institute  «auf  eine  vorzügliche  Weise  ausgebil- 
det. In  den  verschiedenen  Gegenden  der  Monarchie 
zerstreut^  verbreiten  diese  i^öglinge  in  allen  Zweigen   . 
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des  technischen  Lehens  eine  nützliche  Wirksamleit 
und  werden  praktische  Lehrer  ihrer  Umgebung.  Eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  dieser  Zöglinge  sind  nach 
Vollendung  ihrer  Baustudien  am  Institute^  in  den  ver- 
schiedenen Bureaus  der  Land-  und  Wasserbau -Di- 
rektionen angestellt  worden  j  ein  grofser  Theil  wen- 
det in  der  Verwaltung  der  verschiedensten  Gewerb- 
zweige im  vaterlichen  Hause  die  erworbenen  Kennt- 
nissefruchtbringend an;  andere  bekleiden  in  verschie- 
denen Gewerbsanstalten  Stellen^   welche  chemische 
oder  mechanische  Kenntnisse  erfordern;  und  mehrere 
haben  eigene  Etablissements  gegriin^et  j  einige  haben 
ais  Maschinenbauer  bereits  mechanische  Werke  (z.  B. 
Dampfmaschinen^   Mühlen  etcO  ausgeführt,  welche 
auch  dem  Meister  Ehre  machen  würden,   und  die 
Vollkommenheit  der  Bildung,  welche  sie  sich  im  In- 
stitute erwarben,  praktisch  beurkunden« 

Diese  Erfolge  waren  der  Zweck  bei  der  Einrich- 
tung dieser  nützlichen  Anstalt.  Indem  diesdben 
sich  nach  kurzem  Bestehen  dieses  Institutes  bereits 
jetzt  in  vollem  Mafse  ergeben,  sind  sie  zugleich  der 
werkthätigste  Dank  für  die  väterliche  Weisheit  und 
Sorgfalt,  mit  welchen  der  Wille  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  diese  ausgedehnte  und  vielfach  fruchtbringende 
Anstalt  in  das  Leben  rief. 
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V^rzeichhifs  derjenigen  Zuhörer ,  welche, 

am   Ende  des  Studienjahres  sich  dem 

feierlichen  Tentamen  unterzogen 

haben. 


Im   JaHre    l8aü. 

I 

L 

In  der  tecbnischen  Abtheilun^. 

Aus  der   Fhjsih« 

Herr  Bartak  Johann  Andreas  ^  von  Ofen. 
»,    Hiller  Wolfgang  y  von  Brodjr  in  Gäl]i2ien. 
9     Kamnicrer  Joseph,  yon  St.  Polten  in  Österreich, 
9,   Neumann  August  Emanuel^  von  Laibach  in 
Krain* 
.  »    Singer  Karl,  von  Wien. 
^     Strele  Karl,  von  imst. 
T»     Weifsenberg  Ignaz ,  von  Teschen. 
»     Wondra  Karl^  von  Mährisch  -  Tribau. 

« 

Aus   der    allgemeinen  technischen   Chemie« 

Herr  Adam  Wilhelm,  von  Wien., 

»     Becker  Vincenz,  von  Leippd  in  Böhmen. 
»    Maus  Karl,  von  Schwanstadt  in  Österreich. 
»     Petzäck,  von  Chirlitz  in  Mähren. 

Aus   der   speziellen  technischen   Chemie« 

Herr  Hof  mann  Alois ,  von  Bischof teinitz  inHöhmen. 
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Aa8    der  reinen  Elementarmathematik» 

Herr  J^X^^  Samuel,  von  Brodjr  in  Gallizien. 
»     Mayer  Karl,  von  Linz. 
»     Kaabe  Lazar,  von  Brody  in  GalKzien. 
»;     Schifferer  Florian  y  yon  Kr ainburgiaKtwck. 
»     Schindler  jidolphy  von  Krems. 
»     Sforzi -Joseph,  von  Triest. 

Aus  der  reinen   höheren   Mathematik. 

Herr  Bartak  Johann  Andreas,  von  0/J?fi. 

9  Czesch  Gustav,  yon Isdeönik  in  Gallizien. 

»  Hiller  Wolfgang^^  von  Brddj  in  Gallizien. 

9  Lochmann  Stephan,  yon  Jassjr  in  der  Moldau« 

»  Op/?/  TFenzel,  von  Przibrant  in  Böhmen. 

»  Rudolph  Franz  f  von  JVien. 

1^  Schmidt  Adolph ,  von  Wien^ 

»  Sporn  Karl,  von  FTien. 

»  Strehl  Johann,  von  Wien. 

Aus  der  Maschinenlehre. 

Herr  ^wrg*  Anton ,  von  Wien. 

V  Klaus,  Adolph ,  von  Ödenburg  in  Ungarn. 

9  £)^rz  Johann,  von  Gastein  im  Salzburger  Kreise« 

»  Lang  Ignaz,  von  £/i/z^  in  Oberösterreich. 

9  Lochmann  Stephan ,  von  /^z^^;^  in  der  Moldau. 

»  Niedermayer  Joseph,  von  Wien^ 

»  ^.  Rheinthal  Karl,  von  Wien. 

Au$   der  praktischen  Geometrie« 

Herr  MonekeChristoph,yonHeiligenstadt\siViev£sen. 
»     Niedernhajer  Joseph,  von  Wien. 
»     Fiditz  Franz,  von  Ifeustadtl  in  Unterkrain. 
»     ^ej/^  Joseph,  ygn  Frauenberg  in  Böhmen. 

Aus   der   Land«. und   Wasserbaukunde* 

Herr  Homayer  Alois,  von  Kallbrunn  in  Niederösten*. 
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Herr  Klaus  Adolph ,  von  Ödenburg  in  Ungarn. 

»     Lang  IgnaZy  von  Enns  in  Oberösterreich. 

»     Niedermayer  Joseph ,  vpn  Wien. 

»  Randihßrting$r  Josephy  von  Ruprechtshof en 
in  Niederösterreich.  , 

»  i^.  Titelbax)h  Friedrich^  von  Marburg  in  Steier- 
mark. 

Aus  der   Technologie. 

Herr  Födinger  Franz ,  von  Wien. 

»  Kammerer  Joseph ,  von  Ä.  Polten. 

9  Neumann  August  JEmanuel,  von  Laibach. 

»  Paulin  Joseph ,  von  «$*£.  Marein  in  Krain. 

»  Sachs  Audolph ,  von  Mergentheim. 

»  Scheint  Samiiel,  yon  Baaseri  in  Siebenhürgen  • 

»  Schultz  Karl y  yon  JVißn. 

9  PFondraKarL  yon  Mährisch- Tribau. 


In   der   kommerziellen   Abtheilung. 

Aus  der  Handelswissenschaft« 

Herr  Spitzer  Bernhard  y  von  Wien. 
»    Rogge  Bernhard  y  von  Wien. 
9    Hager  Johann ,  von  Wien. 
»    Drosche  Eduard,  von  Brunn. 

.    Aus    dem   Hanrdels-  und  .Wechselrechte. 

Herr  Brandegger  Joseph  August y  von  Unlingen  im 
Königreich  Würtemberg. 
»     Scherian  Leopold  y  von  Klagenfurt. 
»'    Dräsche  Eduard  y  yon  Brünm 
»    Hager  Johann,  von  Wien. 

Aus  der  Merken tilrecbnung  und  Buchhaltung. 

Herr  Drosche  Eduard,  von  Brunn. 


XVII 


Hörr  Hager  Johann^  von  Wien. 
»     Lang  Anton  y  von  T)rmau. 
»     Rogge  Bernhard^  von  Wien.  - 

Aus*  der  Material-Waairenkande* 

Herr  Drosche,  von  Brunn. 

9    MargeUk  Franz ^  von  Kremsmünster  in  Ober- 
Österreich. 

»    Koharjf  Michael ,  von  Kaschau  in  Ungarn* 
»    Rogge  Bernhard y  von  FFien. 


Im  Jahre   i8:i3. 

L 
In  der  technischen  Abtheilung* 

Aus  der  Ph^^sik. 

,Herr  Grund  Franz ,  von  Prag. 

»  Hof  mann  Johann ,  von  Probitz  in  Mähren. 

»  Pilarski  P^alentin,  yon  Osiyiecin  An  Gallizien. 

»  Rodung  Kari,  von  Wien. 

»  i^.  Schwind  y  von  Wien. 

»  Seiser  Joseph  ^  von  Wien. 

T^  Sperl  Johann  f  von  Wien. 

»  Wagner  Joseph ,  von  Przemislia  Böhmen« 

Aus   der   allgemeinen   technischen   Chemie. 

Herr  Hornpostel  Morizy  votl  Wien. 

»  JVeumann  August  Emanuel,  von  Laibach. 

»  Pernet  Bernhard,  von  iVe;^  omuck  in  Böhmen. 

»  Scherzer  Joseph y  \oti*Herrnals  bei  Wien. 

»  Singer-Karl,  von  Wien. 

»  Freih.  v.  Smola  Joseph ,  von  Budweis. 

»  Strele  Karl,  von  /m^^. 
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Aus   der  reinen  Elementarmathematik« 

Herr  Doppler  Christian^  von  Salzburg. 

»     Eisenstädter  Leopold  J.  M.y  von  GroJs-BecS" 

kerek  in  Ungarn. 
»    Lamla  Karl,  von  Jägerndorf  in  Schlesien. 
»    Fürst  V.  Aföntleart  MoriZy    von   Angnon  in 

Frankreich. 
»    Moshammer  Thomas,  von  Zmz. 
»     Scholl  Karl,  von  Brunn. 
»     Siegel  Joseph,  von  Profsnitz  in  Mähren. 
»     Sussenbeck  Joseph ,  von  Wien. . 
»     Zucker  Sigmund,  von  Jaroslaw  in  Gallizien. 

Aus    der  reinen  höheren  Mathematik. 

Herr  Gaal  Ludwig,  von  i2aa6  in  Ungarn. 
»     Mayer  Karl,  von  Zmz. 
»     O escher  Leopold,  von  JVien. 
»    Raabe  Lazarus,  von  Brody  in  Gallizien. 
V     /?oZ/  Äfltr/ ,  von  Wien. 
»     Singer  Karl,  von  Wien. 

Aus   der  Maschinenlehre. 

Herr  Bartak  Johann ,  von  0/J?/i  in  Ungarn. 

»  Budinka  Pl,ncenz ,  von  JSenäkonitz  in  Mähren. 

»  Kam^merer  Joseph ,  von  Ä.  Polten  in  Österreich. 

»  Landerer  Ferdinand ,  von  CA  wr  in  der  Schv^eiz. 

»  Meltzl  Dai^id,  von  Kesmark  in  Ungarn. 

»  Rudolph  Franz,  \on' Wien. 

»  Schmidt  Adolph,  von  Wien. 

Au 8«der  p^* aktischen   Geometrie. 

Herr  Bartak  Johann ,  von  0/en. 

»     Budinka  Fincenz,  von  Nenakonitz  in  Mähren. 
»     Weissenberg  Ignaz,  von  Teschen  in  Schlesien. 

Aus   der  Land-  und  Wasserbaukunde. 

Herr  Födinger  Franz  >  von  Wien. 
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Herr  i^.  Kurz  JoTuxnn ,  ^von  Gastein  in  Salzburg. 
-»     Lech  Ignaz ,  von  Klagenfurt. 
9     Lochmann  Stephan,  von  Jassy  in  der  Moldau. 
»     Rudolph  Franz  y  von  Wien. 
»     Stellwaag  Johann ,  von  Eulenberg  in  Mähren. 
»     TVeifs  Joseph  y  von  Frauenberg  in  Böhmen. 

Aus  der  Technologie. 

Herr  i'.  Andrioli  Karl,  von  Laibach. 
»    Dulnig  Johann,  von  Bleiberg  in  Kärnthen. 
»    Go länger  Anton,  von  Inzersdorf. 
9    Kaiser  Ignaz ,  von  Leitmeritz. 
>    Karl  Johann,  von  TVodnianin  Böhmen. 
»    Reuter  Jakob,  von  Isdebnik  in  Gallizien. 
»     Schmidt    Adalbert,    von    Gursdorf  in  k.  l. 

Schlesien. 
»     Sperl  Johann,  von  Wien.  • 

Anmerkung.     Zum  Ten  tarnen  aus   der   speziellen  technischen 
Chemie  hat  sich  ^Niemand  gemeldet. 


n. 

In   der  kommerziellen  Abtheilung. 

Aus  der  Handelswissenschaf t«    . 

Herr  Bacher  Daseid,  von  Tbplitz  in  Böhmen. 
»     Dobitsch  Karly  von  Wien. 
»     Wolf  Konrad,  von  Trebitsch  in  Mähren. 

Aus   dem  Handels-  und   Wechselrechte. 

Herr  Bibanko  Julius,  von  Rothweil  im  Königreiche 
Würtemberg. 
»     Markbreiter  Leopold,  von  Wien. 
»     Schultz  Anton,  von  Wien* 
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Aus    der  Merbantilr echnung. 

Herr  Dohitsch  Karl,  von  Wien. 

»     Wolf  Konrad  y  von  Trebitsch  in  Mähren. 

»     Demetroifich  Georg,  von  Agram. 

»    Blauensteiner  Karl,  von  Wien. 

»    Bacher  Dand,  von  Töplitz  in  Böhmen. 

Aus    der  Buchhaltung. 

Herr  Dobitsch  Karl ,  von  Wiem 
9    Wolf  Konrad ,  von  Trebitsch  in  Mähren. 
9    Demetrowich  Georg,  von  Agram. 
»     Blauensteiner  Karl,  von  Wien. 

.»    Bacher  Da^id,  von  Töplitz  in  Böhmen. 

> 

Aus   der   Material-Waarenhunde. 

Herr  Bibanko  Julius,  von  BöthweiL 
»    Dobitsch  Karl,  von  Wien. 
V    Nagr  Karl,  von  Komoi^. 
»    Schultz  Anion,  von  Wien. 
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II. 

Cber(lieAiiwendungdesBergöhls(iyfe/)Ä/a) 
zur  Beleuchtung  der  Strecken  in  matten 

Grubenwettern. 

Von 

Dn     jilojrs    fF  e  h  r  le y 

y.  ]i.    Bergratlie  und  Professor   der    Chemie«  Hfitteiüiunde  und 

Or^htognosie   an    d^r    k.  Ber^^Aliadeniie   In  SehemnltM,  ordent- 

licbem  lionrcApondirenden  -Mitglicde  der  grofslicrsoEHchen  Gesell* 

scbaft  für  die  gesammte  Mineralogie  ta  jind. 


Xn  dem  zweitem  Bande  der  Jahrbücher  di^%  poly- 
technischen Institutes  in  Wieriy  S.  335  ^  befinden  sich 
von  Joseph  Hecker  ^  l.k.  prov.  Salinen-Kon trolor  und 
Bergverwalter  zu  7ri^A:awe/2  in  Gallizieu^  wichtige 
Daten^  die  Naphta  oder  das  Bergöhl  betreffend/ 

JVebst  vielem  Interessanten^  was  Hecker  in  geo- 
gn  ostischer  BezieJmQg  über  das  Vorkommen  des  Berg- 
öhls  zu  7>y^Aaw^^2  anführt^  stellt  derselbe  auch  die 
Erfahrung  auf >  dafs  in  matten  Wettern  y  in  welchen 
das  gewöhnliche  Grubenlicht  nicht  brennen  wollte^ 
die  Naphta  noch  sehr  gut  brenne  und  beleuchte^  und 
dafs  dies^l|))S  zugleich  vortheilhaft  auf  die  Gesund- 
heit des  Arbeiters  ^virke.  Er  stellt  bei  dieser  Gele- 
genheit die  Frage  auf:  Woher  die  Naphta,  da  dieselbe 
rasch  breni^ty  in^  gle^iph^r  ZÄei^.al^o^ehr  Oxygengas^ 
als  das  ünschlitt  ^beip^  Vcriarema^en  alwo^^  dieses 
b'ei  gleichem  Weti^^i|ge^ erhalten  pÄ^^.  ferner :  warum 
J^r  Ai»b^ter,  obw^iÜ,(^c<:J]^4afyerhrjenne»  devNaphta 


Konsumtion  des  Oxygenga^es  und  Bildung  des  Eoblen- 
sauren  Gases  Statt  findet^  doch  keine  Beschwerde  in 
der  Respiration  fühle? 

Diese  Resuhate  sind  für  den  Bergbau  höchst  wich- 
tig, und  ihre  genaue  Untersuchung,  so  wie  die  Beant- 
wortung der  gestelhen  Fragen  ist  demnach  eine  Au£^ 
gäbe  für  die  vaterländische  Berg-Akademie.  Eine  ge- 
naue Wiedexhohlung  der  Versuche,  welche  in  Folge 
dieser  vorgenommen  wurden,  eine  genaue  Angabe  der 
erhaltenen  Resultate',  eine  durch  Theorie  und  Praxis 
bestätigte  Erörterung  der  gestellten  Fragen,  dürften 
diese  Abhandlung,  nothwend^  machen, 

# 

Es  vvuxden  zu  diesem  Zwecke  folgende  Versuche 
veranlafst,  welche  alle  erst  nach  wiederhohltem  Zusam- 
mentreffen notirt  wurden. 

/z)  Wurde  die  Intensität  der  Flamme  sowohl  des 
Steinöhls   als  des  Unschlittes   und    des   Rübsa- 

hienöhls  erforscht ; 

»  > 

^)hestimmte  man  die  Quantität  dieser  Materialien^ 
welche  bei  gleicher  LichtJntensität  in  einem  ge- 
wissen Zeiträume  konsumirt  wird ; 

.-..■.  ■  ■  '  ^ 

£))  wurde  das  Verhalten  der  Naphta  ^  des  'Un- 
schlittes und  des  Rüfasamenöhfs  in  den  matten 
Wettern  betrachtet;  .  ' 

'    '  '  •  •  .  ..." 

d)  würden  die  Wirkungen  dieser  Wefttfe^  beim 
längern  Einathmeto  einer  Prüfung  uijterzögen, 
und  endlich  " -^ 


1         .   >      M 


wurden  die  inattetfWeuei^'ifell)st°,!d.  i'.  jene  zum 
Brennen  dtsr  gewÖb'iiiicheh'  Grübeqlämpe  nicht 
'   'tiügKc^B  '  atmosphärische'  EtÄ^i^  einer  genauen 
>   •  'Atialysö  «merw6te;\irff W^aieri  gefiSifeni^' 


Resultaten  jene  Schlüsse  gezogen^  welche  die 
Anwendbarkeit  oder  Nicht -Anwendbarkeit  des 
Steinöhls  zur  Beleuchtung  in  matten  Grubenwet- 
tern bestimmen  und  die  gestellten  Fragen  beant- 
worten sollen. 

Die  Intensität  des  beim  Verbrennen  der  angege« 
benen  Materialien  sich  entwickelnden  Lichtes  wurde 
mit  des  Grafen  Rumford  Photometer  gemessen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  gewöhfaliches  Talg- 
Gnibcnlicht  und  ein  Naphta  -  Licht  ^  bei  gleicher 
Gtoüq  der  Flamme^  a  Fufs  vor  eine  Wand  gestellt^ 
nndvor  beide  ein  Stab  angebracht.  Der  Schatten  zeigte 
sich  verschieden ,  und  war  erst  dann  gleich  >  als  das 
Naphta-JAcYn  lo  Zoll  zurückgestellt  wurde.  Wurde 
statt  der  mit  Talg  geftUIten  Lampe  eine  mit  Rübsa- 
menöhl  gefiillte  angewendet^  so  war  die  Züriicksiel- 
limg  des  Naphta-lÄchxt^  nat  um  3  Zoll  nothwtadig. 

Die  auf  dias  Quadrat  erhobenen^  in  Zollen  ausge- 
drückten Zahlen  der  Eütfernung  sind  demnach: 
beim  Steinöhl  =  ii56  «=5  34  X  34 
»    Rübsöhl  =    961  =  3i  X  3i 
»     Talg        =     5^6  =  24  X  24 
und  verhalten  sich  =  lOöo  :  83 1 '3  :  6bä, 
die  Lieh t'^Intensität  des  Steinöhls  ist  demnach  bei  glei- 
cher Gröfse  der  Flamme  um  \  gröfser  als  die  des  Rüb- 
bamenöhls,  und  übertrifft  jene  des  Unschlittes  nahe 
um  die  Hälfte. 

Diese  grofsere  Licht-Intensität  des  Steinöhls  zeigt 
sich  aber  nur  bei  kleiner  Flamme.  Wird  die  Flamme 
des  Steinöhls  und  die  des  Talglichts  in  gleichem  Ver- 
hältnisse vergröfserty  so  nimmt  die  Licht-Intensität  des 
brennenden  Steinöhls  immer  mehr  und  mehr  ab,  und 
^ird  endlich  weit  geringer  alisf  jene  des  Unschlittes  in 
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gleicbiem,  Verlai|älmis86  Mdrd;  die  Rufsbildung  dagegen 
,yergröfsert  sich,  woraps  folgt,  dafsdasSteinöhl  nur  in. 
kl^inon  Partien  verbrannt   (das  ist,  bei  vollständiger 
yerbrennuqg),-mehr  leuchtet, . 

• 
Dieses  ist  zwar  bei  allen  brennbaren  Körpern  der 
Fall,' doch  ibei  flüchtigen,  tu  vyelcben  das  Steinöhl 
.im  hoben  (jrade  gerechnet  werden  nmfs,,  wird  in 
dem  Verhältnisse,  der  Erwärmung  der  Lampe  (wel- 
che bei  noch  so  zweckmäfsiger  Konstruktion  kaum 
.vollständig  vermiede)!  vs^erden  kann)  ein  Thorl;  Ter- 
ilüchtigt,  welcher  als  Dampf  mit  der  Flamme  in 
Berührung  kommt,  yon  dieser  zwar  zerlegt,  doch, 
da  der  brennende  .Theil  den  zuströmenden  Sauer- 
stoff in  Anspruch  nimmt,  nicht  vollständig  verbrannt 
wird,  4  Daher  die  Rufsbildung  und  die  Verminde- 
rung der  Licht-Intensität.  Spricht  diefs  nicht  zum 
Theil  gegen  Davj*s  aufgestellte  Beobachtung  in 
Bezug  auf.  die  .Licht- Iniensität,  welche  die  Kör- 
))er  brennend  entwickeln;  welcher  zu  Folge  ein 
Körper  um  sq  m.ehr  leuchte,  als  wahrend  des  Bren*< 
ne^iS;  desselhen  ein  fester  Körper  ausgeschieden  und 
in  glühenden  Zustand  versetzt  wird?  Seihst  in  der 
Argand'schen  Lampe,  in  welcher  durch  den  hinläng- 
lichen Luftzutritt  die  vollständif^ere  Verbrennung 
bedingt  ist,  verbrennt  bei  grofser  Flamme  das  Steinöhl 
mit  Absrctzung  von  vielem  Rufs,  da  hingegen  das  fette 
ühl  bei  gleich  grofser  Flamme  noch  rein  brennt,  weil 
dasselbe  nicht  verdampft,  und  die  zutretende.  Oxy- 
gen -Menge  blofs  für  den  in  der  Zerlegung  begrif- 
fenen Theil  in  Anspruch  genommen  wird,  während 
die  brennende  Nßphta  einen  Theil  in  Dampf  ver- 
wandelt, welcher  w.CKhl zerlegt  (verkohlt),  aber  nicht 

verbrannt  wird.      ^  .     • 

♦        ... 

In  einer  Argand's^b^n  Lampe  kann  übrigens  mit 
Zeigender  Licht-Injl,^nsität  die  G^öfse  der  Flamme  um 
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ein  Bedeutendes  rennehr  t  und  die  Rufsbildving  Tetmin* 
dert  werden. 

In  Betreff  der  Menge  der  verschiedenen  Brenn- 
materialien ,  welche  bei  gleicher  Lichtentwicklung  in 
einem  bestimmten  Zeiträume  konsumirt  werden^  zeig- 
ten sich  bei  wiederhohlcen  Versuchen  nicht  bedeutende 
Differenzen.  •  '      '  f 

•      r  * 

j  *  *  * 

.Es  wurden  zur  Bestimmung  dieses  Punktes  eine 
gewöhnliche  mit  Unschlitt  gefüllte  Graben- Lampe i 
und  eine  mit  Napkta  gefüllte  Lampe  >  auf  die  zwei 
5clulen  einer  genauen  Wage  gebracht^  und  diese 
dann  ins  Gleichgewicht  gesetzt«  Nun  wurden  beid^ 
Lampen  angezündet^  und  nach  der  Licht-Intensität 
der  Naphta  wurde  jene  des  Unschlitts  durch  Yer- 
grofserung  der  Flamme regulirt  und  mittelst  i?Uf7t/br£f^ 
Photometer^  welches  hinter  die  Wage  vor  die  weifse 
Wand  gestellt  worden  war^  genau  bestimmt. 

Nach  einer  Stunde^  während  welcher  bei  un* 
verändertem  Sundpunkte  der  Lampen^  der  von  bei*» 
den  geworfene  Schatten  ganz  i  gleich  erhalten  wor* 
den  war^  wurden  beide  Lichter  zugleich  ausgelöscht. 
Die  Schale  mit  dem  Steinöhl-Lichte  stieg  nach  und 
nach  in  die  Höhe^  und  es  wurden  nach  vollende* 
tem  Versuche  i5  Gran  erfordert^  um  sie  mit  der 
Talg -Lampe  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  bringen/ 
Es  zeigte  sich  übrigens,  dafs  von  dem  Unschlitt  währ 
rend  der  Stunde  187  Gran  verbrannt  waren,  vom  Stein-> 
öhl  also  noch  um  i5Gran  mehr^  daher  idS-f^tS  cdi 
202  Gran. 

r 

Als  beim  zweiten  Versuche  statt  des  Unschlittes 
Rübsamenöbl  mit  A&e  Naphta  auf  dieselbe  Art  vergli- 
chen wurde,  zeigte  sich,  dafs  von  diesem,  bei  gleich 
intensiver  Beleuchtung,  nur  1 36  Gran  verbrannten,  und 
sich  demnach  die  Menge  der  verbrannten  Naphta  zu 


6 

jener  des  verbranntea  ünschliites  und  Rübsamenöhls^ 
bei  verschiedenen  Gröfsen  der  Flamme ,  aber  bei  glei«* 
cber  Intensität  der  Beleuchtung^  verhielt 

A3  1000  :  935,74  :  673,3(8  oder 
.  5S  5  :  4^7  :  3,37. 

Man  wird  demnach  zu  gleicher  Beleuchtung  vom 
Bübsamenöhl  am  wenigsten,  von  der  JVap^ta  am  mei- 
sten brauchen ;  und  da  ein  Pfund  Naphta  sfl.  K*M.,  eia 
Pfund  Rübsamenöhl  und  Talg  aber  i5kr«  K.M.  kostet^ 
$0  v?ird  die  Beleuchtung  durch  eine  Schicht  zu  sieben 
Stunden  gerechnet,  mit  Naphta  31  kn  K.  M.,  mit  Un- 
schUtt'3|  kr.  K.M.,  mitRiibsöhl  i|K.M.  kosten. 

•  s  ,-4  •»    %     »  ^  •         ^  •     i  •  * 

\ 
I 

Es  kann  hier  zwar,  und  überall,  wo  es  sich  um  die 
yorzügliche  und  nützliche  Anwendung  eines  Körpers 
handelt ,  nicht  so  genau  mit  den  Preisen  und  dem  Ko- 
stenaufwande  überhaupt  genommen  werden,  und  daia 
matten  Wettern  Unsohlilt  und  Rübsamenöhl  zu  brennen 
aufhören;  daher  bei  noch  so  grofser  Wohlfeilheit 
zur  Beleuchtung  in  solchen  Grubenwettern  gar  nicht 
/geeignet  sind,  so  wird  hier  eine  gröfsere  Ausgabe  gern 
übersehen,  wenn  nur  der  Zweck  vortheilhaft  erreicht 
wird.  Doch  wenn  derselbe  Zweck  auf  eine  wohlfeilere 
Art  erhalten  werdeq  kann,  so  ist  die  Berührurig.  dieses 
Punktes  wichtig,  weil  die  Kostspieligkeit  der  Naphta 
einer  allgenieinen  und  vortheilbaften  Anwendung  ent- 
gegenstreiten könnte,  die  Beleuchtung  in  matten  Gru-* 
ben wettern,  deren  Verbesserung  oft  nur  durch  kost- 
spielige Baue  möglich  wird ,  aber  für  den  Bergmann 
nur  zu  oftwünschenswerth  seyn  dürfte.  Es  wurde  dem- 
nach vorerst  untersucht : 

.  a)  ob  Naphta ,  welche  im  chemischen  Verhalten 
gegen  Oxygengas  mit  den  ätherischen  öhlen  fast 
^anz  übereinkommt,   einzig  und   allein   zu  der 


cmpfoblenen  Beleuchiang  in    matleii   Gmben- 
Wettern  anwendbar^  und  ob  dieselbe  durcb  keia 
„   .  anderes  wobifeileres.  ätberiscbes  öhl^  für  diesen 
Zweck  ersetzbar  sey?  Ferner  ob, 

b)  wenn  der  Naphta  die  Brennbarkeit  in  matten  Wet- 
tern blofs  eigenthümllcb  zukäme,  diese  nicht  durch 
Kunst  wohlfeiler  erzeugt  werden  konnte  ? 

Gestützt  auf  die  chemischen  Grundsätze,  dafs 
flüssige  Körper  leichter  als  feste,  dampfTörmige  leichr 
\Ax  als  flüssige  in  Verbindung  treten ;  dafs  Verbren- 
nQog  nichts  anderes  als  Verbindung  zweier  oder  meh« 
rerer  heterogener  Körper  unter  Licht-  und  Wärme- 
Entwicklung,  oder  eine  Neutralisation  entgegenge- 
setzter Elektrizitäten  ist  \  dafs ,  je  flüchtiger  der  brenn- 
bare Körper,  desto  geschwinder  und  vollkommener 
seine  Verbrennung,  *d.  i.  seine  Verbindung  mit  Oxy- 
gen  Statt  finde;  und  aufmerksam  gemacht  auf  das 
ahnliche  Verhalten  der  Naphta  una  der  ätheris.chen 
Ohle  zum  Oxygen ,  auf  den  geringen  Preis  des 
Terpenthinöhls,  welches  ich  in  dem  Preis-Kourante 
vom  Jahre  1822  mit  i5  kr.  Konv.  M.  notirt  fand: 
schritt  icli  zu  nachstehenden  Versuchen. 

Es  wurde  einejjan^pe  mitXerpenthinöhl  gefüllt, 
und  angezündet.  Es  zeigte  sich  eine  sehr  geringe 
Licht-Intensität,  eine  bedeutende  Dampf-  und  Ru(s- 
Entwicklung,  welche  zwar  in  einerArganaschenLampe, 
wenn  die  Flamme  klein  gehalten  wurdq,  sich  .etwas 
verbesserte,  doch  in  matte  Wetter  gebracht,  auch  in 
dieser  schlecht  beleuchtete  und  viel  «Hufs  absetzte. 
Da  sich  die  Anwendbarkeit  des  Terpenthinöhls  zu  dem 
besagten  Zweck  auf  diese  Art  nicht  bewährte ,  so  fiel 
nun  die  Wahl  auf  das  empyreumatischeöbl,  welches 
man  bei  der  trockenen  Destillation  der  Knochen  er- 
hält, von  welchen  10  Pfd«  i  Pfd.  4  Loth  lieferten. 


Dieses  brannte  mit  einem  scli5ndn  weißen  Lichte^ 
tintet  Absetzung  von  sehr  \^enig  Rufs ,  und  übertraf^ 
in  die  Argand*sche  Lampe  getirächyalle  Erwartungen. 
Es  entwickelte  ein  selir  starkes  LichtV  nnd  in  matten 
Grubenwettern  brannte  es  mit  demselben  Glänze^  ohne 
wie  die  Naphta  bei  der  jgeriiigsten  Bewegung  schon 
auszulöschen,  ^^^*',: 

Wenp  jenes  ätherische  öhl,  welches  die  Salmiak- 
fabriken bei  Verkohlunc .  fler  thierischen  Siibstänzea 
im  hälbverschlossenen  Räume  als  Nebenprodukt' erhal- 
ten^ sich  eben  so  verhält,  wie  jenes,  welches  man 
bei  Veikphluug  thierischer  Substanzen  im  ganz  ver- 
schlossenen Räume  gewinnt;*  so  könnte  durch  Absatz 
dieses  empyreumatischen  öhls  das  Erträgnifs  der  Fa- 
brikation erhöht  und  zugleich  die  grofse  Ausgabe  für 
Naphta  beschränkt  werden. 

Da  das  empyreumatische  öhl  in  Hinsicht^auf  die 
Licht- Intensität,  welche  es  beim  Verbrennen  entwi^- 
ekelt,  so  wie  in  Hinsicht  des  geringen  Preises,  die 
Naphta  übertrifft,  so  ist  die  aufgestellte  Frage  gün- 
stig entschieden. 

Doch  der  günstige  Erfolg  dieses  Versuchs-  soll 
die  Erörterung  der  zweiten  Frage  nicht  aufhebeh. 

Gestützt  auf  die  bekannten  gcogno'stischeri  Erfah- 
Ttmgen,  dafs  das  natürliche  Steinöhl  oder  die  Naphta 
immer  in  der  Nähe  von  Steinkohlenlagern  gefunden 
wird;  dafs  ,alle  Steinkohlen  nebst  den  gaaförmigen 
Produkten  auch  ein  empyreumatisches,'  durch  Rektifi- 
kation gereinigt,  der  iVa;?A^Ä  ähnliches  Produkt  liefern, 
würde  nun  ein  solches  Öhl  ei*zeugt,  von  Welchem 
toPfd.  Braunkohle  9  Loth  lieferten,  und  welches  sich 
in  seinem  Verhalten  gegen  Oxygcn  gar  nicht  von  der 
Naphta  unterschied»  ' 


''  /  Öa"  durcli  diese  kunstliche  woWfetfe  Erzeuguuff 
iAifv  I^äphta,  durch  die  Auffindung  eii^fes  'wohlfeileji 
Surrogats  fiir  dieselbe,  der  mögliche  JEiiiwurf  Jieseitigt 
"wird^'dafs  dasSteinaKl  liireifte  allgenieine  Anwendang 
zu  iheuer  sey;  so  wurde  nuii  zu  den  weilefn  VecSU- 
chen  ihit  ^em  Siein'Shl,  dem  künsdichen  und  riaiiir- 
lichen^  dänii  dem  aus  Knochen  erhaltenen  ätherischen 
öhTe  geschritten,  . 


Es  wurde  nähnbllch :  ' 

ad  Nr  13  das  Verhaltfen  aller  genannten  öhle  in  tö^t- 
ten  Grubenwettern  untersucht.  Diese  Versuche  wur- 
den in  verschiedenen  Gruben  des  hiesigen  Distrikts 
wicderhohlt,  und  an  solchen  öcterli  angesftellt,  an 
welchen  sich  matte  Wetter  auszeichnend  zeigten. 

•  Zu  diesem  Zwecke  wurden  mehrere  mit  öhl  und 
lüilUnschlitt  gefiillte  Grabenlampen,  Argand'sche  Lam- 
pen, dannVorräthe  vontfaphta  und  den  andern  oben  an- 
geführten Ohlarten/überdiefs  eine  mit  reinem  destilHr- 
ten,  Wasser  gefüllte  Flasche  mitgenommen,  um  jene 
zum  Brennen  der  Grubenlampe  untaugliche  Luft  auf- 
fangen und  dann  näher  untersuchen  zu  könpen. 

Die  Resultate  waren  folgende:  . 
Angelangt  in  jenen  Wettern,  in*  welchen  die.  ge- 
wöhnlichen Grubenlampen  matt  zu  brähnen  anfingen^' 
und  aller  Bemühungen  des  mich  begleitenden  Hutt- 
manns  ungeachtet,  sie  brennend  zu  erhalten,  endlich 
ausldschten,  wurde  die  mit  ISaphta  gefüllte  Lampe 
angezündet;  diese  brannte ^  so  lange  sie  ruhig  stand 
oder  hing,  so  lange  keiii  Luftzug  (selbst  nicht  ein 
unbedeutender)  erregt  wurde,  hell  und  rein,  aücK 
mit' wenig  Rufsbildung  fort ;  aber  die  geringste  Luft^ 
bewegung,  selbst  fene  erzeugt  durch  Sprechen /La- 
chen etc.,  löschte  dieselbe  sogleich  aus;  eben  so  ver^ 
hielt  sich  diie  Naphta  in  der  Argand'schen  Lampe,  nur 
dafs  das  Auslöscheu  der^ielben  erst  durch  ein^  stärkere 
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L^flbewegaIlg  bewirkt  wurde^  auch  kannte  sieb  der 
Hundstöfser^  bei  noch  $o  langsamer  Förderung^  der 
Naphta  zur  Beleuchtung^  ohne  diese  alsogleich  aüszu-^ 
löschen^  nicht  bedienen.  Das 'dureh  die  Destillatioa 
der  Steipkohlen  erhaltene  ätherische  Öhl  zeigte  eia 
gleiciiles  Verhaken.  Da  aber  nun  auf  jedem  ^rl^eits- 
Orte  eine  oft  bedeutende  Luftbewegung  unvermeid- 
lich ist^  so  ist  demnach  das  SteinÖhl. zur  Beleuchtung 
der  Belegungsörter  in  matten  Grubenwettern  un- 
brauchbar. In  guten  Wettern  ware^.  dagegen  bedeu- 
(ei^de  Luftvibrationen  noch  nicbt  ini  Stande^  die- 
selbe auszulöschen. 

4 

Es  wurde  nun  das  aus  Knochen  erzeugte  empy- 
reumatische  Ühl  angezündet.  Nicht  nur  dafs  sich ,.  so 
wie  in  reiner  atmosphärischer  Luft^  eine  bedeutende 
Licht-Intensität  zeigte^  sondern  selbst  bedeutende  Luft- 
vibrationen löschten  es  nicht  aus;  aber  der  Hund- 
stöfser  konnte  sich  desselben  nur  bei  langsamer  Bewe- 
gung in  d)en  a\atten  Grubenwettern  bedienen,  indem  .es 
bei  geschwinder  Förderung  ebenfalls  verlosch.  Daraus 
wird  ersichtlich  y  dafs  es  nebst  einer  gröfsern  Wolil- 
feilheit,  auch  eine  grö&ere  praktische  Anwendbar- 
keit als  die  Naphta  verspricht,  und  dafs  überhaupt 
verschiedene  brennbare,  Körper  eine  yei^chiedene 
Brennbarkeit  in  ein  und  jierselben  Luft  zeigen.  Wäh- 
rend dieser  Versuche  konnte  weder  ünschlitt  noch 
Rübsamenöhl  brennend  erhallen  werden«  < 

'  '  r  I 

Diese  Versuche,  bei  deren  Beginnen  schon  die 
Flasche  mit  Wasser  ausgeleert,  oder ;. vielmehr  m^t 
der  Grubenluft  gefüllt  wurde,  dauerten  eine  Slunde, 
und  es  mufs  allerdings  auffallen ,  dafs  in  isinem  Orte,, 
inv  welchem  weder  Talg-  noch  Rübsamenöhl  brennen 
wollte,  mehrere  Menschen  ohne  die  geringste  Be- 
schwerlichkeit zu  existiren  vermochten.  Es  könnte 
aber  weder  eine  Pulsveränderung^  noch  eine  sonstige 
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Beklemmung  bemerkt  werden  ^  auch  klagte  Niemand 
vv^eder  über  Kopfschmerzen^'  noch  über  Ohrensausen; 
£3  wurde  auch  kein  geschwindertesAthemhohlen  beob- 
achtet, und  da  Niemand  die  geringste  Beschwerlichkeit 
auch  nachträglitsh  empfand^  so  scheint  hieraus  hervor* 
zugehen,  dafs  nicht  alle  Wetter,  welche  zum  Ver« 
brennen  des  Unschlittes  und  des  Rübsamenöhls  sich 
untauglich  zeigen ,  auch  für  die  Gesundheit  des  Men- 
achen  nachtheilig  sind» 

Ifumboldt  und  Gajr^Lussac  untersuchten  die 
atmosphärische   Luft,   bei    ^verschiedenen  Witterung 

Sen  und  Jahreszeiten,  sie  untersuchten  auch  jene 
er  Theater  vor  und  nach  dem  Schauspiel;  Dayy 
untersuchte  die  Luft  von  Guinea,  de  Marti  jene  aus 
den  verschiedenen  Gegenden  von  Spanien;  Berger 
die  Luft  um  Genf  und  auf  den  französischen  und 
schweizerischen  Gebirgen ;  Berzelius  untersuchte 
die  stinkende  Luft  in' den  Leichenhäusern  >  Seguin 
jene  in  Spitälern,  Theatern  und  Gefängnissen,  Ber* 
thoUet  endlich  die  Luft  in  Ägypten  und  Frankreich, 
alle  fanden  die  Sauerstoffmenge  nicht  verschieden 
und  höchstens  eine  Abweichung  um  o'ooi,  wodurch 
Ballon  wahrscheinlich  zu  der  Annahme  verleitet 
wurde,  die  atmosphärische  Luftsey  ein  mechanisches 
Gemenge  vonAzot  undOxygeo,  und  jedes  Atom  dieser 
Gasarten  hake  nur  das  Gewicht  der  über  demselben 
stehenden  gleichförmigen  Gasart,  wodurch  sich  die 
Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  immer  aus- 
gleichen, indem  wenn  ein  Atom  verschwinde,  die  an* 
dern  nachrückten* 

Wenn  diefs  aber  wahr  ist,  warum  brennt  das 
Grubenlicht  in  den  matten  Wettern  nicht?  wenn 
diese  eben  so  viel  Oxygen  als  die  atmosphärische 
Luft  enthalten  (was  der  Fall  nach  BaUons  Ansicht 
seyn  müfste,  indem  sie  von  der  äufsern  Luft  nicht 
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hermetisch  ahgesperrt.sind) ;  tind  warum  hreimt'  daj 
Steinöhl  ^^xad  das  empyreumatische  Knochenöhlfbrt  1 

Diese  Fragen  konnten  nur  durch  sorgfältige  Unn 
tersuchung  dieser  matten  Wetter  .selbst  beantwortet 
Verden. 

Diese  Untersuchung  wurde  mit  der  mogHchsteu 
Genauigkeit  vorgenommen^  und  man  hekalm  Resultatej 
welche  gegen  alle  chemischen  Grundsätze ,  nicht  abei: 
geigen  jebe  Resultate  ^  welche  man:  bei  Untersuchung 
der  äufsern.  atmosphärischen  Luft-  erhielt ,  üheremn 
stimmen^  nnd  iDaltim^s  Hypothese  geradezu  entge^ 
gen^sind. 

la  Hinsicht  auf  Geruch  und  Geschmack  wurde 
an  «den  matten  Wettern  des  hiesigen  Bezirkes  nichts 
Bemerkenswerthes  gefunden,  etwas  dumpfig  schienen 
dieselben  im  ersten  Augenblicke;  die  nach.  Hause 
gebrachte  Luft,  welche  gleich  beim  ^^^^^^löschen  der 
Grubenlampen,  und  zWar  sowohl  an  der  Sohle  als  an 
der  First  aufgefangen  wurde,  *war  übrigens  farbenlos^ 
und  eben  so  schien  sie  in  den  Gruben,  selbst  zu  seyn. 

Die  erste  Meinung,  welche  sieh  bei  derBetrach«- 
tqng  des  verschiedenen  Verhaltens  der  Brennmaterial e 
in  den  matten  Grrnbenw.ettern' aufdringen  mufste,  war^ 
dafs  diese  «ine  gewisse  Menge  reines,  oder  gekohltes 
Hydrogen  enthalten ,  weil  Erfahrungen  zu  Folge ,  we- 
der eine  zu  kleine  noch  eine  zu  grofse  Menge  Hydro* 
gen  der  atmosphärischen  Luft  beigemengt,  Knallgas  bil- 
det, die  hydrogenhältige  atmosphärische  Luft  aber  na- 
türlich nicht  so  lange  als  die  reine  das  Verbrennen 
«nterhahen  kann;  Die  ganz  unschädlichen  Wirkungen 
dieser  Wetter  auf  den  thierischen  Organismus  spra- 
chen gegen  eiüeng  prCl^  übersteigenden  Gehalt  an 
Kohlensäure^  . 


jDiiS  Untersiichuiigbegann-  mit  dbr  Auf&Ddutig  des 
kohlensauren  Gases,  aber  selbst gtöfsere  Mengen  ttvit 
Barytwasser  geschüttelt,  trübten  dasselbe  nicht  ini 
Geringsten,  obwohl  dieses  Gas  im  Quecksilber« 
Apparate  aufgefangen,  und^ede  mögliche  Absorption 
durch  das  Wasser  beseitigt  wurde. 

Da  die  Flasche,  in  welcher  das  Gas  in  der  Grube 
aufgefangen  wurde,  früher  mit  destilKrtem  Wasser  ge- 
füllt war,  so  war  es  möglich,  dafs  jenes  in  der  Fla- 
sche zurückgebliebene  Wasser  die  Kohlensäure  ab* 
sorbirt  habe;  es  wurde  daher  dieses  Wasser  mit 
Barytauflösung  versetzt,  aber  es  konnte  w^der  eine 
Trübung  desselben,  noch  eine  Röthuhg  des  hineinge- 
brachten Lackmus-Papiers  bemerkt  werden. 

Das  Wasser  selbst  wurde .  in  der  Grube  nicht 
aus  der  Flasche  gegossen,  sondern  mittelst  eines  He- 
bers ausgezogen,  um  die  Berührung  des  Wassers  mit 
der  Luft  und  die  Absorption  des  kohlensauren  Gases 
möglichst  zu  beseitigen. 

Da  demnach  keine  Kohlensäure  nachgewiesen 
werden  konnte,  so  wurde  die  Untersuchung  auf  Hy- 
drogen  imd  dessen  Verbindungen  mit  Kohlenstoff 
eingeleitet.    ^ 

Es  wurde  zu  diesem  Zweck  ein  Mafs  dieser  Luft- 
mit  einem  Mafs  Oxygen^  welches  aus  chlorinigsa^u- 
rem  Kali  erzeugt  war,  in  ein  Eudiometer  gebracht, 
aber  trotz  wiederhohlteu  heftigen  Durchschlägen  von 
elektrischen  Funken  fand  k^in^  Entzündung,  keine 
Explosion  Statt,  welche  gewifs  hätte  eintreten  müssen^ 
wenn  nur  eine  Spur  von  Hydrogen,  rein  oder  gekohlt, 
vorhanden  gewesen  wäre.  Auch  zeigte  sicj^  keine 
Volums -Yerpiinderung.  r  . 
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Da  nun  auch  Hydrogengas  als  Bestandth^il  der 
matten  Grubenwetter  nicht  nachgewiesen  werdea 
konnte^  so  wurde  es  sehr  wahrscheinlich ;  dafs  viel- 
leicht ein  geringer  Oxygengebalt  diese  Phönomene 
bedinge^  und  da  die  Geruchlosigkeit^  die  Athembar- 
keit  dieser  Wetter.^  der  Umstand ,  dafs  das  Steinähl 
und  das  thierische  empyreumatische  öhl  in  den- 
selben brannte,  ferner  die  Erfahrung,  dafs  nicht  alle 
Körper  das  Oxygen  der  atmosphärischen  Luft  gänzlich^ 
sondern  nur  eine  gewisse  Menge  desselben  ihr  entzie* 
hen,  und  dann  erlöschen,  wenn  auch  der  Oxygen-Ge* 
hak  noch  bedeutend  ist,  dafür  zu  sprechen  schien :  so 
wurden  die  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  ein- 
geleitet, obgleich  ÄwmAoW^'^,  Gay-Lussac^Sy  Da- 
s^y*s  und  Berzelius  Erfahrungen ,  und  Daltoris  Hy- 
pothese dieser  Meinung  entgegen  streiten. 

Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  die  Luft  mit  Hy- 
drogengas gemengt,  verpufft,  und  bei  dreimahliger  mit 
aller  Genauigkeit  veranstaheter  Wiederhohlung  die- 
ses Versuches  zeigte  sich  jedes  Mahl  eine  Volums- Ver- 
minderung von  55,  welche  demnach  auf  i8,33  Oxygea 
hindeuten,  dagegen  die  Oxygen  -  Menge  der  atmo- 
sphärischen Luft,  nach  so  oft  wiederhohlten  Versuchea 
immer  =^21,79  gefunden  wurde. 

Mifstrauisch  gegen  die  Resultate  dieser  Versu-r 
che,  welche  übrigens  mit  aller  Genauigkeit  angestellt 
iWaren,  wurde  noch  der  synthetische  Weg  einge- 
schlagen, um  die  Richtigkeit  derselben  zu  erweisen. 

Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  unter  eine  mit  einem 
Hahn  versehene  Glasglocke,  welche  auf  dem  pneuma- 
tischen  Apparate  durch  Wasser  gesperrt  war,  eine 
brennende  Grubenlampe  gebracht,  als  sie  auslöschte, 
die  zurückgebliebene  Liift  mit  Baryt -Wasser  gewa- 
schen, und  mit  Hydrogengas  gemischt  im  Voltaischen 
Eudiometer  verpufft.«  Es  zeigte  sich beji  wiederhohltem 
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VersQche  eine  543betrageiideVolums-VcrinindcruDg, 
welche  durch  3  dividirt  i8^i  als  die  nach  dem  Auslö- 
schen des  Grubenlichtes  noch  in  der  atmosphärischen 
Luft  zurückgebliebene  Oxygen-Menge  angab.  Wurde 
in  diese  Luft  in  welcher  nun  weder  tJnschlitt  noch 
Rübsamenöhl  mehr  brennen  wollte^  ein  Naphta- 
Licht  gebracht^  so  brannte  dieses  noch  eine  Minute 
Jang  fort,  und  als  dann  die  zurüclgebliebene  Luft 
auf  gleiche  Weise  hehandelt  und  untersucht  wurde, 
zeigte  sie  nur  einen  Oxygen-Gehalt  von  i3,8  pCt. 

Ähnliche  Resultate  gab  das  empyreumatischcKno* 
chenöbl  \  nfur  dafs  dasselbe  die  gleiche  Menge  Oxy^ 
gen  früher  konsumine  und  um  ^  Minute  früher  verlosch. 

«  • 

Die  mitgetheilten  Versuche  und  deren  Resultate 
gestatten,  wie  es  scheint,  folgende  Schlüsse. 

d)Dzs  Steinohl  ist  zur  Beleuchtung  in  matten  Gru- 
'  henwettern  nicht  nur  kostpielig,  sondern   auch 
untauglich,  weil  es  bei  der  geringsten  Luftvibra- 
tiön  in  denselben  auslöscht« 

b)  Die  Brennbarkeit  AevN'aphta  in  matten  Gruben- 
wettern beruht  auf  der  gröfseren  Verwandt- 
schafts-Intensität seiner  Theilchen  zum  Oxygen. 

c)  Die  matten  Wetter  enthalten  nicht  immer  schäd- 
licheBestandtheile ,  sondern  werden  blofs  wegen 
eines  geringen  Oxygen-Gehaltes  zum  Brennen 
mäqcher  brennbaren  Korper  untauglich.  Da  aber 
heim  Atbmen  nicht  die  ganze  Oxygen-|Menge  der 
atmosphärischen  Luft  absorbirt,  sondern  ein 
Theil  desselben  mit  dem  gebildeten  kohlensauren 
Gase,  mit  Stickgas  und  Wasserdampf  ausgehaucht 
wird,  so  folgt  daraus,  dafs  atmosphärische  Luft 

.  noch  ohne  die  geringste  Beschwerde  athembar 


ibyn  kaaa>  wenn  auch  der  Oxygen« Gehalt,  auf 
i8  prCu  vermiadert  ist. 

d)  Der  geringere  SauerstoSgelialt  der  matten  Wet- 
ter widerspricht  nicht  den  ohen  aufgestellteix 
an  so  vielen  Orten  gemachten  Erfahrungen^  Mrel- 
chen  zu  Folge  die  Oxygen-rMenge  der  atmosphä- 
rischen Luft  immer  konstant  ist.  indem  diese  nur 
die  äufsere  atmosphärische  Luft  treffen  ^  ^welche 
sich  durch  so  manche  Verhältnisse  stets  im  Gleich- 
gewicht erhalten  kann. 

e)  Daltons  Hypothese  dagegen  wird  durch  den  ge- 
fundenen geringern  Oxygen- Gehalt  zweifelhaft , 
indem  nach  dieser  der  Ozygen-Gehalt  in  den  gröfs* 
ten  Teufen  upd  noch  so  entfernten  Kluften  gteich. 
seyn  müfste;  indem  di^  Absorption  eines  Atomes 
Oxygen  die  Nachrückung  des  zweiten  bedingt.  Der 
Umstand^  dafs  das  Qxyg^n  mit  einigen  Körpern^ 
z.B.  dem  Kohlenstoffe,  sich  ohne  Volums -;Ver- 
minderuni;  verbindet,  kann  hier  nicht  als  Einwurf 
betrachtet  Werden»  Denn  da  die  gasförmigen  Ver- 
bindungen der  Körper  mit  dem  PxyseOr  sich  mei- 
stens, sehr,  leicht  mit.dera  Wasser  vereinigen ,  so 
'.  .werden  sie  Von.dids^m,  welches  sich  iabedeu- 

,,  tQpde^i  Teufen  so,  häMfig.» findet,  gewift.in  deiu 
Verbältnisse  ihrer  Bildung  absorbirt,  da  sich  in 
der  Luft  selbst,  yon  die$ej(i  yerbindungen*mchts 
findet»  ••  ... 


f)  Da  die  Lichl^Intensität*  des  brcnnenjqi^,  Riibsa-» 
menöhls  sich  zu  jener  desUnscblittes «=91 842:1000^ 
die .  Menge,  des   verzehrten  Rübsam^nöhls  (bei 

..    gleicher  Beleuchtung)   zu  jener  des  Unschlittes 

.  ,  s=:  7^$:  1000  verhält^  so  ist  daraus  bei  gleichen 
preise^  des  öbls  und  des  Unschlittes  die  vor- 

. .  )i,heilb;|ftere  Anwendung  des  erstem  ersichdicb, 
doch   hieraus  noch  ^tcht  zu  schliefsen ,  dafs 
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CS  theurer  bezahlt  werden  köane^  indem  die  Noth-» 
weiidigkeit  von  Gefäfsen  zur  Aufbewahrung  des 
.  öhls  als  kostspieliger  Fundus  instrucius  demRüb- 
.".  samenöhle  zur  Last  fällt ^  welches  überdiefs  ^  wenn 
es  noch  so  rein  ist,  immer  einen  Satz  bildet,  sich 
in  die  Gefäfse  zieht ,  mehr  verschmiert  und  da- 
durch vertheuert  wird. 

g)  Das  empyreumatlsche  Knochenöhl  verdient  nach 
den  oben  angeführten  Resultaten,  in  bergmänni* 
scher  Hinsicht,  vorzügliche  Berücksichtigung,  in- 
dem durch  dessen  Anwendung  das  Hindernifs  der 
matten  Grubenwetter  auf  eine  sehr  wohlfeile  Art 
beseitigt  wird.  Doch  man  •  erwarte  nicht  dessen 
Anwendbarkeit  in  allen  Arten  matter  Wetter, 
.  sondern  nur  in  jenen,  in  welchen  der  Mensch 
nicht  asphyxirt  wird,  auch  das  gewöhnliche  Gru- 
benlicht nicht  alsogleich^  sondern  nach  und  nach 
erlischt.  . 

Ä)Die  geringere  Oxygen-Menge  in  den  matten  Wet- 
tern bedingt  das  \  m  schiedene  Verhalten  der 
brennbaren  Körper  in  denselben. 

Durch  diese  Resultate  erleidet  übrigens  der  von 
La^oisier  aufgestellte  Satz  eine  Berichtigung,  dafs, 
wo  kein  Licht  brennt  ^  auch  kein  Thier  leben 
könne;  indem  es  Luftgemische  gibt,  in  welchen  gewisse 
brennende  Körper^  als  Unschlitt,  fette  Öhle,  erlö- 
schen, aber  andere,  als  die  Naphta,  das  empyreuma- 
tische  Knochenöhl ,  der  Schwefel ,  Phosphor ,  das 
Hydrogen,  noch  fortbrennen,  und  im  letztern  Falle 
auchThiere  in. demselben  noch  leben  können.  Doch 
nicht  alle  Luftarten,  in  welchen  besagte  Körper  noch 
brennen,  sind  athembar.  So  brennt  z«  B.  der  Phos- 
phor im  Salpetergase  ,  in  welchem  doch  Thiere 
alsogleich  ersticken.  Man  kann  demnach  als  Axiom  auf- 
stellen ;  Je  gröfser  die  Verwandtschaft  des  brennbaren 

Jikhrb.  a.  pol^t.  lii»t,  V.Ud.  2 
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Körpers  zum '  Oxygen ,  und  je  geringer  seine  Salti«*- 
gungs  -  Kapazität  ist^  desto  länger  brennt  derselbe  in 
einer  bestimmten  Menge  atmosphärischer  Luft.  Die- 
ses gilt  auch  von  dem  Respirations  -  Prozesse  der 
Thiere.  Ein  Thier  wird  nämlich  in  einer  bestimmten 
Menge  atmosphärischer  Luft  desto  länger  lieben,  je 
mehr  es  derselben  Oxygen  zu  entziehen,  vermag  ^ 
und  je  geringer  die  Sauerstofimenge  ist  y  die  es 
zu  seiner  Existenz  bedarf.  Es  ist  eine  alte  Erfah- 
rung, dafs  verschiedene  Thiere  eine  verschiedene 
Menge  Oxygen  in  gleicher  Zeit  absorbircn,  und  dafs 
manche  ,  z.  B.  Amphibien,  Insekten,  in  Gasarten  le- 
ben, in  welchen  andere  ersticken.  Ja  selbst  bei  einer 
und  derselben  Thierart  wird  die  Menge  des  absorbir- 
ten  Oxygens  aus  einer  bestimmten  Menge  der  atmo- 
sphärischen Luft  durch  den  verschiedenen  pathologi- 
schen Zustand  des  Individuums  bedingt  werden* 

Das  Fortbrennen  der  Naphta  und  des  cmpy- 
reumatischen  Knochenöhls  in  matten  Wettern,  in  wel- 
chen weder  Unschlitt  noch  Rübsamenöhl  mehr  bren- 
nen will,  so  wie  das  FöriV ben  der  Arbeiter  in  densel- 
ben, wird  durch  den  Oxygen-Gehalt  bestimmt,  dessen 
geringere  Menge  wohl  auf  die  Verwandtschafts -Inten- 
sität, nicht  aber  auf  die  Respiration  einwirken  kann» 

Nicht  immer  wird  die  schlechte  Beschaffenheit 
der  atmosphärischen  Luft  blofs  durch  den  geringern 
Sauerstoffgehalt,  sondern  oft  auch  durch  Beimengung 
anderer  irrespirabler  Gasarten  verursacht;  und  man 
könnte  nach  der  Verschiedenheit  derselben  dreierlei 
Arten  von  matten  Wettern  unterscheiden. 

a)  Wenn   der   atmosphärischen  Luft   wenigstens 
10  pCt.  Kohlensäure  beigemengt  sind» 

b)  Wenn    der   atmosphärischen  Luft    wenigstens 
10  pCt.  reines  oder  gekohltes  Hydrogen  beige« 
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mengt  sind.  Steigt  die  Menge  des  Hydrogen-Gases^ 
so  erhält  die  Mischung  die  Eigenschaft  zu  verpuffen 
(schlagende  Wetter). 

c)  Wenn   der  atmosphärischen  Luft   3  —  4  P^^* 
Oxjrgen  entzogen  werden. 

Man  hat  zwar  auch  Ursache ,  arsenikhaltige  und 
üLerhaupt  giftige  Wetter  anzunehmen ,  doch  sind  diese 
noch  nicht  gehörig  untersucht  ^  und  ihrDaseyn  hedarf 
noch  einiger  Bestätigung. 

Die  heiden  erstem  Arten  sind,  zugleich  asphyxi- 
rend.  Die  kohlensäurehältigen  Wetter  äiifsern  sich 
durch  einen  eigenthümlichen^  demmoussirendenBiere 
ähnlichen  C^eruch;  auch  löschen  die  Lichter  in  den- 
selben schnell  aus.  Man  findet  sie  vorzüglich  in  den 
Kalkgebirgen  und  Kalkhöhlen ,  in  Kellern ,  in  wrelchen 
sich  gährende  Flüssigkeiten,  als  Wein>  Bier  etc.  be- 
ünden.  Wenn  durch  beträchtlichere  Mengen  von  ge- 
brannten! Kalk,  welchen  man  mit  Wasser  angemacht, 
in  solche  Räume  einspritzt,  die  Wetter  nicht  verschwin- 
den: so  sind  es  jene  der  zweiten  Art,  welche  sich  aber 
meistens  in  Steinkohlengruben  bilden  ,  und  welche 
man  in  Ur-  und  Übergangsgebirgen  ganz  vejpmifst. 
Ihre  schädliche  Wirkung  auf  Thiere,  ihre  mit  einem 
Knalle  verbundene  Entzündbarkeit ,  und  endlich  der 
Umstand ,  dafs  sie  durch  Kalkwasser  nicht  gebessert 
werden ,  zeichnet  sie  vor  den  erstem  aus. 

Die  dritten  endlich  sind  die  hier  vorgefundenen.  Sie 
kommen  vorzügliph  in  den  Ur-  und  Übergangsgeblr- 
gen,  mit  Ausn^me  der  Kalkgebirge,  vor,  äufsern  gar 
keine  schädliche  Wirkung  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus, und  der  Mensch  lebt  in  tlenselben  ohne  dio 
geringste  Unbequemlichkeit  fort.  Unschlitt  und  fette 
Ohle  erlöschen  aber  in  denselben.  Es  wurde  in  Bezug 
auf  diese  noch  untersucht. 


a  * 
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a)  Wodurch  der  Oxygen-G ehalt  der  in  den  Gruben  be 
findlichen  atmosphärischen  Luft  sich  vermindere 

d)  und  ob  diese  Verminderung  des  Oxygen-Gehaltes 
nicht  ganz^  oder  doch  zum  Theil  beseitigt  wer- 
den könnte. 

Die  erste  Frage  wird  durch  die  Theorie  und  durch 
die  Erfahrung  beantwortet. 

Die  groXse  Neigung  verschiedener  in  den  Tiefen 
vorkommenden  einfachen  und  zusammengesetzten  Kör- 
,  per  zum  OjJygen,  wohin  vorzüglich  alle  Schwefelver- 
bindungen (Sulfuride)  gehören,  veranlassen  eine  be- 
deutende" Absorption  des  Oxygens,  indem  sich  ent- 
weder höhere  Oxydations  -  Stufen,  oder  ganz  neue 
Oxyde  und  Säuren  bilden.  Dafs  diefs  wirklich  der  Fall 
sey,  zeigt  schon  zum  Theil  die  Änderung  der  Farbe, 
welche  bei  einem  frisch  gemachten  Anbruch  nach  ei- 
nigen Tagen  bemerkbar  wird,  ist  aber  durch  die  Bil- 
dung der  Vitriole  auf  den  meisten  Bauen  ganz  bewie- 
sen. Doch  besonders  Oxygen  absorbirend  ist  das 
feuchte,  in  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  be- 
findliche Holz;  die  leicht  eintretende  Fäulnifs  dessel- 
ben unter  diesen  Verhältnissen  ist  nichts  anderes 
als  ein  langsames  Verbrennen,  welches  zwar  oft 
mit  bedeutender  Licht-,  aber  kaum  bemerkbarer 
Wärme-Emwicklung  Statt  findet.  'Daher  bemerkt  man 
matte  Wetter  vorzüglich  in  jenen  Strecken,  in  wel- 
chen wegen  einer  etwas  höheren  Temperalur  und 
einer  gewissen  Feuchtigkeit  die  Fäulnifs  oder  Ver- 
irioderung  des  Holzes  geschwind  eingeleitet  wird.  Noch 
wurde  kein  einziger  Ort  gefunden,  ari  welchem  sich 
diese  Art  matter  W^etter  treffen,  und  wo  nicht  zu- 
gleich in  der  Fäulnifs  befindliches  Holz  nachgewiesen 
werden  könnte  j  ja  diese  matten  Wetter  beschränkeai 
sich  oft  an  den  Ort  der  Vermoderung  des  Holzes,  und 
verschwinden  auf  dem  Belegungsorte  ganz ,  an  wel- 
chem doch  kein  besonderer  Luftzutritt  vorhanden  ist. 
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Da  die  €iatt  findende  Oxydation  der  Metall-Oxy- 
dnle  und  Metall -SulFuride  nicht  bedeutend  ist^  wie 
aus  dem  Umstände  erhellet^  dafs  an  dem  Bclegungs* 
orte  selbst  die  matten  Welter  oft  kaum  hemetkbar 
siod^  ü|[id  da  die  Beseitigung  dieser  Oxydation  wohl 
kaum  einzuleiten  möglich  ist ,  so  dürfte  vorziig- 
lieh  zu  erörtern  wichtig  seyn  ,  ob  die  Absorption 
des  Oxygens  der  obern  Luft  durch  'das  faulende  Holz 
vermieden  werden  könnte. 


a 


Erfahrungen  sprechen  hierüber  Folgendes : 
!)Da  Vermoderung  des  Holzes  mit  Erzeugung  der 
matten  Wetter  verbunden  ist,  so  wird  an  sol- 
chen Strecken  die  Ausräumung  des  alten  Zim- 
merholzes wesentlich  zur  Erhaltung  der  guten 
Wetter  beitragen.  Diese  ist  zwar  durch  hohe 
Befehle  in  den  königl.  Bauen  angeordnet,  wird 
alter  nicht  überall  so,  wie  es  seyn  sollte,  ausge- 
führt, und  oft  so  lange  verschoben,  bis  matte 
Wetter  bereits  sich  gebildet  haben. 

t)  Allgemeinere  Einführnng  der  Mauerung  dier  Stre- 
cken statt  Zimmerung  ist  ebenfalls  zu  empfehlen. 
Diese  findet  wo  möglich  ohnehin  Statt;  daher 

c)  vorzüglichAnkohlung  deszuderGrubenzimmenmg 
bestimmten  Holzes ,  und  überdiefs,  wo  es  angeht, 
die  Befeuchtung  dieses  angekohlten  Holzes  mit  Ei- 
sen- und  Kupfer-Vitriol-Auflösung  anzurathen  ist. 

Die  Befolgung  der  letztern  Vorschrift  hätte  zwei 
nichtige  Vortheile. 

ö)  Die  angekohlte  Zimmerung  ist  dauerhafter  und 
daher  wohlfeiler,  da  angekohltes  Holz ,  wie  durch 
unzählige  Erfahrungen  bewiesen  ist,  der  Feuch- 
tigkeit widersteht ,  und  mit  der  Zeit  in  eine 
steinartige  Masse  verwandelt  wird^ 


b)  Sie  bezweckt  eme  Holzersparung^  und  die  Bil- 
dung der  matten  Wetter  würde  durch  dieselbe 
gröfstentheils  beseitigt  werden. 

Da  sich  demnach  durch  besagte  Mittel  die  Bil- 
dung der  matten  Wetter  dritter  Art  verhindern  läfst;  da 
ferner  diese  nur  in  Bezug  auf  Unschlitt  undöhl  nachthei- 
lige Eigenschaften  äufsern;  die  Naphta^  noch  besser 
aber  das  empyreumatische  öhl ,  in  Argand'schen  Lam« 
pen  in  denselben  leuchtend  verbrennen :  so  dürften  die- 
selben künftighin  auch  nicht  mehr  als  Schwierigkei- 
ten aufgestellt  werden  ,  welche  sich  dem  Baue  auf 
edle  Metalle  entgegen  setzen. 
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Über  die  Unzuverlässigkeit  der  Kombiiiii- 

tions- Schlösser.        \ 

Von 

Anton  Crivelli, 

Matb.  Dr.  und  It.   k.    Professor    der  Physik  am  8.  Alexanders- 
Lyzeum  in  Mailand* 


(Mit  Zeichnungen,  Fig.  i  bis  7,  Taf.  I.) 


Xl/s  gibt  Erfindungen ,  die,  nachdem  sie  sich  den 
Beifall  der  Gelehrten^  und  lange  Zeit  die  allgemeine 
Achtung  erworben  haben ,  später  als  nichtig  und  uu- 
gültig  erkannt  werden.  Die  Geschichte  der  Wissen- 
schaften ist  an  Fällen  dieser  Art  sehr  reich ,  und  die 
Vernunft  will,  dafs  es  so  sey;  da  unsere  Kenntnisse 
bestimmt  mit  der  Zeit  sich  "vergröfsern  und  vervoll- 
kommnen ,  und  da  die  Erfahrung  der  gerechteste  und 


unerbittlichste  Richter,  unserer  Hertorbringungen  ist. 
Ein  neuer  Beweis  dieser  Wahrheit,  die  allen  jenen 
schmerzUch  fällt,  welchen  eitle  Ruhmsucht  mehr  als 
das  allgemeine  Wohl  gilt,  sind  die  Kombinations-- 
Schlösser  fSerrures  a  combinaisonj  ^  welche  von 
Frankreich  ausgingen,  bald  allgemein  in  ganz  Europa 
gehraucht,  und  überall  geschätzt  und  gelobt  wurden, 
ungeachtet  sie ,  wie  ich  meine  Leser  überzeugen 
werde,  nicht  mehr  Sicherheit,  als  die  gewöhnlichen, 
minder  geachteten  Schlösser  gewähren. 

' « 
Der  Zufall,  welcher  mich  zu  dieser  Entdeckung 
führte,  war  folgender:  Als  ich  im;  Jahre  i8i5  in 
Bergamo  die  Professur  der  Mathematik  bekleidete, 
wurde  ich  bestohlen.  Da  die  Diebe  mir  fünf  Schlösser, 
wovon  zwei  ziemlich  künstlich  gebaut  Wfiren ,  geöflf- 
net,  und  genau  wieder  geschlossen  hatten,  so  stieg 
in  mir  der  Wunsch  auf,  diese  Vorrichtungen,  von  de- 
ren Unvollkommenheit  ich  durch  die  Erfahrung  be- 
lehrt war,  zu  verbessern.  Und  wirklich,  nachdem  ich 
in  Büchern  von  Allem ,  was  hierüb  er  geschrieben  wor- 
den ist,  mich  unterrichtet  hatte,  erfand  ich  ein  neues 
Schlofs,  welches  im  Jahre  i8iö  den  Preis  von  dem 
hiesigen  ( mailändischen )  Institute  der  Künste  und 
Wissenschaften  erhielt ,  und  öfientlich  bekannt  ge- 
macht wurde  *). 

Unter  den  Schlössern,  mit  denen  ich  mich  viel 
und  mit  besonderem  Vergnügen  beschäftigte,  behaup- 
teten die  Kombinations -Schlösser  den  ersten  Platz. 
Das  Genie  der  Erfindung,  welches  man  an  ihnen  he- 


*)  Siehe  das  Werkchen :  Deseriuone  d'tina  nuova  Toppa  sicura 
per  costruiione  e  non  per  secreto ,  immaginata  dal  Profestore 
Antonio  Crivelli^  e  premiatß  daW  I.  R,  Istituto  il 
giorno  4  Ottobre  i8i6,  onomßttico  di  Sua  Maestä  /.  Ä.  A. 
Milano^  1819.  —  Diese  Jahrbücher,  Bd.  I.  S.  299,  enthalten 
eine  mit  einer  allgemeinen  Einleitjine  iU>er  Schlösser  beglei- 
tete  Beschreibung  eben  dieses  Schlosses  •  vom  Professor 
G.  AUmüiter* 
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v^undert;  und  das  Gefiihl  der  Sch\\rierigkeit,  sia  zu  be- 
zwingen, reitzie  mich  so  heftig,  dafs  ich  bei  genaue- 
rem Nachforschen  dahin  kam ,  an  ihrer  so  sehr  ge- 
rühmten Sicherheit  za  zweifeln.  Zufällig  sprach  ich 
hierüber  mit  dem  Freiherrn  Isambardi ,  hiesigen 
Münzdirektor,  emem  allgemein  seines  Herzens  und 
Geistes  wegen  geschätzten  Manne,  der  mir  erklärte, 
dafs  er  der  nähmlichen  Meinung  sey,,  besonders  hin- 
sichtlich der  Vorlegeschlösser ,  von  welcher  Art  er 
einst  blofs  durch  aufmerksame  und  geduldige  Unter- 
suchung mit  den  Händen  eines  geöffnet  hätte. 

Die  Sache  bilieb  damahls  und  nachher  in  diesem 
unsichern  Zustande ,  bis  einige  Jahre  später  (und  nah- 
menilich  im  Winter  1819,  wo  ich  in  Odessa  die  Zeit 
studirend    zuzubringen  mich  genöthigt  sah)    die  Ge- 
danken, die  sehr  oft  mit  Vergnügen  auf  Gegenstände 
zurückkehren,   mit  denen  sie  sich  schon  beschäftig- 
ten, mich   neuerdings  zu  jenen  künstlichen  Vorrich- 
tungen führten    Ungeachtet  ich  auf  diesem  Wege  die 
feste  Überzeugung  von  der  Unsicherheit  der  Kombi- 
nations-Schlösser  erhielt,    so  mufste  ich  doch  wäh- 
rend der  Reise   das  Vergnügen  entbehren ,  sie  durch. 
Versuche  zu  bestätigen,   da  es  mir  unmöglich  war, 
ein  dergleichen  Schlofs,  ungeachtet  meiner  häufigen 
Nachfragen,  aufzutreiben. 

Wieder  in  das  Vaterland  am  Ende  des  Jahres 
i&ao  zurückgekehrt,  fand  ich  der  Pflicht-  und 
Neigungsbeschäftigungen  so  viele ,  dafs  der  ganze 
Gegenstand  von  mir  fast  vergessen,  oder  wenigstens 
vernachläfsigt'Wurde.  Als  ich  mich  aber  einst  in  einer 
Gesellschaft  befand,  wo  mandenKombiuations-Schlös- 
sern,  wie  gewöhnlich,  die  gröfsten  Lobsprüche  ertheilte, 
sah  ich  micK  veranlafst,  meine  Meinung  darüber  zu 
erkennen  zu  geben.  Eine  gegenwärtige  Dame ,  welche 
sich  durch  meine  Äufserung  betroffen  fand^  förderte 
mich  auf,   eineji  Versuch  zu  machen  an  einem  ihrer 
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Schrätuke ,  der  mit  einem  ^solchen  Schlosse  versehen , 
und  so  künstlich  gearbeitet  war,   dafs,  nachdem  sie 
das  Wort ,  unter  welchem  er  verschlossen  von  JVien 
angekommen  war,  vergessen  hatte,  ein  hiesiger  her 
rühmter  Mechaniker  zwei  l^age  lang  umsonst  ihn  ^u 
öffnen  versuchte,  und  es  nöthig  wurde,  beim  Verfer- 
tiger um  das  Zauberwort  nachzufragen.   Die  Auffor- 
derung war  mir  zu  Heb ,  um  sie  nicht  mit  Vergnügen 
aufzunehmen;    und   eines  Tages,  nach  einer  kleinen 
Viertelstunde  Versuchs,  öffnete  ich  dasSchlofs,  ohne 
Beihülfe  irgend    eines  Werkzeuges.   Die  Zusammen- 
fiigung  wurde  mehrmahl  verändert,  und  der  Schrank 
immer  in  2  oder  3  Minuten  wieder  geöffnet. 

Sobald  man  das  Geschehene ,  aber  nicht  die  Art,- 
es  ins  Werk  zu  bringen,  wufste,  waren  der  Kombi- 
nations-Schlösser  viele,  welche  man* mir,  aus  Noth- 
wendigkeit  oder  Neugierde  brachte,  um  sie  zu  öffnen; 
unter  diesen  einige  von  sehr  ausgezeichneten  Perso- 
nen. Die  Durchmesser  der  Ringe  variirten  zwischen 
5  und  18  Linien,  und  alle  waren  von  veränderlicher 
Zusammenfugung ,  mit  Ausnahme  meines  eigenen, 
welches  sich  immer  nur  bei  einem  und  demselben 
Worte  öffnen  liefs.  Jene  übrigen  trugen  sämmtlich 
den  Nahmen  des  bekannten  Mechanikers  Begnier  in 
Paris,  ein  Umstand ,  der  vielleicht  defswegen  bemer- 
kenswerth  ist,  weil  er  über  die  regelrechte  Ausfüh- 
rung dieser  Schlösser  keinen  Zweifel  gestattet*).  Das 


*)  "Während  ich  mich  mit  cliesem  Aufsatze  beschäftigte,  gab 
mir  der  Zufall  die  Ge1ej;enheit,  ein  solches  Schlofs  mit  der 
gröfsten  Formalität  zu  öifnen.  Am  24*  April  182^  ging  eino 
Kommission,  bei  welcher  ich  mich  befand,  einige  Gattun- 
gen Öhl  in  dem  Magazin  der  öffentlichen  Beleuchtung  zu 
untersuchen.  Die  Thür  war  mit  einem  Kombinations- Schlosse 
versehen  ,  welches  ich  in  Gegenwart  Aller  ,  nach  zwölf 
Minuten  Versuchs ,  öffnete.  Ich  ]iefs  hierauf  die  Zusammen- 
fugung verändern,  und  öffnete  das  Schlofs  nejuerdings,  in 
liürzcrer Zeit  selbst,  als  deir Eigenthümer  dazu^nötbig  hatte. 

Cr. 
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Vorgesagte  wurde  zu  melirerer  Begründang  der  That- 
sache  erwähnt^  und  indem  ich  wünsche^  dafs  es  dazu 
diene  ^  komme  ich  nunmehr  auf  den  Punkt^  meinen 
Lesern  den  KunstgriflP  selbst  zu  erklären^  einen  Kunst- 
griff^ der  so  leicht  und  verständlich  ist^  dafs  mali  siebt 
wirklich  wundern  mufs ,  wie  derselbe  nicht  schon  frü- 
her hat  entdeckt  werden  können. 

Nimmt  man  von  den  gewöhnlichen  Kombinations- 
Schlössern  das  Unwesentliche  weg,  so  bestehen  sie  aus 
einem  eisernen,  Stäbchen  AB  CD  (Taf.  L  Fig.  i.)  und 
aus  mehreren  messingenen  Scheiben   oder  Ringen^ 
1,2,  3  u.  s.  f.  Das  erste  ist  der  Riegel  des  Schlos- 
ses, und  die  letztern  sind  die  Stücke,  welche  es  zuzu- 
halten dienen.   Jenes  Stäbchen,  welches  gewöhnlich, 
walzenförmig  ist,  hat  so  viele  Hervorragungen  oder 
Zähne,  a,  a,  a,  als  Ringe  sind.  Es  ist  verhindert,  sich, 
zu  drehen,  und  keiner  andern  Bewegung  fähig,  als 
sich  in  der  Richtung  seiner  Achse  zu 'schieben.  Die 
Ringe  hingegen  sind  aller  Bewegung  beraubt,  aufser 
der  Drehung  um  den  Riegel^  der  durch  ihre  Mitte 
geht;  sie  haben  eine  Öffnung  in  dem  Mittelpunkte, 
.  so  weit,  als  der  Riegel  dick  ist,  aus  welcher  ein  Fenster 
b,  b,  b,  von  der  Gröfse  der  Zähne  aaa  aes  Riegel 
hervorgeht. 

Welche  die  Lage  des  Riegels  auch  seyn  n^ag,  und 
defshalb  auch  die  Richtung,  nach  welcher  er  sich 
bewegen  mufs,  um  das  Schlofs  aufzumachen ;  so  lehnt 
sich  jeder  Ring  an  einen  der  Zähne  des  Riegels,  von 
der  Seite,  nach  welcher  der  letzte  sich  schiebt.  In 
dem  von  der  Figur  vorgestellten  Falle,  da  der  Riegel 
sich  nach  dem  Punkte  A  bewegen  mufs,  berühren 
die  Ringe  die  Zähne  des  Riegels  gerade  nach  dieser 
Seite,  und  daher  sind  die  Zähne  zur  Rechten  des 
Punktes  D,  indem  die  Ringe  zur  linken  Seite,  dem 
Funkte  ^  gegenüber,  stehen.  Da  der  Riegel  sich  nicht 
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um  sich  selbst  drehen  kann^  so  hehahen  seine  Zähne 
eine  unveränderliche  Lage^  die  gewöhnlich  eine  gerade 
Linie  LH  bildet,  welche  am  Aufsern  des  Schlosses, 
mittelst  zweier  Punkte^  die  ihre  beiden  Enden  sind, 
bezeichnet  wird. 

Da  jeder  Ring  einen  Zahn  des  Riegels  berührt, 
und  nur  eine  Öffnung  hat,  durch  welche  jener  Zahn 
gerade  durchgehen  kann^  so  ist  es  begreiflich,  dafs, 
wenn  man  das  Schlofs  aufmachen  will ,  man  alle  Öff- 
nungen hjhy  6,  auf  dieselbe  gerade  Linie  LH  der 
Zähne  stellen  mufs.  Sollte  nur  eine  aus  ihrer  Lage 
&eyny  so  wäre  das  Schlofs  immer  zu,  gerade,  als  ob 
keine  Öffnung  in  ihrer  Lage  sich  befände.  Jene  Fenster, 
indem  sie  vor  Jedermanns  Äugten  verborgen  sind,  müs- 
sen  aber  wohl  dem  Eigenthümer  sich  zligen.  In  die- 
ser  doppelten  Bedingung  besteht  der  gehörige  Cha- 
rakter der  Kombinations-Schlösser,  und  man  erreichte 
das  Ziel  auf  folgende  sinnreiche  Art. 

Über  dem  Umkreis  jedes  Ringes  steht  ein  Punkt 
c,  c,  c,  an  der  Stelle  des  Fensters,  woselbst  ein  Zabn 
ungefähr  J  Linie  hervorragt ,  wie  man  es  in  c  £?  über 
dem  Ringe  i  bezeichnet  sieht.  Man  hat  andere  mes- 
singene Ringe  ABC  DE  (2.  Fig.*),  deren  Wand- 
dicke ein  wenig  stärker  als  die  Länge  des  angezeigten 
Zähnchens  ist.  Selbe  haben  den  innern  Durchmesser 
gleich  jenem  der  ersten  Ringe,  sind  so  lang  als  die 
Abstände  zwischen  diesen,  und  besitzen  inwendig 
eine  unbestimmte  Anzahl  nach  der  Länge  gehender 
Kerben,  c,  c,  c,  u.  s.w.  Diese  Kerben  sind  so  breit 
und    tief,    als   das   oben  erwähnte   Zähnchen    dick 
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^)  Der  vorspringende  Rand  Jß\D  C  dieser  Ringe  ist  blofs  be- 
stimmt ,  um  sie  dabei  anfassen ,  und  beim  Gebrauch  de9 
S<;hlosse9  bequemer  uindr^h^n  isu  Jiönnen« 
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und  hoch  ist,  und  über  jeder  derselben  steht  auf  dex 
Aufsenseite  des  Ringes  irgend  ein  willkürliches  Zei- 
chen^ z.B.  ein  Buchstab.  DadieGröfse  des  Zähnchens 
jedes  innern  Ringes ,  dieselbe  der  Kerbe  an  dem  äufserri 
Ringe  ist^  so  kann  dieser  auf  jenem  sich  schieben ;  und 
da  jedes  der  äufsern  Zeichen  genau  über  einer  Kerbe 
steht^  so  deutet  es  die  Lage  der  Zähnchen,  und  defs- 
halb  auch  jene  der  Fenster  b^  b,  b  (Eig.  i)  an. 

tJm  dieses  besser  verständlich  zu  machen^    stel- 
len wir  uns  vor,  dafs^an  auf  einem  der  äufsernRinge 
den  Buchstab   G  erwähle,  und  ihn  auf  die  Scheibe 
od§[r  den  innern  Ring  i  (Fig.  i )  so  aufschiebe,  dafs 
das  Q  über  dem  Zähnchen  desselben  stehe;  stellen 
3/vir  uns  ferner  vor,  dafs  man  einen  zweiten  Ring  auf 
die  Scheibe  2  mit  demBuchstab  jE*  über  das  Zähnchen 
schiebe.  Endlich  über  die  Scheiben  3,  4  ^"^d  5   (von 
welchen  die  letzten  zwei  in  der  Zeichnung'  wegge- 
lassen  sind)    bringe  man   ähnliche  Ringe  so  an,   dafs 
die  Buchstaben  /,  Sy   T  an  den  Ort  kommen,  wo 
die  Zähpchen  sich  befinden.  Unter  diesen  Umständen 
wird  es  begreiflich  seyn,  dafs,  wenn  man  alle  aufge- 
steckten Ringe  dergestalt  dreht,   dafs  sie   das   Wort 
GEIST  in  der  Linie  ZÄ  (Fig.  i  )  bilden,  alle  Zähn^ 
eben,    lind  defswegen  alle  Fenster  b^by  b  der  in- 
nern Ringe  oder  Scheiben  auf  derselben  Linie  seyn 
werden,  und  da  auch  die  Vorragungen  a^a^ay  welche 
den  Riegel  festhalten,  gerade  in  dieser  Richtung  sich 
befinden,  so  wird  die  Schiebung  des  Riegels  frei,  und 
das  Schlofs  geöflfnet  seyn. 

Sollte  bei  einem  der  fünf  Buchstaben,  die  das 
Wort  Geist  bilden,  zur  Zurechtsetzung  etwas  ver- 
fehlt seyn,  so  wäre  dasSchlofs  eben  so  gesperrt,  dls  wenn 
alle  aus  ihrer  Lage  wären;  nur  würde  es  noch  besser 
verschlossen  seyn,  wenn  man  einen,  zwei  oder  meh- 
rere Buchstaben  veränderte.  Hieraus  erhellet ,  (lafs 
Jeder,    der  ein  solches  Schlofs  mittelst  der  erforder- 
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liehen  Stellung  der  Theile  zu  öffnen  sich  einbildete  ^ 
das  Wort  erralhen  miifste,  welches  der  Eigenthümer, 
indem  er  das  Schlofs  zumachte^  unter  den  vielen  an- 
dern, die  er  in  allen  Sprachen  mittelst. der  ^4,  3o 
oder  mehr  auf  jedem  der  fiinf  Rmge  Lefindlichen  Zei- 
chen zusammen  setzen  konnte,  erwählt  hat,. 


I . « 


Ein  so  glücklicher  Wahrsager  wäre  bald  der 
Reichste  auf  der  Welt,  weil  er,  wtrnn  er  das  Lotto 
spielte,  die  höchste  Summe  gewinnen  würde,  wel- 
ches leichter  für  ihn  wäre ,  als  ein  solches  Schlofs 
nur  ein  Mahl  zu  öffnen;  da  bei  jenem  Spiel  die  Kom- 
binationen bestimmt,  hier  aber  zahlreicher  sind,  und 
immer  mit  der  Anzahl  der  Ringe,  so  Vviemit  derMeng^ 
der  auf  ihnen*  stehenden  Zeichen  sich  vermehren.  Die 
List  aber,  die  so  oft  allmächtige  List,  erringt  in  un- 
sere,m  Falle,  was  der  Berechnung  und  dem  Glücke  ver- 
sagt ist,  und  zwingt  das  Schlofs,  sein  wix:htiges  Ge- 
heimnifs  kund  zu  machen,  wovon  ich  weiter  sprechen 
werde,  nachdem  ich  die  übrigen  wenigen  I)inge  werde 
angedeutet  haben,  die  zur  vollkommenen  Verfertigung 
eines  Kombinations- Vorlegschlosses  noch  nöthig  sind, 

An.natt  der  Scheiben  l,  2,'3  u.  is.  w*  (i,Fig. ) 
hat  man  ebeii  so  viele  hohle  messingene  Walzen  AB  CD 
(3.  Fig.),  welche  die  Gröfse  des  innern  Theiles  der 
zuvor  angezeigten  Ringe  (2.  Fig.)  haben.  Diese  Wal- 
zen sind  an  einer  Seite  offen  ,  und  auf  der  andern, 
vermittelst  einer  messingenen  Fläche  BC  geschlossen; 
da  diese  Flächen  die  Stelle  jener  Scheiben  ersetzen 
müssen,  so  haben  sie  in^  ihrem  Mittelpunkte  ein  Loch 
J?,  und  ein  Fenster  A,  welche  zur  freien  Bewegung 
des  Riegels  nöthig  sind.  Ferner  hat  man  eine  eiserne 
Wohle  ABC DEF  (4- Fig.),  die  inwendig  denselben 
Durchmesser  wie  der  Riegel  hat ;  sie  ist  oben  derge- 
stalt ausgeschnitten,  dafs  sie  einen  Kanal  BCDF ^  so 
breit  als  die  Gröfse  einer  jeden  Vorragung  des  Rie- 
gels, bildet^  und  trägt  am  Ende  eine  flache  Messing- 
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Scheibe  R  S,  welche  ein  Loch  und  ein  Fenster  B  hat, 
wodurch  die  Zähne  des  Riegels  gehen  tonnen.    Man 
nimmt  eine  der  yorbesagten  hohlen  Walzen  (Fig,  3) 
und  mittelst  des  Loches  £  führt  mau  sie  längs   der 
Röhre,  bis  sie  die  Scheibe  RS  berührt,  und  mit  dem 
Rande  ^D  zum  Punkte  /  kommt.   Man  nimmt  eine 
zweite  Walze,  und  stellt  sie  dicht  an  die  vorige,  in 
den  Raum  Iffy  eine  dritte  nimmt  den  Platz  IfO  ein, 
und,   wenn  die  Röhre  länger  ist,  können  auch  (wie 
diefs  gewöhnlich  geschieht)  mehrere  solcher  Walzen 
auf  sie  gesteckt  werden.  Wenn  alle  so  festgestellt  sind, 
nimmt  man  eine  messingene  Scheibe  PQ,  welche  glei- 
chen Umfang  mit  dem  Äufseren  4er, Walzen  hat,  setzt 
sie  nahe  an  die  letzte  dßi'selben ,    und  befestigt  sie 
dort  an  der  Röhre.  Hierdurch  erreicht  man,  dafs  die 
Walzen  um  sich  selbst  sich  drehen  können,  ohne  sich 
von  einander  zu  entfernen.  Jetzt  drehe  man  alle  Wal- 
zen so  viel  als  nöthig  ist,  um  ihre  Fenster  b  (3.  Fig.) 
gegen  das  der.Scheibe   jR^S*   (4-  Fig.  ){zu  bringen, 
welches  ges^chieht,  wenn  alle  Zähnchen  d  der  Wal- 
zen (3.  Fig.)  in  die  gerade  Linie  R  2^(4 Fig.),  welche 
mit  der  Linie  J^H  (i,  Fig.)  überein   trifft,  kommen  j 
und  in  dieser  Lage  der  Öinge  schiebe  man  den  Rie- 
gel innerhalb  die' Röhre  JjBCDEF  (iFi§.).   Nun 
wird  es  einleuchtend  seyn,  dafs  (da  die  Vorragungeu 
des  Riegels  an  den  Rändern  des  Kanals  der  Röhre  an- 
stehen) derselbe  sich  nicht  umdrehen  kann,  während 
dem  es  immer  möglich  seyn  wird,  ihn. vorwärts  von 
JS  gegen  j4  zu  schieben,  wenn  anders  die  Walzen  in 
ihrer  gehörigen  Lage  stehen. 

Es  ist  gerade  auf  diese  Art,  dafs  man  jedes  Eom- 
jbinations-Vorlegschlofs  verfertigt ;  alle  andere  Schlös- 
ser dieser  Art  sind  nicht  viel  davon  unterschieden, 
und  es  ist  Zeit,  dafs  ich  endlich  andeute,  wie  man 
sie  bezwingt.  Um  die  Sache  leichter  verständlich  zu 
machen,  stellen  wir  uns  für  einen  Augenblick  vor, 
dafs  man  anstatt  der  drei  Ringe,  wie  sie  die  Zeich-' 
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Dung  enthält,  oder  anstatt  der  fiinf ,  welche  mau  an 
Jen  meisten  Schlossern  findet,  nur  einen  habe^  e.B. 
ien  in  Fig.  i  mit  i  beseichneten.  Man  halle  den  Rie- 
^'elao  der  Vorragung  IG.  und  schiebe  ihn  gegen  Af 
^  ob  man  ihn  sich  zu  öffnen  zwingen  wollte :  es  ist 
deutlich ,  dafs  sein  Zahn  a  sich  an  die  benannte  Scheibe 
snlehnen^  und  darauf  einen  Druck  hervorbringen  wird, 
«elcher  immer  verhältnifsmäfsig  zur  Kraft,  die  den 
Riegel  zwingt,  ist.  Wenn  man' den  Riegel  so  gezwun- 
gen hält  ^  und  zu  gleicher  Zeit  die  Scheibe  oder  den. 
%ng  sehr  langsam  umdreht ,  wird  in  dem  Augenblick^ 
vo^s  Fenster  b  gegenüber  dem  Zahne  des  Riegels 
loooit,  plötzlich  derselbe  Zahn  in  jene  Öffnung  fal- 
len, der  Riegelsich  schieben^  und  endlich  dasSchlofs 
«eil  öffnen  lassen. 

Wenn  statt  eines  einzigen  Ringes,  mehrere,  z.B, 
if,  vorhanden  wären,  so  kann  man  sich,  in  Absiebt 
die  Art^  wie  sie  mit  den  Zähnen  des  Riegels  in 
trührung  stehen ,  zwei  Fälle  denken.  Entwederfindet 
\t  gleichzeitige  und  genaue  Berührung  aller  Ringe 
den  betreffenden  Zähnen  Statt,  wie  das  bei  einem 
Hg  gearbeiteten  Schlosse  meistens  der  Fall  seyn 
]  oder  diese  Berührung  ist  nur  bei  wenigen  der 
le  ganz  vollkommen,   während  die  übrigen  von 
(n  Ringen  in  einem  gewissen,  wenn  auch  nicht  be- 
tenden. Abstände  sich  befinden.   Bei  der  ersten 
mssetzung  wird ,  wenn  man  den  Riegel  mit  Gewall 
iht,  jeder  Ring  gedrückt,  und  defshalb  verhindert, 
frei  zu  drehen,  vermittelst  der  Gewalt,  die  den 
jel  schiebt,  getheilt  unter  die  Zahl  der  Ringe» 
i^r  Jedermann,  der  ein  solches Schlofs  aufzumachen 
e licht,  das  folgende  doppelte  Merkmahl  findet. 

m 

[Versucht  man  den  Riegel  mit  Gewalt  zu  schie- 
m  während  dem  man  die  Ringe  (sey  es  einen  nach 
ibll  andern,  oder  alle  zusammen)  sehr  langsam  um- 
m)  so  werden  in  dem  Augenblicke^  wo  einer  der- 
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selben  mit  seinem  Fenster  gegenüber  dem  Zahn  des 
Riedels  kommt  (weiches  bedeutet,  däfs  er  seine  gehö-  - 
rige  Lage  erreicht  hat),  alle  andern  Ringe  plötzlicbL' 
stehen  bleiben,  und  jener,  welcher  sich  zurechtstellte, 
"wird  einen  bedeutenden  Widerstand,  seine  Lage  wie— v 
der  zu  verlassen,  darbicthen^^-Die  erste  Wirkung  hat 
zur  Ursache,  dafs  ,  indem  ein  Ring  keinen  fernem 
Druck  leidet,  alle  übrigen  mehr  gedrückt  werden,  und. 
defshalb  der  plötzlioh*vergröfserte  Widerstand  von  der 
unveränderten  Kraft  nicht  überwunden  werden  kann. 
Zum  Beispiele,  wenn  die  ^Kraft,  welche  den  Riegel 
schiebt,  so  stark  als  30  ist,  wird  sie  auf  jeden  der 
fünf  Ringe  einen  Druck  =  4  hervorbringen,  und  ia 
dem  Fall,  dafs  i,  2,  3  oder  4  Ringe  sich  befreien, 
wird  dieselbe  Kraft  einen  Druck  =5,  6^,  lo  und  20 
verursachen.  Daraus  geht  hervor,  dafs  dieselbe  Kraft, 
welche  die  Ringe  im  ersten  Falte  umdrehte"*,  niclit 
mehr  hinreichend  ist,  wenn  der  Widerstand ^=5  oder 
10,  oder  gar  noch  gröfser  wird,  und  dies.es  ist  desto 
weniger  der  Fall,  je  unerwarteter  diese  Vergröfserung 
des  Widerstandes  demjenigen,  der  das  Schlofs  zu  öff- 
nen versucht,  ist.  Indessen,  da ^diese  Vergröfserung 
des  Druckes  auf  die  Ringe  daher  entsteht ,  weil  einige 
andere  sich  davon  befreiten,  so  fühlt  man,  wenn  man 
einen  dieser  letztern  aus  seiner  unthätigen  Lage  brin- 
gen will,  dafs  er  so  viel  sich  bewegen  läfst,  als  die 
Weite  seines  Fensters  bis  zur  Berührung  des  Zahnes 
am  Riegel  erlaubt;  sucht  man  aber  ihn  weiter  umzu- 
drehen, sd  trifft  man  eine  Schwierigkeit  an,  die  immer 
derselbe  Druck  ist,  von  welchem  man  diesen  Ring  vor- 
her losmachte,  und  dem  man  ihn  jetzt  wieder  unter- 
werfen will, 

,  Dieses  Merkmahl,  wodurch  man  die  gehörige 
Lage  der  Ringe  ausspäht,  wird  vielleicht  Jenem,  der 
nicht  achtsam  genug  ist,  ein  allzukluges  metaphysi- 
sches Ding  scheinen*  Wenn  es  ihm  aber  gefiele ,  be- 
vor er  das  Urtheil  fällt ^  den  Versuch    zu  machen, 
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so  würde  er  seine  Meinung  ändern^  und  finden^  dafs 
man  auf  die  von  mir  gezeigte  Art  auch  die  gehörige 
Lage  aller  übrigen  fiinge^  und  zwar  immer  leichter^ 
wie  die  Zahl  derer,  welche  sich  noch  widersetzen, 
geringer  wird,  treffen  kann.  Es  wird  aber  sehr  nütz- 
lich seyn,  zu  bemerken ,  dafs  (da  bei  einem  gat  gear- 
beiteten .Schlosse  die  Fenster  der  Ringe  genau  die 
Gröfse  der  Zähne  haben,  und  defshalb  diese  nur  ge- 
drängt durch  jene  gehen),  man  die  Ringe  sehr  lang- 
sam umdrehen  müsse,  damit  der  Augenblick,  wäh- 
lend dem  ein  Fenster  gegenüber  einem  Zahne  steht, 
niclit  zu  klein  sey.     . 

Bei  der  zweiten  Voraussetzung,  nämlich  wenn 
nicht  alle  Zähne  mit  ihren  Ringen  in  g]eich2eitiger 
Berührung  sieben,  ist  sehr  leicht  zu  erkennen,  dafii 
es  die  gleiche  Bewandtnifs  hat,  als  ob  nur  ein  Ring 
wäre.  In  der  Thal  schiebe  man  wie  gewöhnlich  den 
Riegel,  und  vorausgesetzt,  daf^  der  ganze  Druck  nur 
von  dem  Ringe  2  (Fig.  i)  ausgehalten  werde,  so  wird 
dieser  einzige  verhindert,  sich  frei  umzudrehen, 
während  es  den  andern  erlaubt  seyn  wird.  Daher, 
wenn  man  diesen  Ring  umdreht,  und  den  Riegel  fest 
vorwärts  gezogen  hält,  wird  der  Zahn  in  dem  Augen- 
lilicke,  wo  das  Fenster  des  Ringes  ihm  gegenüber 
kommt,  plötzlich  nineinfallen,  und  der  Riegel  sehr 
wenig  herausgehen.  Sobald  ein  Ring  befreit  ist,  wird 
gleich  ein  anderer  (z.  B.  der  fünfte )  mit  dem  ihm  zu- 
gehörigen Zahne  des  Riegels  in  Berührung  kommen, 
und  somit  den  ganzen  Druck  zu  ertragen  haben.  Auch 
dieser,  nach  derselben  Vorschrift  wie  der  vorige  um- 
gedreht, wird  in  die  Lage  der  Ujfwirksamkeit  kom- 
men, und  seine  Mühe  einem  andern  überlassen,  wel- 
cher seinerseits  das  Gleiche  mit  einem  folgenden  ma- 
chen wird;  und  so  weiter  bis  zum  letzten,  der,  dem 
Beispiele  seiner  Gefährten  folgend,  untreu  werden, 
und  dem  Schlosse  sich  zu  öffnen  erlauben  wird. 

Jahrb.  d«  poiyt.  Inst*  V«  Bd*  O 
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Auf  jeden  Fall,  wenn  es  geschehen  sollte ,  dafs 
durch  Ungefähr  oder  genaue  Achtsamkeit  des  Yerferti— 
gers  sich  diese  zeilgleiche  Berührung  vorfindet, 
•würde  man  in  weniger  als  4  oder  5  Minuten  jede  Spar- 
einer so  grofsen  und  bewunderten  Vollkommenheit 
wegräumen.  In  der  That  schiebe  man  den  Riegel  mit 
der  gröfsten  Kraft,  und  zu  gleicher  Zeit  drehe  man. 
sehr  geschwind  die  Ringe ,  einen  nach  dem  andern  ; 
so  ist  es  handgreiflich,  dafs  dieses  Reibens  wegen, 
jeder  Ring  sich  ein  wenig  und  ungleich  annützen^ 
und  daher  die  Berührung  mit  den  Zähnen  beim  nach- 
herigen Versuch  des  Öffnens  nach  der  oben  beschrie- 
benen Weise  fortschreitend  werden  wird.   ♦ 

* 
Diese  kaum  merkbare  Beschädigung  ist  höchst 

nützlich  in  dem  Fall,  dafs  der  Theil  der  Oberfläche, 
mit  welchem  die  Ringe  sich  an  die  Zahne  lehnen , 
nicht  glatt,  sondern  holperig  wäre,  weil  es  durch  das 
Anstofsen  der  Zähne  an  diese  Unebenheiten  sehr 
schwer  wird,  zu  erkennen,  wann  irgend  ein  Zahn 
dem  ihm  zugehörigen  Fenster  gegenüber  steht.  In 
ähnlichen  Fällen  war  es  mir  immer  unerläfslich,  vor 
Allem  diese  Oberflächen  mittelst  ein  wenig  öhl  und 
Bimsstein^  welche  ich  zwischen  die  Ringe  hinein- 
brachte ,  zu  glätten*  Gerade  auf  diese  Art  machte  ich 
einige  Vorlegschlösser,  die  mehr  als  gewöhnlich  mei- 
nem Angriff  widerstanden,  so  lenksam,  dafs  sie  sich 
imter  allen  ZusammeAfügungen,  mit  verschlossenen 
Augen,  und  in  kürzerer  Zeit,  als  ich  davon  spreche^ 
aufmachen  liefsen. 

.  Das  Mittel,  den  Riegel  vorwärts  zu  schieben,  kann 
jedes  seyn,  und  ist  immer  sehr  leicht.  Wenn  von 
Schlössern  die  Rede  ist,  welche  aufsen  ein  Knöpfchen 
an  jedem  Ringe  und  an  dem  Riegel,  damit  man  sie 
bewegen  könne,  haben,  ist  die  Verrieb tung  von  sich 
selbst  begreiflich.  W^irklich,  wenn  man  eine  Schnur 
über  das  Knöpfchen  des  Riegels  legt,  um  selben  be- 
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<|Qemer,und  mit  mehr  Gewalt  in  seiner  bestimmten 
tichtung  ziehen  zu  können ,  nnd  zu  gleicher  Zeit  die 
Bioge  umdreht^  fo  wird  das  Schlofs  in  kurzer  Zeit^ 
ui  beinahe  wie  durch  Bezauherung  sich  öffnen. 

Die  Vorlegschlösser  betreffend^  so  sind  diese 
entweder  sehr  klein ^  oder  aber  grofs  genüge  um 
lequem  und  mit  Stärke  gehandhabt  zu  werden. 
Im  ersten  Fall  löthet  man  mit  Zinn  an  jede  Seite  des 
ScUosses  einen  eisernen  oder  messingenen  Ring,  um 
iQ^i  einem  das  Yorlegschlofs  an  einen  bleibenden 
Mt anzuhaften,  indem  man  mit  dem  andern  zieht* 
^zweiten Falle  steckt  man,  um  das  Ziehen  des  Riegels 
zu  bewirken,  zwischen  die  Seite  des  Vorlegschlosses, 
^  welcher  der  Riegel  befestigt  ist  (und  welche  man 
Av  leicht  von  der  andern  unterscheidet"^ ,  und  den 
^^^stenRing,  einander  gegenüber,  zwei  kleine  eiserne 
^^ile,  oder  zwei  Münzen  von  gleicher  Gröfse,  mit 
tiewaltein.  Man  mufs  aber  bemerken,  dafs,  da  so- 
W  ein  Ring  frei  wird,  die  Keile  nicht  mehr  so  ge- 
Kst  sind,  sondern  mehr  Raum  gewinnen,  und  oft 
^res  Gewichtes  wegen  herausfallen,  man  sie  immer 
^efer  hineinstecken  müsse ,  bis  die  Verrichtung  voll- 
endet isu 

Weil  das  sogenannte  ägyptische  Schlofs  kein  an- 
^^res  als  einKombinations-Schlofs  ist"^),  so  unterliegt  es 

)  Über  die  ägyptischen  Schlösser  befinden  sich  swei  Aufsätze 
^it  Abbildungen  in  den  Annalet  des  Arts  et  Manufaeiuret^ 
Tome  XXX.  pag,  i8a ,  und  Tome  XXXI f^.  pag.  89.  Die 
erste  dieser  Abhandlungen  enthält  zugleich  die  Beschreibung 
eines  hierher  gehörigen  Schlosses,  welches  in  der  ehemali- 
gen Normandie  üblich  ist,  und  welches  sich  (wie  der 
Bemerhung  nicht  unwerth  scheint)  von  beinahe  ganz  glei- 
cher Einrichtung  auch  in  einigen  Gegenden  Böhmens  im  Ge- 
Wach  findet.  Der  Umstand,  dafs  eine  und  dieselbe  Art  von 
Schlössern  in  drei  so  sehr  von  einander  entfernten  Ländern, 
^'^^Aegypten^  die  Nötmandie  und  Bffhmen  Bind^  findet,  ist  in 
lUichein  Grade  sonderbar,  und  leicht  zu  erklären ^  letz- 
teres wegen  der  Einfachheit  des  Prinziipes ,   welche«  wohl 

<3 
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derselben  Unvollkommenheit.  Solche  Vorrichtungeit 
das  Unnöthige  ihnen  entzogen,  bestehen  in  eineni 
eisernen  viereckigen  Riegel  .45  (5.  Fig-),  der  drei^viei! 

■  oder  mehrere  Vertiefungen  hat;  und  in  drei,  vier, 
fünf  oder  mehr, eisernen  kleinen  Stäbchen  CyD,ßy  die 
vermittelst  ihres  eigenen  Gewichtes,  oder  einer  Stahl- 
feder, die  auf  jedes  Stäbchen  besonders  wirkt,  in 
die  Tiefungen  des  Riegels,. mehr  oder  weniger,  hinein- 
gehen. Da  man  nicht  erratben  kann,  wie  viel  ein  je- 
des "der  Stäbchen  erhaben  seyn  soll,  damit  es  genau 
aus  seiner  Tiefung  geht,  und  den  Riegel  befreit,  so 
ist  es  unentbehrlich,  dafs  man  den  Schlüssel  JF^G/Ti^ 
welcher  die  Zähne  a  b  c  von  gehöriger. Länge  tragt, 
habe  ;  desto  mehr,  da  das  Schlofs  so  gearbeitet  seyn 
kann,  dafs  die  Stäbchen,  nur  ein  wenig  eu  weit  fori- 
geschoben,  den   Riegel  unterhalb  fesfthalten^   indem 

«sie  ihn  oberhalb  befreit  haben.  % 

Betrachtet  man  aber,  dafs  es  auch  bei  dieser  Be- 
schaffenheit unvermeidlich  ist,  dafs  vor  dem  Riegel, 
am  Äufsern  des  Schlosses  ein  Knöpfchen  Z,  um  ihn 
zu  bewegen,  hervorragt ;  so  wird  man  sich  sehr  leicht 
überzeugen  ^  dafs  jene  Vorragung  dazu  dient ,  den 
Riegel  vorwät^ts  zu  schieben,  und  die  Stäbchen  zu 
drücken.  Also  wenn  man  den  Riegel  so  zwänge,  in- 
deln  man  die  Stäbchen  mit  einer  Stricknadel  befühlt, 
wird  bald  entdeckt  werden,  wie  viel  jedes  derselben 
erhoben  seyn  mufs,  um  das  Schlofs  aufmachen  zu 
können. 


mehreren  Erfindern  zu  gleicher  Zeit  beifallen  konnte.  — 
Übrigens  wird  man  bei  einigem  Nachdenken  auch  finden,  dafs 
noch  viele  andere  unter  den  vorzüglichsten  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Sicherheitsschlössern  (welche  daher  den  Nah- 
men KcmbinationS'Sckln'sser  als  Gattungs-Benennung  führen 
könnten)  nur  etwas  modifizirte  Anwendungen  eben  dieses 
Prinzipes  sind.  Aufser  dem  Ringschlosse  erinnert  man  in  dieser 
Beziehung  auf  die  Schlösser  von  j^ramiiA  (diese  Jahrb.  Bd.  I. 
S.  3i4),  Somerford  und  Strutt  (Jahrb.  III.  466,  468)  und 
MtilUt  (Jahrb.  IV.  588)  u.  s.  w.  * 


\ 
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Neuerlich  hat  man  hiiEngland  die  Beschaffenheit 
dieses  ägyptischen  Schlosses  nützlich  verändert.  Man 
macht  den  Schlüssel  zirkelförmig^  und  defsbalb  stellt 
man  auch  dieSläbchen^  oder  die  HindernK^ise  des  Rin- 
ges, im  Kreise.  Der  Schlüssel  ist  von  Gold,  man 
trägt  ihn. ah  Ring  am  Finger;  und  auf  alle  Stäbchen 
Zugleich  wirkt  eine  einzige  Spiralfeder*).  Die  Vor- 
sicht/ eine  einzige  Stahlfeder  zu  braiuch.eil^  ist  seht 
klug  und  vor.theilhaft,.yfeil;  wen^  man  ein  Stäbchen 
zurückgerstofsen ,  und  defsbalb  die, .  Feder*  gedrückt 
hat^  die  andern  St äb^^hen. aller  rückwirkenden  Kraft 
l^eraubt;  bleiben.  Dd  aber  doch  hierdurchnicht  ganz 
de^  Mangel,  von  dem  wir  sprechen,  weggenonunen, 
die  Arbeit,  vielmehr  nur  langwieriger-xuid  In4ahsamer 
wird^  so  ist'zu  wünschen,  daf^  Jemand  nach  dehi 
Ruhme,  ihn  gänzlich,  zu  heben,  strebe.'  Ich  selbst 
habe  gewifs  nicht  un)«erlaS5en ,  mich  damit  emsig  zu 
beschäftigen,  mufs  aber,  nicht  ohne  Mifsvergnügen 
gestehen,  dafs  diese  meine  Bemühungen  fast  frucht^ 
los  blieben.  Ja  so  ofi  ich  bemerke^  dafs  die  Bewe^ 
gung,  welche  ich  bei  den  Theilen  des  Schlosses, 
um  es  zu  öffnen,  brai|che,.  dieselben  sind,  welche 
der  Eigenthümcr ,  um  es  rechtmäf&ig  aufzumachen, 
anwendet;  so  meine  ich,  dafs  es  nicht  anders  mög- 
lich sey,  meiner  List^  zu  widerstehen,  als  mittelst 
eines  .Geheimnisses,  welches  Jeden,  ausgenommen 
den  Eigenthümer,  die,  vorgesagten  Bewegungen  zu 
machen  verhindert.  In  diesem  Falle  aber  wäre  das 
Wesentliche  des  Schlosses  verändert,  und  fein- Ver^ 
dienst  würde  mehr  in  dem  Geheimnisse,  als  in  dei| 
Zusammenfügungen  besCehen. 

Die  ägyptischen  Schlösser  betreffend,  glaube  ich, 
dafs  man  sehr  leicht,  den  erwünschten  Zweck  erreji- 


•)  Dafs  hier  das  in  der  vorigen  Note  eri/välinte '  Bramah'sch^ 
Sicherlieitsschlofs  gemeint  sey,  bedarf  fast  keiner  Erin« 
nerung. 
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chen  konnte^    Yermittelst  einer    Einrichtunff    gleich 

1*ener^  welche  ich  kurz  darstellen  will^  und  die  ich 
)ei  einem  cdb artesischen  Vorlegschlofs ,  das  ich  in 
Konstantinopel  inv  wenige  Pahra  kaufte^  ausgefuhrt| 
sah.  Sey  ABCD  (Fig.  6.)  die  Metallplatte ,  welche  die 
Vorderseite  des  Schlosses  bedeckt;  ab  cd  das  Schlüs- 
selloch^ von  welchem  unter  einem  rechten  Winkel 
der  Einsehnitt  ^  /ausgeht;  endlich  unterhalb  der 
Metallplatte  ^  und  in  schicklicher  Entfernung  Ton  dem 
vorbenanntenEinschnitte^  seyen  die  gewohnlichen  vier- 
eckigen Stäbchen  i,  /,  m,  n,  die  den  Riegel  wie  bei  dem 
ägyptischen  Schlosse  festhalten.  Der  Schlüssel  URL 
(Fig.  7)  ist  (wie  man  es  in  seinem  Durchschnitte  E  P 
sieht)  auf  der  Seite  d*  d^  mit  kleinen  Hervorragungen 
oder  Zähnen,  r/*m*n%  welche  so  lang  sind,  als  die 
Stäbchen  zurückgestossen  werden  sollen ,.  versehen. 
Also  wenn  man  diesen  Schlüssel  in  sein  Loch  ab  cd 
(Fig.  6)  steckt,  und  längs  des  Ausschnittes  afd  fiihrt, 
orückt  er  die  Stäbchen  genau  auf  die  richtige  Entfer- 
nung zurück,  und  öffnet  das  Schlofs.  Da  der  Schlüs- 
selbart die  gewöhnlichen  Einschnitte  xyzw  haben 
kann,  so  ist  es  klar,  dafs  die  l'heile,  welche  im  Innern 
des  Schlosses  diesen  Einschnittea  entsprechen,  so 
künstlich  angeordnet  seyn  können,  dafs  sie  die  Ein- 
bringung jedes  Werkzeuges,  mit  dem  man  die  Stäb- 
chen befühlen  und  bewegen  wollte,  verhindern.  In 
diesem  Falle  wird  die  von  mir  beschriebene  List  ganz* 
lieh  vereitelt,  weil  sie  nur  aus  der  Möglichkeit,  jene 
Bewegungen  zu  bewirken  >  entsteht.* 

Im  Innern  des  oben  erwähnten  albanischen  Vor- 
legschlosses sieht  man  keine  solchen ,  den  gewöhnli- 
chen Eingerichten  unserer  französischen  Schlösser 
entsprechenden  Theile,  und  der  Schlüssel,  welcher 
gleichwohl  so,  als  ob  sie  vorhanden  wären,  einge- 
schnitten ist,  macht  vermittelst  vier  Zähnchen  den 
Riegel  von  eben  so  viel  haltenden  Stahlfedern  los. 


Ich  wünsche  bAt,  dafs  diese  Verhesserung  iler 
Kombinaüonsschlösser^  welche  ich  als  unentbearlieh 
andeutete  ,  gändich  den  Zweck ,  zu  welchem  ich  sie 
rorschlage^  erreichen  möge»  Die  Hoffoung^  dafs  es  so 
iey,  lindert  zum  Theil  den  Schmerz^  der  mich  quält^ 
indem  ich  denke,  dafs  irgend  Jemand  es  mir  zum 
Vorwurf  machen  könnte,  die  verwegenen  Hände  an 
eine  Erfindung  gelegt  zu  haben ,  welche  so  lange  der 
grufsten  Achtung  genossen  hat« 

Indessen ,   da  diese  Vorrichtungen,    wegen  ih- 
lei  hohen  Preises,    ganz  vorzüglich  zum   Gebrauch 
Tornehmer   Personen  dienen,    so  wünsche    ich,  dafs 
mein  Ankläger  daran  denke,  wie  unmoralisch  es  ge- 
wesen   wäre ,    so    viele  Geheimnisse    und    so    grofse 
Schätze  wissentlich  diesen  untreuen'  Bewahrern  noch 
ferner    anvertraut  zu  lassen.    Ohne  diesen  wichtigen 
Beweggrund  würde  ich  d^trüber  iinpEier  geschwiegen 
haben ^  desto  mehr,  da  eine. so. schöne  und  verdien- 
ter Weise   gelobte  Erfindung  Italien,  und  bestimmt 
meinem  Vaterlande,  seit  200  Jahren   angehört,   un- 
geachtet man  sie  dem  Ende  des  vergangenen  Jahrhun- 
derts   zuschrieb  j    ungeac|^tet,  Herr    Regnier    seinen 
Nahmen  auf  solche  Schlösser  ^  welche,  v^jir.vpn  Frank-» 
reich    bekommen,  setsen  .liefs;   un^  ungeachtet   die 
Italiener   noch  nicht  fso  viel  ich  weifs)  sich  dariibec! 
beschwert  hätten,  und  2^ucl^   in  diesem  Falle  ehrer- 
tietig  von  den  Fremden   empfingen, ^  was  die  Frem- 
den von  ihnen  wegrafirteri. oder  ,qrlernten..  Wenn  idh^ 
indessen  erkläre,  dafs  man  in  dem  Werke  dos  Mailän- 
der Doktors  Hieronjrmus  Cardatius ,  betitelt  de  Sub- 
tilitate ,  welches  im  Jahre  31Q07  zu  Basel  äfieptlich 
herausgegeben  wurde,  if!a  i^.  Buch,  Artikel;  >Serrä 
(juae  suh  quocumque  nomine  claujdi  potesi^^  Blatt-. 
Seite  1074  >  vermittelst   der  nöthigen  umständlichen 
Zeichnungen  ein  Vorlegschlofs  mit  veränderlicher  Zu- 
sammenfügung,  welches  unter  dem  Worte  ^Serpens'^ 
verschlossen  ist,  beschrieben  findet}  sp  .will  igh  da- 
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mit  Herrn  Regnier  nicht  des  Plagiates  anklagen*). 
Im  Gegentheile  bewundere  ich  seinen  greisen  firfin^»- 
dnngsgeist^  achte  die  vielen  geselHgen  Tagenden,  mit 
welchen  er  begaht  ist,  und  entschuldige  ihn,  dafs 
er  eineikso  kleinen  Umstand  nicht  wufste. 


Beschreibung  einiger  Vorrichtungen  zum 

Einspannen  der  durch  Abdrehen  zu  bear- 

ibeitenden  Gegenstände. 

(Ein  Nachtrag  zu    dem   in  IV,  Bande  dieser    :J^hrbücher  ^ 

•   S.  941  befindlichen  Aufsätze.) 

Karl  Karmarsch. 


(Mit  Zeichnungen  auf  Taf-  L  und  II.) 


J\h  ich  die  Materialien  zu  meiner  ersten  ^  Im 
IV.  Bande  dieser  Jahrbacher  beQndlichcn  ^  Abhand- 
lung über  diesen  Gegenstand  sammelte^  «hielt  ich  es 
keineswegs  fiir  nnmöglich,  eine  oder  die  andere  we- 
nig bekannte  Vorrichtung  zu  übersehen ;  uhd  schon 
damahls  fafste  ich  die  Idee^  jene  Einspannungsarten, 
'  die  ich  späterhin  kennen  lernen  würde,  nachträglich 
mitzutheilen.Ich  bin  nun  wirklich  in  diesen  Fall  gekom- 
men, mufs  aber  die  Leser  im  Voraus  um  Entschuldi- 
gung i)itten ,  wenn  die  geringe  Zahl  der  hier  im  Nach- 
trage beschriebenen  Vorrichtungen  ihren  Erwartun- 
gen etwa  nicht  entsprechen  sollte.   Mir  gilt  eben  dicso 


*)  über  die  Zeit  der  Brfindn^g  des  B^ng-  oder  Mahlsrblosses 
überbaupt,  liann  man  Beckmanns  Beitrage  sur  Gesdiichte 
der  Erfindungen.  Bd*  V.  nachlesen« 
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nnbedeutende  Zahl  als  ein  erfreulicher  Beweis    dafs 
mein  Streben  nach  YoUständigkeit  schon  bei  der  er^ 
5ten  Abhandlung    nicht   ohne   Erfolg    geblieben  ist  ^ 
und  wer  die  Schwierigkeiten  kennt^   ähnliche  Detail' 
Auskünfte  in   de^  Werkstätten,    selbst  williger  und 
ao%lsklärter  Arbeiter,   in   dem  nöthigen  Zusammen- 
han^e  ÄU    erhalten,  der  wird  vielleicht    auch    mein 
Unternehmen  nicht  ohne  Beifall  ansehen..  Ifeh  kann' 
nach  dem '  spätem«  geringen  Erfolge  meinet  Bemiiliiin- 
geft  :ftu  urtheilen,  diese   Zusammenstellang  nuninehr 
als  ssiemlich  vollständig  betrachten/  ind^em  eß  mir  un- 
möglich war,  durch  fortgesetztes  ♦Nachforschen  ntych 
mehrere  Einspannungsarten,  welche  4on  den  beschrie- 
benen Tv^^e/t^/icA  verschieden  (gewesen  wären  in  lEr-» 
fahriing  zubringen.  Meine  im  viei«t^ Bande  gegebene 
Zusammenstellung  enthält,  nebst  denliier  fol^endai- 
Nachträgen ,    ungefähr    sechzig    Vorrichtungen    iüm 
Einspannen,  unter  denen  wenigstens    die  Hälfte  bis 
jetzt  in  Druckschriften   gar  nicht,  die   iitritfen    aber 
str  zerstreut  gefunden  .werden:,  dafo  eS' schwer  hält 
sfch  eine  deutliiehe  Übersicht  ■  davdii  .  zu  vei^schaffen!^ 
Hierher  gehörige  Einrichtungen,  welche  künftig  n^ti 
6i^f«ttden    werden,    oder  sonst   ftberhaupt  noch    zul 
möittftr^kenntnifs'gyaiigen  dürfteYi^  erfäube   ich  mir 
als  Supplemente,  in' eigenen  kleinen  Aufrätzen,  naöh^ 
zutrafen;  .       .  o 


'\ 


•.■i   ,  •: 


Es  sind  in  mfeikier  ersten  Abhandlung  die  ESä- 
Spannungsarten  unter  zwei  Hauptrubriken  gebracht 
vi^rden,  fe  nachdem  sie  theils  auf  der  Drehbank, 
theils  im  Kldin^h'aAf  dem  Drehstuhle  äusschliefsiiche 
Ahwendung  finden;  Diese  Trennung,  welche  durch 
mehrere  Gründe  sich  rechtfertigen  läfst,  werde  ich 
auch  hier  beibehalten;,  und  dem  zu  Folge  mit  einigen 
auf  der  Drehbank  gebräuchlichen  V'orr ichtun  gen  den 
Anfang  n^achen. 
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'  Über  das  Einspannen  zwUchen  Spitzen  ist  ia 
meiner  ersten  Abhandlung  (Band  IV.  S.  ^44  bis  24?) 
alles  Nöthige  erinnert  worden.  Ich  habe  dort  auch  ge- 
sagt ,  dafs  man  sieh  einer  unter  dein  Nahmen  Lunette^ 
in  den  Werkstätten  bekannten.  Vorrichtung  dann  be- 
diene ^  wenn  es  nöthig  isty  ein  langes  ArbeitasiücL 
auf  der  Vorderfläche  ^  durch  Abdrehen  oder  Bohrea 
n.  dgl.^  zu  behandeln.  Die  Lunette  findet  aber  auch, 
baufig  in  jenen  Fällen  Anwendung,  wo  lange  und. 
dünne  Gegenstände,  deren  Enden  beim  Abdrehen:  zwi- 
schen Spitzen'  laufen,  unterstützt  werden  müssen^ 
um  picht  schwanken,'  oder  durch  ihre  Federkraft  deix^ 
Drucke  des  Drelistahis  .nachgeben  zu  können.  Mao. 
befestigt  die  Vorrichtung  bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit an  einer  in  das  Drehbank --Gestell  zwi$chQn.  die 
i^indel  und  den  Reitstock  eingesetzten  Dock9>  ohne 
ihre  Bauart  ini  Übrigeii  zu  verändern. 

Beim  Abdreheju  Ao^/er  Gegenstände'  hilft  sich, 
der  Drechsler  häufig  durch  blofses-  Aufstecken  der- 
selben auf  einen  in  den  Kopf  der  Spindel  gesphraiil>» 
ten .  höls^erne^i  Kern  von  angemessener  Form.  -^Dies^s 
ist  unter  andern  der  Fall  bei  der  Bearbeitung 'i9^^eir 
Dose ,  einer  metallenen  Röhre  u.  dgl.  So  steckt  4^h 
der, Pfeifenschneider  die  schon  vo.rläufig.  gebohrten 
Meerschaum -Köpfe  zum  Abdrehen  auf  einen  in  die 
Drehbank -Spindel  unmittelbar  eingeschraubten  höl- 
zernen Stift  oder  Zapfen,  und  bedient  sich  dieser 
Einspannungsart  als  $ein.er  einzigen» 

« 

^  .  Für  gewisse  Z\Y.ecke,  nahmen4;lich  zumEinspan* 
neu  dünner  und  langer  Metallstüpke,  von  denen  jedoch 
nur  ein  kleiner  Theil  der  Bearbeitung  ünterzogi^n  wer- 
den soll ,  ist  das  in  Fig.  1 5  —  !xx  (Taf,  U.)  gezeich^ 
nete  Futter  sehr  bequem  zu  verwenden.  M^n  wird 
die  Beschreibung  desselben  leichter  verstehen,  wenn 
man  die  ganze   Vorrichtung  mit   einer    ähnlichen. 
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sclion  im  IV;  Bande  (S^  n^G)  beschriebenen  und  (Taf.  II. 
Fig.  I.)  abgebildeten^   zusammenhält,  und  vergleicht. 

Das  Futter,  welches  mittelst  der  Schraubenmut^ 
ter  bein  auf  die' Spindel  der  Drehbank  befestigt  wird, 
ist  in  Flg.  i5  durchgeschnitten  zu  sehen.    Es   ist  sei- 
ner ganzen  Länge  nach  durchbohrt,  um  den  hintem 
Tbeil  des  Arbeitsstückes  aufnehmen  zu  kennen,  und 
besitzt  Vorn  einen  dünneren  Hals,  aufweichen  ein  ei-- 
semer  Ring  b6  sehr  fest  gesteckt  ist»  Den  messiiHge« 
nen  Körper  des  Futters  sieht  man  in  Fig.  19  ohne 
den  Ring  gezeichnet.    Der   erwähnte  Hals  ist   durch 
zwei  breite,  über  Kreuz  gehende  Schnitte  so  getheilt, 
dafs  von  ihm,  wie  man  aus  der  Vordem  Ansicht  (Fig.  20) 
entnimmt,  blofs  vier  Stücke  stehen  bleiben ,  welche  man 
keiner  besondern  Bezeichnung  benöthigt  hielt,  da  sie 
ohnedem  deutlich  in  die  Augen  fallen.  In  die  Öffnung 
.  des  Ringes  bb  wird  eine  runde,  -mit  einem  Loche  im 
Mittel  versehene,  Platte  cc  (Fig.  i5  und  17)  eingelegt, 
die  man  durch  vier  Schrauben  (die  Löcher  dazu  sind 
in  Fig.  17  und  üo  bemerkbar)  an  die  Überreste  des 
Halses  befestigt.  Durdh  diese  Anordnung  entstehen  im 
vorderil Theile  des  Futters  vier  kleine,  unter  rechten 
Winkeln  von  einander  abstehende  Höhlungen,  welche  , 
von  den  zwei  Kreuzschnitten  gebildet ,  und  von  der 
Platte  c  c  so  gedeckt  werden ,  dafs  sie  nur  an  einer 
Seite,  nähmlich  gegen  den  Mittelpunkt   des  Futters 
hin,    offen  bleiben.  Diese  Höhlungen  sind  bestimmt, 
eben  so  viele  stählerne  gehärtete  Backen  n  (Fig.  id) 
aufzunehmen,  welche  sich  fleifsig  darin  vor-  und  rück« 
wärts  schieben,  und  von  den  durch  den  Ring  b  gehen« 
den  Schrauben  dd  geführt  werden.    Durch  das  Hin- 
eindrehen dieser  Schrauben  lassen  sich  die  Backen  ein* 
zeln  dem  Mittelpunkte  des  Futters  nähern;  und  man 
wird  nun  ohne  Anstand  die  Art  begreifen ,  wie  irgend 
ein  dünnes  Metallstück  von  ihnen  festgehalten  werden 
kann.  Am  deutlichsten  wird  dieses  ^Iles  aus  der  vor- 
dem Ansicht  des  ganzen  Futters  in  Fig.  x6  werdeuj 
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wo; nur  die  D^kplatte  c0  a1>genomtQen  ist.    Sowohl 
bi^r^  als  in  Fig«  ,1 5/ nat  man  einen  der  Backen  absicht- 
lich weggelassen,  um  die  Gestah  und  Gröfse  der  Höh- 
lungen deutlich  zu  zeigen.  Den  Ring  sammt  den  Schrau- 
ben-und  der  Platte  C;0  sieht  man  in  Fig.  3 1    durch- 
schnittwdise  gezeichnet.    Diese  Vorrichtung   tat .  der 
oben  ek'Wähnten^  ini  IV.  Bde.  S.  a56  beschriebenen^ 
darunpi .vorzuziehen,  weil  sich  zwischen  den  vier  Backen 
ein  Arbeitsstück  mit  mehr  Genauigkeit  zum  Rundlau-r 
fen  bringen  läfst;  abei^  es  dürfte  nicht  sehr,  viele  Fälle 
geben,  in  welchen  die  etwas  ko^sp^e^ge  Herstellung 
dlss.  Futters  sich  durch  seinen  (rebrauch  lohneu  wird. 


Zum  Einsp^innen  von  Rädern  u.dgl.,  die  an  ihrem 
Umfange  festgehalten  werden  sollen,    dient    der  in 
Fig.. 27  und  28  (Taf.  IL)  gezeichnete. Kopf 9  welcher 
aus  einer  runden  Messingscheibe  bby  und  aus  einem. 
Fütter  d  zum  AnsC<brauben\aA:die^D.rehbankspindel, 
besteht.    Die  drstere  ei^thäh   sechs  vom  Umfange  auf 
den  Mittelpunkt  Zugehende  Ei^sehni^t^te ,  welche  .auf 
der  Rückseite  si<ih  erweitern,   und  yon  denen  immer 
drei  zugleich  die  zum  Festhalten  der  Arbeit  bestimm- 
ten Backen  aufnehmen»    Die  Einrichtung  dieser  letz- 
tern erkennt  man  aus  den  nach  verschiedenen  Ansich- 
t'en  genommenen  Zeichnungen,  Fig.  29,  3o,  3j.  Jeder 
derselben  besteht  aus  einem  schwalbenschweifförmigen 
Schieber  e,.  der  in' einem  der  Ausschnitte  willkürlich 
bewegt  werden  kann ;  ferner  aus  einem  winkelförmi- 
gen Stücke  aUy   und  aus  einer, diese  beiden  Theile 
vereinigenden  Schraube  oCy  welche  ihre  Mutter  in  e 
"hat.   VVenn  dies.er  T^eil  von  hinten  in  den  passend 
geformten  Ausschnitt  der  Platte  eingelegt  wird,  so  bil- 
det er  mit  dem  umgebogenen  Stücke  von  a  eine  Art 
Maul,  welches  sich  durch  Hülfe  der  Schraube  öffnen 
und   schliefsen  läfst,  und  in  welchem    der  abzudre- 
hende Gegenstand ,  der   mit  spiner  Fläche  auf  der 
Platte  liegt,  sehr  bequem  festgehalten  wird. 
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Zum  Einspannen  grofscr^  aber  flacher  Arbeiten, 
%.  B.  einer  messingenen  Scheibe  ^  oder  dgl.,  findet  zu- 
weilen die  in  Fig.  i3  und  i4  gezeichnete  Vorrichtung 
Anwendung.  Sie  besteht  aus  einem  eisernen ,  mittelst 
der  Schraubenmutter  a  an  die  Drehbankspindel  zu  be- 
festigenden Kreuze^  durch  dessen  aufgebogene  Enden 
bbbb  vier  Schrauben  in  der  Richtung  von  Halbmes-' 
Sern  gegen  den  Mittelpunkt  zu  gehen.  Die  vordem 
Enden  dieser  Schrauben  drücken^  g^g^n  das  auf  das 
Kreuz  gelegte  Stück ^  welches  gedreht  werden  soll, 
und  halten  es  fest,  wenn  man  durch  zweckmäfsigc 
Slellang  einer  jeden  Schraube  die  zum  Rundlaufen 
nötfiige  Lage  gefunden  hat.  In  einer  oder  der  andern 
Hinsicht  hat  diese  einfache  Vorrichtung  Ähnlichkeit 
mit  zwei  andern,  schon  im  vierten Bdude  (S  255, 2C0) 
beschriebenen  und  (Taf.  I.  Fig.  12  j  Taf.  IL  Fig.  3.) 
abgebildeten. 

Einer  sehr  einfachen  Vorrichtung  ^^  welche  in 
Fig.  34  auf  Taf.  IL  gezeichnet  ist,  kann  man  sich 
2u  gleichem  Behufe  wie  der  vorigen  bedienen.  Das 
Futter  a  endigt  sich  vorn  in  eine  ebene  Scheibe  bby 
und  trägt  in  der  Fortsetzung  seiner  Achse  eine  runde 
Spindel  c,  aufweiche  die  mit  einem  Loche* versehene 
Arbeit  gesteckt  wird,  um  endlich  mittelst  der  Schrau- 
benmutter d  festgehalten  zu  werden.  —  Man  wendet 
zum  Abdrehen  grofser  Kreise  fiir  astronomische  Jn- 
strumente  u.  s.  w-  eine  Einspannungsart  an,  welche 
dieser  in  den  wesentlichen  Umständen  ziemlich  nahe 
kommt,  und  von  der  man  aus  dem  Durchschnitte  Fig.  8 
(Taf.  I.)  einen  Begriff  erhält.  Das  vordere  Ende  der 
Drehbankspindel  a  geht  in  eine  Scheibe  bbb  aus,  auf 
deren  Fläche  ein  messingener  Ring  pp  durch  Schrau- 
ben mm  befestigt  ist.  Die  Fläche  dieses  Ringes,  welche 
dem  Arbeitsstücke  zur  Anlage  dient,  mufs  zuweilen 
durch  Abdrehen  berichtigt  werden,  und  defswegen 
liegen  die  Köpfe  der  Schrauben  in  tiefen  Versenkun- 
gen //.   Die  stählerne  Spindel  Aä,  welche  einerseits 
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in  b  eingescbranlbt  ist ,  am  andern  Ende  aber  die  Mut- 
ier i  n^bst  einer  untergelegten  Platte  k  trägt ^  reicht 
durch  die  öflfnwpg  des  Ringes,  und  dient  zum  Fest- 
haken des  abzudVehenden  Kreises  ^  der  bei  n  n  durch 
puaktirte  Linien  angezeigt  isU  Die  Öffnung  ss  des 
Ringes  wird  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  Stücke  Holz 
ausgefiilh^  dessen  zapfenförmige  Verlängerung  rr  in 
die  Zentral -Öffnung  des  Kreises  reicht,  ohne  ganz 
durch  zu  gehen.  Auf  solche  Art  verhindert  man  jede 
Verschiebung  des  Arbeitsstückes ,  welches  von  der 
Schraubenmutter  i  allein  nicht  fest  genug  gehalten 
würde.  So  weit  die  Theile  der  Vorrichtung  bis  jetzt 
beschrieben  worden  sind,  dient  dieselbe  blofs,  um 
den  Kreis  von  aufsen  abzudrehen.  Ist  man  hinge- 
gen gezwungen ,  im  Loche  desselben  etwas  zu  berich- 
tigen, so  wird  die  Spindel  hh  entfernt,  und  eben  so 
das,  die  Öffnung  ^f^  des  Ringes  p  ausfüllende  Holzstück. 
Der  Kreis  wird  nun  auf  folgende  Art  festgehahen.  Auf 
den  hintern  Hals  des  Spindelkopfcs  b  b  ist  eine  grQfse 
Scheibe  cc,  cc^  gesteckt,  und  ä  bayonnette  verrie- 
ben. Durch  den  Rand  dieser  Scheibe  steckt  man  meh- 
rere Schrauben  ^e,  deren  Köpfe  rückwärts,  bei  d, 
sich  befinden,  und  welche  übrigens,  nebst  ihren  Mut- 
tern g',  gy  blofs  dazu  dienen,  um  die  eisernen  Klam- 
mern ff  (deren  jede  auf  zwei  Speichen  des  Kreises 
zugleich  liegt)  gegen  die  Arbeit  andrücken  zu  können. 
Das  Loch  im  Mittelpunkte  der  letztern  bleibt  bei  die- 
ser Anordnung  natürlich  ganz  frei,  und  kann  nach  Be- 
lieben bearbeitet  werden.  Zum  Rundlaufen  aber  wii'd 
der  Kreis  durch  versuchsweises  Hin  -  und  Herschie- 
ben gebracht. 

Jene  Einspannungsarten ,  von  welchen  ich  nun- 
mehr noch  zu  sprechen  habe,  sind  blofs  für  den  Dreh- 
stuhl anwendbar,  und  von  so  wenig  komplizirter  Na- 
tur, dafs  ich  ohne  viele  Worte  sie  deutlich  zu  machen 
hoffen  darf.  Ich  bemerke  darunter  einen  in  England 
gebräuchlichen  Drehstift^  der  mit  dem  im  IV.  Bande; 
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auf  Taf.  II ,  Fig.  36  gezeichneten  (daselbst  S.  37 1  be- 
schriebenen) gleiche  Einrichtung  und  Bestimmung  hat^ 
sich  von  demselben  aber  dadurch  unterscheidet^  dafs 
der  Körper,  f,  nicht  aas  Messing,  sondern  aus  Bux- 
baumholz  besteht,  und  defswegen  viel  stärker  gemacht 
ist.  Es  ist  dieses  der  einzige  mir  bekannte  Fall ,  viro 
(aufser  den  französischen  Zifferblatt-Drehstiften,  Bd.IV. 
S.  371)  ein  Drehstift  nicht  ganz  aus  Metall  besteht. 

Der  Zifferblatt-Drehstift  der  englischen  Uhrma- 
cher hat  eine  ganz  eigenthiimliche  Einrichtung,  Viel- 
ehe man  aus  seiner  Abbildung  in  Fig.  11,  Taf.  II  ent- 
nehmen kann.  Er  besteht  aus  einer  stählernen,  mit 
Spitzen  versehenen  Achse  cdy  auf  welcher  die  Rolle  a 
sammt  der  damit  aus  einem  einzigen  Stücke  geform« 
ten  Scheibe  6 /fest  sitzt.  Diese  Scheibe  dient  dem  Zif- 
ferblatte zur  Anlage,  und  ist  zu  diesem  Zwecke  mit 
zwei  konzentrischen  Reihen  im  Kreise  gestellter,  in 
die  Platte  selbst  eingenieteter  niedriger  Stifte  verse- 
hen, von  denen  man  bei  hh  einige  bemerkt.  Auf  der 
Spindel  des  Drehstiftes  steckt  ein  hohler  messingener 
Konus  gy  mittelst  einer  genau  passenden,  auf  zwei  Sei- 
ten aufgeschnittenen,  utid  aufsen  mit  Schraubengän- 
gen versehenen  Hülse  e.  Bei  6^  sieht  man  einexn  Durch- 
schnitt dieses  Theiles ,  der  seine  Einrichtung  hinrei- 
chend versinnlicht ,  und  aus  Ey  welches  die  vordere 
Ansicht  der  Röhre  e  ist,  erkennt  man  die  Art,  wie  sie 
aufgeschnitten  ist,  um  Federkraft  zu  erhalten.  Wenn 
der  Konus  .auf  dem  Drehstifte  vor  das  Zifferblatt  ge- 
schoben ,  und  mäfsig  stark  gegen  dasselbe  angedrückt 
worden  ist ,  so  schraubt  man  auf  die  Hülse  e  die 
Schraubenmutter y  (durchschnittweise  bei  jPgezeich- 
net).  Dadurch  wird  die  sich  federnde  Röhre  zusam- 
mengeprefst ,  an  die  Spindel  c  d  angedrückt ,  und  der 
Konus  verhindert,  zurückzugehen.  Diese  höchst  sinn- 
reiche Art,  das  Zifferblatt  festzuhalten,  erfüllt  ihren 
Zweck^  und  setzt  doch  den  Arbeiter  nicht  der  Ge- 
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fahr  aus^  durph  heftiges  Anziehen  der  SchrauLenmut 
ter  das  Blatt  zu  beschädigen» 

Die  englischen  lUeinuhrmacher  bedienen  sich,  zun 
Einspannen  der  schon  mit  der  Spindel  versehenen  Un- 
ruhe nicht  nur  des  Unruh-Drehstuhls,  dessen  Bescfarei  • 
bung  man  im  IV.  Bande  (S.  283)  nachsehen  kann: 
sondern  iiuch  eines  besonders  hierzu  bestimmten  Un- 
ruh-Drehstiftes ^  wovon  ich  eine  Abbildung  in  Fig.  12 
mittheile.  Er  besteht,  nach  Art  des  Kronraddrehstif- 
tes,  aus  zwei  Theilen,  von  denen  sich  jeder  in.  eine 
kleine  runde  Scheibe  endigt.  Diese  Scheiben,. 00  und 
rr^  welche  durch  zwei  Schrauben  vereinigt  werden, 
nehmen  zwischen  sich  die  Unruhe  auf,  während  die 
Spindel  in  einer  weiten  Durchbrechung  des  Drehstif- 
tes bei  n  Platz  findet.  Die  Spitzen  niy  p,  dienen,  um 
das  Ganze  in  den  Drehstuhl  zu  legen,  und  die  Rolle 
z  hat  ihren  gewöhnlichen  Gebrauch. 

Eine  neuere  Erfindung  der  französischen  Schweiz, 
welche  in  Wien  erst  seit  Kurzem  bekannt,  und  daher 
noch  wenig  verbreitet  ist,  besteht  in  jener  Abände- 
rung des  Tour  ä  plaque  (Bd.  IV.  S.  281)  benannten 
Docken-Drehstuhls,  wovon  man  aus  Fig.  22  einen  Be- 
griff erhält.  Wegen  des  Allgemeinen  dieser  Vorrich- 
tung verweise  ich  auf  meine  erste  Abhandlung,  da 
die  Neuerung  nur  einen  Nebenumstand  betrifft.  Mit 
dem  gemeinen  Docken-Drehstuhle,  und  insbesondere 
mit  dem  im  IV.  Bande  (Taf  II.  Fig.  4^)  gezeichneten 
Kopfe,  ist  es  zwar  möglich,  eine  einzelne  Platte,  die 
noch  überdiefs  nicht  auf  ihrer  Dicke  bearbeitet  wer- 
den darf,  einzuspannen;  allein  es  geht  nicht  wohl  an, 
das  ganze  Gestell  einer  Uhr  darauf  zu  befestigen,  wenn 
auf  der  Aufsenseite  der  Platten  schon  Stege  u.  dgl. 
andere  Theile  befindlich  sind.  Daher  haben  die  neue- 
ren Docken-DrcÄistiihle  der  schweizerischen  Fabriken 
zugleich  eine  abgeänderte  Einrichtung ,  und  eine  neue 
Benennung  ("Tour  ä  plaque  et  ä  supportj  erhalten- 
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Die  Kopfe  ff  ff  (Fig^  22),  welche  zum  Festhalten  he- 
stimmt  sind^  liegen  nicht  unmittelbar  auf  der  Scheibe 
auj  sondern  die  viereckigen  Stifte  derselben  gehen 
durch  eben  so  gestaltete  Löcher  in  den  zylindrischen 
Stücken  66.  Es  wird  dadurch  eine  Art  Maul  gebildet , 
welches  sich  schliefst^  wenn  man  die  hinter  aa  be- 
findlichen Schraubenmuttern  c  anzieht.  Das  Gestell 
einer  Uhr  kann  hierdurch  eben  so  festgehalten  wer-^ 
den,  als  durch  eine  andere ,  weniger  einfache  und 
daher  minder  bequeme  Vorrichtung,  welche  ich  im 
IV. Bande ^  S. 281  beschrieben^  und  daselbst  (Taf.  Y« 
¥ig.  1 1  }  abgebildet  habe.  Der  konische  Fortsatz  d 
des  £opfes  dient  zum  Einstecken  in  die  Spindel  des 
Drebstuhls ,  und  enthält  die  so  genannte  JPiimpe  oder 
elastische  Spitze  e^  deren  Einrichtung  und  Gebrauch 
aus  meiner  ersten  Abhandlung  (Bd.  IV.  der  Jahrb. 
S.  281)  bekannt  ist. 


V. 

Die  Kunst,  silberälinliche  und  andere  Figu- 
ren in  Glas  einzuschliefsen. 

Von 

Gn  Altmütterj 

Professor  der  Tcclinologie  am  k.  li.  polytechn,  Institute. 
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or  ungefähr  zwei  Jahren  wurden  mir  von  Seite 
einer  def  vorzüglichsten  böhmischen  Glasfabriken 
einige  französische  Krystallgläser  von  ganz  besonderer 
Beschaffenheit  gezeigt.  Auf  einem  geschliffenen  Trink- 
glase dieser  Art  befand  sich  ein  ovales  Schild^  in  wel- 
chem in  der  Dicke  des  Glases  eine  mythologische  Fi- 
gur eingeschlossen  war^  welche  ganz  aas  Ansehen  von 

Jahrk.  4.  polyk«   In»!.  V.  Bd.  4 
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mattem^  »icfat.polirtem  Silber  halte.  £in>  anderes! 
massives  Gl^sst^ckemhleJit  ein  Kruzifix  von  dem  nahm- 
liehen  Aussehen,      ... 

I 
I 

Die  auffallende  Schönheit  dieser  Muster  raufste 
den  Wunsch  zur  Nachahmung  erregen  ^  und  diS  Fa- 
brik hatte  bereits  mehrere,^  ^her  durchaus miferlungene 
Versuche  zu  diesem  Zv?ccke  angestellt.  Man .  haue 
silberne  Figuren  in  Glas  eingeschlossen ^  aber  ohne 
Erlolg,  weil  Silber  bei  der  zum  Erweichen,  and  Schmel- 
zen des  Kry Stallglases  nöthigen  Hitz^e.  ebenfalls  in 
Flufs  geräth. 

Eine  einfache  Bßtrachtuiig  gab  mir  über  die  Natur 
dieser  Arbeit  vollkommenen  Aufschlug.  Es  ist  nähm- 
lich  eine  gemeine  Erfal)r,vng,  dafs  rauhe,. mit  Här- 
chen besezte  Pflanzenbläiter,  wenft  ,Thau-  oder  Re- 
gentropfen auf  ihnen  liegen  bleiben,  an  solchen  Stel- 
len ebenfalls  ein  silberähnliches  Ansehen  erhahen. 
Hieraus  zog  ich  die  Schlufsfolge ,  dafs  ein  nicht  glat- 
ter Körper ,  der. in  Glas  eingeschlossen,  von  solcher 
Beschaffenheit  wäre^  dafs  er  mit  demselben  nicht  zu- 
sammen-oder  an  dasselbe  anschmelzte,  wahrscheinlich 
dieselbe  Erscheinung  darstellen  würde. 

Figuren  aus  Biskuit-Porzellan  oder  weifsem  P/ei- 
fenthon  haben  ganz  die  erst  geforderten  Eigenschaf- 
ten, und  ihr  Aufseres  bleibt  immer-  so  rauh,  dafs  die 
weiche  Glasmasse ,  mit  welcher  man  sie  bedeckt,  nicht 
in    die  feinen  j^oren    eindringt  ,    wenn  sie  nicht  zu 
leichtflüssig,  und  die  dabei  angewendete  Hitze  nicht 
zu  grofs,ist.  Ich  Vjerfejctigte  daher  aus  den  genannten 
Stoffen  kleine.  Figuren  ^  welche   nach   dem  Brennen 
von  dem  hiesige^n,  Glasbläser,  Jnton, Schwefel  (dessen 
grofse   Geschicklichkeit  im  IV.  Bande  dieser  Jahrbü- 
eher,  Seite  73,  nach  Verdienst  gerühmt  wurde) ,  ^^^ 
Glas  überzogen^    genau    den  französischen  Mustern 
ähjiHch  wurden.  Nur  gelingt  die  Verfertigung  solcher 
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Gegenstände  vor  der  Lampe  defswegen  selten^  weil 
sie^  da  man  aufser  Stande  ist^  sie  gehörig  abzukühlen^ 
fast  immer  beim  Erkalten  zerspringen.  Versuche  mit 
gröfsprn  Figuren,  in  der  gräflich  Harrachischen  Glas- 
fabrik auf  meine  Veranlassung  angestellt^  gaben  sehr 
günstige  Besultate ,  so  dafs  diese  Fabrik  seitdem  sol^ 
che  Artikel  fortwährend  verfertigt.  Es  bleibt  also  nur 
noch  übrig,  einige  praktische  Bemerkungen  beizufü- 
gen, die,  wie  ich  hoffe,  jede  Glashütte  in  deii  Stand 
setzen  werden,  diese  Arbeiten  ebenfalls  zu  liefern. 

Zu  den  Figuren  taugt  weifserPfeifenthon  viel  bes- 
ser als  Porzellan.  Denn  ist  letzteres  gehörig  gar  ge- 
brannt, 80  schmilzt  das  Glas  leicht  überall ,  oder  doch 
stellenweise  an,  und  der  Effekt  geht  verloren.  Leicht 
gebrannt  aber  werden  -solche  porzellanene  Figuren 
nicht  hart  und  fest  genug,  und  zerbrechen  beim  Ein- 
schliefsen  in  das  Glas  nur  gar  zu  bald« 

« 

Das  Formen  der  Figuren  unterliegt  ebenfalls  kei- 
ner Schwierigkeit.  Man  verschafft  sich  dazu  recht  rein 
gearbeitete  Originale  (ich  bediente  mich  einiger  Me- 
daillons von  JVedgwood)  und  verfertigt  über  diesel- 
ben aus  Poussierlehm  die  hohlen  Formen.  In  diese  ^ 
wenn  sie  schwach  gebrannt,  und  mit  sehr  wenig  öhl, 
so  lange  sie  noch  heifs  sind,  eingelassen  worden  sind> 
läfstsich  derweifse,  gut  abgeknetete  Thon  eindrücken^ 
und  geht,  sobald  er  halbtr.ocken  und  etwas  zusammen- 
gezogen ist,  von  selbst  vvieder  heraus.  Zu  ganz  klei- 
nen Köpfchen  dient  sehr  gut  Siegellack ,  in  welchem 
das  Original  eingedrückt  worden  ist.  Gypsene  For- 
men sind  ebenfalls  brauchbar,  aber  für  Ungeübte  weit 
schwieriger  anzufertigen. 

Wenn  man  die  aus  der  Form  kommenden,  noch 

nicht  ganz  trockejaen  Figuren  mit  einer  feinen  Bürste 

oder  mit  feuchten  Fingern,  überreibt,  so  werden  sie 

'  geglättet ,  und  bekommen  ein  sehr  nettes  Ansehen. 

•      4* 
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Allein  ich  nmfs  ausdrücklich  vor  diesem  Verfahren, 
warnen.  Die  hohen  Stellen  werden  dadurch  nur  zu. 
glatt,  die  Rauhigkeit  geht  ganz  verloren,  das  Glas 
legt  sich* in  der  Folge  dicht  an,  und  man  erhält  die 
Figuren  fleckig  und  unansehnlich.*  —  Das  Brennen 
der  mit  Glas  zu  inkrustirenden  Figuren  ist  nur  defs- 
halb  nöthig,  utn  alle  Feuchtigkeit  zu  (entfernen  und 
sie  härter  zu  machen.  Die  erstere  Ursache  macht  es 
auch  räthlich,  sie  unmittelbar  vor  der  Bedeckung  mit 

Glas  recht  stark  zu  erhitzen. 

> 

Leichtflüssigere  Glasarteu  sind  zu  diesen  Versu- 
chen bequemer  als  andere ,  doch  dürfen  sie  des  Ein- 
dringens in  die  Poren  des  Thons  wegen,  diese  Ei- 
genschaft nicht  in  zu  hohem  Grade  besitzen.  ,  Ganz 
reines,  helles  Kry stallglas,  oder  röthliches,  ist  nicht  so 
gut  als  ein  etwas  graues,  denn  unter  dem  letztem 
nehmen  sich  die  Figuren  am  besten  aus,  und  ahmen 
mattes  Silber  sehr  täuschend  nach.  Dazu  hilft  auch 
noch  besonders  der  Umstand  ,  dafs  man  die  Glas- 
lage über  der  Figur  recht  dick  macht. 

Das  Mechanische  des  Einschliefsens  in  das  glü- 
hende und  erweichte  Glas  wird  jedem  Glasarbeiter 
sehr  i)ald  gelingen.  Die  Figur  wird  nähmlich  auf  eine 
flache  Glasmasse,  oder  auf  ein  noch  weiches  Glasge- 
fäfs  gelegt,  und  auf  sie  wieder  Glas  von  der  nöthigea 
Dicke,  aber  vorsichtig,  um  ihr  Zerbrechen  zu  ver- 
meiden ,  aufgedrückt.  Zur  völligen  Vereinigung  setzt 
man  alles  der  Hitze  des  Glasofens  aus,  und  läfst  es 
langsam  abkühlen.  Bei  der  leztern  Arbeit  ist  aber, 
der  ungleichförmigen  Masse  wegen,  die  gröfste  Sorg- 
falt anzuwenden« 

Geschnitten  und  geschliffen,  oder  vergoldet  kön- 
nen solche  Stücke  so  wie  andere  Glaswaaren  werden. 
Medaillons'  dieser  Art  kann  man  in  Reifen  von  mat- 
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tem  uApoIirten  Silber  fassen ,  und  selbst  dann  wird 
die  Täuschung  noch  nicht  schwinden ,  und  die  einge* 
&chlos6ene  Figur^  auch  bei  der  Yergleichung  mit  dem 
wirklich  silbernen  Rahmen^  noch  immer  vfie  Silber 
aussehen. 

Beim  Schnitt  dieser  Gläser  ist  noch  zu  rathen, 
dafs  jene  Fläche,  durch  welche  die  Figur  gesehen 
wird,  ganz  eben,  nicht  aber  etwa  konvex,  zylindrisch, 
oder  überhaupt  rund  geschliffen  werde,  weil  sonst 
vermöge  der  Strahlenbrechung,  aus  bekannten  physi- 
ka^chen  Gründen,  alle  Umrisse  mehr  oder  weniger 
Terxerrt ,  ja  bei  dickem  Glase  sogar  ganz  unkennt- 
Ucih  werden. 

Abänderungen  dieses  schönen  Fabrikates  sind 
mehrere  möglich.  £s  erhellt  z.  B.  von  selbst,  dafs 
man  statt  des  weifsen ,  auch  gefärbtes  Glas  anwenden 
könne.  Um  goldähnliche  Figuren  zu  erhalten,  müfste 
man  entweder  einen  Thon  wählen ,  der  sich  gelb  oder 
röthlich  brennt,  oder  man  kann  auch,  um  Farbenver* 
anderungen  überhaupt  zu  bewerkstelligen ,  weifsen 
Thon  absichtlich  durch  zugesetzte  Metallkalke  be«> 
liebig  blafs,  gelb,  braun  u.  s.  w.  färben.  Immer  aber 
werden  weifse,  und  nach  ihnen  goldähnliche  Figu- 
ren unter  imgefärbtem  Glase  die  beste  Wirkung  thun. 

Unlängst  ist  mir  ein  Fläschchen  vorgekommen, 
welches  unter  einem  ovalen  Schilde  ein  fein  gear- 
beitetes Blümchen,  mit  den  gehörigen  Farben  ver^ 
sehen,  enthielt,  und  zwar  auch  mitten  in  der  Glas* 
masse.  Die  Zartheit  der  Blume ,  die  Farben  und  der 
folienartige  spiegelnde  Glanz  lassen  auf  eine  andere 
Yerfertigungsart  schliefsen ,  und  ich  glaube ,  man 
würde  etwa  auf  folgende  Art  zum  Ziele  gelangen. 
Man  ipüfste  die  Blume  und  das  Lauby^erk  aus  polir^ 
tem  Platinblech  (auch  W4>hl  aus  Goldblech,  wenn  die 
Figur  .goldfarbig  seyn  darf)  ausschneide^ ^^  W)4  mit 
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den  gehörigen  durchsichtigen  Emailfarben  auf  die 
gewöhnliche  Art  bemahlen.  Die  leztern  dürften  aber 
nur  sehr  dünn  aufgetragen  werden,  weil  sie  aufserdera 
beim  Einschli^fsen  in  leichtflüssiges  Glas  abrinnen, 
sich  mit  demselben  verm.ischen,  und  die  Zeichnung^ 
wolkig  und  unbestimmt  machen  könnten. 

Solche  Glas-Inkrustationen,  die  in  Frankreich  be- 
reits sehr  beliebt  sind ,  lassen  sich  also  nicht  nur  mit 
einiger  Übung  leicht  verfertigen,  sondern  auch  ver- 
schiedentlich abändern.  Da  sie  sowohl  auf  di^  fein- 
ste^  geschnittenen  Glaswaaren,  -als  auch  auf  allerlei 
Kleinigkeiten,  z.  B.  Hemdknöpfe,  Ringsteine  u.s.  w. 
anzubringen  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dafs,  nach- 
dem das  Verfahren  selbst  jetzt  bekannt  gemacht  ist, 
sich  die  böhmischen  und  vielleicht  auch  die  venetia- 
nischen  Glasfabriken  desselben  bedienen  werden,  um 
ihren  Erzeugnissen  Abwechslung  zu  geben,  und  auch 
in  dieser  Hinsicht  nicht  hinter  dem  Auslande  zuriick 
zu  bleiben* 


VI. 

•  _ 

Zur  Renntnifs  und  Geschichte  des  soge- 
nannten chemischen ,  oder  mit  detoniren- 
dem  Pulver  abzufeuernden  •Gewehr- 
schlosses. 

Von 

Karl    Karmarsch' 


(Mit  Abbildungen    auf ,  Taf.    I.    H.    III.) 


Uie  Entzündung  der  Ladung  eines  Feuerge- 
webres  ist  seit  der  Zeit^  wo  man  das  Pulver  zuerst 
zum  Forttreiben  der  Kugeln^  des  Schrotes  u.  s.  w. 
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ani?7endete^  auf  sehr  verscliieÜene  Arten  vorgenom- 
xnea  worden.  Wenn  schon  die'  Erfindung  der  Feuer- 
gewehrc,  oder,  wenn  man  lieber  will,  die  erste  rohe 
Idee  zu  einem  solchen,  vielen  Scharfsinn  von  Seite 
des  Urhebers  voraussetzt,  so  gebührt  unstreitig  nicht 
weniger  Achtung  dem  Talente  jener  Männer,  welche 
diese  Art  von  Waflfe*,  und  besonders  das  Mittel,  durch 
dessen  Hülfe  die  schnelle  Entzündung  der  Pulyer- 
Jadung  geschieht,  auf  den  gegenwärtigen  hohen  Stand 
d^r  Vollkommenheit  gebracht  haben.  Von  der  einfa- 
chen mit  der  Hand  geführten  Xww^e,  deren  Anwen- 
dung begreiflicher  Weise  unzählige  Unbequemlich- 
keiten haben  mufste,  ging  man  zur  Erfindung  der 
Luntenschlösser  über,  bei  welchen  schon  weit  mehr 
für  die  Bequemlichkeit  des  Gebrauches  gesorgt  war^ 
wenp  auch  die  Einrichtung  derselben  noch  Vieles 
zu  wünschen  übrig  liefs.  Später  erst  folgten  die  eigent" 
liehen  Schlösser  j  bei  welchen  die  Entzündung  durch 
Stahl  und  Stein  bewirkt  wird;  und  selbst  von  diesen 
sind  wieder  die  älteren  deutschen y  oder  s.  g.  i?arf- 
schlösser,  und  6xe  nQ\jLevexi  französisch  en  Schlösser 
sowohl  in  der  Einrichtung  als  an  Werth  sehr  von  einr 
ander  verschieden.  Die  Zeit  hat  fast  unzählige  Abän- 
derungen und  Verbesserungen  in  dem  Baue  der  Flin- 
tenschlösser, besonders  der  bald  allgemein  adoptir- 
ten  französischen,  hervorgebracht,  die  theils  eine 
gröfsere  Bequemlichkeit  beim  Gebrauch,  theils  die 
Sicherung  des  Schlosses  vor  der  Feuchtigkeit  und 
dem  zufälligen iLosgehen,  theils  endlich  andere,  we- 
niger wesentliche,  Umstände  beabsichtigen  ;  so,  däfs 
die  Auseinandersetzung  aller  an  den  Gewehrschlössern 
nach  und  nach  angebrachten  Abänderungen  der  Ge- 
genstand eines  langen  und  interessanten  Aufsatzes 
werden  könnte,  der  aber,  wenigstens  jetzt,  weitaufser 
meinem  Wege  liegt. 

^     Mehrere  den  durch  Stahl  und  Stein  wirkenden 
Schlössern  anklebende  UnvoUkommenheiten  konnten 


den  Augen  der  KünsCler  und  Gevrehrliebhaber  nich 
leicht  entgehen ;  und  man  "würde  wohl  lange  schoi 
denselben  abgeholfen^  hab^n,  wenn  man  nicht  be 
demPrinzipe  dieser  Schlösser,  welches  keine  wesent- 
lichen Veränderungen  leidet,  hätte  stehen  bleiber. 
müssen.  Erst  in  der  neuem  Zeit  bahnten  die  Ent- 
deckungen der  Chemie  den  Weg  zur  weitern  Ver- 
vollkommnung der  Gewehrschlössen 

jBer^ÄoZfe^  lehrte  im  Jahre  1786  die  überoarydirt- 
salzsauren  oder  (nach  der  -jetzigen  Nomenklatur) 
chlorsauren  Salze y  und  ihre  Eigenschaft  kennen, 
vermöge  welcher  sie  in  Vereinigung  mit  brennbaren 
Stoffen,  ohne  Beikommen  von  Feuer,  schon  durch 
hlofsen  Druck  oder  Stofsy  explodiren.  Ihm  dünkte 
insbesondere  das  chlorsaure  Kali  (üjjeroxydirtsalz- 
saure  Kali,  hyperoxygenirte  Digestivsalz),  welches  den 
Hauptgegenstand  seiner  Untersuchungen  ausmachte, 
fähig,  den  Salpeter  bei  der  Pulverbereittöig  zu  erse- 
tzen, und  ein  Schie/spulver  von  weit  gröfserer  Kraft, 
als  das  gewöhnliche,  zu  liefern.  Im  Laufe  der  fran- 
zösischen Revolution  versuchte  man  auch  wirklich  die 
Verfertigung  dieses  neuen  Pulvers  in  der  Fabrik  zu 
Mssonne]  nachdem  aber  durch  eine  fürchterliche  Ex- 
plosion zwei  Personen  das  Leben  dabei  verloren  hat- 
ten, gab  man  das  Projekt  wieder  auf,  und  kehrte  zu 
der  alten,  weniger  gefährlichen,  Art  des  Schiefspul- 
vers zurück.  Diese  kurze  Erfahrung  hatte  indessen 
doch  gelehrt,  dafs  die  Gewalt  des  mit  chlorsaurem 
Kali  bereiteten  Pulvers  sehr  bedeutend  sey;  und  da 
aufserdem  die  Entzündung  desselbeh  mit  grofser  Si- 
cherheit durch  einen  blofsen  heftigen  Schlag  bewirkt 
wird,  so  konnte  man  gar  bald  auf  die  Idee  kommen, 
die  Anwendung  des  neuen  Pulvers  auf  das  Zünd- 
kraut  der  Gewehre  zu  beschränken.  Diese  merk- 
würdige Abänderung  hat  in  der  Geschichte  der  Feuer- 
gewehre Epoche  gemacht.  Sie  hat  zur  Erfindung 
mehrerer  Arten  von  neuen  Gewehrschlössern  Veran- 
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lassung  gegjeb«»^  welche  fetzt  allgemein  unter  dem^ 
ireilich  ziemlich  unpassenden^  Nahmen  der  chemi- 
schen Schlös'ser  (in  Frankreich  Platines  brontiques 
oder  ,PIatine$  a  percussion)  hekannt  sind  *) ,  und 
deren  Betrachtung  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes 
ausma,chen  soll.  Man  wird  dem  letztern  vielleicht 
schon  defswegen  einigen  Beifall  schenken ,  weil  man 
(sonderbar  genug!)  in  allen  technologischen  Schrif- 
ten nicht  etwa  eine  vollständige  Aufzählung  der  Arten 
dieses  Schlosses  (denn  das  wäre  sehr  verzeihlich)  j 
nein ,  sondern  selbst  eine  Angabe  der  allergewöhn- 
lichsten^  vermifst.  Man  wird  sich  wundern,  wenn 
man  die  gröfsten  neuern  Werke  der  Art  durchbläiiert, 
ohne  auch  nur  einen  Wink  von  der  Existenz  solcher 
Schlösser  zu  finden ! 

Ich  habe  die  Daten  zu  gegenwärtiger  Abhandlung 
theils  aus  französischen  und  englischen  Zeitschriften^ 
theils  aus  eigener  Ansicht  geschöpft^  und  verdanke 
in  letzterer  Beziehung  mehrere  sehr  wichtige  Mitthei- 
lungen der  Gefälligkeit  des  geschickten  Büchsenma- 
chers und  Gewehrfabrikanten  /.  Contriner  in  Wien, 
den  ich  in  der  Folge  noch  mehrmahls  zu  nennen  Ge- 
legenheit haben  werde.  ^ 

Man  wird  es  wahrscheinlich  nicht  unzweckmäfsig 
finden,  wenn  ich,  vor  dem  Übergange  zur  Beschrei- 
bung der  verschiedenen  Schlösser,  Einiges  über  das 
sogenannte  chemische  Zündpulver  vorausschicke. 

Der  Vorschriften  zur  Bereitung  des  chemischen 
Pulvers  (Poudre  brontique)  gibt  es  mehrere.  Ich  stelle 

*)  Synonym^  Schlösser  nach  dem  Detonationsprintipe^  Schlagm 
Flintenschlösser  (Durchschlag -Flintenschlösscr,  wie  ich  in 
einem  deutschen  Journale  das  Enffliscbe  Percussion  Gun  -  lock 
lächerlicher  Weise  übersetzt  fand) ,  Perkussions  -  Schlösser. 
Die  letste  Benennung  möchte  wohl  die  passendste  seyn ,  ich 
habe  aber  die  im  Kontexte  stehende  vorgezogen  9  weil  sie 
die  in  den  Werkstätten  übliche  ist* 


hier  diejenigen  zusammen  ^  welche  mir  bekannt   ge 
worden  sind* 

a)  6  Theile  cU or saures  Kali ^  i  Th.  Schwefel,  i  Th 
Holzkohle.  Dieses  Verh,ältnifs  ist  ursprüngKch  voi 
Berthollet  angegeben  worden^  und  genau  das 
jenige  d^s  gemeinen  Schiefspulvers  ^  in  welchen] 
nur  der  Salpeter  durch  chlorsaures  Kali  ersetzt  ist 
Die  genannten  Ingredienzien  werden  fein  gepül- 
Tert,  mit  der  gröfsten  Vorsicht  gemengt,  uiid 
im  feuchteh  Zustande  noch  ferner  mit  einander 
abgerieben» 

» 

b)  S  Th.  cUorsaiires  Kali,  i  Th;  Schwefel,  i  Th. 
Kohle  0. 

c)  3  Th.  chlorsaure»  Kali,  i  Th.  Schwefel,  i  Th. 
Kohle  «). 

d)  100  Th.  chlorsaures  Kali,  55  Th.  Salpeter,  33  Th. 
Schwefel,  17  Th.  geraspeltes  und-  durfeh  ein 
seidenes  Sieb  gebeuteltes  Faulbanmholz,  in  Th. 
Lykopodium  (Hexenmehl)  ').  Um  aus  diesen 
Stoffen  eine  gleichförmige  Mischung  zu  erhalten, 
macht  man  sie  mit  schwachem  Gummiwasser  an, 
und  reibt  sie  sorgfältig  zusammen^ 

e)  :2Loth  chlorsaures  Kali ,  |.Loth  Schwefelblumen, 
^  Loth  gepulverte  Kohle ,  10  Gran  in  Wasser  auf- 
gelöstes arabisches  Gummi  ^. 
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s)  Edinburgh  philosophical  Journdi^  Nro,  XV,  1823.  S,  27. 

3)  Thenard^  Tratte  de  Ckimie  ^  Tome  IL  Paris  ^  181 4*  P»  610. 

4)  M^morißl  universell  Journal  du  Cercle  des  Arts ,  Tome  VIL 

Paris  i  1822.  p.  455« 
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f)  Ghlorsaures  Kali  ig6  Gran,  Schwefelblamen  6Ö 
Graiij^  -fein  gepulverte  Holzkohle  34  Gran,  arabi^ 
sches  Gummi  tu  Gran.  Das  chlorsaare  Kali,  der 
Schwefeland  die  Kohle  werden  abgesonderten 
einer  steingutnen  Reibscbale  zerkleinert,  d^n^ 
gemengt,  und  endlich  mit  dem  in  der  möglich 
geringsten  Quantität  Wasser  aufgelösten  Gummi 
in  einem  hölzernen  Mörser,  mit  einem  hölzer- 
nen Pistille ,  recht  durchgearbeitet  '  ).  ^ 

g)  i6  Loth    chlorsaures   Kali,  6  Loth  ganz  reine 
V    Sehwefelblumen,  4  Loth  weiche  Holzkohle.  Dies^ 

Substanzen  werden  einzeln  so  fein  als  möglidh 
gepulvert^  dann  auf  dem  Reibsteine  oder  auf 
einer  Glasplatte  mit  Wasser  (welchem  man  zur 
Beförderung  des  Trocknens  Weingeist  oder  Köll- 
nerwasser  zusetzen  kann)  angemacht,  und  mit 
einem  ans  Buchsbaumholz  oder  Lignum  sanctum 
bestehenden  Läufer  auf  das  Genaueste  unter  eiur 
ander  gfemengt  ^). 

Ä)  54  Tb.  chlorsaures  Kali,  ai  Tb-  Salpeter,  i8  Th. 
Schwefel,  7  Th.  Hexenmehl  ^).  Dieses  Verhält- 
nifs  ist  von  Gengembre  und  Bott€e  angegeben 
worden. 

Aus  der  grofsen,  unter  diesen  Vorschriften  herr- 
schenden Verschiedenheit  scheint  hervorzugehen,  ent- 
weder dafs  einige  derselben  nicht  sonderlich  brauch- 
bar seyn  können;  oder,  dafs  es  bei. dem  chemischen 
Pu^lver  nicht  so  sehr  auf  die  Genauigkeit  des  Mischungs- 


^  

<)  Transaotions  of  th«  Society  for  Encouragement  ^  instituted 
at  London.  Vol.  XXXVl.  1819.  p*  81. 

s)  Bulletin  de  la  Socidt^  vour  V  Jßncouragement  d9  tinduitrie 
nationale  y  XllUme  Annde*  18149/'*  ii4* 

s)  Jinnaki  des  Arti  et  Manuf.^'bA^  49*  ^*  '34* 


Vei^älmisses  aukommt^  yrie  beim  gemeineB -Schiefs 
pulyer.  Das  Letztere  liefse  sich  wenigstens  s.ehr  woh 
begreifen,  indem  es  sich  bei  der  Anwendung  diese 
Pulvers  keineswegs  um  die  grofse  Elastizität  der  durcl 
die  Detonation  ausgeschiedenen  Gasarten ^  sonden 
blofs  um  die  Hervorbringung  der  Entzündung  handelt 
d^ren  Sicherheit  wohl  selbst  durch  bedeutende  Ab 
weichungen  im  Mengenverhältnisse  der  Ingredienzien 
nicht  gestört  werden  wird. 

Alle  zuvor  angegebenen  Zusammensetzungen ,  in 
welchen  das  chlorsaure  Kali  den  vorwaltenden  Be- 
standtheil  ausmacht,  haben  den  Nachthoil^  dafs  sie 
Leim  Losbrennen  das  Eisen  stark  angreifen^  und  da- 
her die  Zündlöcher  der  Gewehre  schnell  erweitern. 
Da  es  aber  bei  ihrer  Anwendung  (aus  einem  später 
zu  erwähnenden  Grunde)  nicht  wohl  möglich  ist^  die 
Zündlöcher  mit  Gold  oder  Platin  zu  füttern^  wie  bei 
gemeinen  Gewehren;  so  bat  man  dem  chlorsauren 
Kali  gewisse  andere^  ebenfalls  schon  durch  den 
blofsen  Schlag  detonirende  Körper  substituiren  wol- 
len, die  auf  das  Eisen  keine  chemische  Wirkung 
haben,  bis  jetzt  aber  nicht  im  Stande  waren,  jenes 
Salz  zu  verdrängen.  Zwei  Vorschriften  dieser  Art  sind 
die  nachstehenden: 

a)  10  Th^  KnßllsMer*),  3oTh,  gemeines  Mehlpul* 
ver,  I  Tb.  schwache^  Gummi wasser. 


*)  Beide  Arten  des  Knallsilbers  ,  welche  man  durch  die 
Beinahmen  ihrer  Darsteller  BertkoUet  und.  Brugnatel/i ,  un- 
terscheidet, sind  zu  diesem  Zwecke  brauchbar.  Das  Ber» 
thollef $che  Knallsilber  wird  durch  Fällung  der  Salpeter- 
säuren Silberauflösung  mittelst  Kalkwasser,  und  Behandlung 
des  niedergeschlagenen  Oxydes  mit  tropfbarem  Ammoniak 
erhalten.  Ud.^  BrugnatelWsnh^  Knallsilber  entsteht ,  wenn 
mau  der  Auflösung  des  Silbers  in  Salpetersäure,  Weingeist 
zusetzt.  Die  Bereitung  beider  erfordert  viele  Aufmerksamkeit 
und  Vorsicht^ 


I 
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b)  16  Loih  ffowürd'schesKnallifuecksMer '),  2  Loih 
Schwefelblumen,  i  Lolh  gepulverte  Kohle.  Qiese 
drei  Sloflfe  werden  abgesondert  fein  gerieben, 
durch  ein  seidenes  Sieb  gebeutelt,  und  mit 
einer  Auflösung  von  Tragant,  arabischem  Gummi, 
oder  mit  Eiv^eifs  zu  einem  Teige  gemacht. 


» »  <  * 


Diese  beiden  detonirenden  Pulver  sind  von  sehr 
ungleichem  Werihe.  Das  Knallsilber  ist  in  seiner  Ver- 
fertigung Sowohl,  als  bei  der  Aufbewahrung  und 
Leim  Gebrauche  so  gefahrvoll,  dafs  man  auf  seine 
Anwendung  für  Schiefsgewehre  ganz  ^vetzichtel 
hat ;  denn  die  Detonation  desselben  wird  nicht 
nur  durch  Wärme  und  Stofs,  sondern  auch  schon 
durch  eine  geringe  Reibung  bewirkt.  Etwas  weni-* 
ger  gefährlich  ist  das  Knallquecksilber,  welch^em  man 
aber  vorwirft;  dafs  es  durch  die  beim  Explodirenf 
daraus  entwickelten  Dämpfe  die  Augen  angreife,  in 
der  Regel  wird  defshalb  noch  immer  da^  mit  cblor-i 
saurem  Kali  bereitete  Pulver  als  Zündkraut  bei  den 
chemischen  Gewehrschlössern  angewendet.  Auch  ihm 
hat  man  Anfangs  eine  zu  grofse  Gefährlichkeit^  wegen 
der  beim  Transport  vielleicht  zu  befürchtenden  Ex- 
plosion, zugeschrieben;  allein  durch  absichtlich  hier- 
über angestellte  Versuche  ist  dieserVerdacht  mit  Recht 
bedeutend  gemildert  worden^).  Eine  von  der  Gesell- 
schaft zur  Aufmunterung   der  National -Industrie  in 


*)  Memorial  universel  de  rinduitrU  franfaUe^  Tonte  VIT, 
1892  9  p«  4^3*  —  I)as  Knallqueclisilber  wird  eu  diesem  Z>Vecke 
bereitet ,  ihdetn  man  5o  Quentchen  Oueclisilber  in  60  Quent- 
chen reiner  Salpetersäure  von  36^  Baumd  (spezifisches  Gc- 
irvicht  1,33)  auflöst,-die  Auflösung  durch  heifsen  Alkohol  präzi- 
pitirt^  und  den  entstandenen  ausgesüfsten  Niederschlag  an  der 
Sonne,  oder  wenigstens  an  der  freien  Luft,' troclinet.  Unlängst 
hat  der  Englander  Wright  die  Anwenduhg  des  Hnallquech« 
Silbers  ohne  Beimischung  empfohlen  (Tilloehs  and  Taylor*» 
Fhilosopkicttl  Magaünej  No,  3o5y  September  iSi^.^p»  2o3* 

s)  Bulletin  de  la  SotUU  d^ Eneouragement  ^  XIII^  Ann^e  18149 
p%  ii3» 
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Paris  ernannte  Kommission  hat  nähmlich  ausgemittelt^ 
dafs  nur  durch  den  sehr,  heftigen  Stoß  oder  Schlag 
ganz  harter  Körper  das  chemische  Zündpulver  zur 
Explosion  gehracht  werden  könue  ^)*  i3o  Grammes 
{2Q^  Quemchen)  dieses  Pulvers  wurden  in  ein  klei- 
nes Fäfsehen,  dessen  Inhalt  einen  kuhiscHen  Deci* 
meter  (beiläufig  6oKubikzoll)  betrugt  eingefüllt.  Das 
Fäfschen  wurde  auf  ein  unten  mit  vier  Querleisten 
besetztes  Bret  genagelt^  und  nebst  diesem  durch. 
Hülfe  einer  langen  Schnur  mit  grofser  Schnelligkeit 
über  einen  sehr  ungleichen  Boden  3oo  Klafter  weit 
fortgeschleift.  Eben  so  gab  man^  mit  dem  Pulver  zu- 
gleich^ zwölf  bldewie  Kugeln  von  i  Loth  Schwere, 
in  das  F&fscheu^  und  wiederhohlte  damit  nicht  nur  den 
ersten  Versuch ,  sondern  liefs  dasselbe  sogar  von  einer 
bedeutenden-  Höhe  (36Fufs)  zweiMalil  auf  den. har- 
ten Bodjen  fallen.  Nach  allen  diesen  strengen  Proben 
zeigte  dasPulverkeine  andere  Veränderung^  als  eine  der 
hlofsen Hand  sehr  merkliche  Wärme;  denn  ungeach- 
tet ein  grofser  Theil  desselben  in  den  feinsten  Staub 
verwandelt  worden  war ,  hatte  es  feine  Brauchbarkelt 
als  Zündkraut  nicht  verloren  ^). 

Man  mag  sich  des  mit  chlorsaurem  K<ali  bereite- 
ten^ oder  eines  andern  detonirenden  Pulvers  als  Zünd- 


*)  Wie  es  dessen  ungeachtet  einem  Mitarbeiter  an  X)//i^/!ffrV  poly- 
technischem Journale  (desselben  XL  Band.,  S.  176)  ba<t  ein- 
fallen können,  die  Gewehre   mit   chemischen  Schlössern  un- 

•  ter  »die  gcßibrl ichsteh,  die  man  sich  denl&en  hann,«  eu  rech- 
nen ,  ist  nicht  leicht  zu  begreifen.  Wirklich ,  wenn  man  be- 
rücksichtigt,  dafs  von  dem  detonirenden  Zündluraute  jedes 
Mahl  nur  eine  aufserst  geringe  Quantität  angewendet  wird, 
und  dafs,  aufser  der  Verschiedenheit  .des  Schlosses,  meist 
keine  Abweichung  in  dem  Baue  der  Gewehre  Statt  finde t, 
welche  eine  Gefahr  veranlassen  könnte,  so  verschwindet 
gewifs  alle  Bedenklichkeit.  Ja  man  mufs  selbst  bekennen, 
dafs  einige  Arten  chemischer  Schlösser  sicherer  sind ,  als  die 

\  gewöhnlichen  oder  s.  g.  Feuerscblösser ,  da  man  bei  jenen 
den  Lauf  bei  abgelassenem  Hahne  zu  laden  im  Stande  ist. 

^)  Bulletin  etc,  IXeme  Annde  y  1810,  p,  aay. 
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liMut  bedienen^  so  mufs  dasselbe  vor  dem  Gebraucb^ 
-wie  das  gemeine  Scbiefspulver  ^  gekörnt  werden. 
Di^so  Operation  kann  auf  verschiedene  Arten  vor- 
genommen  werden.  Die  Bildung  kleiner  Körner^  wel« 
che  am  häufigsten  gebraucht  werden^  geschieht,  ind^m 
man  das  noch  nasse  und  teigartige  Präparat  durch  ein 
Sieb  drückt.  Tai  einigen  Arten  des  chemischen  Ge- 
wehr sclilosses  wird  das  Zündpulver  in  Gestalt  kleiner 
runder  Scheibchen,  oder  in  Form  von  Pillen,  deren 
Grölse  zwischen  jener  eines  Hanfkoms  und  einer  Erbse 
varürt,  angewendet.  Diese,  erhält  man  auf  eine  gleich- 
falls ^hr  einfache  Art,  indem  mannähmlich  die  mit 
Gummiwasser,  Tragantschleipi,  Eiweifs  oder  einem 
ähnlichen  klebrigen  Sto£fe  angeknetete  Pulvermasse  auf 
ein'e^t  vielen  runden  Löchern  durchbohrte  kupierne 
Platte  streicht,  das  Überflüssige  wieder  beseitigt, 
und  die  in  den  Löchern  zurückgebliebenen  Portioneb 
so  weit  trocknen  läfst ,  bis  sie  von  selbst  herausfallen; 
Das  vollständige  Trocknen  mufs  zuletzt  noch  mit 
Vorsicht,  am  hebten  blofs  an  der  Sonne,  vorgenom- 
men werden.  Die  Pillen  werden  in  manchen  Fällen 
mit  .einer  .diinnen  Binde  von  Wachs  bekleidet,  um  sie 
gegpn  die  Einwirkung  der  Nässe. weniger  empfmdlich 
zu  machen»  Zu  dem  nähmlicheh  Zwecke  überzieht 
man  auch  .da$  feinkörnige  Pulver  mit  öhlfirnifs  *). 

Die  Aufbewahrung  des  Pulvers  geschieht  am 
besten  in  einer  verstopften  gläsernen  Flasche.  Man 
üeicht  mit  einer  geringen  Menge  desselben  auf  sehr 


*)  Dieses  in  Frankreich  scbon  lapg  ausgeübte  Verfahren  ist 
liümtich  auch  auf  unsern  Boden  verpflanzt «  und  wirldich  mit 
•  Betfall  aufgenommen  worden.  Der  Handlungs  -  Buchhalter 
Joseph  Siegel  in  OlmÜtt-  hat  nähmlich  am  19.  August  i833 
ein  ausscliliefsendes  Privilegium  auf  diese  Verbesserung 
des  ehemischen  Pulvers  erhalten,  wodurch  dasselbe  eine  sehr 
glatte  Oberfläche ,  und  die  Eigenschaft  erhält ,  der  Fcuch- 
tigheit  EU  widerstehen ,  und  sich  selbst  dann  nicht  zu  ent- 
zünden ,  wenn  mit  Stahl  und  Stein  Funken  darauf  geschla^ 
gen  vftrden. 
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lange  Zeit  hin^  worüber  aber  freilich  die  Bauart  de» 
Schlosses  entscheiden  mufs. .  Im  Allgemeinen  kann 
man  wohl  festsetzen  ^  däfs  ein  Jäger  mit  8  Loth^  selbst 
bei  sehr  häufigem  Gebrauche  seines  Gewehrs^  bequem 
ein  Jahr  auszulangen  im  Stande  sey«  ^ 

Die  häufigere  Anwendung  der  chemischen  Ge* 
Wehrschlösser  hat  nothwendiger  Weise  die  Erfindung 
mehrerer  Werkzeuge  zur  Folge  haben  müssen^  wel- 
che die  Aufbewahrung  und  den  Gebrauch  des  dazn 
,  nöthigen  Zündpulvers  erleichtern.  Da  nähmlich  die 
Menge  des  zu  einem  Schusse  erforderlichen  Zünd- 
krautes aufserordentlich  gering  ist^  so  könnte ,  ohne 
eine  besondere  Einrichtung  des  Pulverhörnchens^  das 
Aufschütten  nicht  mit  derselben  Leichtigkeit  gesche- 
hen^ wie  das  des  gewöhnlichen  Schiefspulvers.  Sol- 
cher Pulverbehältnisse  fAmorcettesJ  gibt  ßs  vier 
Arten  *). 

a)  Die  erste  derselben ,  Welche  für  das  feinkörnige 
Pulver    bestimmt  ist,  habe  ich  in  einer  Abbil- 
dung (im  Durchschnitte)   auf  Taf.  III.    Fig.  17 
beigefugt.  Die  Länge  dieses  Instrumentes  beträgt 
xmgefähr  5  Zoll,    und    seine  Gestalt >  ist    birn- 
förmig.oder  konisch.     Man  kann    es,     so    wie 
die  übrigen,    aus  Messing  oder   Elfenbein   ver- 
fertigen lassen.    Der  innere  Raum  ist  nahe  am 
offenen  dünnern  Ende  a  durch '  zwei  Scheide- 
wände  abgetheilt,    zwischen  welchen  sich  ein 
mit  einer  kleinen  Öffnung  versehener  Schieber 
c  c  befindet.  Eben  solche  Offnungen  besitzen  die 
beiden  Wändö    selbst,    jedoch  auf  entgegenge- 
setzten Seiten.     Der  Schieber  wird  durch  eine 
•  schwache   Feder  b   in    solcher    Lage    erhalten, 
dafs  seine  Öffnung  blofs  mit   der  Öffnung    der 


mK- 


*)  Memorial  universel  de  l lnd.fr.  Tome  IV. ^  i8ao.  p*  437« 
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iiinern  Wand  kommunizir^  wodurch  dem  Pulver 
der  Ausgang  versperrt  wird.  Sobald  man  almr 
durch  einen  leichten ,  auf  die  Feder  angebrachten 
Druck  den  Schieber  aus  seiner  Lage  bringt^ 
kommt  die  Höhlung  desselben  gegenüber  der  ÖS-^ 
nung  der  zweiten  Wand.  Dadurch  wird  den  in  der 
Durchbohrung  des  Schiebers  liegenden  Pulver-' 
körncrn  der  Ausgang  geöffnet^  und  sie  fallen  in 
die  vordere,  kleine  Abtheilung  des  lostrumen-  ^ 
tes,  aus  welcher  sie  unmittelbar  in  die  Pfanne 
des  Gewehrs  geschjit^et  werden.  Jeder  Druck 
auf  die  Feder  verschafft  demnach,  wie  man  sieht, 
gerade  so  vielen  Körnern  dei^  Ausgang,  als  in 
der  Durchbohrung  des  Schiebers  Platz  finden^ 
oder  (was  das  Nähmliche  ist)  zum  eitimahligen 
Aufschütten  erfordert  werden.  Für  grobkörniges 
Pulver  ist  dieses  Instrument  nicht  wohl  anwend- 
bar, weil  jene  Körner  leicht  zwischen  dem  Schie- 
ber und  den  beiden  Scheidewänden  sich  zer- 
drücken ,  wodurch  allenfalls  sogar  Gefahr  der  Ent- 
zündung entstehen  könnte* 

b)  Bei  einer  zweiten  Art  ist  das  Zündpulver  nicht 
unordentlich  in  den  hintern  Theil  des  Instru- 
mentes eingefüllt, sondern  befindet  sich  in  fünf 
oder  sechs  kleinen,  etwas  über  eine  Linie  wei- 
ten, geraden  Röhrchen,  von  denen  nach  Erfor- 
dernifs  eines  od<^r  das  andere  durch  den  Druck 
einer  kleinen  Feder  vor  die  Öffnung  des  Schie- 
bers gebracht  wird.  Jedes  Mahl  wenn  der  Schie- 
ber auf  die  zuvor  angegebene  Art  bewegt  wird^ 
fällt  ein  einzelnes  Pulverkorn  von  der  nöthigen^ 
Gröfse  heraus;  ist  eines  von  den  Röhrchen  leer, 
80  wird  es  durch  ein  anderes  ersetzt.  Diese  Art 
des  Instrumentes  ist  für  diejenigen,  nach  der 
Erfindung  des  Franzosen  Blanchard  konstruir- 
tcn ,  Gewehre  ausgedacht  worden ,  welche  die 
Anwendung  des  Pulver«  in  grofsen  gefirnifstcn 

lalirb.  d.  ptil^t,  l«tt.  V.  H4.  5 
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Körnern  gestauen  ;  sie  kann  i5o  bis  !200  dei 
letztern  enthalten^  und  reicht  daher  auf  eben  sc 
viele  Schüsse  hin. 

c)Für  den  Gebrauch  bei  Gewehren,  welche  die 
Anwendung  des.  Zündpulvers  in  Gestalt  grofsei 
Körner  von  der  Dimension  mäfsiger  Schrotkügel- 
eben  nöthig  machen,  gibt  man  dem  Instrumente 
eine  ganz  abweichende  Einrichtung,  welche  aus 
der  Ansicht  Fig.  i8  (Taf.  III)  und  dem  Durch- 
schnitte Fig.  19  (derselben  Tafel)  deutlich  wird. 
Ein  rundes,  zwei  Linien  hohes,  und  i   oder  i^ 
Zoll  im  innern  Durchmesser  haltendes  Gehäuse 
aa  biethet   eine  schnabelförmige  Verlängerung 
6  dar,  in  welcher  eine  auf  den  Mittelpunkt  zu- 
gehende Rinne  ausgenommen  ist.  Am  Boden  des 
Gehäuses,  konzentrisch  mit  demselben,    ist  ein 
Zylinder  c  angebracht,   dessen  gezähnter  Rand 
zwanzig  oder  dreifsig  runde  Zellen  bildet,  von 
deinen  jede  ein  Pulverkorn  aufzunehmen  b  estimmt 
ist.   Dieser  Zylinder  trägt  ein  fest  mit  ihm  ver- 
bundenes  Sperr  -  Rad  ee    (Fig.  18),   "welches 
ebenfalls  zwanzig  oder  dreifsig,  den  erwähnten 
Zellen  entsprechende,    Zähne  hat.   Eine  in  der 
Achse  durchgehende  Schraube  hält  den  Zylinder 
und  dis  Sperr-Rad  mit  dem  Gehäuse  zusammen  ^ 
erlaubt  aber  "den   beiden   erstem  eine  gemein- 
schaftliche Drehung.    Eine   als  Sperrhaken  die* 
nen4e  Feder  y  beschränkt  diese  Drehung  auf  die 
in  Fig.  i8  durch  den  Pfeil  angezeigte  Richtung. 
Aus  dem  Gesagten  erhellet,  dafs  jedes  Mahl,  wenn 
man  das  Sperr-Rad  um  einen  Zahn  weiter  schiebt, 
sich  auch  der  daran  befestigte  Zylinder  um  die 
gleiche   JEntfernung  fortbewegt.^  Dadurch  nun 
kommt  jedes  Mahl  eine  andere  Zelle  vor  die  Öff- 
nung der  Verlängerung  ä,  und  das.  darin  enthal- 
tene Pulverkorn  fällt  durch  seine  Schwere  her- 
aus.  JDas  Einfüllen  der  Körner  geschieht  durch 
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die  nähmliche  öfinung«  Um  es  bequemer  handha« 
ben  zu  kömien^  besitzt  das  Instrument  ein  Hehd^ 

d)  Fast  ganz  die  beschriebene  Einrichtung  hat  das- 
jenige Instrument^  in  welchem  die  mit  Wachs 
zubereiteten  Pillen ,  welche  ungefähr  die  Gröfse 
einer  Erbse  besitzen ,  aufbewahrt  werden ;  nur 
sind  seine  Dimensionen  bedeutender^  und  die 
Anzahl  der  Zellen  beläuft  sich  höchstens  auf  fünf- 
zehn. Es  istnothwendig^  dieses  Instrument  jeder- 
zeit kühl  zu  halten^  da  schon  eine  sehr  mäfsige 
Wärme  hinreicht^  das  Wachs  zu  erweichen^. und 

die  Körner  an  die  Wände  der  Zellen  anzukleben» 

« 

Nachdem  ich  nunmehr  das  Nöthige  über  die  Be- 
reitung und  Aufbewahrung  <les  chemischen  Pulvers 
vorausgeschickt  habe^  glaube  ich  ohne  Anstand  zur 
Ausein«ndersetzung  der  Gewehrschlösser  selbst  über- 
gehen zu  können. 

Das  chemische  Gewehrschlofs  scheint  eine  ur- 
sprünglich englische  Erfindung  zu  seyn ,  welche  bei- 
läufig zwischen  die  Jahre  1800  und  1810  fallen 
möchte.  Man  soll  Schlösser  dieser  Art  zuerst  an  den 
englischen  Schifiskanönen ,  später  aber  auch  bei  Flin- 
ten angebracht  haben,  jilexander  Forsyth ,  ein 
Schottländer  von  Belhevie,  hat  (im  April  1807)  viel- 
leicht das  erste  Patent  auf  ein  Schlofs  ohne  Stein  er- 
halten^ welches  aber  keineswegs^  wie  man  vermuthen 
sollte^  eines  der  einfachsten  gewesen  ist.  Von  Eng- 
land aus  haben  die  Franzosen  das  chemische  Schlofs 
kennen  gelernt;  sie  haben  dasselbe  verschiedentlich 
modifizirt  ^  verbessert^  und  den  übrigen  Ländern^ 
nahmentlich  Deutschland,  mitgetheilt.  Die  Umkeh- 
rung ^  welche  durch  die  Aufnahme  der  chemischen 
Schlösser  in  der  Gewehrfabrikation  vorgegangen  ist^ 
entwickelt  sich  täglich  mehr,  so  zwar,  dafs  der  Vor- 
iheil  derselben  nicht  mehr  in  Zweifel  zu  ziehen  ist. 
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Die  auszeichnenden  Vorzüge,  welche  dieser  An  Schlös- 
ser vor  den  gewöhnlichen  eigen  sind,  möchten  im 
Allgemeinen  etwa  folgende  seyn :  i)  Schnelligkeii 
der  Entzündung y  weil  nähmlich  das  so  genannte  che- 
mische Pulver  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  ahhrennt 
und  das  Feuer  der  Ladung  mittheih,  als  das  gemeine 
Schiefspulver.  2)  Sicherheit  der  Entzündung ,  weil 
das  chemische  Pulver ,  hei  guter  Einrichtung  des 
Schlosses  gar  nie,  und  selbst  dann  nicht  versagt, 
y^enn  das  Zündloch  zufällig  oder  absichtlich  verstopft 
ist  *).  Den  letztern  Umstand,  der  gewifs  höchst  merk- 
würdig ist,  mufs  man  der  aufserordentlichen  Expan- 
sivkraft der  durch  die  Detonation  entwickelten  Gas- 
arten und  Dämpfe  zuschreiben ,  deren  ganze  Kraft,  da 
das  Zündloch  im  Augenblicke  der  Entzündung  ge^ 
schlössen  wird,  nach  einwärts  zu  wirken,  gezwungen 
ist.  3)  Grojse  Bequemlichkeit  beim  Zielen ,  da  das 
Auge. nicht,  wie  fcei-^den  gewöhnlichen  Gewehren, 
durch  eine  vom  Zündkraut  hoch  auflodernde  Flamme 
beirrt  wird.  Dieser  Umstand  ist  wenigstens  für  viele 
Personen  von  Bedeutung,  wenn  auch  bei  Geübteren 
das  Abbrennen  des  Zündpulvers  auf  der  Pfanne  eines 
gewöhnlichen  Gewehres  keinen  störenden  Einflufs  auf 
die  Riohtigkeit  des  Schusses  hat.  Gewisse  einzelne  Ar- 
ten besitzen  überdem  noch  andere  Vorzüge,  welche 
ich  gelegenheitlich  angeben  werde. 

Das  Prinzip  des  chemischen  ijewehrschlosses  be- 
steht zwar  im  Grunde  darin ,  dafs  die  Entzündung 
durch  einen  auf  das  Zündpulver  schnell  angebrachtei^ 
Stofs  oder  Schlag  bewirkt  wird  *).   Dasselbe  ist  aber 


1)  Bulletin  y  IXime  Anntfe^  1810,  p,  226  et  227 Transactiont^ 

of  the  Society  for  Encouragement y,VoL  XXXV L  yp.  8i. 

a)  Da  ,  wie  schon  oben  (S.  62)  gesagt  wurde ,  die  Entzündung  nur 
dann  mit  Sicherheit  erfolgt,  wenn  die  schlagenden  Körper,  zwi- 
schen welchen  das  Pulver  den  Druck  erleidet,  sehr  bartj 
sind)  so  läist  sich  leicht  der  Grund  einsehen,  warum  man 
sowohl  die  Pfannen  der  chemischen  Schlösser,   als  den  dar«^ 
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SO  vieler  Abäncieruiigen  fähig  ^  dafs  man  «ich  über  die 
grofse  Anaahl  der  Arten  dieses  Schlosses  nicht  wun- 
dern darf.  Man  kann  diese  sämmtlich  unter  drei  Ah- 
theilungen  bringen^  wovon  die  erste  diejenigen  be- 
greift, bei  denen  das  Ztindkraut  yre£  und  unbedeckt 
liegt j  die  zweite  diejenigen,  bei  welchen  das  Zünd- 
pulver bedeckt  ist;  und  die  letzte  alleje^e,  welche 
ein  eigenes  Magazin  fiir  dieses  Pulver  besitzen. 

I.  Schlösser,  bei  welchen  das  Zühdpulver  unbe- 
deckt liegt. 

Diese  Abtheilung  begreift  vier  Arten  des  Schlos- 
ses ,  die  darin  mit  einander  überein  konimeq  ,  dafs 
man  sich  bei  ihnen  des  Zündpulvers  in  Gesty.lt  einer 
mit  Wachs  zubereiteten  Pille  bedient,-* welche  entwe- 
der am  Hahn  oder  über,  dem  Zündloche  angebracht 
wird,  und  bis  zum  Augenblicke  des  Schusses  dort  bleibt. 

i).Die  erste  Art  hat  mit  einem  gewöhnlichen  Flin- 
tenschlosse geringe  Ähnlichkeit.  Der  Hahn  gleicht  an 
Gestalt  ungefähr  dem  einer  Windbüchse ;.  das  Zünd- 
pnlver  befindet  sich'  in  einer  kleinen  Höhlung  desselr 
ben,'  und  entzündet  sich  durch  den  Schlag  auf  eine 
konische  Hervorragung,  in  welche  das  Zündloch  ge- 
bohrt ist.  ^Fig.  9  auf.Taf,  I.  gibt  eine  Ansicht  dieses 
Schlosses,  in  welcher  der  Hahn  mit  by  und  die  er- 
wähnte Hervorragung  mit  c^  bezeichnet  ist.  Letztere 
sitzt  auf  einem*  runden  Zapfen  a  (siehe  den  Dur^^h-^ 
schnitt,  Fig.  lo),  welcher  in  den  Gewehrlauf  c  ein- 
geschraubt ist.  Das  Zündloch  geht  zuerst  senkrecht 
abwärts,  und  dann,  sehr  erweitert,  seitwärts  in  die 
Höhlung  des  Laufes.  Den  Hohn',  mit  feiner  Vertie-^ 
fung  e,  sieht  man  in  Fig.  ii  durchschnittweise  gezeich- 


auf  schlagenden  Tbeil  (z.  B.  des  Hahns)  aus  gshärteteni,  und 
des  Springens  wegen  wieder  etwas  nachgelassenem  Stahl  macht, 
und  warum  das  Ausfüttern  des  Zündloches  mit  Gold  oder 
Platin  in  der  Hegel  nicht  angeht.  ^ 
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net.  Alle  innern  Theile  des  Schlosses;  "vr eiche  blofs 
zur  Bewegung  des  Hahns  dienen^  sind  wie  gewöhn- 
lich eingerichtet;  das  N'ähmliche  gilt  auch,  von  alletL 
folgenden  Schlössern ,  wo  das  Gegentheil  nicht  aus- 
drücklich bemerkt  ist. 

Das  Zündkraut  ist  durch  die  beschriebene  Ein— 
richtung  wohl  einiger  Mafsen  vor  dem  Regen  y  und 
■vor  dem  Zugange  der  Feuchtigkeit  überhaupt  ^  ge- 
schützt; allein  es  kann  sich  leicht  bei  einer  Erschüt- 
terung des  Gewehres  ablösen,  und  das  Wasser  dringt 
übrigens  ohne  Anstand  in  das  Zündloch.   Der  Büch- 
senmacher J.  F.  Prelat  in  Paris  erhielt  den  ig.  Ju- 
lius   1818  ein  Patent^  und  den  38.  Julius  1820  ein 
Zusatz-  und  Verbesserungs  -  Zertifikat  für  diese  Art 
des  chemischen  Schlosses  ').    Gleichfalls   im  Jahre 
1818  belohnt^  die  Aufmunterungs-Gesellschaft  in  Lon-- 
don  einen  gewissen'  CoUinson  Hall  eben  dafür  mit 
einer  silbernen  Medaille').  Ich  weifs  nicht ^  wem  die 
Erfindung  eigentlich  zugehört. 

r 
« 

2)  Gefrade  das  Entgegengesetzte  von  dem  vori- 
gen ist  das  Schlofs^  fiir  welches  Albert  Renette  zu 
Paris  den  16.  März  1820  ein  Patent^  und  den  22« 
September  desselben  Jahres  ein  Zusatz-  und  Verbes- 
serungs  -  Zertifikat  erhalten  hat.  Der  Hahn  desselben 
besitzt  einen  starken,  gehärteten  Stahlstift  a  (Taf.  II. 
Fig.  32),  und  die  Zündpulver-Pille  liegt  in  einer  über 
dem  Zündloche  angebrachten  Vertiefung  oder  Pfanne 
b  (Fig.  32  und  33) ,  wo  sie  natürlich  der  Feuchtigkeit 
noch  mehr  zugänglich  ist,  als  bei  dem  vorigen  Schlosse. 
Der  Überzug  von  Wachs  soll  diesen  Nachtheil  besei- 
tigen, erfüllt  aber  seinen  Zweck  sehr  schlecht  *).  Von 

*)   Memorial  univtrsel  de  V Industrie  fran^aise  ,    Tome   VI, 
i8ai.  p.   1Ö8. 

^)  Transactions    of  the    Society    for    Encouraßement ,     VoL 
XXXVI.  p.  80. 

3)  Mämorial  umiverteL  VI,  i58. 
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Renette^s  Gewehren  ist  mir  keines  zu  iGesicht  gekom- 
men. Die  Zeichnung  des  in  Fig.  32  und  33  abgebil- 
deten Schlosses  ist  nach  einer  vorzüglich  gearbeite- 
tert  Doppelflinte  gemacht  worden ,  welche  die  Auf- 
schrift :  yyHospitaly  Ph^e,  ä  St.  Etienne*^  tvxx^.  Wie 
sich  diese  mit  dem  Patente  Renette s  verträgt,  weifs 
ich  nicht.  —  Contriner  in  Wien  verfertigte  Gewehr- 
schlösser von  ganz  ähnlicher  Einrichtung,  bei  denen 
aber  das  Zündpulver  im  gekörnten  Zustande  aufge- 
schüttet wird,  schon  vor  ungefähr  zwölf  Jahren,  ehe 
ihm  noch  ein  ausländisches  Muster  zu  Gesicht  gekom- 
men war;  und  er  bringt  noch  jetzt  Schlösser  dieser 
Art  häufig  bei  Scheibengewehren  an ,  wo  man  ihnen 
'wegen  ihrer  Einfachheit  den  Vorzug  gibt. 

3)  Ähnlichkeit  in  mehr  als  einer  Rücksicht  mit 
diesem  Schlosse  hat  jenes  des  Engländers  Sampson 
Davis*)  (Fig.  35  und  36  auf  Taf,  II.),  welches  durch 
eine  geringe  Veränderung  auch  als  gemeines  Gewehr- 
schlofs  brauchbar  wird.  Ein  mit  dem  Zündpulver  ver- 
sehener fein  durchbohrter  Stift  dy  auf  welchen  der 
Theil  e  des  Hahnen  beim  Schlage  trißt ,  ist  nähmlich 
sautmt .  einer  damit  zusammenhängenden  gemeinen 
Pfanne  c  auf  dem  das  Zündloch  enthaltenden  zylin- 
drischen Zapfen  a  so  zu  verdrehen ,  dafs  man  nach 
Erfordernifs  einen  der  beiden  Theile  aufwärts  brin- 
gen^ und  das  Ganze  in  dieser  Lage  mittelst  der 
Schraube  b  befestigen  kann.  In  der  Zeichnung  ist  die 
Pfanne  c  oben  gestellt,  und  der  Hahn  wirkt  auf  die 
gewöhnliche  Art  mittelst  des  Steins.  Die  Batterie  f 
ist  auch  nur  für  diesen  Fall  anwendbar.  —  Das  Patent, 
welches  der  Erfinder  für  dieses  Schlofs  am  12.  Februar 
i8a2  erhielt,  ist  von  ihm  an  zwei  andere  Londoner 
Büchseamacher,  Lacjr  imdPf^itton,  abgetreten  worden. 


•)  Repertory  of  Art»  etc  ,  Juljr   i8«3  — -  London  Journal  of 
Arti  €tc.  Nr.  XXXl.  July  i823. 
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4)  Mehr  Verschiedenheit  von  den  ersten  Leiden, 
zeigt  sich  an  dem  Schlosse,  für  welches  C.  Pottet 
d.  j.  zu  Paris  1818  patentirt  wurde.  Der  Hahn,  wel- 
cher die  Gestalt  eines  Salamanders  hesitzt,  wirkt  hier 
horizontal^  und  schlägt  in  eine  Vertiefung,  worin, 
sich  die  mit  Wachs  zubereitete  Pille  befindet.  Die 
Einrichtung  des  Hahns  ,  der  im  aufgezogenen  Zu- 
stande sehr  weit  von  dem  Gewehre  absteht,  macht 
den  Gebrauch  dieses  letztern  unbequem;  abgese- 
hen davon ,  dafs  diese  Art  des  Schlosses ,  wegen, 
ihrer  ähnlichen  Einrichtung,  alle  Unvollkommenheitea 
der  beiden  erstem  theilt*). 

IL    Schlösser ,  bei   denen   das   Zfindpulver  be- 
deckt ist. 

Da  die  Anwendung  des  Zündpulvers  in  Pillen^ 
gestalt  unbequem,  und,  wegen  des  dabei  entstehen- 
den Spritzens,  unreinlich  gefunden ,  wurde ,  so  hat 
man  dem  Schlosse  noch  einen  Theil  beigefugt,  wel^ 
eher  dem  Zündpulver  zur  Bedeckung  dient,  imd  des« 
sen  verschiedene  Einrichtung  hauptsächlich  die  Ab-» 
weichungen  der  nun  folgenden  Arten  von  einander 
begründet. 

5)  Hierher  gehört  vorerst  jene  Modifikation  des 
chemischen  Schlosses  ,  worauf  der  Büchsenmacher 
/.  Lepage  in  Paris  schon  den  33.  Junius  |8io  pa-> 
tentirt  wurde,  und  welche,  vermöge  ihrer  Einrieb«» 
tung,  gleichsam  einen  Übergang  von  dem  gewöhnli- 
chen französischen  Schlosse  mit  Stahl  und  Stein  zu  den 
spätem  Verbesserungen  des  chemischen  Gewehr-- 
Schlosses  macht.  Der  Erfinder  scheint  absichtlich  so 
viel  möglich  die  Gestalt  des  gemeinen  Flintenschlos- 
ses beibehalten  zu  haben,  wozu  ihn  mehrere  Ursa-* 
eben  bewogen  haben  können ,   vorzüglich  wohl  aber 


*)  Memorial  utdversel.  VL  1 58. 
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die  gröfsere  Leichtigkeit^  mit  Mrelcfaer  ein' solches,  in 
seinen  Haupttheilen  wenig  verändertes  Schlofs  von 
noch  Ungeübten  gehandhabt  wird.  Aus  Fig.  i5  (Taf.  I.) 
erkennt  man  die  äüfsere  Gestalt  des  Schlosses.  Der 
Hahn  a  hat  an  seinem  vordem  Ende  beiläufig  die  Ge- 
stalt eines  Hammers  j  die  Pfanne  ist  mit  einem  beson- 
ders geformten  Deckel  h  versehen ,  der  die  gewöhn- 
liche Batteriefeder  e  besitzt,  und  dessen  Einrichtung 
aus  Fig.  16  am  deutlichsten  wird.  Durch  seine  Öff- 
nung ragt  ein  starker,  oben  kugelförmig  abgetunde* 
ter  Stahlstift  c  hervor;  auf  diesen  schlägt  der  Hahn' 
beim  Losdrücken  des  Gewehres,  und  dadurch  "wird 
der  Stofs  auf  das  in  der  Höhlung  der  Pfanne  d  vor 
dem  Zundioche  liegeiide  Pulver  fortgepflanzt.  Wenn 
man  den  Hahn  aufzieht,  so  wird  der  Stift  durch  eine 
kleine,  unter  seinem  Kopfe  liegende  Spiral -Feder 
wieder  gehoben.  Vor  jedem  Schusse  ^ird  die  nöthige 
Menge  Zündkraut  in  die  geöffnete  Pfanne  gebracht, 
und  man  verfahrt  dabei  gerade  so,  wie  beim  Auf^ 
schütten  auf  die  Pf^fine  eines  gewöhnlichen  Flinten- 
schlosses. Diese  JEinrichtüng  biethet  den  Vortheil 
dar,  dafs  das  Zündk'raut,  es  mag  auch'  hoch  länge 
auf  der  Pfanne  bleiben,  doch. immfer' vor  Feuchtig-^ 
keit  g^eschutzt  ist.  Mit  t  Lt)th  Pulver  reicht  man  auf 
1750  Schüsse  hiii,  da  die  Versorgung  der 'Pfanne  für 
einen  Schufs  nicht  mehr  als  i  Centigramin9  (tVöV 
Gran)  erfordert*).  Diese  Art  des  chemischen  Schlos- 
ses ist  beinahe  durch  zehn  Jahre  im  Schwange  ge- 
wesen-, gegenwärtig  aber  fast  ganz  aufser  Anwen- 
dung gekommen.  ' 

6)  Lepage  ist  den  3.  November  181^  für  eine 
dem  Eindringen  des  Wassers  nicht  unterworfene  Art  ^ 
von  Schiefsgewelir  patentirt  worden.   Von  aufsen  ist 

*)  ßuUetin  tle  2a  SocUti  d*  Encouragem^nt  ^  IXime  Ann^9  ^ 
ißio,  p^  3«5.  —  Mifntorial^  VI,  i5<).  —  Description  d^9 
£rjtV0tif  dont  la  dur/0  #//  ejcpiräf.^VoL  V^p*  9S4» 
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daran  nichts  zu  sehen  als  der  Hahn  ^  der  wie  ge-^ 
lYöhiilich  aufgezogen  wlrd^  und  heim  Losgehen  ioa 
Innern  des  Gewehrs  einen  stählernen  Stämpel  vor- 
wärts treibt,  welcher  gegen  das  im  hintern  Ende  des 
Laufes  befindliche^  mit  einem  Korn  von  Knallqueck- 
silber versehene  Zündloch  schlägt*  Das  Laden  dieser 
Gewehre  geschieht  auf  gewöhnliche  Art  mittelst  des 
Ladßtockes^  wodurch  sie  sich  von  <andern,  noch  spä- 
ter zu  besprechenden  Gattungen  (z.  B,  dei:  Erfindung 
PauWs  Nr.  i8)  unterscheiden  '). 

7)  E.  Pichereari  zu  Paris  (patentirt  den  5. 
Fehniar  1821 ). hat  die  Idee  des  Lepage  (Nr.  5)  ver- 
einfacht, die  Spiralfeder  im  Pfannendeckel  heseitigt^ 
und  diesen  Theil  durch  einen  andern  ersetzt,  dem  es 
zwar  an  Eleganz  einiger  Mafsen  gebricht ,  der  aber 
seinen  Zweck  mit.  weit  mähr  Sicherheit  erfüllt.  Bei 
besserer  Ausbildung  der  Formen  könnte  dieses  neue 
Schlofs  leicht  allgemeinen,  ßeifall  finden.  Das  Gewehr- 
$chlofs^  auf  weljobtes  Morßau  in  Paris  (deng,  Februar 
1821)  patentirt  wurde ^  hat  dieselbe  Form,  und  ia 
allen  Theilen  dieselbe  Einrichtung,  wie  das  des  Pi-^ 
chereau.  Es  ist  nur  zu  wundern ,  wie  auf  zwei  einan- 
der so  ganz  gleiche  Gegenstände  zwei  verschiedene 
Erfindungspatente  angesucht  und  ,ertheUt  werdea 
konnten  ^)» 

S)  Dem  Büchsenmacher  X  j.  Blanchard  zu 
Paris  (auf  fünf  J^hre  patentirt  den  16.  Jänner,  und 
mit  einem  Zusatz  -  Zertifikate  betheilt  den  19.  April 
1821)  gelang  es,  dem  chemischen  Schlosse  eine  Ein- 
richtung zu  geben »  welche  die  gröfstmögliche  Eia- 
j^chheit  mit  den  Vorzügen  der  meisten  übngen  Arten 
verbindet.   Seine  Methode  nähert  sich  der  des  Re^ 

nette  (Nr.  a),  oder  unterscheidet  sich  vielmehr  von 

• . \ _^  I 

«)  Bulletin^  XVIÜme  Ann^e ^  i8i8,  ^.  64. 
3)  JH^mprlaly  VI*  159,  160, 
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h  nur  durch  die  Zugabe  eines  Theiles^  der  das 
Zondkraut  bis  zum  Augenblicke  des  Schusses  bedeckt« 
Fi;.  12  auf  Taf.  I.  zeigt  dieses  Schlofs.  Der  Hahn  a 
ksitzt  ebenfalls  einen  stählernen  Stift ,  der  durch  den 
Schlag  aaf  das  Zündpulver  das  Losgehen  des  Schus- 
Ks  bewirku  Das  Zündloch  befindet  sich  (wie  bei 
Mat,  Nr.  i)  in  der  Wand  eines  seitwärts  mit  dem 
laafe  vereinigten  y  zylindrischen  Zapfens  c,  und  wird 
dme  sehr  einfache  Art  gegen  das  Eindringen  der 
Feochtigkeit  verwahrt.  Der  Zapfen  ist  nähmlich  mit 
^er^  ebenfalls  zylindrischen^  Hülse ^  wie  mit  einem 
V;  umgeben.  So  lange  der  Hahn  aufgezogen  ist, 
kk  das  Zündloch  von  dieser  Hülse  bedeckt  j  wie 
!r aber  vorwärts  schlägt,  stöfst  er  auch  gegen  einen 
bsatz  d  derselben,  und  dreht  sie  auf  dem  Zapfen 
bde  so  weit  herum ,  dafs  eine  darin  befindliche 
lüiang  über  das  Zündloch  zu  stehen  kommt ,  auf 
Celles  in  eben  dem  Augenblicke  der  Schlag  des 
iknes  wirkt  Man  kann  sich  diesen  Vorgang  mit 
me  der  beiden  Durchschnitte,  Fig.  i3  und  i/^,  ver*- 
kllchen.  Von  diesen  stellt  Fig.  i3  den  Zapfen  sammt 
Der  Hülse  so  vor,  wie  das  Zündkraut  noch  bedeckt 
I:  Fig.  1 4  aber  zeigt  die  Lage  beider  Theile  im  Au- 
lliiicke, des. Schlages,  wo  nähmlich  die  Öffnung  der 
m  bereits  über  dem  Zündloche  angelangt  ist.  Das 
iidpulver  wird  für  dieses  Schlois  in  Gestalt  mäfsig 
feer,  runder  Körner  angewendet,  welche  nicht  mit 
chs  überzogen  sind,  und  daher  weder  ein  Sprit- 
verursachen, noch  die  Theile  des  Gewehrs  aulF 
Dd  eine  Art  verunreinigen*). 

9)  Einfacher,  aber  für  den  Gebrauch  mit  weni- 
Bequemlichkeit  verbunden,  ist  die  Methode  des 
Jänders  Franz  Fox  zu  Derby  y  das  Zündkraut 
dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit,  und  vor  dem 
^asfallen  aus  der  Pfanne  zu  schützen.   Das  Schlofs 
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nnterscheidet  sich  von  dem  des  Manchard  haupt- 
sächlich nur/  durch  den  Mangel  der    das  Zündloch, 
bedeckenden  Hülse  ^    statt  welcher  hier    bei   jedeiix 
Schufs  (nachdem  mit  gemeinem  Pulver  geladen   unrl 
das  Zündkraut  aufgeschüttet  worden  ist)    eine    aus 
Papier  zusammengeklebte ,  und  von  ciufsen  gefirnifste 
Röhre  auf  den  zylindrischen  Zapfen  geschoben  wird, 
der  das  Zündloch  enthält.   Da  aas  Papier  der  Gewalt 
des  beim  Lcrsdrücken  darauf  wiikenden  Hahnes  nicht 
aju  widerstehen  vermag,   so  wird   es  von  dem    stäh- 
lernen Stifte  dieses  letztern  an  dör  Stelle  des  Zünd- 
loches  durchgeschlagen  ,  ohne  dafs   der  Erfolg  des 
Stofses  geschwächt  würde  '). 

10)  Auf  eine  andere  Modifikation  des  chemischen 
Schlosses  hat  Louis-Mavin  Gösset  ^  zu  Paris ^  dea 
II.  Julius  1820  ein  Patent  erhalten.  Die  Idee  dieses 
Mechanismus  ist  von  den  bekannten  schottischen  Pi- 
stolen hergenommen,  bei  denen  sich  der  Hahn  und 
die  Batterie  auf  der  obern  Seite  des  Laufes  befinden. 
Da  aber  diese  Lage  bei  ^iner  Flinte  am  Zielen  hin- 
derlich wäre ,  so  hat  Gösset  das  Schlofs  unten  vor 
dem  Bü^el  angebracht.  Das  Zündkraut  ist  von  linsen- 
förmiger Gestalt,  auf  elfter  Seite  mit  Blei,  auf  der  an- 
dern mit  Kupfer  umgeben ;  es  wird  in  einer  Höhlung 
angebracht,  die  vor  einem,  unmittelbar  dem  Schlage 
des  Hahnes  ausgesetzten  Stücke  bedeckt  ist.  Die  ganze 
Vorrichtung  ist  etwas  schwerfällig,  und  gibt  dem  Ge- 
wehre ein  plumpes  Ansehen  *). 

11)  LepagCy  der  Sohn,  zm  Paris y  hat  ein  Flin- 
tenschlafs mit  Feuerstein  erfunden,  welches  nach  Be- 
lieben in  ein  Schlofs  mit  Knallpulver  (also  in  ein  che- 
misches) umgewandelt  werden  kann.  Der  Hahn  kann 
nähmlich  entweder  mit  einem  Steine,  oder  mit  einem 


*)  Repertory  of  Arts  ^  Manufactures  etc,  April  1810. 
2)  Memorial  univcrsel ,  VX-  1 60. 
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tählernenStämpel  verseben  werden;  im  letztem  Falle 
schlägt  der  Stämpel  auf  ein  olivenförniiges  Stück^ 
welches  ^n  der  Pfanne  mittelst  einer  Schraube  befe- 
stit^t  ist«  Die  Batterie  bleibt  für  diesen  Fall  aufge- 
schlagen^ und  dient  überhaupt  nur^  wen^n  man  gemei- 
nes Pulver  zum  Aufschütten  anwendet  ^).  Es  ist  zu 
zweifeln^  dafs  diese  doppelte  Einrichtung  in  Franko 
reich  Beifall  gefunden  habe.  Lepage  hat  auf  dieselbe 
im  Jahre  iSsr  den  i^.  März  ein  Patent^  und  den 
3o.  Juni  ein  Zusatz  -  Zertifikat  ^  beide  für  fünf  Jabre^ 
erhallen- 

12)  Die  einfachste  Art  der  Gewehrschlösser  mit 
l^edecktem  Zündkraute  ist  unstreitig  diejenige^  worauf 
J'L  Deboubert  (zu  Paris)  den  22.  September  i8ao 
paienürt  wurde.  Ganz  dieselbe  Einrichtung  wie  bei 
fre'lat  (Nro.  i),  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs 
stau  der  in  dem  Hahne  befindlichen  Pille  ein  mit 
chemischem  Zündpulver  versehenes  kupfernes  Hüt- 
chen auf  den  konischen  Yorsprüng,  der  das  Zündloch 
mhält,  gesteckt  wird.  Der  Hahn  schlägt  darauf,  und 
bewirkt  so  die  Entzündung  ^).  Auch  an  neueren  eng- 
lischen Gewehren  findet  man  diese  Vorrichtung. 

i3)  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche  neuere  eng- 
lische Erfindung^  habe  ich  an  einer  von  dem  hiesigen 
Buchsenmacher  l^issiüeür  verfertigten  Doppelflinte 
^^sgeiührt  gesehen.  Das  Zündpulyer  befindet  sich  in 
emem  etwa  8  Linien  langen^  ^  Linie  weiten  kupfer- 
nen Röhrchen,  welche^  an  beiden  Enden  offen  ist, 
^i)d  vor  dem  Schusse  auf.  eine  neben  dem  Zünd- 
joche angebrachte  Unterlage  so  gelegt  wird,  dafs  es 
^ß  eine  über  dem  erstem  gebohrte  Versenkung 
feichi.  Der  Hahn,  welcher  mit  einer  stumpfen  Schneide 
^^isehen  ist,  trifft  beim  Schlage  auf  die  Mitte  dieses 


*)  Memorial,   VI  i6i. 
^)  Memorial,  VL  i6i 
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Röhrchens,  und  entzündet  so  das  darin  enthaltene 
Pulver,  welches  das  Feuer  nicht  nur  durch  das  Zünd- 
loch der  Ladung  mittheilt,  sondern  auch  zum  Theil 
bei  der  andern  Öffnung  des  Röhrchens  herausbrennt. 

Dieser  Umstand ,  vereinigt  mit  der  Nothwendig- 
keit,  eine  Anzahl  Röhrchen  immer  hei  sich  zu  füh- 
ren, ist  zwar  unbequem,  aber  er  wird  reichlich  auf- 
gewogen durch  die  Möglichkeit,  das  Zündloch  (wel- 
ches' hier  an  der  nähmlichen  Stelle  wie' bei  jedem 
Feuerschlosse  sich  befindet,  und  keinen  Schlag  aus- 
zuhalten l;iat)  mit  Gold  oder  Platin  zu  füttern,  und 
es  auf  diese  Art  vor  dem  Ausbrennen  zu  verwahren. 
Man  weife  aus  dem  Vorgehenden,  und  wird  es  auch 
im  Nachfolgenden  bestätigt  finden,  dafs  unter  dea 
von  mir  beschriebenen  Arten  des  chemischen  Schlos- 
ses dieser  Vorzug  der  gegenwärtigen  ausschliefslich. 
eigen  ist.^ 

i4)  Schon  weit  früher,  nähmlich  im  Jahre  i8ii^ 
verfertigte  der  unter  Nr.  1:2  evyv ahnte  Deboub er tFlm-^ 
tehschlösser,  wo  die  Entzündung  nach  Erfordernifs  mit 
chemischem  oder  gemeinem  Schiefspulver  gcschehea 
konnte.  Ein  solches  Schlofs  ist  in  Fig.  f^.  avif  Taf.I.  ge- 
zeichnet. Die  Batterie  oder  der  Pfannendeckel^  a,  hat 
ganz  die  gewöhnliche  Gestall ;  nur  der  Hahn  mufs^ 
im  Falle,  dafs  man  sich  des  chemischen  Pulvers 
bedienen  will,  durch  einen  andern  ersetzt  wer- 
den, der  statt  des  Feuersteins  einen  kurzen  stählernea 
Stäiäpel  b  besitzt,  und  daher  ganz  so  wirkt,  wio 
der  Hahn  des  unter  Nro.  2  beschriebenen  Schlosses. 
Auf  der  wie  gewöhnlich  gebauten  Pfanne  c  des  Ge.- 
Wehres  wird  zuhk  Aufschütten  des  chemischen  Pul- 
vers eine  kleinere  Pfanne  d  befestigt.  Das  in  dieser 
befindliche  Zündkraut  bleibt  so  lange  bedeckt,  und  vor 
dem  Herausfallen,  vor  Feuchtigkeit  etc.  geschützt^ 
bis  der  Hahn  beim  Vorwärtsgehen  auf  ein  paar  kleine^ 
an    der  Aufsenseite  des  Schlofebleches  angebrachte 
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Hebel  ^  und ^ wirkt,  und  mittelst  derselben  kurz  zu-> 
Yor  die  Batterie  aufschlägt,  ehe  noch  der  stählerne 
Stämpel  die  Pfanne  erreicht  hat.  —  Der  Hauptvorzug 
dieses  Mechanismus  möchte  darin  bestehen,  dafs  er 
sich  an  jedem  gemeinen  Schiefsgewehre  ohne  grofse 
Kosten  anbringen  läfst;  daher  konnte  er  auch  für  jene 
Zeit  einigen  Werth  haben,  wo  die  chemischen  Schlus*- 
ser  nur  noch  einen  zweideutigen  Kredit  besafsen,  und 
noch  nicht  allgemein  eingeführt  waren.  Was  den  ab- 
wechselnden Gebrauch  des  Schlosses  als  gemeines 
Feuerschlofs  und  als  chemisches  Schlofs  betrifft,  so 
wird  wohl  Niemand  darauf  einen  besondern  Werth 
legen  '  j*  Das  NähnUiche  gilt  von  den  ähnlichen  Er* 
findungen,  welche  unter  Nro.  3  und  6  beschrieben 
worden  sind. 

i5)  Mehr  in  Rücksicht  auf  den  Mechanismus,  als 
auf  die  Form  der  Theile  hat  mit  diesem  Schlosse  das- 
jenige eine  grofse  Ähnlichkeit ,  worauf  der  Engländer 
TV.  W*  Richards  in  Birmingham  den  lo.  November 
i8ai  patemirt  wurde«  Es  istaber  blofs  zum  Gebrauche 
mit  chemischem  Pulver  bestimmt.  Man  sieht  es  in 
Fig.  a  (Taf.ni.)  gezeichnet.  Der  Pfannendeckel  a 
hat  die  Form  eines  Hutes,  und  bedeckt  das  in  einer 
Vertiefung  von^  liegende  Zündkraut  so  lange,  bis  er 
durch  den  zweiarmigen  Hebel  c,  auf  welchen  der 
untere  Theil  des  vorwärts  getriebenen  Hahnes  vvirkt, 
aufgeschlagen  wird.  In  Fig.  3  ist  der  Pfannendeckel 
besonders  vorgestellt;  der  Ansätze/ desselben  bezeich- 
net die  Stelle,  wo  der  zweite  Arm  des  Hebels  c  (Fig.  2) 
auf  ihn  slöfst.  Der  die  Pfanne  enthaltende  Theil  6  hat 
die  unter  Nro.  i  beschriebene  Einrichtung  ^). 

16)  Das    von    Renette    erfundene,   und  unter 
Nro.  2.  beschriebene  Schlofs  ist  der  Gegenstand  einer 

, ,—  ..  ^  .  I'i'  ■  I—         I  I  ,     .        m 
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Verbesserung  gewesen ,  ii^elche  /.  A.  Puiforcat  tax 
Paris  damit  vorgenommen  hat  (Patent  vom  6.  Junius 
1821).  Die  Zugabe  bestebt  in  einem  v^inkelförmigen 
Hebel  ^  dessen  einer  Arm  die  Gestalt  eines  Hutes  hat^ 
und  das  Zündkraut  so  lange  bedeckt^  fc(is  er  durch  den 
Stofs  des  beim  Losgehen  auf  den  zweiten  Arm  wir- 
kenden Hahns  aus  s^einer  Lage  gebracht  wird  ^^  Die 
Abbildung  Fig.  i  (Taf.nL)^  welche  mit  dieser  Beschrei- 
bung vollkommen  zusammenstimmt^  ist  von  einem 
neuen  ^  der  Aufschrift  nach  von  Moore  in  London 
verfertigten,  Gewehre  entnommen,  a  ist  der  mit  dem 
stählernen  Stämpel  c  versehene  Hahn.  Er  besitzt  bei 
b  einen  kleinen  Vorsprung,  mit  welchem  er  gegem 
den  kürzern  Arm  des  Hebels  d  stöfst,  und  dadurch 
das  Zündpulver  der  Pfanne  e  entblöfst.  Die  Lage  der 
Theile  nach  dem  Schlage  wird  durch  die  punktirteu 
Linien  angezeigt.  Wie  man  sieht,  ist  die  starke  Schwei* 
fung  des  Hahnes  nöthig,  damit  dieser  an  dem  Hebel 
d  kein  Hindernifs  seiner  Bewegung  erfahre.  Die  Fe- 
der y  dient  blofs,  um  den  Hebel  rf,  auf  welchen' sie 
in  der  Nähe  ^es  Drehungspunktes  wirkt,  in  seiner 
Lage  zu  erhalten. 

17)  Ähnlichkeit  mit  der  vorigen  scheint  die  voa 
Bautet  in  Paris  ausgeführte,  und  im  Jahre  i8at 
patentirte  Vorrichtung  zu  haben,  welche  aber  nur  auf 
ganz  neue  Gewehre  angewendet  werden  kann,  weil 
die  Form  des  Schlofskörpers,  die  innere  Anordnung 
der  Theile  und  der  Pulverkammer  wesentlich  voa 
der  gewöhnlichen  abweicht.  Der  Körper  des  Schlos«« 
ses  ist,  so  zu  sagen,  in  der  Mitte  abgeschnitten.  Der 
Ort,  den  bei  gewöhnlichen  Schlössern  die  Schlagfe« 
der  einzunehmen  pflegt ,  ist  hier  bestimmt ,  eine  ge- 
bogene Feder  {Ressort  ä  coude)  aufzunehmen,  wel- 
che sich  in  einem  Falze  schiebt,  und  mit  einer  ihrer 
Extremitäten,  die  in  Gestalt  eines  runden  Hutes  ge- 
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Inldet  ist  y  das  Zündkraut  bis  zxf.  dem  Augenblicke  be- 
deckt ,  y^o  der  vorwärts  schlagende  Hahn  auf  das  an- 
dere Ende  der  Feder  trifft^  und  solchergestalt  dieBe- 
deckang  entfernt.  Diese  Konstruktion  ist  einfach^  und 
dürfte  daher  (selbst  ungeachtet  ihres  hohen  Preises) 
mehrere  Liebhaber  finden '). 

i8)  Eine  wesentliche  Verschiedenheit  von  allen 
bisher  beschriebenen  Arten  findet  sich  an  dem  chemi* 
sehen  Gewehrschlosse,  fiir  welches  Pauli  in  Paris 
tiüPatent  erhielt.  Das  Hauptsächliche  dieser  Einrich- 
tung gründet  sich  darauf,  dafs  alle  Theile  des  Schlos- 
ses im  Innern  des  Gewehre«^,  verborgen  sind,  und  dafs 
das  Laden  des  letztern  von  hinten  —  statt  wie  sonst 
von  vorne  —  geschieht^).  Ich  werde  die  Bauart, 
welche  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nöthig  ist, 
nach  einer  von  Hrn.  Contrinerxtk  fVien  genau  dem  fran- 
zösischen Muster  gleich  verfertigten  PisU^'le  beschrei- 
ben, welche  durchschnittweise ,  und  in  der  Hälfte  der 
natürlichen  Gröfse,  auf  Taf.  lU.  Fig.  6  gezeichnet  ist. 

Man  bemerkt  von  aufsenan  dem  Gewehre  nichts 
als  den  Hahn  g,  der  die  Gestalt  eines  Windbüch- 
sen -  Hahnes  besitzt ,  und  auf  die  gev^öhnliche  Art 
aufgezogen,  und  mittelst  der  Zunge  p  losgedrückt 
^ird^  ^er  Lauf  a,  von  dem  in  der  Zeichnung,  um 
Rduni  zu  ersparen,  blofs  das  hintere  Ende  vorgestellt 
ist,  wird  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  dem  Schafte  ßB 
vereinigt ,  und  hat  überhaupt  nichts  Auszeichnendes, 
als  dafs  ihm  die  Schwanzschraube  fehlt,  und  dafs  er 
denmach  hinten  offen  ist,  was^  um  die  Ladung  da- 
selbst einbringen  zu  können,  wohl  so  seyn  mufs. 

Die  Art  wie  die  Ladung  in  denLauf  geschafft  wird, 
ersieht  man  am  besten  aus  dem  Durchschnitte,  Fig.  7, 

.1  I  ■     I    ■    I.  I         ..  I  11  I     IUI  I    ■    I     — — .^—■1 ^— — J^— ^— ^i»^i— ^^ 
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■wo  der  Lauf  ebenfalls  mit  a  bezeichnet  ist.     In  das 
hintere  Ende  desselben  wird  eine  aus  Messing  verfer- 
tigte zylindrische  Hülse  1 1  (siehe  auch  Fig.  8)  einge- 
schoben, welche  die  Ladung,  und  in  ihrer  hintern 
Wand  (vorne  ist  sie  natürlich  offen)  eine  feine  Durch- 
bohrung und  eine  mit    dieser  konzentrische  Erwei- 
terung  u   enthält,  in  welche    das  zu  einem  kleinen. 
Scheibchen  gebildete  Zündkraut  hineingedrückt  wird* 
Ein   in  horizontaler  Richtung  schnell   sich   vorwärts 
bewegender  Stahlslift  k  (Fig,  6)  stöfst  in  dem  Augen- 
blicke ^  wo  der  Drücker  gelöst  wird,  auf  dieses  Pul- 
ver, und  bewirkt   so   die  Entzündung,    welche   sich, 
ungesäumt  der  in  der  Kapsel  t  t  (Fig.  7)  befindlichen 
Ladung    mittheilt.      Die  Kapsel   besitzt   am    hintern. 
Theile  einen  über  die  Seele  des  Laufes  hinausstehen- 
den Kranz,  C  C(Fig.  8),  der  in  einer  Versenkung  des 
erstem,    wie  man  aus  Fig.  7   erkennt,  Platz  findet» 
Um  dieHöUung  der  Kapsel  gleich  weit  mit  jener  des 
Laufes  haben  zu  können,  mufs  auch  die  Wanddicke 
derselben  auf  ähnliche  Art  versenkt  seyn,  worüber  es 
unnöihig  wäre,  eine  Erläuterung  zu  geben.  Umnaclx 
dem  Schusse  die  leere  Kapsel  wieder  heraus  zu  brin- 
gen, dient  eine  eigene  einfache  Vorrichtung,  welche 
man  in  Fig.  7  gleichfalls  bemerkt.  Ein  dünner  Stift  ^  «^ 
reicht  in  einer  Durchbohrung  der  Wanddicke  des  Lau- 
fes bis  auf  den  zuvor  erwähnten  Kranz   der  Kapsel^ 
welche  er  bei  einem  leichten  Drucke  auf  das  Knöpf- 
chen cc  so  weit  herausstöfst,  dafs  man  sie  mit  den  Fin- 
gern bequem  zu  fassen  im  Stande  ist.   Durch  die  Wir- 
kung einer  kleinen  Spiralfeder  TV  wird  hierauf  der  Stift 
wieder  in  seine  alte  Lage  gebracht.    Diese  ganze  Vor* 
richtung  kommt  innerhalb  des  hölzernen  Schaftes  zu 
h^gen,   und  man  sieht  von  aufsen  nichts  weiter  als 
das  Knöpfchen  x. 

Die  mit  der  Ladung  versehene  Kapsel  würde  durch 
die  Explosion  beim  Schiefsen  ohne  Zweifel  rückwärts 
aus  dem  Laufe  gestofsen  werden^  und  man  würde 
demnach  seinen  Zweck  schlecht  erreichen^   wenn 
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nicht  durch  eine  eigene  Einrichtung  der  Lauf  nach 
dem  Einbringen  der  Patrone  so  fest  geschlossen  wer- 
den könnte^  als  dieses  nur  immer  mit  Hülfe  der 
Schwanzschraube  sonst  möglich  ist.  Hierzu  dient  der 
Deckel  c  c  d  e ,  der  sich  bei  b  um  ein  am  Laufe  be- 
findliches Gewinde  bewegt,  und  von  einer  bei  r  ha- 
keniörmi^^  gebildeten  Feder  r  s  niedergehallen  wird, 
wenn  man  ihn  auf  den  Schaft  andrückt.  Der  Theil  cc 
ist  bogenförmig,  und  schliefst  sich  vermöge  dieser  Ge- 
stalt fest  an  das  hintere  Ende  des  Laufes,  welches 
eine,  der  Konkavität  von  cc  entsprechende,  erhahene 
Krümmung  besitzt.  Man  wird  nicht  leicht  die  Einwen- 
dung machen,  dafs  die  Feder  r  zum  Niederhalten 
des  Deckels  zu  unsicher  sey ;  denn  bei  einer  einfa- 
chen Betrachtung  ergibt  sich,  dafs  die  in  der  verlän- 
gerten Achse  des  Laufes  erfolgende  Rückwirkung  des 
Schusses  nicht  anders  den  Lau(  hinten  zu  öfTaen  ver- 
mögend wäre,  als  durch  Vernichtung  des  Gewindes 
bei  6,  welches  man  hinreichend  stark  machen  kann. 
Der  Lappenydient  nur,  um  den  Deckel  bequemer  auf- 
heben zu  können,  wenn  man  zum  Hintertheile  des 
Laufes  gelangen  will.  •  > 

In  einer  Durchbohrung  von  c  c  liegt  der  Stift  k, 
der,  wie  wir  schon  wissen,  durch  einen  von  ihm  aus- 
geübten schnellen  Stofs  die  Entzündung  bewirkt.  Es 
erübrigt  noch,  die  Art  zu  beschreiben,  wie  ihm  diese 
Bewegung  mitgetheilt  wird.  Hierzu  ist  das  eigentliche 
Schlofs  bestimmt,  welches  von  einem  gemeinen  fran- 
zösischen Gewehrschlosse  in  wenigen  Punkten  ab- 
weicht. Alle  Theile  des  Schlosses  sind  an  (1er  untern 
Seite  der  Platte  m  befestigt,  welche  man  sieht,  wenn 
der  Deckel  ccde  göffnetwird.  Ander  Drehungsachse 
des  Hahns  befindet  sich  die  Nufs  Z,  welche  nebst  der 
Stange  o  6  ganz  die  gewöhnliche  Einrichtung  besitzt. 
Beim  Aufziehen  des  Hahns  (den  die  Zeichnung  so  vor- 
stellt, wie  er  eben  ^(eschlagen  hat)  wird  nähmlich  das 
sperrhakenförmige  Endejder  Stange  durch  die  Feder 

6* 
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tj  in  die  an  der  Nufs  befindlichen  Einscbnilte  ge 
drückt,  und  hält  so  den  Hahn  auf  den  beiden  Ruher 
fest.  Das  Ausheben  der  Stange,  wodurch  derselbe 
wieder  frei  gemacht  wird,  geschiehtauf  die  bekannte 
Art  mittelst  des  Drückers  pp.  Mit  nn  ist  die  Schlag- 
Feder  bezeichnet,  welche  mit  ihrem  kürzern  Ende  ati 
das  Schlofsblech  m  sich  stemmt,  und  am  langen 
Theile  durch  ein  Kettenglied  mit  der  Nufs  zusammen- 
hängt. Die  Bestimmung  dieser  letztern  ist  es,  das  Stück 
hy  an  welchem  vorn  der  auf  das  Zündkraut  stofsende 
Stift  sitzt,  (siehe  Fig  9  beim  Abfeuern  in  Bewegung  zu 
setzen.  Sie  hat  zu  diesem  Zwecke  einen  Ansatz^,  der  im 
Augenblick^  des  Schlages  auf  die  Hinterfläche  von  h 
wirkt.  Für  dieBewegung  diesesAnsatzes  mufs  imSchlofs- 
bleche  ein  hinreichend  grofsesLoch  ausgenommen  seyn. 
Wenn  der  Hahn  aufgezogen  wird,  so  fafst  ein  an  der  Nufs 
sitzender  Vorsprung^"  den  Haken  z  desTheilesÄ,  und 
zieht  den  letztern  daran  wieder  rückwärts.    Diese  Be- 

I 

wegung  geschieht,  kurz  bevor  der'Hähn  auf  die  erste 
Ruhe  gelangt,  und  so  weit  mufs  er  daher  immer  auf- 
gezogen seyn,  wenn  man  den  Deckel  cde  öffnen  will, 
weil  sonst  das  vordere,  in  der  Höhlung  u  der  Patro- 
nen-Kapsel (Fig.  7)  steckende  Ende  des  Stiftes  k  die- 
ses verhindert.  Um  dem  Stücke  h  (Fig.  6  und  9)  eine 
geradlinige  Bewegung  zu  sichern,  schiebt  sich  nicht 
nur  der  Stift  k  desselben  in  einem  Loche    von  cCy 
sondern  auch  h  selbst  besitzt   einen  kleinen  Schlitz, 
'  mit  welchem    es  sich  an  einem   andern  Stifte  /,  der 
quer  hindurch  reicht,  bewegt.  Übrigenis  folgt  natür- 
licher Weise  das  Stück  hk  beim  Aufschlagen  des  De- 
ckels cde  der  Bewegung  dieses  letztern,  und  es  ist 
daher  geradezu  unmiöglich,  dafs,  während  der  Deckel 
offen  ist,  ein  Schlag  auf  das  Zündkraut,  und  dadurch 
dessen  Entzündung  erfolge. 

Die  Vor  theile  der  eben  beschriebenen  Einrich- 
tung sind  ungefähr  folgende :  1)  Das  Laden  der  Ge- 
wehre geht  viel  leichter  und  schneller  von  Statten, 
als  gewöhnlich,  weil  man  blofs  den  Deckel  des  Ge- 
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Wehres  au fzuscblagen ,  und  die  schon  fertige  Patrone 
sammt  ihrer  metallenen  Hülse  in  den  Lauf  zu  stecken 
k.  Man  kann  selbst  im  Finstern^  und  Avährend  des 
Gehens  sehr  bequem  laden.  2)  Der  Ladstock  ^  der 
Kugelziehcr  und  die  Raumnadel  w Aden  erspart;  die 
kiziere  defswegen,  weil  der  Gewehrlauf  kein  Zünd- 
loch besitzt.  3}  Man  kommt  nie  in  die  Gefahr^  dem 
Gewehre  eine  doppelte  Ladung  zu  geben.  4)  ^Hc 
Theile  des  Schlosses^  viie  auch  das  Zündpulver,  he« 
Uen  sich  ini Innern  des  Gewehres,  und  sind  daher 
wder  Einwirkung  des  Regens  und  der  Feuchtigkeit 
überhaupt  vmikonimen  geschlitzt.  5)  Da  die  ganze 
liidang  in  einer  Hülse  eqthalten  ist,  welche,  nach* 
Vim  Schusse  gewechselt  wird,  so  bleibt  die  Seele 
<ies  Gewehres  immer  rein ,  und  bedarf  daher  keines 
I^utzens.  G)  DasEntladen  hat  nicht  die  mindeste  Schwie- 
rigkeit, weil  man  blofs  die  Hülse  aus  dem  Laufe  zu 
eatlernen  braucht.  —  Dagegen  ist  die  Nothwendigkeit, 
eine  grofse  Anzahl  der  geladenen  messingenen  Hül- 
fen oder  Kapseln  mit  sich  zu  führen,  wegen  desgrofsen 
Gewichtes  derselben,  eben  keine  bequeme  Sache. 
•^^ch  sind  die  Theile  des  Schlosses  ziemlich  dem 
^osie  ausgesetzt,  weil  die  aus  dem  detonirenden 
iündkraute  entwickelten  scharfen  Dämpfe  ganz  ein- 
geschlossen bleiben.  Durch  die  Anbrincrunff  einer  sehr 
^m^n  Öffnung  im  Deckel  (über  c,  Fig.  6)  wird  die- 
^5ni  Übel  nur  unvollkommen  abgeholfen  Diese  Art 
Jon  Gewehren  fordert  aufserdem  (was  freilich  auch 
^^1  jedem  andern  guten  Gewehr  mehr  oder  weniger 
pj"  Fall  ist)  einen  sehr  geschickten  und  Cleifsigen  Ar- 
Leiter,  damit  sich  alle  Theile  in  der  nöthigen  Harmo- 
jj^e  mit  einander  bewegen.  Contriner  in  FjTien  ver^ 
^^rtigie  sie  zur  Probe }  sie  haben  aber  bei  den  vielen 
''Wüebhabern  dieser  Hauptstadt,  welche  doch  jetzt 
^"gemein  dem  chemischen  Schlosse  den  Vorzug  ein- 
I^^Qien,  nie  grofsen  Beifall  fmden  können.  Einen 
^<|euienden  Antheil  hiervon  mag  die  (wiewohl  unge- 
ijf^ndeie)  Furcht  vor  einer  möglichen  Explosion  durch 
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die  Wirkung  des  Scbusses  nach  rückwärts,  gehabe 
haben ;  einen  andern  vielleicht  auch  der,  nothwendi- 
ger  Weise  ziemlich  hohe  Preis  solcher  Gewehre,  ver- 
bunden mit  den  oben  berührten  Unbequemlichkeiten, 

19)  Mit  der  Einrichtung  PauWs  hat,  wie  es 
scheint,  diejenige  grofsc  Ähnhchkeit,  worauf  in  Paris 
M.  Dutour  den  19.  Juni  182 1  patentirt  wurde.  Seine 
Gewehre  werden  gleichfalls  an  der  Stelle  der  Schwanz- 
schraube geladen,  und  das  Abfeuern  geschieht  durch 
Druck  mittelst  eines  von  der  Krappe  in.Bewegung  ge- 
setzten innern  Stämpels. 

IIL  Schlösser  mit  Magazinen. 

Da  das  Aufschütten,  oder  die  Anbringung  des 
Zündkrautes  überhaupt^  nach  jedem  einzelnen  Schusse, 
welches  bei  allen  bisher  beschriebenen  Arten  des 
chemischeYi  Schlosses  erfordert  wird,  doch  immer 
eine  gewisse  Zeit  wegnimmt,  und  es  in  mehreren 
FäJIen  darauf  ankommt,  schnell  hinter  einander  zu 
schiefsen,  so  ist  man  auf  den  Gedanken  verfallen^! 
Schlösser  so  zu  konstruiren,  dafs  diese  Arbeit  ganz 
€rs]»art  würde,-  oder  dafs  sie  wenigstens  mit  weit  ge- 
ringerem Zeitverluste  vollbracht  werden  könnte.  Das 
Pulver  Wurde  zu  diesem  Zwecke  in  ein  kleines  Be- 
hältnifs  oder  Magazin  gefiillt,  welches  auf  zwanzig 
bis  dreifsig  Schüsse  Zündkraut  genug  enthält.  Da  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die  Entzündung  des  ge- 
sammten  Pulvers  in  diesem  Magazin  (besonders  bei 
schlechter  Bauart  des  Schlossfes)  zuweilen  eintritt:  so 
braucht  man  jetzt  gewöhnlich  die  Vorsicht,  die  Öff- 
nung, durch  welche  das  Zündpulver  eingefüllt  wird, 
blofs  mit  einem  Korksiöpsel  leicht  zu  verschliefsen; 
weil  hierbei  eine  allenfalls  vorkommende  Explosion 
keinen  addern  Erfolg  hat,  als  dafs  dieser  Stöpsel 
herausgeschleudert  ,wird. 

:2o)  Die  älteste  Art  des  mit  Magazin  versehenen; 
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and  zugleich,  meines  Wissens,  die  älteste  des  che- 
mischen  Schlosses  überhaupt ,  ist  jene  des  schon  oben 
erwähnten  Schottlanders  Forsytk,  wofür  auch   der 
Büchsenmacher  Fr.  Prälat  in  Paris   den    17.  April 
1810  ein  Einfiibrungspalcnt  erhielt.  Die  Unterschiede 
dieses  Schlosses  (wovon  Fig.  18  auf  Taf.  I.  eine  Ab- 
bildung gibt)  von  einem  gemeinen  Flintenschlosse  sind 
naturlich  —  obschon  sie  blofs  das  Äufsere  betreffen  — 
sehr  bedeutend.    Der  Hnhn  k  besitzt  die  Gestalt  eines 
Windbücbsen-Hahnes,  und  wird  wie  dieser  aufgezo- 
gen und  losgedrückt.  An  der  Stelle,  welche  bei  Feuer- 
schlössern   die  Pfannjp   einnimmt,   befindet   sich  ein 
2Qr  Seite  des  Laufes  durch  Einschrauben   befestigter 
Zapfen  o  (Fig.  19  und  ao),  welcher  das  Zündloch  ent- 
hält y   und  in  dieser  Beziehung  genau  eben  so  gebaut 
ist,  we  der  ähnliche  Theil  an  den  Schlössern  Nr.  i 
und  8,  nur  dafs  ihm  der  konische  Vorsprung  des  er- 
stem fehlt.  Auf  diesem  Zapfen  dreht  sich  das  Maga- 
zin,   ein  länglich  geformtes  Stahlstück  ppy  welches 
durch    eine  Feder  q  in  der  gehörigen  schiefen  Lage 
(welche  die  Zeichnung  angibt),  erhalten  wird.   Fig, 
19   nnd    :to    sind   zwei  verschiedene   Langendurch- 
sclmitte  des  Magazins  sammt  dem  Zapfen  o.  Ersteres 
ist  auf  der  untern  Seite  mit  einem  i^  Linien  weiten 
Kanäle  bis  an  den  Zapfen  durchbohrt.  In  diesen  Ka- 
nal wird  von  dem    chemischen  Zündpulver  so   viel, 
als  auf  25  Schüsse  hinreicht,  gefüllt,  worauf  man  die 
äufsere  Öffnung  mit  einem  kleinen,  aufgeschraubten 
Deckel  a,  der  an  der  Stelle  der  Höhlung  einen  Kork- 
stöpsel besitzt,  verschliefst.   An  der  entgegen  gesetz- 
ten (obern)   Seite   ist   das  Stück  p  mit  einem  ganz 
ähnlichen    Kanäle   versehen,    in]  welchem    sich    ein 
stählerner  gehärteter  Stift  m  bewegen  läfst,  der  nur 
eine  Linie  auf-  und  niederwärts  Spielraum  hat,  durch 
eine  kleine  Spiralfeder  aber  immer  aufwärts  gedrückt 
wird.  Diese  Einrichtung  ist  mithin  ganz  und  gar  jene 
des  Schlosses  Nr.  5  von  Lepage.   Das  untere  Ende 
des  Stiftes    befindet   sich  genau  über   der  kleinen 
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Pfanne^  oder  der  Erweiterung ,  welche  das  Zündloclt 
auf  der  Oberfläche  des  Zapfens  o  bildet;  auf  das 
obere  Ende  schlägt  der  Hahn ,  Wenn  er  beim  Los- 
drücken vorvyärts  geht.  Der  Gebrauch  dieser  ganzen. 
Vorrichtung  ist   einfach.    Nachdem   das  Gewehr    mit 

.Schiefspulver  wie  gewöhnlich  geladen  worden  ist  ^ 
dreht  man  das  Magazin  halb  herum;  dadurch  kommt: 
die  innere  Öffnung  des  das  Pulver  enthaltenden  Kanals 
über  das  Zündloch  zu  stehen^  es  fallen  daher  einige 
Körnchen  des  Pulvers  heraus  in  die  Pfanne,  und  das 
Aufschütten  ist  vollbracht.  .Augenblicklich  dreht  man 
das  Magazin  wieder  zurück  in  seine  alte  Lage  y  in 
welcher  der  auf  das  Zündloch  schlagende  ^Stift  von 
dem  Hahne  getroffen  werden  k^nn.  Aus  Fig.  20  und  2X 

,  erkennt  man  die  Art,  wie  der  Stift  m  angebracht  ist , 
um  am  Herausgehen  verhindert  zu  seyn.  Er  besitzt 
nähmlich  einen  kleinen  Ansatz^  mit  welchem  er  an 
der  innern  Wand  des  in  das  Magazin  geschraubten 
Köpfchens  n  ansteht.  Neben  Fi*g.  18  sieht  man  letz- 
teres, so  wie  den  Steift  m  selbst,  mit  seinem  Ansätze 

s  und  der  Spircilfeder  abgesondert  gezeichnet. 

« 

Wenn  sich  nicht  nach  kurzem  Gebrauche  die 
Oberfläche  des  Zapfens,  worauf  das  Magazin  steckt , 
mit  Resten  von  Pulver  beschmieren  soll,  wodurch  al- 
lerdings eine  Fortpflanzung  des  Feuers  bis  in  das  Ma- 
gazin möglich  wird;  so  ist  es  unumgänglich  nöthig^ 
dafs  das  letztere  mit  so  wenig  als  möglich  Luft  sich, 
auf  dem  Zapfen  bewege.  Diese  Bedingung  sucht  man 
durch  folgende  Vorkehrungen  zu  erhalten.  Der  Zapfen 
o  (Fig.  20)  ist  schwach  konisch,  und  eben  so  das 
•grofse  Loch  im  Magazin,  welches  zum  Aufstecken 
dient.  Die  hintere  (dem  Gewehrlaufe  zugekehrte) 
Fläche  des  Magazins  liegt  an  einer  vorspringenden 
Scheibe  jrjr  des  Zapfens ;  von  vorn  wird  in  den  letz- 
tern eine  Schraube  l  befestigt,  deren  Kopf  das  Her- 
abgehen  des  Magazins  verhindert.  Indem  man  diese 
Schraube  entfernt^  gelangt  man  zugleich  bequem  mit 
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der  Bauinnadel  zum  Zündlocfae.  Diese  Einriclitnng 
findet  sich  auch  an  mehreren  der  noch  folgenden 
Schlösser,  V90  ich  keine  Worte  mehr  darüber  ver- 
lieren werde.  Zwei  Schrauben  :^z  (Fig.  i8  und  ig^ 
pressen  entweder  etwas  Pommade,  welche  die  vor 
ihnen  befindlichen  Höhlungen  anfüllt ,  oder  kleine 
Korkstückchen  gegen  den  Umkreis  des  Zapfens  o; 
ersteres  um  durch  die  Schmiere  die  Bewegung  des  Ma- 
gazins zu  erleichtern ,  letzteres,  um  die  Oberfläche  des 
Zapfens  von  kleinen  Pulvertheilen  immer  rein  zu  hal- 
teo ,  und  somit  der  Fortpflanzung  des  auf  der  Pfanne 
entstandenen  Feuers  in  das  Magazin  vorzubeugen. 
Gesetzt  auch^  dafs  diese  Mittel  auf  die  Dauer  zur  Er- 
iaugung  des  Zweckes  hinreichen^  so  macht  doch  der 
Umstand^  dafs^  bei  der  ganz  im  Verschlossenen  er- 
folgenden Entzündung^  die  Theile  von  den  Dämpfen 
des  Pulvers  schnell  angegriffen  werden,  das  Schlofs 
Weniger  vorzüglich,  ungeachtet  eben  dadurch  die 
Feuchtigkeit  sehr  gut  abgehalten  wird  ')*. 

2i)  Das  komplizirtestc  chemische  Gewehrschlofs 
nit Magazin  ist  ohne  Zweifel  jenes ,  wofür  der  Pariser 
Bächsenmacher  Pottet  d.  ä.  im  Jahr  1818  patentirt 
wurde.  Das  Magazin  dreht  sich  um  einen  Zylinder, 
nnd  die  hintere  Seite  des  Laufes  ist  offen.  Man  kann 
aber  den  Mechanismus  desselben  nur  als  einen  Ver- 
stich  ansehen,  da  sehr  wenige  Gewehre  dieser  Art 
verfertigt  wprden  sind.  Die  Gefahr  zeigt  sich  dabei 
in  verschiedenen  Gestahen,  und  es  wäre  keine  Un- 
mo£;lichkeit,  im  Falle  einer  Explosion  des  Magazins 
ein  Auge  und,  den  Daumen  zugleich  zu  verlieren.  Ob* 
wohl  sinnreich  ausgedacht,  ist  dieser  Mechanismus 
doch  nichts  weniger  als  empfehlungswerth  ^). 
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22)  Der  Erfinder^  dessen  Aufmerksamkeit  dieses 
nicht  entgangen  ist,  hat  die  Einrichtung  des  Schlos- 
ses späterhin  um  Vieles  vereinfacht,  und  das  hintere 
Ende  des  Laufes  vollständig  geschlossen  (Patent  hier- 
auf vom  24.  Oktober  1820,  und  Zusatz-Zertifikat  vom 
24- November  desselben  Jahres).  Der  unvollkommenen 
Beschreibung  einer  französischen  Quelle  *)  zu  Folge, 
hat  das  verbesserte  Schlofs  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem 
in  Fig.  i3  (Taf.  IIL)  abgebildeten,    welches  von  Hrn. 
Contriner  seit  Kurzem  aufserordentlich    häufig:  bei 
Jagdgewehren  angebracht  wird,  und  welches,  nebst 
dem  folgenden  (Nr.  23)  zu  den  beliebtesten  Arten  ge- 
hört. Das  Magazin  a,  welches  statt  mit  einem  Kork- 
stöpsel,   durch  det4  von   der  Feder  c  zugehaltenen 
Deckel  b  geschlossen  ist,  dreht  sich  um  eine  Schraube 
^;;  und  gleitet  mit  seiner*  untern,  ganz  offenen  Seite, 
ohne  Spielraum  auf .  einer  bogenförmigen   Bahn  ee, 
welche  zugleich  das  Zündloch,  und  die  darüber  be- 
findliche Pfanne  i  enthält,  vor-  und  rückwärts.    Es 
ist  durch  eine  kleine  Ziehstange  g  mit  dem  Hahn  h 
vereinigt,  und  wird  demnach  beim  Aufziehen  dieses  \ 
letztern  so  weit  mit  vorwärts  geführt,  dafs  einige  Körn- 
chen des  Zündpulvers   heraus,    und  in  das  auf  der 
Bahn  befindliche  Zündloch  fallen  können.  Beim  Los- 
gehen des  Gewehres  ,stöfst  dieselbe  Ziehstange  das 
Magazin  wieder  zurück,  und  der  am  Hahn  befindliche 
Stahlstift  k  schlägt  auf  das  in  der  Pfanne  liegen  geblie- 
bene Pulver.   Das  Stück,  W€^ohes  die  Bahn  enthält, 
ist  in  Fig.  i4  nebst  dem  darauf  sitzenden  Magazine  im 
Durchschnitt,  in  Fig.«  iq  aber   allein,    und  von  der 
Seite,  gezeichnet.   Es  wird  mittelst  des  Zapfens/, 
welchen  das  Zündloch  durchbohrt,  in  den  Lauif  des 
Gewehres  festgeschraubt.    Es  ist  gut,  der  Bahn  uad 
der  untern  Seite  des  Magazins  zwei  Falze  zu  geben, 
wie  man  es  in  Fig.  i4   sieht  j  weil  man  diese  mit  öhl 
schmieren,  dadurch  die  Bewegung  erleichtern,  und 


•)  Mimwial,  VU  i63. 
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2agleic}i  das  Eindringen  der  Feuchtigkeit  Terhindem 
kann.  Es  ist  bei  der  vorstehenden  Einrichtung  kaum 
za  vermeiden^  dafs  nicht  nach  längerem  Gebrauche^ 
oder  wenn  die  unlere  Seite  des  Magazins  nicht  genau 
auf  der  Bahn  fortschleift  y  einzelne  Körnchen  verstreut 
werden,  und  auf  der  Bahn  zurückbleiben,  welche 
dann  leicht  die  Entzündung  bis  in  das  Magazin  fort- 
pflanzen, und  eine  Explosion  verursachen.  Durch  ein 
Kochst  einfaches  Mittel  aber  läfst  sich  diese  Gefahr 
für  die  allermeisten  Fälle  beseitigen,  indem  man  nahm- 
lieh  auf  der  Bahn,  bei  z  (Fig.  lo)  in  einem  Einschnitt 
eia Korkstückchen  anbringt,  durch  welches  das  hin- 
nni  hergehende  Magazin  am  Boden  von  allen  Pnl- 
rertheilchen  gereinigt  wird. 

qS)  Grofse  Ähnlichkeit  mit  diesem  hat  das  Schlofs, 
welches  von  BroUtet  in  Paris  zuerst  verfertigt,  seit 
mehreren  Jahren  aber  auch  in  Wich  ziemlich  allge- 
mein eingeführt  worden  ist  (Taf.  IIL  Fig.ii,  welche  Ab- 
bildung ebenfalls  von  einem  Gewehre  Contriners  ge- 
nommen ist).  Das  Magazin  bewegt  sich  hier  nicht  im 
Bogen,  sondern  in  gerader  Linie;  da  es,  dem  Zieh- 
stangelchen des  Hahns  folgend,  auf  der  flachen  Bahn 
eines  vierkantigen  Riegels  aa,  den  es  bei  b  umfafst, 
und  gegen  welchen  es  durch  eine  Feder  cc  ange- 
prefst  wird,  vor- und  rückwärts  gleitet.  Übrigens  be- 
sitzt es  die  nähmliche  Einrichtung,  wie  Nr.  33.  Den 
Riegel  Uy  und  das  darauf  sitzende  Magazin  sieht  man 
in  Fig.  12  durchgeschnitten*).  Fleifsig  gearbeitet,  hat 
dieses  Schlofs  nur  wenige  Mängel,  und  ist  besonders 
Wegen  der  Leichtigkeit,  womit  alle  Theile  desselben 
lerlegt  und  gereinigt  werden  können,  zu  loben.  Es 
^2Xy  nebst  dem  vorigen,  den  schon  früher  berührten 
Vorzug,  dafs  maa bei  abgelassenem  Hahne  laden,  und 
dadurch  jede  Gefahr  des  zufälligen  Losgehens  ver- 
*■     »^—        ■  ■     ^■^— — — — — iiip— — ^^i.— — ■^— ^^— — ^— — ■— ^ 
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meiden  kann,  weil  man  beim  Gebraucli  gar  niclit  auf 
das  Aufschütten  des  Zündkrautes  zu  sehen  hat. 

2/4)  Verschieden  von  den  bisherigen  i^t  das  Flin- 
tenschlofs  des  Jüngern  Pottet  zu  Paris  (patentirt  183 1}, 
an  welchem  das  Magazin  sich  weder  um  einen  Zapfen 
dreht,  noch  auf  einer  geraden  Bahn  vor-  und  rück- 
wärts schiebt,  sondern  durch  eine  der  Batteriefeder 
ähnliche  Feder  gegen  das  Zündloch  bewegt  wird,  wo 
es  die  nöthige  Menge  Pulver  durch  den  Druck  einer 
andern  kleinen  Feder  abgibt,  und  sich  darauf,  wenn 
der  Hahn  schlägt,  in  schiefer  Richtung  ungefähr  zehn 
Linien  weit  von  dem  Zündloche  entfernt.  Es  läfst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  voraus  sagen,  ob  der  Schieber, 
der  sich  am  Boden  des  Magazins  befindet,  seine  Ver- 
richtung jedes  Mahl  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  voll- 
bringen werde,  um  dasselbe  hermetisch  zu  schliefsen, 
und  jede  Kommunikation  des  vorräthigen  Zündkrau- 
tes mit  dem  auf  der  Pfanne  entstehenden  Feuer  zu 
beseitigen.  Indessen  verdient  die  Art,  wie  das  Maga* 
zin  vom  Zündloche  entfernt  wird,  Aufmerksamkeit^) — 
Eine  Abänderung  dieses  Systems,  welche  der  Erfin- 
der später  mit  demselben  vorgenommen  hat,  betrifft 
die  Form  des  Magazins,  welches  nicht,  wie  früher, 
konisch,  und  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs  ist,  son- 
dern in  einem  drei  Zoll  langen,  geraden  Rohre  be- 
steht, in  welches  das  chemische  Pulver  in  der  Ge- 
stalt grober  Körner  oder  mit  Wachs  zubereiteter  Pil- 
len eingefüllt  wird.  Es  ist  zu  zweifeln,  dafs  diese 
unbequeme  Form  des  Magazins  Beifall  habe  finden 
können. 

25)  Der  Engländer  Richards  hat  sein  unter 
Nr.  i5  beschriebenes  Schlofs  auch  so  abgeändert, 
dafs  es  mit  Pottet' s  älterer  Einrichtung  grofse  Ähn- 
lichkeit hat.  Der  das  Zündloch  oder  die  Pfanne  be- 

•)  JA^mTial^  VI.  164,  1 65,  ' 
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decliende  Hut  dient  nähmlich  in  veränderter  Form  y  als 
Magazin^  wie  man  aus  Fig.  4  (Taf.  III) ^  als  der  An- 
sicht des  ganzes  Schlosses  ^  und  aus  dem  Durchschnitte 
dieses  Magazins^  Fig.  5,  entnehmen  kann.  Die  untere 
Öflfnung  des  Magazins  ist  mit  einem  kleinen  Schieber 
c  (Fig.  5)  versehen  j  der  so  lange  offen  gehahen  wird , 
als  das  Gewehr  in  Ruhe  ist.  Dieses  geschieht  durch 
einen  Vorsprung  n  an  der  Pfanne,  welcher  die  den 
Schieber  bähende  Feder  f  zurückdrückt.  In  dem  Au- 
genblicke aber,  wo  der  Hahn  schlägt,  und  das  Ma- 
gazin aufgeworfen  wird,  schHefst  sich  der  Schieber 
durch  die  frei  gewordene  Elastizität  der  Feder,  und 
es  kann  mithin  weiter  kein  Pulver  herausfallen.  Ein 
am  Hahn  befindlicher  Schirm  o  soll  die  Mittheilung 
des  Feuers  an  das  Magazin  verhindern ,  dürfte  aber 
wohl  sehr  entbjehrlich  seyn,  weil  das  Magazin  im  Mo- 
mente des  Schlages  schon  zu  weit  von  der  Pfanne  ent- 
fernt ist,  um  noch  Feuer  fangen  zu  können  ^}. 

a6)  An  einem  von  Joseph  Egg  in  London  erfun- 
denen, den  26.  November  182:2  patentirten,  Schlosse 
wird  die  Mittheilung  des  Zündkrautes  aus  dem  Maga- 
zine auf  eine  ganz  eigene,  nicht  ohne  Scharfsinn  aus- 
gedachte, vielleicht  aber  zu  komplizirtc  Art  bewirkt  ^). 

Das  Äufsere  des  Gewehres  und  des  Schlosses 
gleicht  im  Allgemeinen  jenem  aller  übrigen  chemi- 
schen Gewehre,  wo  der  zur  Entzündung  nöthige 
Schlag,  wie  hier,  von  einem  im  Hahpe  befestigten, 
stählernen  Stämpel  vollzogen  wird,  Fig.  nl^  (Taf.  I) 
stellt  den  hintern  Theil  einer  Doppelflinte  vor.  Das 
Magazin  a  ist  eine  zwischen  den  zwei  Läufen  ange- 
brachte^ mit  einem  Deckel  geschlossene  Röhre  oder 
Rinne,  welche  sich  bei  b  erweitert.  Wenn  man  das 
Gewehr  senkrecht^  mit  den  Mündungen   der  Läufo 


1)  London  Journal  of  ArU  #fr.  Ifr^  XVIL  Afat  182«. 
«)  London  Journal^  Nr.  XXVIL  Mhr%  i8i3. 
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nach  oben  hält,  so  fällt  das  Pulver  in  die  Erweite- 
rung bei  b^  und  von  da  dnrch  die  kleinen  Seitenöff- 
nungen c  c  heraus.  Vor  jeder  dieser  ößhungen  befin- 
det sich  eine  stählerne  Platte,  oder  ein  Schieber, 
welche  nach  Erfordernifs  dejn  Pulver  den  Durchgang 
zum  Zündloche  e  gestattet  oder  nicht,  und  deren  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Schlofstheilen  man  aus  Fig. 
a5  abnehmen  kann.  Wenn,  wie  in  der  Zeichnung, 
der  Hahn  gespannt  ist,  so  steht  eine  Öffnung  z  in 
dem  Schieber  d  vordem  Loche  c,  und  gestattet,  dafs 
einige  Körner  des  Zündkrautes  durch  sie  auf  die 
Pfanne  gelangen.  Der  Schieber  ist  auf  seiner  gegen 
c  hingekehrten  Seite  ganz  eben,  aufsen  aber(wie  der 
Durchschnitt  Fig.  26  zeigt)  mit  einem  kleinen  Vor- 
sprunge versehen,  welcher  zur  Bedeckung  des  Zünd- 
loches dient,  und  durch  den  die  gebogene  Öffnung 
z  ihren  Weg  ninimt.  Beiui  Losdrücken  treibt  ein  An- 
satz g  der  Nufs  den  kleinen  Hebel  h  nieder,  und  die- 
ser zwingt,  durch  seine  Verbindung  mit  dem  um  £ 
sich  drehenden  Arme  des  Schiebers,  diesen,  die  Lage 
*der  punktirten. Linien  anzunehmen,  wodurch  die  Kom- 
munikation zwischen  dem  Magazine  und  der  Pfanne 
augenblicklich  aufgehoben  wird,  bevor  noch  der  Schlag 
des  Hahns  auf  die  letztere  trifft. 

27)  Unter  den  Magazin- Schlössern  ist  auch  jene 
Modifikation  derselben  zU  erwähnen,  wofür  Urban 
Sartoris  in  Paris  den  20,  Mai  1817  ein  Einfiihrungs- 
patent  erhielt.  Diese  hat  mit  der  Erfindung  Paulis 
(Nr.  17)  darin  Ähnlichkeit,  dafs  die  Ladung  ebenfalls 
durch  das  hintere,  offene  Ende  des  Laufes  eingebracht 
wird,  ist  aber,  ihrer  vielen  UnvoUkommenheiten  we- 
gen, bald  wieder  aufgegeben  worden*). 

28)  Sehr  sinnreich  ist  die  Bauart  eines  von  George 
Forrest  zu    Jedburgh,   in   Schettland    erfundenen 


•)  Memorial,  Vf.  i65. 


Schlosses  *),  wovon  ich  eine  Abbildung  in  Fig.  :a4 
(Taf.  II.)  miltheile.  Die  Pfanne  6  ist  hier  von  einem 
Stück  c  bedeckt^  welches  im  Aufsern  fast  ganz  die 
Gestalt  des  Pfannen  deckeis  an  einem  gemeinen  Ge- 
Wehrschlosse  bat.  Der  vordere  Theil  davon  ist  aber 
dick  genug,  um  eine  senkrechte  Durchbobrung  enthal- 
ten zu  können^  welche  das  Magazin  bildet.  Diese  Höh- 
lung fafst  für  achtzig  Schüsse  Zündkraut,  und  ist  unten 
durch  einen  Habn  d  geschlossen,  der  von  aufsen  mit- 
telst eines  Lappens  umgedreht  werden  kann.  An  einer 
Stelle  seines  TJmfu^nges  besitzt  dieser  Hahn  eine  kleine 
Vertiefung  n  (siehe  Fig.  a3),  welche,  wenn  sie  un- 
ter die  Öffnung  des  Magazins  zu  stehen  kommt,  etwas 
Pulver  aus  demselben  aufnimmt.  Dieser  Erfolg  wird 
aber  jedes  Mahl  Statt  haben  >  so  lange  nur  das  Magazin 
noch  Pulver  enthält.  Wird  unter  diesen  Umständen 
der  Habn  um  die  Hälfte  eines  Kreises  gedreht^  so 
kommt  die  Öffnung  über  die  Pfanne  zu  stehen,  und 
leert  sich  in  dieselbe  aus.  Das  Einfallen  ein-er  Feder 
in  eine  am  Hahne  befindliche  Kerbe,  wodurch  das 
weitere  Drehen  verhindert  wird,  benachrichtigt  den 
Inhaber  des  Gewehres,  dafs  jene  Ausleerung  des  Pul- 
vers, oder  das  aufschütten ,  vollbracht  ist ;  das  Zünd- 
kraut selbst  aber  bleibt  bis  zum  Schusse  bedeckt,  und 
sowohl  vor  dem  Herausfallen,  als  vor  der  Beschädigung 
durch  Feuchtigkeit  geschützt.  Beim  Losdrücken  wird 
der  Pfannendeckel  oder  das  Magazin  von  dem  Kopfe 
des  schlagenden  Hahnes  ^z  zurückgeworfen ,  und  der 
stählerne  Stift  des  letztern  bewirkt,  indem  er  auf  die 
frei  gewordene  Pfanne  stöfst^  die  Entzündung«. 

Die  Pfanne  b  befindet  sich  auf  dem  wie  gewöhn- 
lich eingerichteten  Zapfen  e,  der  in  den  Lauf  des  Ge- 
wehres eingeschraubt  wird ,  und  von  dem  man  eine 
in  natürlicher  Gröfse  gemachte  Zeichnung  in  Fig.  a5 
bemerkt.     Den  Vorgang  des  Aufschüttens  wird  man 
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sich  sehr  gut^  mit  Hülfe  der  ohigen  Beschreibung^ 
aus  dem  vergröfserten  Durcbschuitte  Fig.  26  erklä- 
ren können^  wo  m  die  Höjilung  des  Magazins  be- 
Ecichnet^  die  übrigen  Bucnslaben  aber  ihre  schoix 
bekannte  Bedeutung  haben. 

Ich  finde  es  fast  unnothig^  auf  die  vielen  Vorzüge 
dieses  Schlosses^  so  wie,  gegentheilig,  auf  den  Umstand 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  der  kleine,  das  Magazin 
von  unten  verschliefsende  Hahn,  d,  sehr  genau  eingerie- 
ben seyn  mufs,  wenn  nicht  einzelne  Körner  oder 
Stäubchen  des  Zündpulvers  zwischen  ihn  und  die 
Wand  des  Loches,  in  welchem  er  sich  dreht,  gelan- 
gen, dort  zerquetscht  werden,  und  zur  Gefahr  einer 
Entzündung  Veranlassung  geben  sollen. 

29)  Das  chemische  Schlofs  des  Lepage  (Nro.  5) 
ist  von  seinem  Erfinder  auch  als  Magazin -Schlofs  an- 
wendbar gemacht  worden.  Seine  Einrichtung  als  sol- 
ches erkennt  man  aus  der  äufsern  und  innern  An- 
sicht, Fig.  iD  und  16  (Taf.  HI.),"  woselbst  die  nähm- 
lichen  Theile  auch  durch  gleiche  Buchstaben  bezeich- 
net sind.  Eist  der  Hahn,  Cg  der  Stift,  worauf  je- 
ner schlägt,  und  der  bei/durch  ein  mit  Fett  getränk- 
tes Lederscheibchen  geht,  um  ein  luftdichtes  Spiel 
zu  erhalten;  e  endlich  die  F]eder,  welche  den  Stift 
aufwärts  drückt,  und  6i^  das  Gehäuse,  in  welchem 
sich  beide  befinden.  Die  Bestimmung  aller  dieser 
Theile  ist  (wenn  sie  hier  auch  in  abgeänderten  For- 
men erscheinen)  schon  aus  der  früheren  Beschrei- 
bung bekannt;  ich  finde  es  daher  unnöthig,  weiter 
etwas  über  sie  zu  erinnern,  u^ist  das  Magazin,  dessen 
innerer  Raumpunktirt  ist;  es  wird  durch  einen  Kork- 
stöpsel by  und  durch  einen  darauf  liegenden  Deckel 
a  von  oben  geschlossen,  ist  aber  unten  offen.  Die 
Art,  wie  das  Zündpulver  in  kleinen  Portionen  aus  dem- 
selben auf  die  Pfanne  gebracht  wird ,  hat  Ähnlichkeit 
mit  diesem  Vorgänge  bei  dem  Schlosse  Nr.  28.  B  ist 
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nahmlich  eine  konische  Achse,  welche  durch  den 
Körper  des  Schlosses  geht,  und  mittelst  eines  kur- 
yförmigen  Hebels  c  um  einen  gewis.sen  Theil  ihres 
Imfanges  verdreht  werden  kann.  Die  Pfanne,  aufwel- 
cker  das  Pulver  durch  den  Stofs  des  Stämpels  C  g 
(nuundet  werden  soll,  befindet  sich  an  der  mit  D 
Wichaeten  Stelle.  Durch  eine  Öffnung,  welche  sich 
in  dem  Gehäuse  befindet,  das  die  Achse  B  umgibt, 
Ummanizirt  diese  mit  der  Pfanne.  Die  Achse  selbst 
enthalt  in  ihrer  Mitte  eine  kleine  Yertiefimg  /,  mit 
welcher  sie  eben  so  \jrirkt,  wie  der  Hahn  bei  dam 
vorigen  Schlosse.  Indem  nahmlich  diese  Vertiefung 
Qoier  der  Öffnung  des  Magazins  steht,  nimmt  sie 
etwas  Zündpulver  auf,  welches  sie  beim  Zurückdre- 
W  nach  der  Pfanne  hinführt,  und  durch  die  ÖS" 
^nng  ihres  Gehäuses  in  dieselbe  ausleert«  «/,  Fig.  i6 
'^^  eine  mit  der  Pfanne  zusammenstofsende  Warze, 
welche  in  der  Mitte  durchbohrt  ist,  und  auf  diese  Art 
eine  Fortsetzung  des  Zündloches  bildet.  In  dieser 
Keichuung  sieht  man  auch,  dafs  das  Ende  derkoni« 
|cliea  Achse  B  mit  zwei  Einschnitten  Hy  H,  versehen 
^[)  ia  deren  einen  jedes  Mahl  die  Feder  h  fällt,  um 
(iie  ganze  Achse  an  ihrem  PUtze  festzuhalten"^). 

3d)  Endlich  gehört  zu  den  Schlössern  mit  M^g^-* 
^«^en  auch  jenes  des  Londoner  Büchsenmachers  WH-- 
liam  PTebster  (patenlirt  den  1 4  September  1821), 
^obei  das  Magazin  i  k  (Taf.  L  Fig.  21  und  22)  über 
dem  Hahn  angebracht  ist,  durch  eine  Feder /7  gegen  . 
denselben  angedrückt  wird,  übrigens  aber  mittelst 
^'ö€r  Schraube  bei  2,  die  als  Drehungspunkt  dient, 
^^  dem  Schlofsbleche  befestigt  isL  Da  die  beiden  sich 
berührenden  Flächen  des  Hahns  und  des  Magazins  bo-* 
genföriuig  abgerundet  sind,  so  bewegen  sie  sich  leicht 
'Jöd  genau  auf  einander,  xmd  es,  fällt,  wenn  der  er- 
*^ere  aufgezogen  wird  (Fig.  aa  zeigt  ihn  so)  eine  ge- 

)  ^^icription  desBrevets  dont  la  duräc  est  txpMe^  Tome  f,  ^.234« 
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ringe  Menge  Pulver  in  eine  kleine  Höhlung  desselben, 
und  bleibt  dort  durch  einen  an  der  Feder  n  befindli- 
chen Deckel  m  vor  dem  Herausfallen  geschützt.  Indem, 
man  das  Gewehr  losdrückt^  trifft  der  Hahn  (wie  bei 
Prelaty  Nro.  i)  auf  den  das  Zündloch  enthaltenden 
konischen  Zapfen  o  (Fig.  21),  welcher  den  erwähn- 
ten, in  Form  einer  schiefen  Fläche  gebildeten  De- 
ckel mzur  Seite  wegschlägt,  und  das  im  Hahn  be- 
findliche Pulver  entzündet.  —  Der  Erfinder  hat  seinem 
Schlosse  auch  eine  etwas  abgeänderte  Bauart  gege- 
ben, weiche  man«  aus  Fig.  ^3  kennen  lernt.  Die  öflP- 
nuDg  des  Hahns  ist  dabei  durch  einen  nach  innen  ver- 
schiebbaren ,  von  der  Feder  n  aber  auswärts  gedrück- 
ten, fein  durchbohrten  Stift  p  geschlossen,  welcher 
auf  das  Zündloch  schlägt,  das  hinter  ihtn  im  Hahn 
befindliche  Pulver  plötzlich  komprimirt  und  zur  Ent- 
zündung bringt  *).       . 

Aufser  den  im  Vorigen  angegebenen  und  gröfs- 
ten  Theils  weitläufig  beschriebenen  Arten  des  chemi- 
schen Schlosses  bestehen  noch  einige  andere,  von  de- 
nen ich  nichts  weiter  als  die  Nahmen  der  Erfinder  mit- 
theilen kann,  weil  es  mir  an  sonstigen  Nachrichten 
mangelt.  Von  diesen  sind  die  meisten  in  FrankreicJi 
patentirt,  und  zwar: 

3i)  C,  P.  Deliiang,  zu  Fersailles  (patentirt 
den  26.  ^ept.  löio,  und  mit  einem  Zusatz-Zertifikate 
versehe^  den  8.  Mai  181 1). 

Sa)  Jf.  B.  Cessier^  zu  St.  Etienne  (Loire-Dpt.), 
pateHtirt  den  3.  Junius  18 16,  mit  einem  Zusatz-Zer- 
tifikate betheilt  den  3o.  Jänner  1821. 

33)  R.  Peuriere,  zu  St.  Etienne,  patentirt  den 
a:?.  November  ^1817.  .1       ; 

•)  London  Journal^  Aro.  XIV,  Februar.   1823. 
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34)  C.  J.  Brune'el,  zu  Ljron,  patentirt  den  36. 
Aagust  1819;  und  mit  einem  Zusatz  -  Zertifikate  be- 
theiit  den  20.  März  1820. 

« 

35)  /.  B.  Nicolas  zu  Flsrdun  (Maafs^Dpt),  pa^ 
tentirt  den  28.  Dezember  i8ai. 

36)  E.  Dabat  in  Paris,  patentirt  den  ^8«  Dezem- 
ber 1821. 

37)  G.  Lambert,   zm  ^jiutun  (Dpt.  der  Saone' 
unj  Loire)  patentirt  den  27.  September  i8a3. 

Iq  England  ist: 

38)  /.  Jackson,  von  Nottingham,  den  39.  Ju- 
s  iSüS   fdr  ein  cbemisches  Gewebrachlofs  patea* 

^'«  worden. 


VIL 

%er  die  Mittel,  den  Luftbällen  eine  sichere 
i^nd  dauerhafte  Konstruktion  zu    geben, 
damifsie  bequem  als  Luftschiffe  zur  Unter- 
nehmung grofser  Reisen  gebraucht 

werden  können. 

Vom     Herausgab  t*r. 


Llie  Aronautik  hat  seit  ihrer  ersten  Begründunj^ 
^eiae  Fortschritte  gemacht.  Der  Luftballon  aus  ge- 
WifstemSeidenzeuge,  dessen  sich  zuerst  die  Physiker 
2^  ibrea  Versuchen  .  bedienten,  ist  noch  jetzt  un- 
verändert in  den  Händen  ärohautischer  Schaugeber. 
dennoch  ist  das  Prinzip,  auf  welchem  diese  unerzo- 
geoe  Kunst  beruht ,  das  Aufsteigen  spezifisch  leich- 
^^fer  Körper  in  der  Luft,  in  der  Ausbildung  und  An* 
Sendung  einer  ähnlichen  Vervollkommnung  fähig,  als 
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jenes  des  Schwimmens  spezifisch  leichterer  Körper  auf 
dem  Wasser,  welches  der  Schiffahrt  zu  Grunde  liegt. 
Die  kostspielige  und  im  Erfolge  dennoch  sehr  schwie- 
rige Unternehmung  der  engländischen  Regierung  zur 
Erforschung  der  Polargegenden  in  der  neueren  Zeit^ 
muntert  mich  auf,  hier  eine  Idee  Torzulegen,  auf 
welche  Art  ein  Luftballon  herzustellen  sey,  mit  dem 
man  sicher  und  bequem  eine  Reise  um  die  Welt 
vornehmen  könnte.  Ich  werde  mich  dabei  so  kurz  wie 
möglioh  fassen,  um  denjenigen  Leuten,  welche  das, 
was  sie  nicht  vei'steben,  oder  nicht  sogleich  mit  den 
Händen  zu  fassen  vermögen,  sofort  in  das  Gehieth  der 
Träumereien  verweisen,  nicht  ohne  Noth  ein  Ärger- 
nifs  zu  geben. 

Da  ein  Ballon,  welcher  in  der  Luft  schwimmt, 
er  mag  übrigens  wie  immer  konstruirt  und  mit  was 
immer  fiir  Vorrichtungen  versehen  seyn,  immer  dem 
WindstY-iche  folgt,  der  ihn  treibt,  und  sonach  aus  be- 
kannten Gründen  eine  eigentliche  Lenkung,  ähnlich 
jener  des  Schiffes  auf  dem  Wasser,  nicht  möglich  oder 
praktisch  ausführbjr  ist ;  so  mufs  man  hier  von  der 
Thatsache  ausgehen,  welche  schon  der  Graf  Zam-^ 
beccari  aufgestellt,  aber  durch  unzureichende  und  un- 
glückliche Mittel  auf  die  Luflschiffahrt  anzuwenden 
gesucht  hat,  nämlich,  dafs  die  Windstriche  in  ver- 
schiedenen Höhen  der  Atmosphäre  sowohl  in  der  Ge- 
schwindigkeit als  in  der  Richtung  verschieden  sind. 
Die  Beobachtungen  der  Wolkenzüge,  und  Versuche, 
welche  man  durch  das  Aufsteigen  kleinerer  Ballone 
von  verschiedener  Steigkraft  angestellt  hat,  bestätigen 
dieselbe.  Freilich  kann  man  die  Anwendung  dieser 
Thatsache  nicht  so  weit  ausdehnen,  dafs  man  inner- 
halb einer  gewissen  Höhe  der  Atmosphäre  zu  jeder 
Zeit  Windstriche  nach  jeder  Richtung  aufzufinden 
hoffen  dürfte.  Wenn  mau  aber  bedenkt,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  eines  Ballons,  welche 
jene  des  Windes  selbst  ist,  in  der  Richtung  des  We- 
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ges  grofse  Uaregelraäfsigkeitea  erlaubt  ^  ohne  dafs 
dadarch  die  Zeil  der  Reise  zu  sehr  verlängert  würde , 
und  dafs  man  im  Falle  der  Noth^  eben  so  wie  zur 
See,  günstige  Winde  abwarten  kann;  ferner^  dafs  in 
Terschiedenen  Jahrszeiten  und  in  verschiedenen  Ge* 
genden  der  Erdoberfläche  die  Winde  nach  gewissen 
Richtungen  anhakend  wehen;  so  kann  man  kaum  be- 
zweifeln^ dafs  man  die  Atmosphäre  nach  allen  Rich- 
tungen mit  einem  Ballone  wird  durchschiffen  können, 
welcher  folgende  Eigenschaften  hat. 

i^  Er  mufs  so  konstruirt  sevn,  dafs  er  voUkom* 
inen  laftdtcht  ist,  damit  kein  Verlust  an  Gas  entstehe. 

a)  Es  mufs  eine  Einrichtung  getroffen  werden, 
dafs  man  mit  dem  Ballone  niedersinken  kann,  ohne 
dafs  man,  wie  bisher,  einen  Theil  des  Gas  aus  dem 
Ballone  zu  lassen  genöthigt  ist  j  so  dafs  derselbe,  ein 
Mahl  mit  Gas  gefüllt,  Jahre  lang  auf  Reisen  seyn  kann, 
ohne  einer  Nachfiillung  zu  bedürfen. 

3)  Eben  so  wenig  darf  Ballast  ausgeworfen  wer^ 
den ,  wenn  man  steigen  will. 

4)  Man  mufs  es  in  der  Gewalt  haben,  sich  will- 
kürlich und  mit  Sicherheit  zu  heben  und  zu  senken, 
und  in  jeder  Höhe,  die  man  erreicht  hat,  sich  unver* 
ändert  zu  erhalten. 

Diese  Bedingungen  werden  erfüllt,  wenn  man 
den  mit  fVasserstoßgas  anzufüllenden  Ballon  aus 
Kupferblech  verfertigte  und  \^on  außen  oder  {fon 
innen  mit  den  nöthigen  J^erstärkungen  versieht, 
so  dafs  er  eine  feste  Hülle  bildet;  innerhalb  dieses  ^ 
Ballones  aber  einen  zweiten  kleineren,  aus  bieg- 
samen Stoffen  verfertigten  Ballon  aufhängt ,  wel- 
cher mit  atmosphärischer  Luft  gefällt  ist.  So  viel 
man  aus  diesem  kleineren  Ballon  Luft  herauszieht. 
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um  ein  gleiches  Gewicht  vermehrt  man  die  Steig'- 
kraft  des  grofsen  Ballons;  und  um  eben  so  viel 
wird  sie  vermindert  ^  als  atmosphärische  Lujt  ia 
denselben  hinein  gebracht  wird. 

Der  Grund  hiervon  ist  klar.  Denn  da  der  äufsere 
Ballon  steif  ist;  so  wird  durch  die  Veränderung  des 
Volums  des  inneren  und  biegsamen ,  mit  atmosphäri- 
scher Luft  von  gleicher  Dichtigkeit  mit  der  äufsern  ge- 
füllten^ Ballons  dasselbe  bewirkt^  als  wenn  der  äufsere 
Ballon  sich  vergröfserte  oder  verkleinerte  ^  folglich  an 
Steigkraft  gewänne  oder  verlöre^  indem  das  Wasser- 
itofTgas^  wenn  der  Ballon  steigt,  sich  ausdehnt,  und 
den  Raum  der  atmosphärischen  Luft  einnimmt,  welche 
aus  dem  innern  Ballon  getreten  ist;  oder  wenn  der 
Ballon  sinkt,  sich  zusammenzieht,  und  die  eintre^- 
tende  atmosphärische  Luft  den  innern  Ballon  wieder 
zu  einem  gröfsern  Volum  ausdehnt* 

Die  atmosphärisch«  Luft  ist  also  hier  eigentlich 
der  Ballast,  welchen  man  beim  Steigen  auswirft,  und 
Leim  Sinken  einnimmt. 

Gesetzt  der  Inhalt  des  innern  Ballons  betrage  ^ 
des  Inhalts  =V  des  Äufsern.  Bei  28"  Barometerstand 
sey  dieser  innere  Ballon  ganz  mit  atmosphärischer  Lufk 
.    ausgefüllt,  und  in  diesem  Falle  seydie  Steigkraft  des 
Ballons  'mit  der  gesammten  Last  iin  Gleichgewichte. 
Es  werde  nun  mittelst  eines  Blasebalgs  Luft  aus  dem 
inneren  Ballon  ausgezogen  \  so  wird  ip  dem  ersten  Au- 
genblicke, als  dieses  geschieht,  das  Gleichgewicht 
gestört,  und  der  Ballon  fän&;t  an  zu  steigen,  weil  das 
Wassprstoflfgas  im  gröfseren  Ballon  sich  ausdehnt,  folg- 
lich spezifisch  leichter  wird.  Es  betrage  diese  Äuszie- 
liung  von  Luft  für  einen  bestimmten  Fall  =  Y^^V;  so 
beträgt  die  Ausdehnung  des  Wasserstoffgas  bei  dem 
hier  Statt  findenden  Steigen  6=3  yi.^^  die  dieser  Aus-* 
dehnung  zugehörige  Differenz  des  Barometerstandes 
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also  =  ^^V  ^^  o'^a8;  der  Ballon  hebt  sich  also  um 
etwa  6o^  In  dieser  Höhe  ist  er,  wie  vorher  im  Gleich* 
gewicht  j  und  kann  weder  weiter  steigen  noch  sinken. 
Wird  der  innere  Ballon  allmählich  ganz  von  Luft  ge« 
leert,  so  dafs  das  Wasserst oflfgas  während  des  allmäh* 
liehen  Steigens  den  ganzen  äufsern  Ballon  anfüllt;  so 
ist  jene  Gasart  unter  obiger  Voraussetzung  um  \  aus* 
gedehnt,  was  einer  Baromeler-DifTerenz  von  5''G  ent* 
spricht^  wobei  der  Baiion  die  Höhe  von  etwa  looo 
Klafter  erreicht.  Diese  Höhd  kann  er  nicht  weiter  über«^ 
steigen.  Das  Gegentbeil  findet  Statt,  wenn  dem  inne* 
ren  Ballon  nun  neuerdings  wieder  Luft  eingefüllt  wird, 
20  welchem  Falle  der  Ballon  nach  Mafsgabe  dieser  Ein- 
füliung  und  dadurch  bewirkten  Vermehrung  des  Ge* 
I  Wichts  seiner  inneren  Luftmasse  nieder  geht« 

Bei  bleibendem  Barometerstande  und  verändere 
ter  Temperatur  verschafft  der  innere  Ballon  ebenfalls 
die  .erforderliche  Ausgleichung.  Gesetzt  im  vorigen^ 
Falle  sey  der  innere  Ballon  bei  riS'^Barom.  und  lO^R. 
mit  Luft  angefüllt^  und  die  Temperatur  erhöhe  sich 
aaf  20*^  ;  so  ist  die  Ausdehnung  des  Gas  =s  0/o468  V; 
folglich  tritt  aus  dem  innern  Ballon  ==:  0/!i34  seines 
lühalts  aus ,»  und  das  Gleichgewicht  ist  wie  vorher. 
Eben  so  erhält  dieser  Ballon  sein  Gleichgewicht  bei 
der  Änderung  des  Barometerstandes  in  derselben 
Stelle;  denn  in  dem  Verhältnisse^  als  die  isoperimetri- 
sche Luft  des  Ballons  durch  die  Erhöhung  oder  Er* 
niedrigung  des  Barometerstandes  dichter  oder  dün- 
ner wird^  verdichtet  oder  verdünnt  sich  auch  die  in^ 
oere  Luft  des  Ballons^  vorausgesetu ,  dafs  die  Öffnung 
des  inneren  kleinen  Ballons  mit  der  atmosphärischen 
Luft  frei  kommunizirt.  Ein  auf  solche  Art  eingerich- 
teter Ballon  kann  also  an  demselben  Orte ^  auch  bei 
Veränderung  der  Barometer-  undThernionieterständej^ 
in  der  Atmosphäre  ruhig  liegen^  da  sein  Gleichge^ 
^icht  mit  der  isoperimetrischen  Luftmasse  dadurch 
nicht  gestört  wird. 


Das  Verhältnifs  der  Kapazität  des  innern  Balloni 
zu  jener  des  äufsern  hängt  von  der  Höhe  ab  ^  bis  zt 
-welcher  sich  der  Ballon  erheben  soU^  und  von  dei 
Gröfse  der  Veränderungen  der  Temperatur.  Ein< 
Höhä  von  4ooo  Fufs ,  bis  zu  welcher  sich  der  Ballor 
erbeben  kann^,  dürfte  für  gröfsere  Reisen  und  in  den 
jenigen  Gegenden^  wo  nicht  höhere  Gebirgszüge  zt 
übersteigen  sind,  hinreichend  seyn.  In  dieser  Höhe 
und  bei  einer  Temperatur  von  +  4^  R-  i*^  die  Aus- 
dehnung des  Gas  =ä  0/ii5.  Der  innere  Ballon  erbäh 
daher  eine  hinreichende  Kapazität^  wenn  diese  |^  je- 
'  ner  des  äufsern  Ballons  beträgt ,  oder  sein  Durch-^ 
messer  die  Hälfte  jenes  des  äufsern  ist«  , 

Wird  der  Ballon  bei  28^^  B.  mit  Gas  so  gefüllt^  dafs 
bei  einqr  Temperatur  von  o^  R.  der  innere  Ballon  mit 
Lufl ausgefüllt  bleibt,  oder  in  dem  vorliegenden  Falle 
mit f  des  ganzen  Inhalts  des  äufsern:  so  kann  während 
seines.  Aufenthalts  an  der  Oberfläche  der  Erde  der 
innere  Ballon  die  gröfsten  Temperatur -Unterschiede 
ausgleichen.  Übrigens  versteht  es  sich  von  selbst^  dafs 
man  dieses  Verhältnifs  des  innern  Ballons  zum  äufse- 
rea  nach  der  Beschaffenheit  der  Gebirgszüge  richten 
müsse ,  die  man  auf  der  Reise  unausweichlich  zu  über* 
steigen  hat. 

Vermittelst  dieses  inneren  biegsamen  Ballons, 
und  dessen  Beziehung  zu  dem  äufsern  mit  steifer  und 
unveränderlicher  Oberfläche  hat  man  das  willkürliche 
Steigen  und  Falten  ganz  in  seiner  Gewalt,  wenn  man 
mittelst  eines  zweckmäfsig  angebrachten  Blasebalges 
dem  inneren  Ballon  atmosphärische  Luft  entweder  zu- 
führt oder  wegäimml.  Die  Höhe,  um  welche  der  Bal- 
lon steigt,  ist  durch  die  Quantität  der  Luftmasse, 
welche  aus  dem  innern  Ballon  genommen  wird,  {^e- 
geben;  und  umgekehrt:  und  es  läfst  sich  daher  für 
die  bestimmten  Dimensionen  eines  Ballons  leicht  be- 
rechnen, wie  viel  für  jeden  Fufs  Steigung  oder  Sea- 


»sphärischer 

l«trage. 


Abführang  von  at* 


Der  äufsere  steife  Ballon  von  Kupferblech  habe 
lB.  einen  Dnrchmesser  von  i5o  Fufs,  also  einen  In- 
ätlt  von  1763125  Kub.  Fufs.  Der  innere  biegsame 
Ballon  Iiabe  die  Hälfte  des  Durchmessers  oder  nS 
Fdsj  lolgUch  Jili-LLi  =  23o64o  Kub.  Fufs  Inhalt. 

Durch  den  Blasebalg  sollen  100  K.P.  Luft  in  zweiSe- 
bmden  aus  dem  inneren  Ballon  ausgezogen  werden; 
sc  wird  bei  dem  Barometer-Stande  von  28'^  eine  Stei- 
gong  des  Ballons  von  beinahe  i.5  Fufs  v^ährend  die- 
ser Zeit  entstehen.  Wird  das  Auspumpen  fortgesetzt ; 
H>  ist  demnach  eine  Zeit  von  aa  Miouten  erforderlich^ 
^UQ  den  Ballon  auf  1000  Fuls  zu  erheben. 

Man  darf  nicht  furchten ,  dafs  diese  Ausziehung 
Ton  Lnft  aus  dem  inneren  Ballon  und  die  dadurch 
erfolgte  Verdünnung  des  Gas  in  dem  grofsen  Ballon 
einen  schädlichen  Druck  der  aufsem  Luft  auf  die  steife 
Hülle  desselben  hervorbringe.  Denn  da  der  Ballon  in 
dem  Angenblicke  zu  steigen  anfängt,  als  das  Volum 
des  innern  Ballons  sich  vermindert,  so  ist  die  Diffe- 
renz der  Elastizität  des  innern  Gas  und  der  äufsern 
Luft  in  jedem  Augenblicke  nur  unendlich  klein.  Ge- 
setzt die  Oberfläche  des  Ballons  hätte  wirklich  den 
ganzen  Druck  auszuhalten  ^  vrelcher  durch  die  Stei* 
gQDg  in  einer  Sekunde  entsteht;  so  vviirde  dieser  erst 
Bur  yyj^^o-  des  ganzen  äufsern  Druckes ,  folglich  bei 
a8^'  Barometerstand  nur  etwa  ^^  Zoll  Quecksilber- 
hohe  betragen.  Aber  selbst  dieser  Druck  ist  nicht  vor* 
lianden  y  weil  das  Steigen  des  Ballons  schon  bei  der 
ersten  Störung  des  Gleichgewichtes  anfängt.  Eben 
dasselbe'  gilt  för  den  Fall^  als  in  den  innern  Ballon 
Luft  eingelassen  wird ,  um  das  Niedersinken  des  B4I1* 
Ions  zu  bewirken. 


io6 

Ein  solcher  Blasebalg,  der  in  einer  Sekunde  5o  K.I 
Luft  auszieht  oder  einbläfst,  kann  (paralielepipedisc 
gestaltet)  4^  Q*  F.  Fläche  des  Deckels  und  2.5  Fw 
Hubhöhe,  folglich  loo  K.  F.  Inhalt  haben.  Ermufsi 
diesem  Falle  in  einer  Sekunde  aufgezogen  werden,  un 
in  einerSekunde  niedergehen.  Ziebt  der  Balg  beim  Aus 
ziehen  die  Luft  durch  eine  2  Q.  F.  grofse  Öffnung  aus 
oder  bläst  sie  durch  dieselbe  ein,  folglich  mit  eine 
Geschwindigkeit  von  25  Fufs  in  der  Sekunde,:  so  be 
trägt  der  Druck,  welcher  dieser  Geschwindigkeit  zu 
gehört  =3  -^V'  Quecksilberhöhe.  Beim  Ausziehen  is 
also  der  Kraftaufwand  =  y'ö  X 1 44  X  4o  X  ^  Ä  =  28  *  il 
in  einer  Sekunde  auf  2.5  Fufs  gehoben,  oder  ni  fb  n 
einerSekunde  auf  i  Fufs  gehoben.  Da  dieses  die  Kraf 
emes  Menschen  ist;  so  kann  daher  dieser  Balg  durcl 
einen  Menschen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  dali 
die  Auf-  und  Niederbewegung  mit  Krummzapfen  unc 
Schwungrad  geschieht. 

I 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  ob  ein  Ballon  voi 
den  genannten  Dimensionen  bei  dem  ihm  nötbigen 
eigenen  Gewichte,  mit  Rücksicht  auf  alle  erforderli- 
chen Verstärkungen  und  Einrichtungen,  noch  hinrei« 
chende  Steigkraft  besitze« 

Der  grofse  Ballon  wird  von  Kupferblech  verfer- 
tigt, dessen  eini^elne  Tafeln  mit  ihren  Rändern  li 
Zoll  breit  übereinander  gelöthet  werden.  Damit  diese 
Kugelsich  gehörig  steif  und  unbiegsam  verhalte,  mufs 
sie  entweder  von  innen  mit  einem  zweckmäfsig  und 
leicht  konstruirten  Gerüste  versehen  seyn,  oder  von 
aufsen  mit  gehörig  starken,  aus  Fichtenholz  zweck- 
mäfsig vorfertigten  und  an  die  Kupferfläcbe  mit  Schrau- 
ben befestigten  Ringen  an  der  obern  Halbkugel  umge«» 
l>cn  werden.  Rechnet  man  auf  diese  Verstärkungen 
260  K.  F.  Holz  za  0.6  apezif.  Gew. ,  so  beträgt  deren 
Gewicht  »8736». 
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Vom  gewalzten  Kupferblech  ^  wie  es  zum  Dacli- 
iecken gebraucht  wird,  wiegen  5  Q.F.=3.i  Ä.  Rech* 
oet  man  die  ij-  Zol^  breiten  Ränder  zum  Obereinan- 
jierlöthen^  ferner  das  Gewicht  der  Löthung  selbst, 
ismmt  der  etwaigen  Ausbesserung  schadhafter  Theile 
IQ  dem  Bleche ;  so  erhalten  4  Quadratfufs  wirkli<?her 
Oberfläche  d^s  Ballons  höchstens  ein  Gewicht  von 
31  Pfänden  W. 

Der  innere  Ballon  wird  aus  geeignetem  Leder 
^fertigt y  welches  gehörig  zugerichtet,  und  mit  ei» 
iiem  biegsamen  Firnisse  versehen  ist ,  um  sowohl  Luft« 
Jiciiügkeit  als  Dauerhaftigkeit  zu  verbürgen.  Der  Qua« 
(Iraifufs  dieses  Materials  wird  im  Gewichte  zu  ^  iB 
^geDominen,  welches  Gewicht  jede  mögliche  Stärke 
^&er  Hülle  zuläfsu     Hiernach  ergibt  sich: 

Das  Gewicht  des  Ballons. 

Gewicht  der  kupfernen  Oberfläche  des  Bal- 
lons von  i5o  Fufs  Durchmesser     .     •    «   6x8x3  n 

Ke  hölzerne  Verstärkung    ......     8736  » 

^äm  die  kupfernen  Schrauben  sammt  ku- 
pfernen Verstärkungs-Ringen  an  dem  Po- 
W-Kreise  der  unteren  Halbkugel  «     .     •        4^0  » 

Hölzerne  Platten  am  obern  Pol ;  und  bot 
zernei^Ring  ander  untern  Öffnung  sammt 
Sehrauben ,  dann  kupferne  Röhre  am  un-* 
ternPol .     /       Joo  ? 

Gewicht  des  inneren  Ballons  von  'jS  Fufs 
Durchmesser^  sammt  der  Befestigung  des- 
selben an  der  iniifern  Fläche  des  grofsen 
Ballons      • 48oo  » 

'bissen  der  kupfernen  Oberfläche  des  gros- 
I    len  Ballon«    ^    ..♦..•,.    .     30oo  » 


Zusammen  'jSo^lü 
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Das  Gewicht  der  Kajüte. 


Die  an  dem  Ballon  angehängte  Kajüte  besteht  aus 
zwei  Etagen ;  von  denen  die  untere  gröfsere  für  die  Rei- 
senden^ die  obere  kleinere  hingegen^  oder  die  Steuer- 
manns-Kajüte  für  die  Aufstellung  des  Blasebalges  ge- 
hört. Die  letztere  ist  1:2^ lang  und  breit,  und  6'  hoch^ 
und  enthält  aufscr  demBlasebalge  noch  zwei  Bettstellen 
und  Tische  für  die  beiden  Steuerleute.  Sie  ist  weniger 
stark  gebaut,  als  die  untere  oder  Hauptkajüte,  und 
besteht  aus  Bretern ,  welche  inwendig  mit  Leder  und 
Wollenzeug  ausgelegt  sind«  Ihr  Gewicht  beträgt  sammt 
der  Einrichtung     • 2Q00  Ib. 

Die  untere  oder  Hauptkajüte  hat  i6Fufs  im  Qua- 
drat, und  7  Fufs  Höhe,  Sie  i^t  aus  Pfosten  von  Fich- 
tenholz zusammengesetzt,  und  mit  Bretern  vertäfeh. 
Durch  eine  Stiege  steht  sie  mit  der  obern  kleineren 
Kajüte  in  Verbindung ;  auf  der  Decke  derselben  be- 
findet :sich  eine  Gallerie,  Welche  die  vier  Wände  der 
kleineren  Kajüte  umgibt.  Das  Gewicht  dieser  Kajüte 
beträgt     «     •     •    «     « 3233  IB. 

In  dieserKajüte  befinden  sich  drei  Bettstellen  sammt 
Zugiehör,  die  nöthigen  Tische  und  Behältnisse,  die 
Küche  sammt  Ofen  und  übrigen  Einrichtungsstücken, 
im  Gewichte  von x5po  ffi. 

Die  Aufhängung  der  Kajüte  an  den  Ballon  ge- 
schieht durch  gespannte  hänfene  Schnüre^  welche  sich 
von  2  Fufs  zu  2  Fufs  an  den  Äquator  anlegen,  und 
sämmtlich  über  den  oberen  Pol  laufen ;  an  den  Ringen 
des  untern  Poles  sind  gleichfalls  dergleichen  Stricke 
mit  der  Kajüte  in  Verbindung ;  ihr  Gewicht  (zusam- 
men etwa  106000  Fufs  Länge)  beträgt   etwa  828  iK. 

Hierzu  noch  fiir  das  Gewicht  von fiinf Menschen, 


l^r  Vomth  an  Lebensmitteln^  fiir  Instrumente,  Bu- 
ler  und  andere  Gegenstande      •     •     •     •     3a5o  jü. 

Also  das  Gesammtgewicht  der  Kajüte  sammt  Auf- 
lün^uxig  und  Belastung     ••••••     loSitft« 

Folglich  ist  die  Gesammtlast: 

4 

Für  den  Ballon 78049  ft* 

Für  die  Kajüten    ....     .>   «     .     .     io8n  »  • 

Zusammen  888Ü0  ffi. 

Um  mit  dieser  Gesammtlast  die  absolute  Steig« 
\nh  des  Ballons  zu  vergleichen ,  müssen  wir  erinnern, 
hh  bei  der  Füllung  eines  solchen  Ballons,  'welcher 
:ur  ein  für  alle  Mahl  gefüllt  wird,  und  welcher  sein 
Gas,  wenn  keine  zufälligen  Unfälle  eintreten,,  auf  ein 
iialhes  Jahrhundert  lang  ungemindert  erhallen  kann, 
:ie  möglichste  Sorgfalt  darauf  gerichtet  werden  müsse, 
ias  WasserstoSjgas  so  rein,  und  daher  so  spezifisch 
•eicht,  vrie  möglich  in  den  Ballon  zu  bringen.  Mit 
Hucksiebt  auf  die  Mittel,  welche  man  hier  anwenden 
mtsy  kann  man  daher  das  spezif.  Gewicht  des  in  den 
Ballon  TU  bringenden  Wasserstoffgas  ohne  Schwierig- 
keit auf  yV  ^^^  jenem  der  atmosphärischen  Luft  an* 
Dehmen,  ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  bei  der 
unten  zu  berührenden  Bereitungsart  dieses  Gas  ein 
spezif.  Gewicht  von  -f^  der  atmosphärischen  Luft  er- 
Uten  werde. 


Der  Inhalt  des  Ballons  ist  =3 1 765  laS  K.F.,  folglich 
das  Gewicht  der  isoperimetrischen  Luft  bei  10^  R* 
lind  28'^  B.  3=  126080  HS.   Das  Gewicht  des  Gas  im 

Ballon  also  s 12608  iB. 

folglich  die  totale  Steigkraft       •     •     •     •     ii3473  » 
Hiervon  für  die  gänzliche  Ausfüllung  des 
inneren  Ballons  ^=  i4i84  abgezogen, 
ergibt  sich  die  wirkliche  Steigkran.     •      99288  » 
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Die  Gesammtlast  betrug  aber       «     •     •     •     88860 IH  * 
folglich  bleibt  noch  an  überflüssiger  Steig- 
kraft ein  Gewicht  von    10428  » 

welcher  bedeutende  Überschufs  noch  auf  die  sich  etwa 
nöthig  zeigenden  Verstärkungen ,  so  wie  auf  die  Ver- 
gröfserung  des  innerenBallons  verwendet  werden  kann. 

Wir  wollen  nun  noch  eine  Übersicht  über  die 
Füllungsarbeit  bei  einem  solchen  Ballon  beifugen. 

Im  Grofsen  kann  man  bei  gehöriger  Einrichtung 
und  Bebandlung  mit  Sicherheit  annehmen^  dafs  aus 
I  IB  Zink  5  K.  F.  Wasserstoffgas  entwickelt  werden. 

Zur  Füllung  sind  1 544485  K.F.Gas  erforderlich. 
Zur  Erzeugung  dieses  Gas  gehören  also  3o8o  Zentn. 
Zink^  und  4^00  Zentn.  konzentr.  Schwefelsäure;  aus  de- 
ren Verbindung  etwa  i:i5öo  Zent.  Zinkvitriol  entstehen. 

Der  Zink  würde  kosten  h  1 5  fl    .     •       46^00  fl.  M.M. 
Die  Schwefelsäure  ä  ^4^-    •     -     •     100800»      » 

Zusammen   1 47000  fl.  M.M. 
Dagegen  beträgt  der  Werth  des  Zink- 
yitriols,  den  Zentn.  nur  k  i2Ü^  ge- 
rechnet   .     .     . 1 50960  fl.  M.M. 

es  bleibt  sonach  ein  Überschufs  von  Sgöofl.;  so  dafs 
also  die  Füllungsmaterialien  mit  dem  Produkte  der- 
selben beiläufig  bestritten  werden  könnten. 

Da  durch,  die  Entwickelung  in  hölzernen  Fässern 
das  Gas  verunreinigt  wird ;  so  müfste  diese  Entwicke- 
lung in  kupfernen Gefäfsen  geschehen,  deren  galvani- 
sche Wirkung  auch  die  Entbindung  des  Gas  beför- 
dert. Das  entwickelte  Gas  mufs,  um  von  dem  koh- 
lensauren und  bydrotbionsauren  Gas  gereinigt  zu  wer- 
den, durch  Atzlauge  hindurdh  geleitet  oder  gewa- 
f dben  werden ;  diese  Reinigung  geschieht  in  hölzer- 
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Den  Bottichen  mit  kapfemem  AuffangegePäfs  oder  Ga* 
someter.  Der  Ausschlufs  der  Luft  wird  dabei  möglichst 
Wriicksichtigt.  Nach  Beendigung  der  Auflösung  in  ei- 
nem Gefäfse  wird  es  abgesperrt^  der  Inhah  mitWas<^ 
icr ausgewaschen^  und  das  ganze  Quantum  neuer  ver- 
dünnter Schwefelsäure  hineingebracht.  Der  Tunk  wird 
nach  und  nach  durch  eine  mit  Wasser  gesperrte  Öff- 
nung eingeworfen.  Jedes  Entwickelungsgef äfs  kann  mit 
drei  Reinigungsgefäfsen  verbunden  seyn* 

Will  man  täglich  looooo  K.F.  Gas  in  den  Ballon 
einfüllen,  so  dauert  die  Füllungszeit  desselben  fünfzehn 
Ta^e.  Es  müssen  für  diese  Zeit  also  täglich  etwa  aoo 
Zentn.  Zink  aufgelöst  werden. 

Auf  3o  Zentn.  Zink  kommen  4^  Zentn.  Schwefel- 
änre  und  ^52  Zentn.  Wasser ;  welche  zusammen  493 
LF.  =  :t^G  Eimer  ^  una  auf  2100  Zentn.  .=  i64o  Ei- 
flier  betragen. 

Für  das  tägliche  Quantum  von  aoo  Zentnern  müs- 
sen daher  5o  Entwickelungsgefäfse  h  circa  4o  Eimer 
%handen  seyn,  um  in  jedem  täglich  4  Z^ntn  Zinkauf- 
^^lösen.  Verlängert  man  die  Zeit  der  Füllung ^  so  kann 
^it  einer  verhältnifsmäfsig  geringern  Anzahl  von  Ge- 
'^füen  ausgelangt  werden. 

Die  Anfertigung  des  kupfernen  Ballons  selbst  ge^ 
schiebt  über  einem  festen  kugelförmigen  Gerüste, 
^^lohes  aus  dem  Innern  desselben  wieder  herausge- 
kommen wird>  nachdem  der  fertige  Ballon  mi^  seinen 
^rf&ern  Verstärkungen  gehörig  versehen  worden  ist. 
^iif  dem  Platze,  wo  er  verfertiget  worden  ist,  oder 
^^nigsitens  nahe  an  demselben,  müfste  er  auch  mit 
im  Wassersioffgase  gefüllt  werden.  Diese  Füllung 
^^ll)st  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen,  je  nach- 
dem nähmlich  der  Ballon  mit  dem  Verstärkungsgerüste 
^^u  aufsen  oder  von  innen  versehen  ist. 
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Im  erstem  Falle  ist  der  Ballon  innen  leer.  Man 
kannalso  einen  zweiten  Ballon  von  derselben  Gröfse 
ans  doppeltem  gut  gefirnifsten  Tafit  verfertigen,  wel- 
chen man,  nachdem  er,  um  ihn  von  der  atmosphäri- 
schen Luft  zu  befreien,  gehörig  zusammengewunden. 
worden,  durch  die  untere  Öffnung  des  Ballons  vermit- 
telst mehrerer  an  dem  obern  Pole  befestigten  Stricke 
durch  den  obern  Pol  des  kupfernen  Ballons,  in  wel- 
chem zu  diesem  Behufe  eine  gehörig  grofse  Öffnung 
gelassen  worden  ist,  in  die  Höhe  zieht,  und  an  dem 
obern  Pole  des  kupfernen  Ballons  befestigt.  Der  obere 
Pol  dieses  innern  Ballons  ist  mittelst  einer  Schnur  in 
der  Art  zusammengezogen,  dafs  er  durch  einen  durch, 
die  untere  Öffnung  des  kupfernen  Ballons  herabhängen- 
den Strick  wieder  jentfaltet  und  geöffnet  werden  kann. 
Der  untere  Hals  des  kupfernen  Baiions  steht  in  einem 
Gefäfse  mit  Wasser.     Wird  nun  das  Gas  in  den   in- 
nern biegsamen  Ballon  eingelassen;  so  dehnt  sich  der- 
selbe aus  und  treibt  die  atmosphärische  Luft  aus  dem 
kupfernen  Ballon  durch  die  obere  Öffnung  aus,  bis 
dessen  Oberfläche  endlich  an  der  innern  Oberfläche 
des  kupfernen  Ballons  anliegt.  >  Die  obere  Öffnung  des 
kupfernen  Ballons  wird  nun  geschlossen,  der  obere 
Pol  des  biegsamen  Ballons  durch  Anziehung  des  Stri- 
ckes geöffnet,  und  dieser  Ballon  nun  aus  der  untern 
Öffnung  unter  dem  Sperrwasser  hervorgezogen;  wo- 
durch das  in  demselben  enthaltene  Wasserstoffgas  in 
den  kupfernen  Ballon  übergeht  und  denselben  anfüllt. 
Nach  dieser  Operation  wird  ein  starker  Strick  durch, 
eine  in  dem  obern  Pole  des  kupfernen  Ballons  ange- 
brachte kleine  Öffnung  herabgelassen,  an  denselben 
der  kleine  biegsame  Ballon ,  welcher  für  beständig  in 
dem  kupfernen  bleibt,  hineingezogen,  und  dessen  un* 
terer  Hals  an  den  untern  Hals  des  kupfernen  Ballons 
befestigt,  und  dadurch  der  kupferne  Ballon  geschlos-> 
sen,  welche  Schliefsiung  auch  an  dem  obern  Pole  erfolgt. 

Leichter  scheint  die  Füllung  eines  solchen  Ballons 
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durch  Eintauchen  desselben  in  Wasser  bewerkstelligt 
werden  zu  können,  und  in  diesem  Falle  kann  dieVerctar- 
lang  im  Innern  des  Ballons  atagebrar.bt  werden,  was 
allerdings  von  Vortheil  ist,  da  in  diesem  Falle  die- 
ses Gerüste  bei  gleichem  Gewichte  viel  stärker  und 
dauerhafter  werden  könnte,  als  bei  seiner  Anordnung 
yoü  aufsen.  Nur  mikfste  bei  der  Anwendung  dieser 
Methode  die  Eintauchung  in  Flufswasser  und  nicht 
in  See  Wasser  geschehen,  und  der  Ballon  müfste  nach 
der  Füllung,  unten  mit"  Wasser  gesperrt,  längere 
Zeit  stehen  bleiben,  damit  alles  tropfbare  Wasser  von 
den  innern  Wänden  desselben  abfliefsen  könnte.  Um 
die  Füllung  nach  dieser  Art  zu  bewerkstelligen ,  wäre 
es  daher  nothwendig,  eine  Grube  von  etwa  3o  Klafter 
Tiefe  und  Durchmesser  in  der  Nähe  eines  Flusses  her- 
zustellen^  in  dieselbe,  nachdem  sie  mit  Wasser  gefüllt, 
den  Ballon  einzutauchen,  und  ihn  unter  den  nöthi- 
gen  Vorsichten  durch  die  am  obern  Pole  gelassene 
Öffnung  mittelst  eines  biegsamen  Schlauches  zu  füllen. 
Diese  Methode  scheint  leichter,  sicherer  und  selbst  we*- 
uiger  kostbar  als  die  erste. 

IcK  halte  es  für  überflüssig,  diesen  Andeutun- 
gen noch  mehr  Detail  hinzuzufügen.  Es  mufs  aus  den- 
selben jedem  Sachverständigen  klar  werden,  dafs  die 
Ausführung  eines  ähnlichen  grofsen  Luftschiffes  nicht 
nur  möglich,  sondern  selbst  keinen  grofsen  Schwierig- 
keiten unterworfen  sey.  Welcher  Gebrauch  und  wel- 
che Entdeckungen  sich  übrigens  mit  einem  solchen 
Luftfahrzeuge  machen  liefsen,  leuchtet  von  selbst  ein. 
Die  Kosten  eines  solchen  permanenten  Luftballons  wür- 
den kaum  höher  kommen,  als  die  einer  ausgerüste- 
ten Fregatte,  obschon  dessen  Dauer  jene  der  letzte- 
xen  weit  überträfe. 


Jalirh.  d.  poly  t.  In  H,  V,  BÄ. 
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Kotizen  über  den  Zustand  der  Gewerbs- 
Industrie  im  Königreiche  Ungarn. 

Ungarn,  dieses  von  der  Natur  in  allen  Rücksicht 
ten  so  sehr  begünsiigie  Land,  nimmt  bekanntlich, 
einen  ziemlich  imiergeordneien  Platz  ein,  wenn  man. 
die  verschiedenen  Theile  des  kultivirten  Europa,  uild. 
insbesondere  der  Österreichischen  Monarchie  nach, 
dem  Grade  der  Ausbildung  miteinander  vergleicht, 
auf  welchem  sich  die  technischen  Gewerbe  darin  befia- 
den.  Verschiedene,  dem  gröfsten  Theile  nach  allge- 
mein bekannte  Ursachen  sind  seither  an  dieser  Ver- 
zögerung d^r  Kultur  Sqhuld  gewesen,  und  werden 
es  wahrscheinlich  noch  lange  genug  bleiben.  Dessen 
ungeachtet  wäre  es  unbillig,  das,  was  neuerlich*  zur 
Erhebung  der  Kunstgewerbe  in  diesem  Lande  gesche- 
hen ist,  absichtlich  verkennen,  und  noch  immer  dem 
Beispiele  Derjenigen  folgen  zu  wollen,  welche,  wenn 
von  kultivirten  Ländern  die  Rede  ist,  das  an  Natur- 
schätzen übrigens  so  reiche  Ungarn  gar  keiner  Erwäh- 
nung werth  halten.  Es  kann  daher  immer  ein  klei- 
nes Verdienst  seyn,  den  Zustand  der  Gewerbs-Indu- 
strie  in  diesem  Lande  nach  authentischen  Quellen  un- 
parteiisch zu  beleuchten,  wenn  auch  eben  hierdurch 
manche  nicht  abzuläugnende  Schattenseite  nur  desto 
greller  hervortreten  sollte.  Dieses  ist  die  Absiebt  der 
nachfolgenden,  vfreilich  nicht  absolut  vollständigen, 
Darlegung,  aus  welcher  man  wenigstens  die  Über- 
zeugung schöpfen  wird,  dafs  es  fast  blofs  an  Auf- 
munterung  und  an  sonstigen  günstigen  Umständen 
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lifgt^  wenn  die  in  grofser  Menge  in  Ungarn  schon  be* 
siebenden  Gewerbs zweige  auf  eine  bedeutende  Stufe 
der  VolÜLoaimenheit  gehoben  werden  sollen. 

Da  Ungarn  ein  mit  Metallen  der  verschiedensten 
in  so  reich  gesegnetes  Land  ist,  so  kann  man  sich 
ieicht  vorstellen,  dafs  die  Verarbeitung  derselben  nicht 
unter  die  unbedeutendsten  Theile  der  Nationalen  du- 
strie  gehören  werde  j  und  wir  lassen  defshalb  die  Ver- 
arbeitungen der  Metalle  allen  übrigen  Gewerbszweigen 
vorangehen.  Das  unentbehrlichste  aller  Metalle,  das 
Eisen,  mag  hier  wieder  den  ersten  Platz  einnehmen« 

Über  die  beträchtliche  Eisenausbeute  Ungarns 
enthält  der  dritte  Band  dieser  Jahrbücher  genaue  Da-^ 
ten.  Man  ersieht  aus  der  dort  Seite  39G  u.  s.  w.  ge- 
gebenen Tafel ,  dafs  die  jährliche  Erzeugung  an  Roh- 
eisen sich  allein  in  den  Komitaten  Kfossow,  Liptau 
und  Sohl  auf  beinahe  80,000  Zentner  beläufu  Mit 
dieser  Menge  rohen  Materiales  steht  jedoch  die  Ver- 
wendung desselben  zu  Gufswaare  in  keinem  Verbält- 
nisse ;  denn  aufser  bei  den  Hochöfen  zu  Nemeth^Bog' 
San  und  Reschicza  im  Krassuwer  und  zu  BJionitz 
im  Sohler  Komitate^  woselbst  Ofen^  eiserne  Koch- 
geschirre u.  dgl.  gegossen  werden,  erzeugt  Ungarn 
nur  wenig  Waare  dieser  Aru 

Die  Bearbeitung  des  gefrischten  Eisens  beschäf- 
tigt eine  grofse  Zahl  von  Eisenhämmern,  welche  sich 
in  der  Gegend  von  Bries  und  Libethen  im  Sohler, 
IM  Ruszkita  und  Nemeth-Bogsan  im  Krassower,  zu 
Metzenseifen  im  Abaujvarer,  bei  Csetnek  im  Gömö- 
rer,  zu  Stosz  und  Mathevecz  im  Zipser,  dann  im  Lip- 
tauer  und  Marmaroser  Komitate,  so  wie  au  vielen 
andern  Orten  befinden.  Insbesondere  werden  auf  dem 
Eisenhammer  des  Grafen  Joseph  Forgäts  zu  BafU 
feld  alle  zur  Landwirthschaft  gehörigen  Eisen-Instru^ 
mente ,  dann  auf  dem  königlichen  Hammerwerke  in 

8* 
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Hradek  allerlei  ähnliche  Waaren,  als  Radsdiienen^ 
Schaufeln^  Pflugscharen  u.  dgl.  erzeugt. 

Die  Stahlfabrikation  ist  in  Ungarn  noch  aul 
keiner  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit,  und  wird, 
da  sich  die  meisten  einheimischen  Arbeiter  des  steier- 
märkisTchen  Stahles  bedienen,  nicht  in  grofser  Aus- 
dehnung betrieben.  Auf  dem  k.  k.  Kameral- Eisen- 
werke zxkDiosgjrör  im  Borsoder  Komitate  ist  vor  meh- 
reren Jahren  Zenientstahl  von  mittelmäfsiger  Qualität 
erzeugt  worden,  und  mit  derEisengiefserei  lAxBogsan 
soll  noch  jetzt  eine  Gufsstahlfabrik  verbunden  seyn» 

Dife  im  Kleinen  mit  der  Verarbeitung  des  Eisens 
beschäftigten  Gewerbszweige  finden  sich  im  g/mzen 
Lande  zerstreut,  und  werden  in  manchen  Gegenden 
fast  ausschliefslich  von  Zigeunern  betrieben.  Ring- 
und  Kettenschmiede  besitzt  vorzüglich  das  Arvaer, 
Abaujvarer,  Trentsiner  und  Baranyer  Komitat.  In 
dem  letztern  mufs  besonders  Fünfkircheii  dieser- 
wegen  ausgezeichnet  werden.  Schmiede y  Schlosser y 
Zeugschmiedcy  Sporer  und  dergleichen  Arbeiter  be- 
finden sich  in  allen  Komitaten.  Zu  Nagj-Banya  ist 
eine  ärarische  Zejagschmiede.  Von  einzelnen  Privatun- 
ternehmungeil  müssen  folgende  ausgezeichnet  werden. 
Der  Schlosser  iWicÄaeZ  Kuszka  zu  Keszmark  verfer- 
tigt eine  von  ihm  erfundene  Tabakschneidmascbine. 
Eine  ganze  Familie  von  Grobschmieden  existirt  zxxhan 
im  Ödenburger  Komitate.  Bela  im  Zipser  Komitate 
treibt  mit  seinen  geschmiedeten  Eisenwaareh  Handel 
nach  Galizien.  Der  Komiiats  -  Zimentirer  Lorenz  Putz 
zu  Ödehburg  verfertigt  Wagen  nach  eigener  Erfin- 
dung, mittelst  welcher  man  von  den  kleinsten  Ge- 
wichten bis  zu  Lasten  von  57  Zentner  abwägen  kann. 
Endlich  befinden  sich  zu  Csakvär  im  Weissenburger 
Komitate  berühmte  Glookenschmiede,  welche  aus 
Eisenblech  grofse  und  kleine  Viehglocken  machen. 
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Messerschmiede  gibt  es  zu  Udvard  und  Taita, 
im  Komorner^  zu  Fetsö-Banya  im  Szathmarer  und  an 
mehreren  Orten  im  Csanader^  Veröczer,  Abaujvarer 
I  and  Barscher  Komitale.  Viele  Messerschmiedarbeiten 
werden  auch  zu  Rhonitz  im  Sohler  Komitate,  zu  Raab, 
Qdenburg  9  Eisenstadt  und  Szegedin  verfertigt.  In 
Pesth  und  Ofen  verfertigen  die  Messerschmiede  aufser 
ihren  gewöhnlichen  Arbeilen  auch  Rasiermesser  und 
chirurgische  Instrumente  aus  steierischem  Stahl.  — 
Ordinäre  Messer  macht  man  zu  Stuhlweissenburg. 
Die  zu  Legrad  im  Szalader  Komitate  verfertigten  Ta- 
schenmesser  sind  im  Lande  beliebt^  und  unter  dem 
Nahmen  der  Legrader  Messer  bekannt. 

Säbelklingen  und  andere  jirmaturstücke  ver* 
fertigen  die  Zeugschmiede  im  Abaujvarer  Komitate* 
Für  Säl>elklingen  und  Gewehrbestandtheile  existirt 
ebe  Fabrik  zu  Kralova  im  Sohler  Komitate  ^  welche 
auch  verschiedene  Fabrikate  aus  Eisenblech^  be- 
sonders Kochgeschirre  macht;  dann  ist  eine  Arma- 
tur-Fabrik  in  Kf^onprinz' Ferdinandsthal  bei  iVeu- 
sohl.  Endlich  werden  auch  in  Prefsburg  Säbelklin- 
gen verfertigt. 

An  vielen  Orten^  nahmentlich  in  Pesth,  zu  Podolin 
im  Zipser,  zu  Eszek  im  Veröczer,  dann  im  Trent«p 
siner^  Saroser  und  Piliser  Komitate  u.  3.  w.  findet 
man  einzelne  Büchsenmacher,  welche  sich  jedoch 
nur  mit  Verfertigung  der  Schlösser,  oft  sogar  blofs 
mit  Reparaturen  abgeben.  Dieses  Letztere  gilt  auch 
von  den  Büchsenmachern  zu  Nagy^Banya  und  Grojs^ 
Karoljf  im  Szathmarer  Komitate. 

• 

Sensenschmiede  y  deren  Erzeugnisse  aber  den 
steiermärkischen  und  oberösterreichischen  weder  an 
Quantität  noch  Qualität  gleich  kommen,  gibt  es  im 
Abaujvarer  Komitate  und  zu  Raab. 


Feilen  werden  im  Piliser  Komitatc  erzeugt.  Viel« 
Kotnitate  besitzen  ansäfsige  Nagelschmiede,  wie  das 
Veröczer,  Abaujvarer,  Saroser,  Szathmarer  (zu  Felsö-- 
JBanyd)  und  Krassower  (zu  Bogsan),  Aufserdera  wer- 
den Nägel  zu  Pesthy  Ödenhurgy  Eisenstadt  nnd 
J^arasdin  verfertigt.  Zu  Rhonitz  im  Sohler  Komitate 
sollen  auch  gewalzte  Nägel  (wahrscheinlich  blofs 
•versuchsweise)  erzeugt  worden  seyn.  Noch  jetzt  ist 
das  Nägelschmieden  an  vielen  Orten  ein  Geschäft  der 
herumziehenden  Zigeuner  ^  welche  das  auf  verschie- 
denen Wegen  zusammengebrachte  Material  (altes 
£isen)  auf  diese  Art  verarbeiten« 

Eisendraht  von  verschiedenen  Sorten,  als  :  Kar- 
dätschen-, Schlingen-  und  Nadlerdraht,  u.  s.  w,  lie- 
fern  Raab,  Pesth,  Rhonitz  und  Neusohl. 

Hammerwerke ,  welche  gemeines  Eisenblech  von 
■Verschiedener  Stärke  verfertigen,  sind  zuRaab,  zu  Bog- 
san  im  Krassower  Komitate,  zxxGöllnitz  im  Zipser  Ko- 
mitate, zuRhonitz  nnd  JVeusohl ;  endlich  in  denKomi- 
taten  Gran  und  Borsod.  Die  Erzeugung  des  gewalz- 
ten Eisenbleches  ist  noch  wfenig  in  Ungarn  verbrei- 
tet, nahmentlich  sollen  sich  Walzwerke  dieser  Art 
in  Raab  vorfinden« 

Die  Hämmer  des  Beregher  und  Borsoder  Komi- 
tates  liefern  Sägeblätter  von  bedeutender  Gröfse,  so 
wie  die  feinen  Laubsägen  auf  Verlangen  von  den 
Zeugschmieden  in  Pesth  gemacht  werden»  Allerlei 
Klämpner arbeiten  und  Blechfabrikate  ei'zeugen  das 
Saroser,  Szathmarer,  Bats  -  Bodrogher  und  ßekes- 
ser  Komitat.  Hierher  gehören  auch  die  Knöpfe,  La- 
ternen u.  s.  w. ,  welche  zu  Leutschau  aus  weifsena 
und  gelbem  Blech  verfertigt  werden  ;  so  wie  die  Fla-  ^ 
sehen  aus  Weifsblech ,  welche  einen  Hauptzweig  der 
Blechverarbeitung  zu  Pösing  im  Prefsburger  Komitate 
dusmachen.    Auch  Raab^  Szent  ^  Miklos  im  Liptauer^ 
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JUenhurg  im  Wieselburger  Komitatc,  Prejshur^ 
(Jdenburgy  JEisenstadt  und  P^arasdin  besitzen  ^  so 
wie  manche  andere  Orte  des  Königreiches,  Klämpncr, 
deren  Erzeugnisse  jedoch  in  der  Regel  auf  den  Lokal* 
ledarf  berechnet  sind,  und  keinebwegs  zu  übcrgros- 
ier  Vortrefflichkeit  sich  erheben. 

Eben  so  sind  auch  die  Arbeiten  der  zu  Raab, 
Fosing,  Ödenhurgy  Eisenstadt,  Pesth,  Altenburg, 
Szent'Miklos  (im  Liptauer  Komitato^  und  an  andern 
Orten  ansäfsigen  Nadler  fast  ohne  Ausnahme  ge- 
meiner Gattung. 

Wenn  schon  dieVcrarbeitung  desEisens  inUngara 
^md  den  damit  vereinigten  Nebeoländern  eine  höchst 
liedeutende  Anzahl  von  Menschenhänden  beschäftigt; 
so  ist  dieses  nicht  weniger  mit  der  HcrsteUiing  der 
verschiedenen  Fabrikate  aus  Kupfer  der  Fall,  wel- 
ches letztere  Metall  bekanntUch  zu  den  ergiebigsten 
Naturprodukten  des  Landes  gehört.  Ungarn  hat  eine 
l^edeutende  Anzahl  von- Kupferhämmern  aufzuwei- 
sen, von  denen  die  zu  Oravitza  (Krassower  Komiiat\ 
^eusohly  Pila  (Prefsburger  Komitat)^  fVaUendorf 
^nd  Schmölnitz  (Zipser  Komitat)  u.  s.  w.  die  wich- 
tigsten sind.  Die  Erzeugnisse  dieser  Werke  beste- 
llen thcils  in  Kupferblech,  theils  in  Geschirren  ver- 
schiedener Art,  welche  im  Kleinen  von  Kupferschmie- 
den weiter  ausgearbeitet  werden.  Solche  einzelne  Ar- 
beiter, welche  Kochgeschirre,  Braupfannen,  Destillir- 
Seräthe  etc.  verfertigen ,  befinden  sich  vorzüglich  zu 
^^nh,  Prejsburg  und  Raab,  aufserdcm.  aber,  mehr 
oder  weniger  häufig,  in  fast  allen  Komitaten. 

Kupferdraht  vfird  zn  Prefsburg,  Neusohl,  Rho- 
^i^zund  Zeben  (im  Saroser  Komitate),  dann  an  eini- 
gen Orten  des  Abaujvarer  Komitates  gezogen. 

Di«  Verarbeitung  der  aus  Kupfer  bereiteten  L«>r 
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gierupgen,  nahmentlich  -  des  Messings  und  Glocken- 
inetalies^  ist  in  Ungarn  nicht  von  geringer  Bedeu- 
tung, obschon  es  diesem  Lande  an  grofsen  Fabrikerx 
'    hierin  noch  gänzHch  gebricht.  Einzelne  Gelbgiejser  , 
•welche  sich  ihr  Messing  selbst  bereiten,   und  daraus 
alle   ordinären  Waaren,  wie  Schnallen,  Biegeleisen  , 
Leuchter,  Mörsern. dgl. verfertigen,  gibt  es  zu  Pesthy 
Prejsburgy    Pösing,    Raab ,   Ödenburgy  Szegedin  ^ 
ErlaUy   Temesi^ari  dann  im  Veröczer,  Abaujvarer^ 
und  Piliser  Komitate. —  Gürtler  findet  man  zu  Pesthy 
Varasdin  y  Erlau  y    Temesvary  Raab  y   Odenburg^y 
Debreczin  und  Szegedin;  fejner  zu  Prejsburgy  Pö- 
sing y   Tyrnau  und  Modern  im  Prefsburger,  zu  >^/- 
tenburg  und  NeusiedL  im  Wieselburger;   endlich  an 
verschiedenen   Orten    im  Veröczer,  Abaujvarer,   Sa- 
roser,    Szathmarer,  Barscher,    Piliser  und  Borsoder 
Komitate.  —  Glockengiejser ^  vsrelche  aber  durchaus 
nur  für  den  Lokalbedarf  arbeiten,    befinden  sich  an 
vielen  Orten,  vorzügUch  zu  Raab y  Ödeiihurgy  Prefs^ 
hurgy  Filnfkirchen y  Pesthy  Varasdiny    Temesvar; 
dann  im  Veröczer  ,'  Abaujvarer,    Saroser,   Barscher 
und  Piliser  Komitate* 

Die  Verfertigung  yon  Messingblech  und  Messing--' 
draht  ist  weit  weniger  wichtig,  als  die  der  gleichen 
Artikel  aus  Eisen..  Messingblech  wird  blofs  in  Prefs^ 
biirgy  Pesth  und  Raab ,  dann  im  Abaujvarer,  Bar- 
scher und  Piliser  Komitate  erzeugt;  Raab ,  welches 
überhaupt  eine  der  gewerbreichsten  Städte  Ungarns 
ist,  liefert. auch  das  ganz  feine,  unter  dem  Nahmen 
Rauschgold  bekannte  Blech.  Pesth  und  das  Barscher 
Komitat  erzeugen  gemeinen  Messingdraht  von  ver- 
schiedenen Sorten;  in  Prefsburg  wird  aufserdem  leo'-  • 
fiischer  Draht  von  guter  Beschaflfenh'eit  verfertigt. 

Die  übrigen  Fabrikationszweige*,  welche  sich  mit 
der  Verarbeitung  des  Messings  beschäftigen,  sind  von 
geringer  Wichtigkeit.  So  werden  messingene  Finger^ 
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hüte  in  grofserer  Menge  im  Abkujvarer  ,  Barseber 
and  Borsoder  Komitate^  Rechenpfennige  und  un» 
tchte  Flittern  im  Trentsiner  Komitate  hervorgebracht« 
^letallknbpfe  verfertigen  zwar  hin  und  wieder  ein- 
zelne Gürtler^  in  grofserer  Menge  aber  nur  die  Ko- 
mitate Abaujvar/Szathmar^  Barsch^  Wieselburg^  Raab 
and  Borsod. 

Verschiedene  ^rgenf-AacAe-Waaren  liefert  dak 
fiorsodcr  Komitat. 

Ganz  unbedeutend  ist  dagegen  die  Verarbeitung 
des  Zinnes y  welche  sich  auf  die  Hervorbringung  ge- 
meiner Speisegeräthe  und  ähnlicher  Artikel  beschränkt, 
and  nur  in  wenigen  Komitaten  ausgeübt  wird.  Zinn- 
^iefser  finden  sich  nähmlich  blofs  zu  JEszekj  Temes^ 
mr,  ErlaUy  Prefsburgy  Pesth,  Raab  y  Ödenburg^ 
Farasdin  ,  Arad ;  dann  im  Abaujvarer ,  Saroser , 
Szathmarer,  Piliser  und  Borsoder  Komitate.  In  viejen 
der  genannten  Ortschaften  und  Komitate  beschäftigen 
sich  die  Zinngiefser  vorzüglich  mit  derVerfertigung  zin- 
nerner Ringe  ^  Knöpfe  und  Kinderspielwaaren ;  dieses 
hl  nabmentlich  in  Pre/lf  ^£^7'^  und  Zeben  der  Fall. 

Aus  Blei  wird  zu  Raab,  Bartfeld y  Prefsburg 
nnd  Pesth  gemeines  Flintenschrot  auf  die  gewöhnli- 
che  Art  verfertigt  j  Bleiplatten  liefern  die  Zinngiefser 
mancher  Städte,  vorzüglich  zu  Pesth  y  Raab  und  Bart" 
feldy  endlich  weiden  verschiedene  Bleiarbeiten  im 
Szathmarer  Komitate  erzeugt.  —  Zinkplatten  v^erden 
zu  Dognaska  im  Bannate,  und  auf  Verlangen  von  den 
Ziongiefsern  in  Pesth  verfertigt. 

Die  Verarbeitung  der  edlen  Metalle  ist  wohl  der 
Quantität^  weniger  aber   der  Qualität  der  erzeugten. 
Waaren  nach  wichtig.    Gold-  und  Silberarbeiter,  de- 
ren es  fast  in  allen  gröfsern  Ortschaften  gibt,  beschäf- 
tigen sich  hauptsächlich  mit  Verfertigung  von  Kirchen«' 


geräthen ,  Ers1>estecken ^  Ringen,  Knöpfen  und  ander 
Kleinigkeiten  auf  Kleidungsstücke ;  selten  werden  vo 
ihnen  feinere  und  kostbarere  Artikel  geliefert. —  Golc£- 
und  Silber drahtzieher  gibt  es  im  Abaujvarer  und  Sa.- 
roser  Komitate,  zu  Prejsburg  und  Pesth;  Goldschlaß^ 
ger  zM Pesth y  Prejsburg y  Szegedin,  im  Barscher  und 
Saroser  Komitate.  Echte  Silber folien  und  echte  FLiC^ 
tern  verfertigt  man  zu  Prejsburg  und  Pesth.  —  Münz-^ 
Stätten  befinden  sich  zu  Kremnitz,  NagyBanjra  und 
SchmölnitZy  wovon  die  letztere  ausschliefslich  blofs 
Kupfergeld  verfertigt. 

Die   Ulirmacherkunst  ist  in  ganz   JJngarn  fast 
unbedeutend,  wenn  es  sich  um  die  Verfertigung  neuer* 
Werke  bandelt.  Häufig  werden  .fertige  Uhren,  beson- 
ders Sackuhren ,  von  PTien  aus  in  das  Land  gebracht^ 
indem  die  einheimischen  Uhrmacher  in  Reparaturen 
hinlängliche  Beschäftigung  zu  finden  scheinen.  Künst- 
ler dieser  Art  gibt  es  zu  Bonyhad  im  Tolnaer  Ko- 
mitate, zu  Eszeky  Szegediriy  Arudy  SkalitZy  Debre- 
czin  und    P^arasdin ;    dann   im  ßiharer,   Szirmier, 
Abaujvarer,  Piliser  Komitate  u.  s.  w.  —  Sack-,  Stock- 
und  Wanduhren  werden  im  Trentsiner  Komitate,   zix 
Pösingy  Szent-^Miklos  im  Liptauer  Komitate,  Lugos, 
jiüenburgy  Neusiedel  und  an  andern  Orten  verfertigt. 
Johann  Lang  zu  Keszmark  (im  Zipser  Komitate)  ver- 
fertigt nicht  nur  gemeine  Uhren  von  verschiedener 
Gröfse,  sondern  auch  Repetiruhren  und  Spielwerke. 
Schlag-  und  Repetir-Uhren  werden  gleichfalls  in  Pesth 
und  Raab  hervorgebracht.  Franz  Lobmayer  zu  Tyr- 
nau  verfertigt  Metallthermometer   nach  UolzmanrCs 
Methode*),  in  Form  einer  flachen  Sackuhr,  deren  Ge- 
nauigkeit gerühmt  wird.  —  Thurmuhren  mit  und  ohne 
Schlagwerk  werden  zu  Gyula  im  Bekesser  Komitate^ 
und  zu  Felka  in  der  Zips  verfertigt.   Ein  Grofsuhr- 
xnacher  zu  Temesvar  erzeugt  kleine  und  grofse  Haus- 

^y  Sieh«  die  B«9obvmbung  hiervon  im  I.  Bds.  der  Jabrbi»cher4 
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Büd  Thnrmiiliren  mit  astronomiscben  Vorstellungen 
Qod  gutem  Schlagwerk^  desgleichen  zweierlei  Braten- 
wender, und  mehrere  in  das  Wesen  der  Uhrmacherei 
>in$chlagende  Maschinen.  IniBorsodor  Komitale  wer- 
den aufser  gemeinen  Sack-,  Stock-,  Häng-  undThurm- 
uliren  auch  Rcpelir-  und  Spiclwerke  gcmacbt.  End- 
lich liefern  £,gersz€ghy  Kesztheljr  und  Kanisza  im 
Stilader  Komitate  Häng-  und  Taschenuhren  von  guter 
BeichaSenheit.  —  So  wie  fertige  Uhren,  und  die  mei- 
nen Uhrhestandlheile,  werden  auch  allerlei  zur  Uhr- 
aacherei  gehörige  Nebendinge  meist  aus  Österreich 
krogen;  doch  erzeugtauch  Ungarn  seihsteinige  die- 
ser Bedürfnisse.  So  werden  alle  Gattungen  Uhrzeiger 
cod  Uhrschlüssel  im  Trentsiner  Komitate  und  zu  Raab; 
OTdinärc  Zifferblätter  zu  Raab  und  Neusohl;  Uhrge- 
häuse von  Metall,  Schildpat  und  Fischhaut  in  Pesth 
^eriertigt.  Für  den  Bedarf  reicht  aber  diese  Produk-* 
öon  nicht  hin. 


Die  Glasfabrikation  y  für  deren  Ausühung  das 
Königreich  Ungarn  alle  Erfordernisse  in  Menge  dar- 
l'ieihet,  wird  hier  doch  nicht  in  dem  Umfange  be- 
trieben,  der  für  die  Befriedigung  des  Bedarfes  zu 
wünschen  wäre.  Die  Glashütten  des  Biharer,  Somo- 
^^fj  Reutraer,  Eisenburger,  Szathmarer,  Saroser, 
Szalader,  Neograder,  Veszprimer,  Hevesser  und  Aba- 
^jvarer  Komitates  erzeugen  zwar  Hohl-  und  Tafel- 
S'^S  beides  aber  von  minderer  Qualität.  In  Absicht 
3Qf  Erzeugung  feinerer  Arbeiten  mufs  die  Glasfabrik 
^^[Franzensthal  im  Marmaroser  Komitate  mit  Aus- 
zeichnung genannt  werden.  Schöne  Hohlgläser  wer- 
'fen  in  Raab  verfertigt.  Auch  das  Honther  Komitat 
'^3t  zu  Csabraghj  so  wie  das  Poscganer  zu  Nassicze, 
^>Qe  Glasfabrik.  Geschliffene  Gläser  erzeugt  man  zu 
^^^Isburg^  so  wie  im  Biharer ,  Saroser,  Szaladcr 
^"d  Szathmarer  Komitate.  Zu  Pesth  ^  z^  Zeben  im 
^^roser  und  im  Biharer  Komitate  werden  Gläser  zu 
^{tischen  Instrumenten,  Augengläser  u.  a.  w.  ge8clüi& 


fen;  in  Zehen  soll  man  aucli  Flintglas  auf  diese^Art 
verarbeiten.  Gefärbte  und  geschliffene  Glasperlen  lie- 
fern Pesth  und  Raab.  In  Festh  ist  auch  ein  Glasblä- 
ser, welcher  Thernripmeter,  Barometer,  Alkoholome- 
ter, chemische  Vcrbindungs-  und  Sicherheitsröhren, 
künstliche  Augen,  Blumen,  Pflanzen  und  Thiere  aus 
Glas  verfertigt.  Endlich  ist  eine  SpiegelhüUe  zu  Ze&e/t 
im  Saroser  Komitate» 

Ziegel  und  gen^eine  Töpferwaaren  werden  im 
ganzen  Lande  erzeugt;  im  ödenburger  Koniitate  und 
zu  Fünfkirchen  werden  zum  Brennen  der  ersteren 
Steinkohlen  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  In  weni- 
gen Gegenden  ist  vollständiger  Mangel  an  Ziegelbren- 
nereien,  wenn  auch  die  Erzeugnisse  derselben  häufig 
von  schlechter  Qualität  gefunden  werden;  so  mufs  das 
Agramer  Komitat  die  benöthigten  Dachziegeln  mit  gros- 
sen Kosten  aus  Krain  beziehen.  Weifses  irdenes  Qe- 
schirr  liefert  die  Fahrig  des  Grafen  Sermage  im  Va- 
rasdiner  Komitate.  Zu  Szathmar - Nemetki  werden 
aus  weifsem  Thone  weifse  Ziegeln  und. Geschirre, 
von  denen  aber  besonders  die  letztern  wenig  Dauer- 
haftigkeit besitzen,  verfertigt.  Eine  Fabrik  von  thöner- 
nen  Öfen  existirt  in  Pesth.  —  Schmelztiegel  erzeugt 
man  zu  Pösing  und  Zeben,  dann  im  Biharer,  Szath- 
märer  und  Borsoder  Komitate;  berühmt  wegen  ihrer 
Feuerfestigkeit  sind  die  Tiegel,  Problei'tuien  und  Ka- 
pellen von  Szielnicz  im  Sohler  Komitate.  Di^  weifsen 
zu  Iglo  in  der  Zips  verfertigten  Schmelztiegel  halten, 
den  mit  ihnen  angestellten  Versuchen  zu  Folge,  eine 
bedeutende  Hitjte  (wie  z.B.  die  Schmelzhitze  des  Stahls) 
nicht  aus. 

Fayancefabriken  gibt  es  mehrere,  nahmentlich 
zu  Ofen ,  zu  Holitsch  im  Neutraer  Komitate ,  zu  Gats 
im  Neograder  und  zii  Totis  im  Komorner  Komitate. 
DieFabrik  zu  jETo/t^^c^  besteht  seit  der  Mitte  des  i8ten 
Jal]Lrhundert3 ;  und  ihre  Erzeugnisse  haben  sich  unter 
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der  Benennung  ÄbÄ^^cÄc/'  Geschirr  in  der  österreichi- 
schen Monarchie  belieht  gemacht.  Eine  Fabrik  zu 
Mctttersdorf  im  Odenburger  Komitate  erzeugt  stein- 
gutäbnhches  Geschirr  von  guter  Beschaffenheit.  Aufser- 
dem  wird  Fayance  und  Steingut  an  vielen  Orten,  wie 
im  Biharer,  Abaujvarer  un4  Trentsiner  Komitate, 
dann  zu  Raab,  Kremnitz,  EpevieSy  Tatta  (Komor- 
ner  Komitat) ,  und  Rosnau  (Gximörer  Komiiat)  ver- 
fertigt. 

Zu  den  wichtigeren  Erzeugnissen  in  der  Abthei- 
lung der  Thonwaareh  gehören  die  Pfeifenköpfe  von 
verschiedener  Qualität,  welche  zum  Theil  weit  ver- 
fuhrt werden.  Sie  werden  in  vorzüglicher  Menge  zu 
Pesthy  zu  SchemjiitZy  zu  Guts  und  Podrecsanjr  im 
Neograder ,  endlich  zu  Körmend  im  Eisenburger 
Komitate  erzeugt.  Die  zu  Debreczin  ebenfalls  sehr  häu- 
fig fabrizirten  thönernen  Tabakpfeifen  haben  ihren  Ruf 
selbst  in  das  Ausland  weit  verbreitet. 

Porzellan  wird  in  Ungarn  gegenwärtig  nicht  ge- 
macht; nachdem  ein  von  der  privilegirten  Steingut- 
fabrik im  Abaujvarer  Komitate  angestellter  Probever- 
such keine  weitern  Folgen  gehabt  hat.  Das  Porzellan, 
welches  angeblich  zu  Zehen  im  Saroser  Komiiat6  er- 
zeugt werden  soll,  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  eine 
feine  Gattung  von  Fayance. 

Verschiedene  Serpentinarbeiten  liefert  Zebeii 
im  Sav0ser  Komitate.  Tabakspfeifenköpfe  aus  Meer- 
schaum schneiden  mehrere  Arbeiter  zu  Pesthy  Prefs- 
bürg  und  Zeben.  —  In  der  Ictztgenannien  Stadt,  so 
wie  zu  Pesth  und  im  Bats-Bodrogher  Komitate  wer- 
den verschiedene  Gyps -Abdrücke  und  Abgüsse  ver- 
fertigt. —  Steinmetzmeister ,  welche  Thür-  und  Fen- 
sterstöcke, Gränz-  und  Grabsteine  machen,  gibt  es  ^ 
an  verschiedenen  Orten.  In  Pesth  ist  ein  Bildhauer, 
der  aus  rothem  und  grauem  Marmor  des  Graner  Komi- 


tates^  aus  weichem  Sandstein^  aus  Gyps^  aus  dem  bei 
Grofswardein  gebrochenen  Alabaster ,  ferner  aus 
harten  und  weichen  Metallen^  Ilolz^  Hörn  und  Kno- 
chen arbeitet* 

Zu  Raab  .und  Prefsburg  werden  Bleistifte  von 
mittelmäfsiger  Qualität  verfertigt}  auch  zu  Qats  im 
^^eograder  Komitate  befindet  sich  eine  Bleistiftfabrik. 

Den  bisher  behandelten  Gegenständen   reihen 
wir  die  aus  HolZy  Horn^  Bein  und  anderen  verwand- 
ten 'Materialien  hervorgebrachten  Artikel   an ,    dereu 
Verfertigung  in  ganz  Ungarn  wohl  von  einer  grofsen 
Anzahl  Arbeiter^  nirgend  aber  in  fabrikmäfsigem  Um- 
fange betrieben  wird.  So  besitzen  fast  alle^  wenigstens 
die  meisten,  Komitate  Tischler y  welche  sich  mit  Her^ 
vorbringung   ordinärer  Hausgeräthe  u.  dgl.  beschäfti- 
gen. Feinere,  und  bessere  Waaren,  politirte  Einrich- 
tungsstücke u.  s.  w.  liefern  fast  blofs  die  Tischler  in 
Pesthy  Prejsburgy  Temesuar  und  einigen  andern  Städ- 
ten. Die  Erzeugung  der  übrigen  Holzwaaren  beschränkt 
sich  auf  Nachstehendes.  Wagner  und  Binder  gibt  es 
fast  in  allen  Dörfern  des  Komorner  Komitates.    Auch 
im  Raaber  und  Csanader  Komitate  werden  von  Bött- 
chern allerlei  Fässer,  Wassereimer  u,  dgl.  gemacht.  Im 
Pesther  Komitate  besitzen  selbst  alle  gröfsern  Markt- 
flecken Zimmerlaute,  Fafsbinder  und  Wagner;   eben 
50  im  Poszeganer  Komitate.  Zu  Kokasd  und  Belacz 
im  Tolnaer  Komitate  wird  eine  Art  von  Holzschuhen 
verfertigt.   Verschiedene   Holzwaaren   nach   Art   der 
Berchtoldsgadner  liefern  die  Orte  Beharocz  im  Lip" 
tauer  und  Mdocho  im  Trentsiner  Komitate.   Aufser- 
dem  findet  mau  die  gemeineren  Holzarbeiter  häufig 
im  Lande  zerstreut.  Mit  Auszeichnung  mufs  nur  noch 
erwähnt  werden,  dafs  die  Verfertigung  der  Wein-  und 
Alaunfässer  aus  Eichen-  und  Buchenholz  den  Bött-^ 
ehern  desBeregher  Komitatcs,  nahmentlich  zu  Munr 

l^atSf  eine  hedeutCAde  iBescIiäfügujD^  gewäti^rti 
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Bildhauer,  welche  verschiedene  Arbeiten  aus 
Holz  erzeugen,  gibt  es  in  Preßburg  und  Pesth,  dann 
in  dem  Abaujvarer,  Saroser  und  Bats  -  Bodrogher 
Komitate.  Pfeifenschneider^  deren  Beschäftigung  in 
der  Verfertigung  hölzerner  Tabakpfeifenköpfe  be- 
steht^ und  welche  mitunter  auch  sehr  schöne  Erzeug* 
nisse  liefern ,  findet  man  zu  Varasdin ,  zu  Prefsburg^ 
Theben  y  Blasenstein  und  Dubora  im  Prefsburger, 
so  wie  im  Barscher  Komitate.  —  Zu  Preisburg,  im 
Saroser  und  Borsoder  Komitate,  und  an  andern  Or- 
ten werden  gemeine  Weberschützen  fiir  den  inländi« 
sehen  Gebrauch  erzeugt. 

Die  Drechsler  zu  PTeitzen,  Altofen,  Ketske^ 
met  und  S»  Andrä  im  Pestber  Komitate  arbeiten  in 
Holz,  Hern  und  Bein^  jene  zu  Pesth  verwenden  nicht 
nur  alle  in*  und  ausländischen  Hölzer,  sondern  nebst 
Uorn  und  Knochen  auch  Gold,  Silber  und  Messing 
zu  den  verschiedensten  Erzeugnissen.  Gemeine  und 
Kunstdrechsler-Arbeiten  liefert  auch  Temess^ar.  End- 
lich gibt  es  Drechsler  zu  Gesztes  und  Tatta  im  Komor« 
Der,  in  allen  gröfsern  Ortschaften  im  Szirmier,  zu 
Er  lau  im  Hevesser,  dann  im  Poszeganer,  Tolnaer^ 
Trentsiner  und  Odenburger  Komitate,  etc. 

Ordinäre  Kämme  aus  Hörn,  Klauen  und  ähnli^ 
eben  gemeinen  Materialien  verfertigen  die  Kamm-Ma- 
cher zu  Szegedin,  zu  Radvän  im  Sohler,  zu  Öden-' 
burgy  Eisenstadt  und  Furchtenau  im  odenburger, 
ferner  im  Honther,  Neutraer,  Gsanader,  Csongra- 
der  und  Tolnaer  Komitate.  Zu  Pesth  werden  aufser 
inländischem  Hörn  und  Klauen,  auch  fremde  Holz- 
arten^ Schildpat  und  Elfenbein  von  den  Kamm-Machera 
verarbeitet* 

Tf^eberkämme  aus  Rohr  werden  zum  eigenen  Ger 
brauch  und  zum  Verkauf  von  Webern  in  Prejsburg^,^ 

Leutschau  und  im  Gsanader  Komitate  verfertigt) 
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Allerlei  Korallen  -  und  Perlmutter-Arteiten  wer- 
den im  Abaujvarer  und  Piliser  Koniitatc ,  so  wie  Knöpfe 
aus  Hern  und  Bein  in  Pesth  erzeugt. 

Die  Geflechte  und  Gewebe  aus  Stroh  und  Basty 
welche  verschiedene  Komitate  liefern,  bestehen  fast 
durchaus  in  ordinären  Waaren;  nahmenllich  gehören 
hierher  Wasch-,  Hand-  und  Backkörbe  (Simperl), 
Bienenkörbe,  Stuhlsitze,  Bettstätten,  Decken,  gemeine 
Strohhüte,  Flaschenbehälter  u.  s.  w.  Aus  Lindenbast 
werden  im  Trentsiner  Komitate  Stricke  gedreht.  In 
Pesth  befindet  sich  eine  Strohhutfabrik,  welche  aus 
ungarischem  Stroh  Patenthüte  Verfertigt,  dieselben 
auch  zugleich  färbt  und  putzt. 

Verischiedene  Arbeiten  aus*  Mewi'cÄeAi-  und  Thier- 
haaren  werden  in  Ungarn  häufig  genug  verfertigt, 
um  hier  einer  etwas  detaillirten  Erwähnung  würdig 
zu  seyn.  Dazu  gehören  vorerst  die  Filzhüte  ^  deren 
Erzeugung  im  gAnzen  Königreiche  verbreitet,  deren 
Qualität  aber  in  der  Regel  nicht  so  ist,  dafs  Ungarn 
es  hierin  den  übrigen  Erbländern,  nahmentlich  PFlen 
und  Prag  gleich  thun  könnte.  Zwar  sind  die  Hüte, 
welche  zu  Temes^ar ,  zu  Pesth  y  fVeitzen,  Altofen  ^ 
Ketskemet  und  St.  Andrä  'im  Pesther ,  P^äsärhely^ 
Csongrad  und  Szentes  im  Csongrader,  Leutschait 
im  Zipser,  Bartfeld  im  Saroser,  dann  zu  Neusohl  y 
Debrecziny  im  Abaujvarer  und  Csanader  Komitate  aus 
Wolle,  Hasen- und  Kaninchenhaar  verfertigt  werden, 
mitunter  von  ziemlicher  Feinheit  und  schönerSchwärze  j 
im  Durchschnitt  aberbeschähigt  doch  die  Hervorbrin- 
gung grober  Hüte  die  meisten  Hände.  Übrigens  wer- 
den von  Hutmachern  häufig  auch  andere  Gegenstände 
aus  Filz,  wie  Stiefeln,  Schuhe,  Kappen  oder  so  ge- 
nannte Csäko  U.S.W,  geliefert. 

Perrücken  und  Touren  aus  Menschenhaar  liefern 
das  Barscher,  Hevesser^  Prefsburgpr  und  Pesther 
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Komitat,  letztere  drei  in  den  Städten  Er  lau  y  Prefs* 
krgvLnA.  Pestlu  Die  Verfertigung  Ton  Ringen,  Uhr- 
Leuen  u.  dgl.  aus  Menschen-  und  Pferdehaar  wird  im 
Bekesser  und  Borsoder  Komitate  ausgeübt,  ist  aber 
meist  nur  ein  Gegenstand  der  Unterhaltung  für  Frauen- 
limmer, 

Bürstenbinder"  jirbeiteuj  als  Biirsten,  Kehrbe- 
sen U.S.W.  verfertigt  man  im  Pesther  Komitate*  Ordi- 
näre Arbeiten  dieser  Art  werden  im  Szirmier  und 
Saroser  Komitate  erzeugt.  Mit  der  Verfertigung  der 
Weifspinsel  aus  inländischen  Borsten  gebe^  sich  im 
Neutraer,  Borsoder,  Neograder  Komitate,  und  tu 
Mreczin  die  Zigeuner- Weiber  ab,  Raab,  O/en  und 
hsth  liefern  verschiedene  Kleiderbürsten,  Borstwi- 
^cte,  Stiefelbürsten,  Kopf-,  Zahn-,  W<igen-  und 
Merdebürsten ,  so  wie  Pinsel  und  dergleichen  Arbei« 
len  aus  polnischen  und  russischen  Borsten,  aus  inlän- 
dischem Ziegen- und  Pferdehaar.  Alle  genannten  Ar- 
litel liefert  auch  Erlau  im  Hevesser  Komitate,  Prejs- 
krg  und  Komorn.  Dagegen  werden  in  der  königli- 
<iea  Fr eisiadi  j4gr am  erst  seit  Kurzem  ordinäre  Bür- 
Henbinder- Arbeiten  verfertigt,  die  aber  für  den  Be- 
darf nicht  hinlänglich,  und  noch  dazutheuer  sind.  Un- 
Meutend  ist  auch  die  Erzeugung  von  Bürstenbin- 
Jer-Waaren  im  Eisenburger,  Abaujvarer,  Liptauer, 
O^Jenburger  und  Prefsburger  Kumitate. 

Siebmacher- Arbeiten ,  riahmentlich  Draht  -  und 
tthaarsiebe,  von  ordinärer  Beschaffenheit  werden  in 
^lelea Komitaten  verfertigt.  Siebe,  oder  so  genannte 
Äeufem  von  Holz  und  Bast  erzeugen  das  Abaujvarer, 
^aroser,  Liptauer  und  Temesser  Kemitat.  Feine  sei- 
*^öe  Siebe  macht  man  zu  PÖsing,  ungar.  Jltenburg, 
^^[sburgy  Szegedin,  Theresiopel,  Fünf kirchen  und 
^^^th.  Alle  Gattungen  Trommelreifen  zu  Sieben  und 
^cldtrommeln  aus  inländischem  und  baierischem  Tan- 
^en-  und  Fichtenholze  werden  gleichfalls  in  Pesth 

t  J«hrb.  ,1.  poiy t.  Intt.  V.  Bd.  Q 
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verfertigt.  Dagegen  liefern  einige  Komitato  kanixi  die 
notbwendigsten  der  hierher  einschlagenden  Artikel. 
Dieses  ist  der  Fall  im  Tolnaer  und  Baranyer  Komi- 
tate^  Ton  denen  das  letztere  einen  einzigen  Siebma- 
chermeister besitzt.  Im  Krassower  Komitate  yrerden 
blofs  Siebe  aus  Metalldraht,  zum  Gebrauch  der  Poch- 
und  Waschwerke  in  den  Bergwerken,  erzeugt. 

Nicht  zu  den  unwichtigsten  Erwerbsa^weigen  des 
Königreiches  Ungarn  gehört  die  Spinnerei  und  /Fe- 
berei  ,^  womit  sidi  eine  grofse  Zahl  von  Menschen  be- 
schäftigt. Insbesondere  ist  das  Spinnen  des  Flachses^ 
welches  durchaus  mit  freier  Hand,  sehr  häufig  mit 
der  einfachen  Spindel,  betrieben  wird,  eine  Arbeit, 
womit  »ich  in  allen  Dörfei-n  die  Weiber  einen  grofsea 
Theil  des  Jahres  hindurch  abgeben.  Unter  denjeni- 
gen Orten,  in  welchen  das  Spinnen  und  Verwebea 
des  Flachses  den  Hauptgegenstand  der  häuslichen  Be- 
schäftigung ausmacht,  müssen  Leutschdu  imZipser^ 
und  Bartfeld  im  Saroser  Komitate  vorzüglich  genannt 
werden.  Leinenzwirn  von  verschiedenen  Sorten  wirdL 
im  Honther  Komitate,  von  den  Weibern  der  ärmeru 
Klasse  im  Borsoder  Komitate ,  und  zu  Leutschau  ver- 
fertigt. Auch  Thiirzowka  im  Trentsiner  Komitate  lie- 
fert viel  Zwirn  in  den  Handel,  der  von  den  Einwoh- 
nern aus  eigenem  Gespinnste  erzeugt^wird* 

Das  Verspinnen  der  Baumwolle  ist,  im  Ganzen 
genommen,  weniger  bedeutend,  als  das  des  Flachses^ 
aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  dieses  Material  keia 
so  allgemeines  Erzeugnlfs  des  Landes  ist,  und  aucli 
nicht  in  so  bedeutender  Quantität  verwebt  wird.  Im 
Krassower  Komitate  z.B.  wird  die  Baumwolle  nur  zum 
*  eigenen  Verbrauch  der  Bewohner,  und  zwar  mittelst 
^der  Spindel,  gesponnen.  Das  Neutraer  Komitat  liefert 
Baumwollengespinnste  für  die  Kattunfabrik  znSchoofS" 
berg  (Sassin),  Einzelne  Strumpfwirker -Meister  des 
Wieselburger  Komitates  spinnen  bei  sieh  das  zum  ei- 
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genen  Gebrauche  noihige  Garo ,  ohne  jedoch  diesem 
Fakrikationszweige  eine  bedeutende  Ausdehnung  zu 
geben.  Gemeine  BaumwoUengespinnste  liefert  gleich« 
falls  die  Stadt  Raab;  so  wie  in  Pesth  diesf  Spinne* 
rei  auf  Maschinen  eben  so  wohl,  wie  mittelst  des  Ra* 
des  für  den  Hausbedarf  getrieben  wird.  Endlich  wird 
zu  Zpben  im  Saroscr  Komitate  Baum-  und  Schafwolle 
theils  auf  dem  einfachen  Rade^  theils  auf  Maschinen 
gesponnen.  —  Aus  den  bei  der  Verarbeitung  der  Baum- 
wolle entstehenden  Abfallen  wird  gemeine  Watte  zu 
Pesth  und  Raab  bereitet^  deren  Erzeugung  und  Yer^ 
Wendung  aber  von  keiner  Wichtigkeit  ist. 

Sehr  bedeutend  für  Ungarn  ist  die  Schafwolle 
Spinnerei  y  welche  dem  Lande  um  so  vortheilhaftet 
seya   mufs^  da  es  nicht  nur  das  nöthige  Material  in 
grofser  Menge  erzeugt^  sondern  auch  Fabriken  und 
einzelne  Meister  genug  besitzt^  welche  sich  mit  dem 
Weben  wollener  Zeuge  abgeben.   Im  ganzen  König- 
reiche macht  das  Spinnen  der  Schafwolle  einen  Haupt* 
zweig  der  häuslichen  Beschäftigung  aus;  im  Grofsen 
wird  dasselbe   vorzüglich  von    den  Bewohnern  des 
Pesther ^  Sohler  ^  Bats-Bodrogher^  SaroserundHeves- 
ser  Komitates  etc.  getrieben.  Allein  die  Tuchfabrik  zu 
Gdts  im  Neograder  Komitate   beschäftigt    438  Men- 
schen mit  Spinnen  ordinärer  Schafwolle.  Feines  und 
schönes  Garn  liefert  die  gräflich  Eszterhazy'sche  Fabrik 
zu  jits  nächst  Komorn.  Die  Maschinen-Spinnerei  ist 
in  Ungarn  heteiis  sehr  verbreitet;  man  findet  Spinn- 
Maschinen  für  Schafwolle   zu   Tatta    im  jB^omorner 
Komitate^  zu  LeutschaUy   Zeben,  zu  Fasziowa  im 
Krasso wer  Komitate  ^  Pesth  y  Neusohl y  SkalitZy  Ter 
meswar  und  Ragendor/ (Wieselburoev  Komitats). 

Die  im  südlichen  Theile  der  ungarischen  Länder 
erzeugte  Seide  wird  dort  selten  filirt ,  sondern  blofs 
von  den  Galletien  abgewunden  und  verkauft.  Im  Be- 
kesser  Komitate  ist  diesesi  Abwinden  ein  Geschäft  deut- 


l33 

scher  Mädchen.  Indessen  giht  eö  doch  Scidenfilatorien 
zu  Neu-Fiikösfar  im  Szirmier  Komitate  und  zu  Eszek; 
und  aufserdem  liefert  Prefsburg  und  die  Fabrik  zu  i5ze- 
xard  imTolnaer  Komitate  filirie  Seide. 

Von  den  zahlreichen  Zweigen  derPF^eberei  wird 
^ie  Leinweberei  weniger  von  Fabriken ,  ah  von  ein- 
zelnen Arbeitern,  und  häufig  sogar  blöfs  zum  Haus- 
bedarf,  ausgeübt.     Ordinäre  Leinwand,  welche  ge- 
bleicht,   gemangt    und    auch    gefärbt  wird,    ferner 
Tischzeug  u.s,w.  erzeugen  die  meisten  Komitate,  wie 
das  Arvaer,  Komorner,  Peslher,  Tolnaer,  Neutraer, 
Abaujvarer,  Trentsiner,  Szathmarer,  Zipser,  Liptauer, 
Gömörer,  Saroser  u.s.  w..  Insbesondere  wird  schöner 
leinener  Tischzeug  zu  Leutschau,  viel  gemeine  Lein- 
wand,  Zwillich,  Drell  und  Leinendamast  zu  Leibitz 
und  Lublau  im  Zipser  Komitate  gewebt.  Weifse  und 
gefärbtß,  musselinartige,  mit  Baumwollenstreifen  ge- 
zierte Leinwand  liefert  das  Veröczer  Koniitat.   Lein- 
wand verschiedener  Qualität  wird  auch  in  der  Fabrik 
zu  Schoofsberg  imNeutraer  Komitate,  dann  in  Pesth 
und  Farasdin  verfertigt.  Ein  einziger  Kunstweber  zu 
Tyrnau  liefert  Arbeiten  mit  verschiedenen  Desseins. 
Weifse,  gefärbte  und  gedruckte  Leinwand  wird,  zum 
Theil  in   bedeutender  Menge,  von  den  Einwohnern 
Äu  Raab  und  Erlau,  zu  Rajecz  und  Thurzowka  im 
Trentsiner   Komitate,   zu  Neusohl y  zu  Rosenau  im 
Gömörer,  dann  im  Szalader  und  Szaboltser  Komitate 
erzeugt.   Endlich  wird  im  Prefsburger  Komitate  viel 
Leinwand  tum  Hausgebrauch ,  Packleinen  und  Sack- 
zwillich gewebt.  —  Die  zu  Erlau  im  Hevesser  Komi* 
täte  übliche  Verfertigung  der  sogenannten  Palya  Vä- 
szonjr  soll,  der  Sage  nach,  ein  von  den  Türken  zurück- 
gelassener Industriezweig  seyn.    Unter  obigem  Nah- 
men versteht  man  eine  Leinwandsorte  ,  welche  aus 
oberungariscbem  Flachs  \  bis  \  Wiener  Ellen  breit 
gewebt,  und  nach  Pesth,  Szegedin,  jirad,   Gjän- 
gjrös  u.  s.  w.  verfuhrt  wird.  Sie  wird  von  den  Rait^en 
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in  Niederungarn  aafBett-Tücher^  Hemden  und  an- 
dere  Kleidungsstücke  benützt. 

Verschiedene  Arten  von  Baumwollenzeugen  wer- 
den hauptsächlich  in  den  freiherrüch  von  Puthon'schen 
Fabriken  zu  Sassin  im  Nentraer  und  zu  Lantschitz  \A 
Prefsburger  Komitale  verfertigt.  Aufserdem  hefert  das 
Krassower  Komitat  mittelfeinen ^  mit  Gold-  und  Sil* 
herfaden  durchzogenen  Musselin;  znSchemnitzm^chl 
man  im  Kleinen  weifse  und  gefärbte  Baumwollenstoffe ; 
nnd  ordinäre  Nankineis  verfertigen  die  Weber  in  Te- 
mesvär. 

Wichtiger  ist  die    JVoUenzeugfabrikation^  die 
iii  ganzen  Königreiche  ausgeübt  wird.   Tuch  wird  in 
Ungarn  weniger  von   grofsen  Fabriken^  als  durch  ein- 
zelne Meister,  welche  in  verschiedenen  Gegenden  an- 
säfsig  sind,  verfertigt.  Hauptsitze  der  Tuchweberei  sind 
die  Städte  Ödenburg,  Güns  y  Tjrnau,  Ska/itz,  Mo- 
dernu.s.vr.  Aufserdem  wird  im  Trentsiner,  Barscher, 
Liptauer,  Zipser  und  Baranyer  Komitate  viel  Tuch, 
welches  jedoch  meist  nur  von  geringer  Feinheit  und 
gemeinen  Farben  ist,    erzeugt.    Zu    Ragendorf   im 
Wieselburger  Komitate  befindet  sich  eine  Tuchfabrik; 
drei  andere  sind  zu  Prejsburgy  Kaschau  und  Gäts. 
Über  die  Fabrikation  *der  Tücher  und  anderer  Wol* 
lenzeuge  verdienen  hier  noch  folgende  Angaben  aufge- 
nommen zu  werden.    Im  Veröczer  Komitate  werden 
aus  grober  Wolle  Kotzen,  Bauerntücher,  Teppiche 
und  Tornister  verfertigt.    Schwarzes  grobes,  oder  so- 
genanntes Halina-Tuch  zum  Gebrauch  der  t andiente 
Y^'ird  im  Nentraer  Komitate  erzeugt,  and  nach  der  Klaf- 
ter verkauft.    Ebenfalls  im   Nentraer  Komitate,  und 
zwar  zu  Miava  und  Schoojsberg  {Sassin)  macht  man 
aus  der  geringsten  Schafwolle,  die  noch  mit  Ziegen- 
haar gemengt  wird,  graue  oder  grau  gestreifte  Kotzen, 
und  graues  Tuch  zum  Bedecken  der  Fnfsbödön.  Man . 
versieht  mit  diesen  Artikeln  einen  Theil  von  Österreich^ 
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Mähren  und  Ungarn.  Halbvrollene  Stoffe  mit  grfiner 
pnd  schwarzer  Wolle  durchwirkt ,  liefert  LeutschaiM^ 
im  Zipser  Komitate.  Zu  Pösing  verfertigen  die  Weber 
grobe  und  mittelfeine  Tücher,  lerner  Molton  und  Tep- 
piche. Die  zuletzt  genannten  Gewebe  sind  von  gemei- 
ner Art,  grob,  und  zur  Bedeckung  derFufsboden  be- 
stimmt; sie  werden  von  gleicher  Beschaffenheit  auch, 
im  Sarösser  Komitate ,  so  wie  von  den  Weibern  der 
Illyrer  und  Wallachen  in  Temesvary  und  zu  Drago^ 
mirfaham  derMarmaros  erzeugt.  Von  etwas  besserer 
Qualität  sind  jene  Teppiche ,  welche  in  einzelnen  Ge- 
genden, z.B.  im  Temesser  Knmitate,  mit  eingenähten 
farbigen  Desseins  versehen,  und  durch  das  ganze  Land 
verfuhrt  werden.  —  Verschiedene,  meist  roth  gefärbte 
Stoffe  aus  Schafwolle  und  Ziegenhaar  macht  man  zu 
Zeben  im  Saroser  Komitate.  Eine  Fabrik  zu  P^asziova 
im*  Bannat  liefert  aufser  grobem  wallachischem  Tuch 
von  grauer  und  weifser  Farbe ,  vorzüglich  Kotzen  und 
Teppiche.   In  mehreren  Ortschaften  des  Prefsburger 
Komitates  wird  ordinärer  Flanell  nnd  mittelfeines  Tuch 
erzeugt;  Flanell  machen  gleichfalls  mehrere  Weber  2u 
Szegedin,  Miskoltz  und  Fünfkirchen.  Die  Franziskaner 
der  letztern  Stadt  weben  und  färben  alles  für  die  Klöster 
derProvinznöthige  Kuttentuch.  Kotzen  aus  grober,  lan- 
ger ungarischer  Wolle  vyerden  gleichfalls  in  Fünfkir^ 
cAen  gewebt.  Die  Tuchmacher  znPesth  verfertigen  ordi- 
näre und  mitte4feine  Tücher,  Flanell  und  Molton.  Von 
guter  Beschaffenheit  sind  die  in  der  Wolle  gef.irbten 
Tücher,  sowie  verschiedene  Wollenzeuge  (Kasimir^ 
Rasch,  Kronrasch  und  Beuteltuch),  weichein  der  Stadt 
Skalitz  (Szakolcza)  gemacht  werden.  Die  Tuchmacher 
'ZU  Temesi^ar  weben  aus  der  Bannater  Zigora-,  und 
aus  der  ungarischen  zweischürigen  Wolle  ordinären 
und  doppelten  Flanell,  gefärbte  grobe  und  mittelfeino 
Tücher,  Molton  und  Espagnolet.  An  mehreren  Orten 
,des  Saroser  Komitates,  nahmentlich  zu  Grofs^Saros, 
Eperies  nnd  Zeben ^  webt  man  ordinäre  glatte  Kotzen 
und  Futterflanell.  In  Erlau  und  Gybngjros  verferti- 
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gen  die  Tuchmacher  meist  licht-  und  dnnkelhlaues 
Tuch,  Pokover-T ach  genannt,  welches  ia  der  Wolle 
gefärbt,  und  fest  gearbeitet  wird;  man  verfuhrt  es 
nach  Debreczirif  Weitzeiiy  Pesth  u.  s.  w.  Man  macht 
hier  und  da  im  Hevesser  Komitate  auch  einfachen  und 
doppelten  Flanell  von  vorzuglicber  Güte.  Das  weifse 
Tuch  der  hiesigen  Gegend  wird  ffir  das  beste  im 
Lande  gehalten.  Auch  Kotzen  werden  zu  Erlau  und 
in  der  Fabrik. des  Barons  Joseph  Ortz  zu  Gybngjos 
von  verschiedener  Gröfse  und  Farbe  (jährlich  gegen 
looo  Stück)  erzeugt.  —  Endlich  verdient  noch  jene 
Art  von  Tuch  erwähnt  zu  werden,  welche  im  Mar- 
maroser  Komitate  unter  der  Benennung  Holosna  ver- 
fertigt wird. 

Die  Fabrikation  der  seidenen  Zeuge  ist  in  Un- 
garn  von  ganz  geringer  Bedeutung.  Aufser  den  in 
Ofert  und  Pesth  verfertigten  Sammtgattungen^  Sei- 
denttichern  und  Floren*,  so  wie  den  Erzeugnissen  der 
^g7*/7/7»6r Seidenmanufaktur ^  und  den  ganz-  und  halb- 
seidenen Zeugen,  welche  Pösing  und  das  Saroser  Ko- 
mitat liefern,  ist  nichts  Erhebliches  darüber  zu  be- 
merken. 

Die  Erzeugung  der  Posamentirer^  oder  Band^ 
rnacher ' Arbeiten y  und  zwar  vorerst  derjenigen,  zu 
deren  Hervorbringung  man  sich  des  Stuhls  bedient , 
besitzt  einige  Erheblichkeit,  wie  dieses  aus  nachste- 
hender Übersicht  erhellen  wird.  Leinene,  halbleinene 
und  baumwollne  Bänder  werden  im  Saroser  Komitate, 
zu  Pösing y  zu  VerbicZ'Husstak  im  Liptauer  Komi-* 
täte  und  in  Pesth  verfertigt.  Seidene  Bänder  werden 
in  zwei  Fabriken  zu  Prefsüurgy  in  der  Seidenzeu^ 
fabrik  zu  Pesth y  dann  auch,  obwohl  in  geringerer 
Menge,  zu  Pösing  und  im  Saroser  Komitate  erzeugt. 
Wollene  und  seidene  Wagenborten,  dann  goldene, 
silberne,  seidene  und  wollene  Fransen  liefert  das  Abau j- 
varer  Komitat.   Zu  Pösing  werden,  aufser^  den  oben 
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bereits  angezeigten  Arten  von  Bändern^  aucb  Gold- 
Lorten^  goldene  und  seidene  Wagenborten  und  Frän*- 
sen  gemacht.  Wagenborten  aus  Wolle  undScide^  dann 
Gold-  und  Livree  -  Borten  erzeugt  gleichfalls  Eisen^ 
Stadt  im  Ödenburget  Koraitate.  Auch  Arad  liefert  ei- 
nige Posamentirer-Arbeiten.  In  Raab  werden,  aufser 
goldenen,  seidenen  und  wollenen  Borten,  auch  Har- 
rasgurten,   ferner  seidene,  halbseidene  und  kamehl- 
haarhe  Leibbinden  verfertigt.    Mittelfeine  und.  feine 
Wagenborten  aus  Seide  und  Wolle  erzeugen,  aufser 
den  bereits   dieserwegen  genannten  Orten,   Pesthj 
Prefsburgy  Neusohl ^  Erlau  und  das  Saroser  Komitat. 
Iß  Pesth  und  Prefsbiirg  machen    die  Posamentirer 
überdiefs  (in  ersterer  Stadt  jedoch  nur  ein  einziger 
Meister)  ächte  Borten,  aber  in  unbedeutender  Menge. 

Alle  jene  kleineren  Arbeiten,  welche  von  Posa- 
mentirern  aus  freier  Hand  verfertigt  werden,  liefern 
die  in  Pesth  und  Ofen,  dann  im  Trentsiner  Komitate 
ansäfsigen  Meister.  Bouillons  und  Kettenarbeiten  aus 
Gold ,  Silber,  Seide  und  Wolle  verfertigt  man  im  Abauj- 
varer  und  Hevesser  Komitate.  Pbsing  im  Prefsburger 
Komitate  liefert  diese  Artikel,  und  aufserdem  noch. 
Gold-  und  Silbergespinnste.  Goldene  und  silberne 
Schnüre,  Quasten,  Porte-epde's  u.dgl.,  so  wie  Knöpfe 
aus  Gold ,  Seide  und  Kamehlhaar  verfertigt  man*  zu 
Raab.  Endlich  werden  in  Prefsburg  und  Pesth  apch 
von  den  Gold-  und  Silberdrahtziehern  mehrere  der 
hierher  einschlagenden  Artikel  erzeugt. 

Von  Seilerarbeiten  liefern  viele  Komitate  die  nö- 
thigsten  und  gewöhnlichsten  Artikel.  So  wird  gemei- 
nes Strickwerk  zu  Tatta  und  Kish6r  im  Komorner, 
dannim  Arvaer,  Csanader,  Gsongrader,  Pesther,  Tol- 
naer,  Neutraer,  Eisenburger,  Bats**Bodrogber,  Ba- 
ranyer,  Trentsiner,  Graner  Komitate,  imd  in  andern 
Theilen  des  Königreichs  verfertigt;  diese  und  einige 
andere  Arbeiten >  wie  Bindfaden,  Wäacherleinen ,  Gur- 
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ten,  Nets«  mid  Grukenseile  (letztere  mitunter  120 
Klafter  lang  und  3  Zoll,  dick)  Kefern  das  Vei^Sczier, 
Szirmier^  Neutraer,  Abaujvarer,  Trentsiner,  Saro$er^ 
(zu  Eperies)y  Szalhmarer,  Barscher,  Prefsburgei*, 
Krassower,  Sohler  und  Pesther  Komitat  (letzteres  in 
Pesth  selbst). 

Die  Verfertigung  der  Schnürmacher  -  Arbeiten 
Mrird  in  Ungarn  sehr  häufig  ausgeübt,  da  die  ver- 
schiedenen Art^n  derselben  einen  Haupttheil  der  ün-* 
garischen  Nationaltracht  ausmachen.  So  Jiefern  Tatta 
xxndKisber  imKomörnerKomitate  verschiedeneSchnüre  / 
und  Knöpfe  aus  Seide,  Kamehlhaar,  Schafwolle  ünii 
Ziegenhaar;  im  Csanader  und  Csongrader  Komitate 
^Verden  blofs  ordinäre  Waaren  dieser  Art  eriseugt." 
Die  vorzüglichsten  Artikel,  welche  die  übrigen  Tbeilc 
Ungarns,  nahmcntlich  dasToInaer,  Pestfaer,  Agramer, 
Veröczer,  Neutraer,  Ahaajvarer,  Bekesser,^  Liptauer, 
Krassower,  Temesser,  ödenburger,  Beregher,  Szath- 
niarer,  Hevesser,  Saroser  und  Neogi^ader  Komitat  lie* 
fern,  sind:  runde  und  flache  Schnüre  (Börteln),  Halb* 
schnüre,  Gürtel,  Quasten,  Kettenschnüre,  Suftas, 
Viidz-Köte's,  Knöpfe  u.  s.  w.  Die  meisten  derselben 
Werden  aus  freier  Hand,  manche  derselben  hin  und 
wieder,  wie  im  Krassower  ,  zu  Szent-Miklos  und 
Jtosenberg  im  Liptauer  Komitate,  dann  zu  Szatkmär^ 
Nimethi  und  Farasdin^  auch  mitteist  Maschinen 
hervorgebracht.  Dit  Materialien,  deren  man  sich  hierzu 
bedient,  sind  sehr  matmigfaltig,  und  bjestehen  aus 
Schafwolle,  Kamehl-  und  Ziegenhaar,  Seide,  Gold  und 
Silber.  Die  Erzeuger  dveser  Waaren  sind  im  gröfsten 
Theile  des  Landes  Eingeborne,  das  ist  Ungarn  i  ein 
Umstand,  der  hier  ausdrücklich  bemerkt  zu  v^erden 
verdient,  weil  Ungarn  bekanntlich  die  meisten  Zweige 
seiner  Gewerbs  -  Industrie  von  Ausländern  empfan* 
gen  hat. 

Zunächst  den  Schnürmacher  -  Arbeiten ,  bevor 
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wir  nocli  von  den  Erzeugnissen  des  Strampfwirkers 
reden ,  kann  den  gestrickten  Waaren  ein  Platz  ein- 
geräumt werden.  Käufliche^  mit  der  Hand  gestrickte 
Arbeiten  werden  in  fast  allen  Komitaten  verfertigt, 
deren  nahmeatliche  Anführung  hier  von  keinem  Inter* 
esse  seyn  wurde.  In  vielen  Gegenden  beschäftigen, 
sich  blofs  die  Frauenspersonen  mit  Stricken  für  den. 
eigenen  Verbrauch.  Man  erzeugt  Strümpfe ,  Fufsso- 
cken,  Geld-  und  Tabakbeutel ^  Nachtmützen^  Hand« 
schuhe,  Käppehen,  Westen,  Beinkleider  u.  dgL 
Gegenstände  aus  Wolle,  Baumwolle,  Seide  und  Zwirn. 
Feine  Strickereien  mit  Verzierungen  /lus  Glasperlen 
und  Korallen  liefert  das  Abaujvarer  und  Zipser  Ko- 
mitat.  Endlich  werden  alle  schönen  und  künstlichen 
Handstrickereien  in  der  weiblichen  Industrieschule 
des  Herrn  Profe&sors  Szwnouics  zu  Eperies  im  Saro- 
ser  Komitate  verfertigt 

Die  Erzeugung  der  Strumpfwirker-PTaaren  ist 
unbedeutend,  und  beschränkt  sich  fast  ohne  Ausnahme 
auf  die  gemeinsten  Gegenstände.  Aus  Schaf-  und  Baum- 
wolle, aus  Zwirn,  Seide  u,  s.  w.  werden  weifse  und 
gefärbte  Arbeiten  verfertigt  im  Veröczer  ,  Szirmier, 
Eisenbur^er  (zu  Güns),  Bats-Bodroghcr  und;  Pili- 
ser  Komitate.  Glatte  und  gestickte  Petinets  macht  man 
au  Pösing  im  Prefsburger  Komitate.  Raab  liefert  ge- 
wirkte Strümpfe,  Handschuhe  und  Nachtmützen  von 
verschiedenen  Farben.  Die  Arbeiter  zu  TemeSs^är 
und  zu  Moor  im  Weifsenburger,  dann  zu  Erlau  im 
Hevesser,  zn  Altenburg  und  Lutschen  im  Wieselbur- 
ger Komitate  wirken  blofs  wollene  und  baumwollene 
Strümpfe  und  Fufssocken  für  gemeine  Leute.  Aufser- 
dem  findet  man  Strumpfwirkerstühle  zu  MohätSy 
Petsviärad,  Nädasd  und  Metske  im  Baranyer  Komi- 
tate, zu  Prefsburg  und  TheresiopeL  In  Pesth,  wo 
sich  mehrere  Strumpfstricker  befinden,  wird  von  einem 
einzigen  Meister  auf  Stühlen  gearbeitet;  eben  so  ist 
hier  ein  einziger  Seidenstrumpfwirker^  der  von  inländi* 
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»eher  und  italienisclier  ^eide  auf  Maschinen  arbeitet« 
—  Von  gestrickten  und  gewirkten  türkischen  Kapp-" 
chen  existirt  eine  Fabrik  zu  Raab* 

Zt^^imspitzen ,  meist  von  gröberer  Art,  werden, 
mm  Theil  ausschliefälich  durch  Frauenspersonen,  im 
Neutraer^  Trentsiner,  Saroser^  Barscher^  Zipser, 
Prcfsburger,  Raaber,  Liptauer,  Sohler  und  Pesther 
Komitate  verfertigt.  —  Gold'  und  Silberspitzen  er- 
zeugt man  in  Raab,  Blondspitzen  zu  Sovdr  im  Saro* 
ser  Komitate. 

Ungarn  hat  nahe  an  vierzig  Papiermühlen ,  deren 
Erzeugnisse  aber  ohne  Ausnahme  von  untergeordne- 
ter Qualität   sind,   und  meist  in  ordinärem  Lösch-, 
l  Schreib  •  und  Druckpapier,  in  gemeinem  Pappende- 
ckel und  in  Prefsspänen  von  geringer  Beschaffenheit 
Wsiehen.     Von  jener  Anzabl  der  ungarischen  Papier- 
niählen  befinden  sich  mehrere  zu  Pösing  und  auf  der 
U^Tr$chaft   Blasenstein  im  Prefsburger,    i  zu  Gdts 
im  Neograder,    i  zu   Iglo  im  Zipser,   t  bei  Zeben 
^nd  3  zu  Bartfeld  im  Saroser,    i  zu  Dopschau  und 
i  zn  Ochtina  im  Gömörer,    i  zn  Hrabonitz  im  Be* 
Tegher   und   ü  im  Barscher ,  Komitate.     Die  übrigen 
sind  zu  *O^Thur  und  Hradeck  im  Neutraer,  Locken-' 
^aus  im    Eisenburger,  Raab  im  Raaber,   dann   im 
Arvaer,  Biharer,  Abaujvarer,  Trentsiner,   Liptauer, 
^obler^  ödenburger,  Baranyer,  Pesther,  Borsoder  und 
Marniaroser  Komitate«     Die  Papiermühlen  des   Bar- 
scl^er  Komitates  zeichnen  sich  durch  die  gute  Qualität 
der  Pappendecke] ,  des  Post-,  Kanzlei-  und  Druckpa- 
piers, welches  sie  erzeugen,  aus»   Prefsspäne,  in  der 
Masse  gefärbtes  Papier,  so  wie  verschiedeile  aus  Pa- 
pier lind  Pappe  bestehende  Galanterie -Arb'eiten  lie- 
fern Pösing  und  Zeben.    In  Pesth  werden  aus  den 
^fallen  der  Buchbinder  und  Kartenmahler,  so  wie 
&QS  altem  Papier,  Pappendeckel,  Dosen  verschiede- 
i^er  Art^  und  Pappkästchen    (Kartandel)  verfertigt. 
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Die  Fabrikailon  der  Spielkarten  ist  in  ünga 
Ton  geriagem  Belange.    Französische  und  sla^isclie 
Karten^  von  welchen  die  letzteren  grofse  Ähnlichkeit 
mit  den  altdeutschen  hahcn^  werden  zu  Neutra  und 
ydg'  UjheLy  von   zieihlidh  p;uter  Qualität  verfertigt. 
Deutsche  Tarok-,  Piket-  und  Traplirkarten  HefertÄaaÄ. 
Die  zu  Ödenburg  verfertigten  Spielkarten   sind  he— 
rühmt  3  das  Nähmliche  gilt  von  den  in  Prefshurg  uad 
Tfrnau  fabrizirten.    Die  Kartenmahler  in  Ofen  uad 
Pesth  erzeugen  alle  Gattungen  Spielkarten,  theils  aus 
ungarischen,    durchaus    aber  aus   erbländischen  Pa« 
piersorten.     Temesvar  liefert  feine  Tarok-,  feine  und 
mittclfeine  Piket-,   feine   chinesische    und  deutsche 
Spielkarten.     Erst  seit  kurzer  Zeit  werden  auch  in 
Agram  Spielkarten  verfertigt,  wiewohl  noch  in  ge- 
ringer Menge ;  sie  sind  aber  schlecht. 

Vi^r^v^QfZXXxxxx^j^n  Papiertapeten  liefen  Äa/t6. 

XlvLi^v  dttn. Buchdruckereien  Ungarns  zeichnet 
sich  die  königliche Üniversitäts-Buchdruckerei  vaOfen 
vorzüglich  aus.  Seit  dem  Jahre  1819  übt  hier  be- 
kanntlich John  TVatts  sein  auf  den  Stereotypen- 
druck in  Gufsmanier  erhaltenes  Privilegium  aus^ 
worüber  im  IV.  Bande  der  Jahrbücher  Mehreres 
vorkommt.  In  Pesth  sind  mehrerö  privilegirte  Buch-^ 
drucker,  die  viele  Pressen  in  Gan?  erhalten,  und 
2u  ihren  Arbeiten  gröfslen  Theils  inländisches  Pa- 
pier verwenden.  Verschiedene  uhgiarische  und  la- 
teinische Arbeiten  liefern  die  Druckereien  im  Bor- 
soder und  Szathmarer  Komitate.  Die  Buchdrucke- 
reien zu  jRa/26,  Leutschau^  JSszek,  Debreczin,  Zfe- 
mesi^ar,  Keszthelj,  dann  im  Biliarer,  Abaujvarer  und 
Saroser  Komitate  liefern  gröfsten  Theils  nur  unbedeu- 
tende W^erke,  Gelegenheitsgedichte,  Schul-,  Lieder- 
und  Gebethbücher.  Aufserdem  befindet  sich  eine 
Buchdruckerei  zu  Skalitz,  1  zu  Steinamanger ,  i  zu 
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Holzschnitte  werden  blofs  im  Abaujvarer,  Bats- 
Bodrogher  und  Borsoder  Koniitate  als  Drucktafela 
für  Färber  verfertigt;  und  in  Debreczin  geben  sich 
zaudernde  deatsche'-Färbergesellen  und  Drecbslermit 
derErzeogung  von  Holzschnitten  für  dieLebkucbenbä- 
cler(Lebzelter)  ab.  IsuPesth  ist  ein  einzigerFormschnei* 
der,  der  fülr  Kartenmahler  und  Buchdrucker  arbeitet. 

Kupferstecher  gibt  es  in  Pesth  und  Prefsburg', 
eia  einziger  ist  im  Bekesser  Komitate.    In  Debreczin 
siechen  ein  paar  Menschen  blofs  die  Kundschaften  für 
wandernde  Handwerksgesellen* 

Steindruckereien  besitzt  Ungarn  nicht  mehr  als 
zwei,  davon  i  zu  Pesth  und  i  zu  Giins.  Man  bedient 
^>ch  der  baierischen  oder  so  genannten  Kehlheitiier 

Platten, 

Die  ungarischen  Buchbinder  liefern  in  den  mei- 
^l^n  Komitaten  nur  die  ordinärsten  Erzeugnisse  ibrer 
Wst.  In  den  gröfsten  Städten^  z.  B.  in  Pesth,  geben 
^le  sich  häufig  auch  mit  der  Verfertigung  von  Fut- 
teralen, Brieftaschen  und  verschiedenen  Galanterie- 
^il^eiten  ab.  Die  wenigsten  Bucbbinder  sind  im  Neu- 
^raer,  Szathmarer,  Bats- Bodrogher  und  Bacser  Ko- 
autate. 

Mit  der  Zubereitung  der  Schreibfedem  beschäf- 
H^  man  sich  zu  Prefsburg  und  Raab,  dann  im  Tol- 
^aer,  Szirmier,  Saroser  und  Piliser  Komitate.  — 
^^derschmuckwaaren  werden  zu  Raab ,  Prefskurg, 
Rosenau  im  Gömqrer^  dann  im  Szirmier^  Abaujvarer^ 
^^Viser  und  Borsoder  Komitate  verfertigt. 

* 

T^msüicheSeidenblumen  macht  man  in  Preßburg. 
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Alle  Galtungen  PF'achsleinwand  und  Wachs-' 
t äffet  werden  in  einer  zu  Raab  besteKenden  Fabrik 
erzeugt. 

Lars>en  werden  in  Ungarn  nicht  gemacbt^  son- 
dern als  fertige  Waare  aus  der  Fremde^  undnähmenl- 
lieh  aus  Österreich  y  eingeführt. 

Von  ziemlicher  Wichtigkeit  fiir  da)i  Land  ist  da- 
gegen die  Hervorbringung  der  verschiedenen  Leder- 
gattungen. Vorzüglich  hat  sich  das  ungarische  Alaun* 
leder  einen  höchst  vortheilhaften  Ruf  selbst  im  Aus- 
lande erworben.  —  Loh-  und  Weifsgärber  gibt  es  ia 
den  meisten  Komitaten.  Vorzüglich  aber  werden  zu. 
Tatta  und  Kisbir  in  Komorner  Komitate  Ochscnhäute^ 
Kuh-,  Kalb-,  Schaf-,  Ziegen-,  Hirsch-  und  Reh- 
häute zugerichtet.  Die  Gärber  zu  Brezowa  und  iVe- 
nieth' Prona  im  Neutraer  Komitate  bereiten  Büflfel- 
und  Ochsenhäute  auf  Sohlen-,  Pferde-,  Kuh-  und 
Kalbhäute  auf  Oberleder,  gefärbtes  Schafleder  auf 
Sluhlüberzüge.  Lackirtes  Leder  wird  im  Abaujvarer 
Komitate  verfertigt.  Mit  der  Lederbereitung  im  Pili- 
ser,  Odenburger  und  andern  Komitaten*  beschäftigen 
sich  häufig  auch  Juden.  Die  Riemer  des  Zipser  Ko- 
mitates  gärben  zu  ihrem  eigenen  Gebrauch.  Die  ein- 
zige gröfsere  Anstalt  ist  die  Lederfabrik  des  Grafen. 
Desewffjr  zu  Flnta  im  Saroser  Komitate;  kleinere 
Fabriken  sind  zu  Pesth  und  Prejsburg.  InPesth 
wird  das  Sohlenleder  von  Lohgärbern,  von  Weifsgär- 
bern  aber  das  Deder  aus  Kalb-,  Schaf-,  Schwein-  und 
Hundefellen  zum  Gebrauch  für  Schuster,  Zismen-  und 
Handschuhmacher,  Sattler;  Taschner,  Buchbinder 
U.S.W,  bereitet.,  Im  Agramer  Komitate  wird  meist 
blofs  ordinäres  Leder  gearbeitet;  von  feinerer  Zurich- 
tung durch  das  Färben,  Lackiren  u  s.  w.  weifs  mau 
hier  nichts ,  eben  so  wenig  wie  in  vielen  andern  Ge- 
genden der  vereinigten  Königreiche.  . 
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Kor  du  an  von  roiher,  gelber^  meist  aber  von 
schwarzer  Farbe  erzeugen  zwar  viele  Gärber  zu  RatUfj 
Stuhlweijsenburgf  Temess^ar,  Szathmar-Karohr  und 
lÜagy'-Banjra  y  dann  im  Veröczcr,  Barscher^  riliser^ 
Krajisovver  und  Borsoder  Komitate}  dennoch  wird 
eine  bedeatcnde  Menge  dieser  Ledergauung  aus  der 
Türkei  iu  das  Land  gebracht. 

Pergament  und  Chagrin  liefern  blofs  Hands-- 
dorf  und  Eperies  im  Saroser ,  dann  das  Biharer^ 
Tvenisiner  und  Hevesser  Komilac* 

In  allen  Komitaten  des  Königreiches  gibt  es  Schu* 
ster,  Riemer,  Handschuhmacher,  und  ähnliche 
HaDdwerker,  welche  sich  mit  der  weitern  Verarbei-* 
tuDg  des  Leders  beschäftigen ;  doch  liefern  nur  we- 
mge  derselben^  nahinentlich  zu  Pesth  und  Prefsburg, 
feinere  Arbeiten. — Ausgezeichnet  als  ein  der  unga- 
rlsclien  Nation  eigenthümlicher  Zweig  der  Handwer- 
W  sind  die  Zismenmacher ,  welche  für  die  Männer 
schwarzes^  fiir  das  weibliche  Geschlecht  häufig  rothes 
Leder  verarbeiten ,  und  deresf  Zahl  sich  z.  B.  allein  in 
Erluua}x£23o  Meister  beläuft«  Zu  Skalitz,  und  in 
andern  Orten  des  jNeuiraer  Komitates  gibt  es  aufser 
den  deutschen  Schustern  auch  so  genannte  Slowakin- 
sehe  Schuster.  Die  Verfertigung  der  Galanterie-Ar- 
l^eiien  aus  Leder  ist  in  den  gröfseren  Städten  ein 
Geschäft  der  Buchbinder. 

Zu  Raab,  Prefsburg,  Skalitz,  Temesuar, 
^nn  zu  Rajecz,  Besztercza  und  ff linik  im  Trent- 
siüer,  so  wie  im  Barscher^  Bats-Bodrogher,  Piliscr 
und  Borsoder  Komitate  werden  Darmsaiten  erzeugt. 
£iiie  Art  Saiten  wird  auch  von  den  Wurstmachern 
2u  ittg^o^  verfertigt.  —  Mit  der  Zubereitung  der  GoW- 
^^hlägerhäutchen  beschäftigen  sich  einzelne  Arbein 
ter  2u  Prefsburg  und  ioa  Piliser  Komitate. 
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Die  Leimsiederei  \ivird  im  Neutraer  Komitate 
betrieben. 

Die  Darstellung  der  fetten  Öhle  bescbäftigt  so- 
wohl einzelne  Landbewohner,  als  auch  gröfsere  Fabri- 
ken in  vielen  Komitaten.  Die  gewöhnlichsten  öhlc 
sind  das  Lei^-^  Hanfsamen-  und  Rübsöbl;  aber  auch, 
verschiedene  andere  Gattungen  werden  in  nicht  ge- 
ringer Menge  bereitet.  So  wird  viel  öhl  aus  Kür- 
b.i^kernen  und  Sonnenblumen-Samen  von  den  Bauera 
im  Komorner  Komitate  verfertigt,  wo  auch  eine  Öhl- 
fabrik  besteht.  Nufsöhl  prefst  man  im  Veroczer 
nnd  Szaladcr  Komitate.  0hl  aus  Kürbiskernen  be- 
reiten die  Einwohner  des  Krassower^  Odenburger^ 
Wieselburger,  Szaboltser,  Szalader  und  Beregher 
Komitates,  dann  zu  Szegedin  und  Debreczin.  Mohn- 
öblwird  znLudroi^a^  sowie  Krummholz-  undTerpen- 
tinöhl  zu  CsorAay  f^arszecz,  Teplicskä  und  Pribil- 
lina  im  Liptauer  Komitate  produzirt.  Sonst  wird  noch. 
Buchöhl  im  Krassower  Komitate )  0hl  aus  den  Ker- 
nen der  Sonnenblume  zu  Szegedin  y  im  Odenburger 
und  Krassower  Komitate  I  Mandelöhl  in  Debreczin ; 
Oh]  aus  Weinkernen  und  aus  Meerrettigsamen ,  jenes 
im  Wieselburger,  dieses  zu  Ertsi  im  Weifsenbur- 
ger  Komitate  geprefst.  Endlich  ist  in  Pesth  eine 
Ohlfabrik,  welche  Brennöhl  aus  wildem  Repsamen- 
und  Speiseöhl  aus  den  Samen  der  Sonnenblume,  des 
Mohns,  Leins,  Hanfes,  der  schwedischen  Rübe,  des 
Saflors,  Kürbisses  u.  s.  w.  liefert. 

Mit  der  Verarbeitung  des  Wachses  beschäfti- 
gen sich,  aufser  mehreren  Wachsbleichen^  vorzüglich 
die  TVachszieker  in  Städten  und  auf  dem  Lande^ 
welche  Fackeln,  Kerzen,  Wachsstöcke,  Nachtlich- 
ter und  dergl.  erzeugen.  Dergleichen  Arbeiter  gibt  es 
besonders  z\x  Prefsburg^  Öfen^  Pesth ,  TVeitzen, 
Ketskemet,  Ödenburg,  Temesvary  Erlau,  Agranty 
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MunkatSf  Jltenburg^  Neusiedel,   und  überhaupt  ia 
den  meisten  Komitaien. 

T'algUchte  werden  hauptsächlich  zu  Raab ,  7e- 
mesi^ary  Bartfeld  und  Zehen  ^  dann  im  Veröczer, 
Xeutraer,  Saroser,  Bekesser  und  Arader  Komitate 
verfertigt.  Wichtiger  als  dieser  Erwerbzweig  ist  ohne 
Zweifel  die  Seifenfabrikation y  welche  zwatf  meist 
>oa  Landleuten  zum  Hausgebrauch  betrieben  wird, 
nad  auf  die  gemeinsten  Waschseifen  beschräukt  ist; 
doch  aber  auf  der  andern  Seite  in  einigen  Gegenden 
zu  einem  voriheiihaften  Handelsverkehr 'Gelegenheit 
gibt.  Vorzüglich  berühmt  ist  die  Debrecziner  und 
Szegediner  Seife«  In  andern  Gegenden  wird  wieder 
so  v^enig  Seife  gesotten,  dafs  das  Produkt  kaum  für 
den  Liokalbedarf  hinreicht;  dieses  ist  nahmentlich  im 
Agramer  Komitate  der  Falk  Die  übrigen  Komitate, 
Vielehe  die  Seifensiederei  in  einem  der  Erwähnung 
würdigen  Umfange  betreiben,  sind  das  Hevesser,  Csa* 
nader,  Csongrader,  Pesther,  Tolnaer,  Prefsburger,  Kras* 
sower,  Trentsiner,  Barscher,  Neutraer,  Eisenburger, 
Abaujvarer,  Saroser,  ödenburger.  Raaber,  Liptauer 
Qfld  einige  andere. 

Siegellack  wird  in  Raab  und  Prejsburg  ver- 
fertigt. 

Verschiedene  Firnisse  verfertigen  Buchbinder, 
Tisdhler,, Wagner,  Lackirer  und  Anstreicher  in  den 
verschiedenen  Komitaten  gröfstentheils  nur  zum  eige- 
nen Gebrauche;  ihre  Erzeugung  hat  mithin  für  die 
gegenwärtigen  Darstellung  kein  grofse  Wichtigkeit. ' 

Bedeutender  in  jeder  Hinsicht  kann  die  Bereitung 
mehrerer  Salze  genannt  werden,  welche  zum  Theil 
einen  wichtigen  Zweig  des  ungarischen  Akjtivhandels 
aasmachen.  Dieses  gilt  insbesondere  von  der  Pott-^ 
asche,  welche  bekanntUch  hier  von  vorzüglichererQua- 

Juhrb.  A,  polyt.  In«t»  V*  Hd*  %  Q 
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lität  erzeuf^t  wird,  als  irgend  wo  anders  in  der  Monar- 
chie.    Poitaschensiedercien  befinden  sich  besonders 
zu  Franzensthal  ini  Marmaroser,   zu  Nagy-Banya 
im  Szalhmarer,  dann  im  Komorner,  Somoder,  'Heves- 
ser  und  Borsoder   Koniitate.     Das  Agramer    Komitat 
Kroatiens    erzeugt    jährUch   beiläufig    looo    Zentner 
Pottasche,    welche  von    vortrefflicher  Beschaffenheit 
ist,  und  einen  starken  Handelsartikel    abgibt.  —  Die 
ungarische  Soda,  welche    vorzüglich   um  Dehreczin, 
zu  lUnitz  im  Wieselburger  Komitate,  zu  Prejsburgy 
Tyrnau  und  im  Szaboltser  Komitate  gewonnen  wird,  • 
ist,  obwohl   bedeutend  mit  Glaubersalz   verunreinigt, 
doch  ein  Handelsartikel.  —  jilaun  wird  im  Pesther, 
Beregher,  Hevesser,  Ödenburger,  Prefsburger,  Bara- 
nyer,  Abaujvarer  und  Raaber  Komitate   gesotten.    Das 
Hevesser   Komitat  allein  erzeugt  bei   dem   Dorfe  Pa- 
räd  jährlich  gegen  i5oo  Zentner  Alaun;  und  im  Be- 
regher Komitate  sind  vier  Alaunsiedereien  :  eine  bei 
Munkäts  des  Grafen  Schönborn  j   eine  bei  Novaszö, 
eine  in  N a^y  -  Muszlay  der  Grafen  Kärolyi  und  die 
letzte,  dem  Freiherrn  Perenyi  gehörige,  bei  Deda.  Der 
Munkatser   Alaun  ist,    gleich   dem   römischen,   ganz 
eisenfrei,  und  daher  zu  allen  Verwendungen  vollkom- 
men tauglich.  — •  Salpetersiedereien  gibt  es  im  Ko- 
morner,  Peslher,  Somoder,   Neütraer,  Eisenburger, 
Bekesser,  Liptauer,  Sohler,  Wieselburger,  Prefsburger, 
Borsoder,  Szaboliser,  Saroser,  Neograder  und  Biharer 
Komitate;  so  wie  in  den  Distrikten  der  Jazygier  und 
Kumaner.  —  Eisenvitriol  wird  zu  Fünfkirchen  und 
im  Zipser Komitate;  Eisen-  und  Zinkvitriol  zu  Nagy- 
Banjay  Eisen-,  Kupfer-  und  Zinkvitriol  in  Raab  ge- 
wonnen.    Auch  im  Barscher  und  Krassower  Komi- 
tate gibt  es  Vitriolsiedereien.  —  Glaubersalz  wird  zu 
Illnitz  im  Wieselburger  Komitate  erzeugt. 

Eine  Zuckersiedefei  ist  zu  Ertsi  im  Weifsenbur- 
ger  Komitate.  Die  priv.  Zuckerraffinerie  des  Johann 
Ruprecht  zu  Ödenburg  erzeugt  alle  Gattungen  Raf' 
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finadö^  Melis^  fein  uad  ordinär  Lumpen  und  Kandis} 
daau  weifsen  und  braunen  Farin^  ferner  braunen  Sy«« 
rup,  und  aus  den  Abfällen  Rum.  Die  besonders  wah« 
rend  der.  Kontinentalsperre  vervielfühigten  Versuche, 
den  indischen  Zucker  durch  inländische  Stoffe  zu  er-r 
setzen,  sind  auch  Ungarn  nicht  fremd  geblieben.  Nah- 
mentlich  sind  in  Pesth  Versuche  gemacht  worden, 
aus  Weintrauben  und  Runkelrüben  Zucker  zu  erzeu-» 
p;eu;  und  im  Abaujvarer  und  Borsoder  Koipitate  ist 
Zucker  und  Syrup  aus  Ahornsait  bereitet  worden» 

Die  Erzeugung  der  Farben  und  anderer  chemim 
scher  Produkte  ist  in  Ungarin  unbedeutend,  und 
aufser  Raab  wird  davon  wenig,  und  nur  hin  und  wie-^ 
der  bereitet.  In  der  genannten  Stadt  aber  wird  be-f 
sonders  Bittersalz ^  gereinigter  Salpeter^  salzsaurer 
Kalk,  Weinstein,  Höllenstein,  Phosphor,  Kieesäure 
HirschhornsaU,  rother  Quecksilberpräzipitat  u.  s.  w. ; 
dann  an  Farben;  Bergblau ^ und  Berggrün,  Berliner« 
blau^  Bleiweifs,  Frankfurterschwärze,  Grünspan,  Men« 
nige.  Neapelgelb,  Auripigment,  Schüttgelb,  etc.  fa* 
bri^irt»  "-  TrelHiche^  Berggrüa  liefert  Jfßusoklf 

JBier  von  vorzüglicher  Güte  wird  zu  Silein  im 
Trentsiner  Komitate  gebraut;  auch  das  Neutraer  Ko^ 
mitat  liefert  braunes  und  schwarzes  Bier,  Im  Weis« 
senburger  Komitate  brauet  jeder  Ökonom  das  ihm  nö-^ 
thige  Bier  selbst^  Endlich  wird  an  mehreren  Orten 
des  Wiesefburger  Komitates,  nahmentlich  zu  Altena 
burgf  Karlsburg  f  Kittsee  uad  Fpßuenkirohßn  ^  diff 
3ierbrAuerei  ausgeübu 

Mßth  b^rßitet  xß^n  %v^  J^eutsoha^  \n  der  Z^ips, 

Pie  Branntweinbrennerei  ist  für  Ungarn  ein 
nicht  wenig  bedeutender  Erwerbzweig.  Häufig  ge-* 
schiebt  das  Brennen  von  den  Landleuten  in  ihren  Haus-r 
haltungen^  derungarisQheÄvyet^chkeftbranntwein  (Sü» 

10* 
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bowilza)  ist  berühmt.  Der  meiste  und  beste  Branntwein 
wird  im  Veröczer,  Szaihmarer,  Bekesser  und  Wiesel- 
burger Komitatp  erzeugt.  Vortrefflichen  Wachholder- 
branntwein  destillirt  man  zu  Bela  in  der  Zips.  Roso- 
gliofabriken  sind  zu  Prefsburg ^  Blasenstein  und 
Ujlak  (im  Neutraer  Komitate).  Rum,  Punschessenz 
und  verschiedene  Liqueurs  werden  zu  Ertsi  im  Weis- 
senburger  Komitate  verfertigt.  Auch  zu  Ga^^  ist  eine 
Liqueurfabrik. 

Die  Essigbereitung  wird  eben  so  wohl  im  Klei- 
nen von  einzelnen  Haushaltungen,  als  auch  fabrik- 
mäfsig  in  fast  allen  Komitaien  ausgeübt.  Insbesondere 
wird  Essig  aus  Bier,  Wein,  Obst  und  Getreide  ira 
Trentsiner,  aus  Wein,  Himbeeren  und  anderem  Obste 
im  Barscher-,  aus  Bier,  Branntwein  und  Obst  im  Lip- 
tauer,  aus  Holzäpfeln  im  Arader  und  Szathmarer,  aus 
Molken  im  Trentsiner  und  Beregher  Komitate  bereitet. 
Zu  Klein -Höflein  im  ödenbnrgcr  Komitate  besteht 
die  k."  k.  privil.  Essig-  und  RosogUofabrik  des  Herrn 
Franz  Straus}  und  auch  zu  Gjula,  so  wie  ah  an- 
dern Orten  des  Bekesser  Komitates ,  wird  die  Essig- 
bereitung fabrikmäfsig  getrieben.  Hier  verdient  auch 
die  seit  i8i5  auf  der  gräflich. Aspremontischen  Herr- 
schaft Ledniiz  bestehende  Thermolampe  erwähnt  zu 
werden,  in  welcher  immer  eine  Wiener  Klafter  Holz 
auf  ein  Mahl  der'  tröckeii'eii  Destillation  unterzogen 
wird.  Der  dort  erhaltene  Holzessig  wird  gereinigt, 
tmd  gleich  jedem  andern  Essige  benutzbar  ^gömächt. 

Über  die  Veiferiigung  der  Starke  kann  im  All- 
gemeinen nur  so  viel  bemerkt  vverden,  daifs  dieselbe 
durch  ganz  Ungarn  eine  gewöhnliche  Be3chäftigung 
der  Landleutc  bildet.  Kartoffel -Stärke  wird  vorzüg- 
lich im  Trentsiner,  Barscher,  Zipser,  Pesther^  Szabol- 
cser,  Saroser  jmd  Temesser  Komitate  j  Stärke  aus  tür- 
kischem Weitzen  (Kükurutz)  in  Pesth  verfertigt. 
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Mit  Verfertigung  der  Ohlateriy  sowohl  für  den 
Kirchengebrauch,  als  zum  Siegeln,  beschäftigt  man 
sich  im  Pesther,  Veröczer,  Szirmier,  Abaujvarer,  Trent- 
siner,  Prefsburger,  Raaber,  Saroser,  Bekesser,  Liplauer, 
Bersoder,  SzaboUser  und  Neograder  Komitate. 

Tabak  y  als  ein  Hauptprodukt  des  Königreiches, 
wird  häufig,  und  nahmenllich  in  den  Fabriken  zu 
Oferiy  Pesthy  ^graniy  Prejsburg  u.s.w.  zubereitet. 

Verschiedene  Parfümerie-TVaaren  werden  in 
der  Regel  blof«  von  Apothekern  bereitet,  und  im  Klei- 
nen verkauft,  vorzüglich  im  Abaujvarer  Komitate,  zu 
Prefsbiirgy  Blasenstein ^  Pesth  und  an  andern  Orten. 
Köllnerwasser  und  Rosenseife  wird  zu  jEr^t^Mm  Weis- 
senburger  Komitate  verfertigt. 


IX. 

Beitrag  zur  Renntnifs  der  Gewerbs-Indu- 
strie  im  illyriscben  Rüstenlande .  (Triester 

Regierungsbezirk). 


(Nach    amtlichen   l^uellen. ) 


D 


ie  Industriezweige,  über  welche  hier  einige 
Notizen mitgetheilt  werden  sollen,  sind  die  Seiden-Er- 
zeugung, Zeugfabrikation,  Lederbereitung,  Zuckerraf- 
finerie, und  einige  andere,  minder  wichtige.  Als  Bei- 
trag zu  einer  vollständigen  Industrie -Geschichte  des 
Küstenlandes  dürfte  das  Nachfolgende  um  so  eher 
einen  gewissen  Werth  besitzen,  da  alle  Angaben  ämt- 
lich erhoben,  und  demnach  vollkommen  verläfslich  sind. 

Die   Seidenkultur   wird    im   Stadtgebiethe   von 
Triest,  im  Görzeir  und  Istrianer  Kreise  betrieben. 
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Die  Stadt  Triest  erzeugt  gegenwSrtig  nur  meliF  bef- 
läufig  löoo  Pfund  filirte  Seide,  nachdem  dieser  Er- 
"werb/weig  hier  so  bedeutend  abgenommen  hat.  Ein. 
Haupthindernifs  der  gröfsern  Ausdehnung  desselbea 
liegt  in  der  Nothwendigkeit,  die  Galletten  aus  Istriea 
einzuführen.  Noch  vor  5o  oder  60  Jahren  besafs  die 
Stadt  4o  bis  5o  zum  Abhaspeln  der  Seide  bestimmte 
lÖfen,  deren  Zahl  aber  seitdem  bis  auf  4  herabge- 
sunken ist. 

Die  Seideqlultur  des  Istrianer  Kreises  steht  noch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe;  und  man  kann  sagen, 
dafi  nicht  der  hundertste  Theii  der  Erzeugung  an 
Seide  Statt  findet,  der  in  diesem  Kreise  (den  das  wär- 
mere Klima,  der  steinige  und  trockene  Boden  zu  die- 
sem Kulturzweige  vorzüglich  eignen)  erzielt  w^erden 
könnte.  Beweis  davon  ist  der  Umstand,  dafs  man  in 
Unter -Islt-ien  fast  gar  keine  Maulbeerbäume,  und  ia 
andern  Bezirken  sehr  wenige  hat,  während  es  sehr 
viele  öde  Plätze  gibt,  .auf  welchen  diese  Bäume  ge- 
pTlanzt  werden  könnten.  Die  jährliche  Erzeugung  des 
Kreises  an  Seiden -Galletten  beträgt  in  den  Bezirken  : 
Monastero  aiioo  Plund^yJ^onfälcone  i4j200,  Duino 
56ÖÖ,  Capod Istria  18,000  ^  Pirano  1200,  Pinguente 
4ooo,  Montona  2000,  BujeGooo,  und.  Parenzo  3oo, 
im  Ganzen  also  53,86o Pfund;  und  da  man  auf  7 Pfd. 
Galletten  i  Pfd.  Seide  rechnet,  so  beträgt  die  Seiden- 
eewinnung  höchstens  7700  Pfd.  Absatzorte  dafür  sind 
Triest  j  Görz  und  Udine.  Der  unselige  Wucher  weifs 
duch  hier  sein  Spiel  zu  treiben ,  und  wirkt  höchst  nach- 
theilig auf  di^  Produktion.  Dem  Erzeuger  wird  das 
Pfund  der  Galletten  um  3o  Kreuzer  abgekauft,  mit- 
hin kommt  dem  ersten  Käufer  das  Pfund  Seide  auf  3  fl. 
3okr.  zu  stehen,  während  dieser  an  Andere  das  Pfd. 
Tini  ^fl.  verkauft,  fiir  das  Abspinnen  also  nicht  weni- 
ger als  3o  fl.  gewinnt.  Man  mufs  bedauern,  dafs  die 
Preise  unbekannt  sind,  um  welche  die  Fabriken  das 
Pfund  Seide  abnehmen ,  woraus  erst  der  unmäfsigeGe* 
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winn  der  Zwisclienliäudler  näher  ;bu  bestimmen  wäre. 
Die  Hindernisse^  welche  die  Anpflanzung  der  Maal- 
Leerbäiime,  als  des  nothwendigstcn  Bedürfnisses  zur 
Erzeugung  der  Seide,  und  dieser  Kultnrzweig  selbst 
findet,  sind  folgende  :  i)  Der  Mangel  »n  hinreichen- 
der Bevölkerung.  In  dem  Bezirke  von  Monfalcone 
Iiat  man  kaum  die  Hälfte^  in  dem  Bezirke  Mouastero 
kaum  ein  Viertel,  und  in  den  Bezirken  Unier-Isiriens 
kaum'  ein  Sechstel  der  Bevölkerung,  die  zur  gehöri- 
gen Kullivirung  der  vorhandenen  Grundstücke  noth- 
weodig  wäre.  2)  Der  Mangel  an  geeigneten  Häusern. 
Die  sogenannten  Possidenti  (Grundbesitzer)  beschäf- 
tigen sich  nicht  gern  mit  irgend  einer  Arbeit ,  und  die 
Bauern  und  Coloni  haben  kleine  schlechte  Häuser^ 
in  denen  sie  gedrängt  beisammen  Wohnen,  die  offen 
fand  jedem  Witterungswechsel  zugangig  sind.  Eigens 
gebaute  Häuser,  wie  sie  für  die  Seidenraupen  beste- 
hen sollten,  sind  nicht  vorhanden;  in  der  Wohnstube 
sind  die  Seidenwürmer,  oft  auch  im  Stalle  aufgeschich- 
tet, dem  Z^ertreten  ausgesetzt.  Es  geschieht  wegen 
dieser  ungeschickten  Behandlung,  dafs  im  Frühjahre, 
^enn  es  warm  wird,  ehe  die  Bäume  Blätter  getrieben 
l^aben,  die  Sonnenwärme  auf  die  Eier  drinp;t,  und  die 
iösekten  ausgebrütfet  werden,  bevor  sie  noch  Nahrung 
finden  können^  und  daher  zu  Grunde  gehen.  Eben 
so  tritt  auch  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  dafs  man 
liälimlich  schon  längst  Blätter  hat,  bevor  die  nicht 
Warm  genug  gehaltenen  Eier  ausgebriitet  werden;  der 
^Vurm  kommt  dann  endlich  zur  Welt,  findet  aber  da^ 
ß'att  schon  zu  hart  und  dick,  stirbt,  weil  er  es  nicht 
*'*  nagen  vermag.  Oft  tödtet  auch  eine  zur  Zöit  des 
^inspianens  plötzlich  einfallende  rauhe  Witterung  die 
Raupen,  weil  diese  in  den  schiebt  vermachten  Stuben 
^^cHt  hinlänglich  geschützt  sind.  3)  Das  in  der  Land- 
^irthschaft  bestehende  System  ,  welches  gar  keine 
"^umkultur  aufkommen  läfst.  Die  hiesigen  Grundbe- 
^^^zer  kümmern  sich  wenig  um  die  Bearbeitung  ihrer 
^^'uudstücke ,  weil  sie  selbst  wenig  vom  Landbau  ver- 
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stellen«  Sie  nehmen  daher  gegen  drückende  Beding* 
nisse  so  genannte  Coloni  auf^  die  oft  schoti  nach  der 
ersten  Ernte  wieder  weggejagt  werden,  oder  selbst 
weggehen,  weil  ihnen  die  Bedingungen  zu  schwer  fal« 
len.  Der  Maulbeerbaum  erfordert  aber  einen  Grund- 
besitzer, der  ihn  pflanzt,  bis  er  gjrofs  wird  fleifsig 
wartet,  und  dann  zu  rechter  Zeit  und  mit  Vorsicht 
ihm  die  Blätter'^abnimmt.  —  Der  Possidente  pflanzt 
gar  keinen  Baum ,  weil  er  diefs  nicht  zu  thun  weifs  ; 
er  läfst  es  sogar  nicht  zu ,  dafs  qiner  gepflanzt  werde^ 
weil  er  weifs ,  dafs  die  Früchte  nur  die  Coloni  ge-. 
niefsen,  auch  ihm  die  Frucht  sehr  leicht  gestohlen, 
und  bei  dem  Diebstahle  das  nebenan  stellende  Ge- 
treide beschädigt  werden  kann.  Der  Colono  pflanzt 
diesen  Baum  nicht,  weil  er  nach  Belieben  entfernt 
werden, kann,  die  Früchte  «eines  Fleifses  gar  nie  er- 
warten kann,  und  folglich,  als  Miethling,  nur  das  auf 
dem  Felde  thut,  was  eben  geschehen  mufs.  4)  I^cr 
Mangel  an  verständigen,  mit  dem  Wesen  derSeiden- 
kuliur  bekannten  Individuen.  Wie  gesagt,  beschäfti- 
gen sich  nur  die  sehr  unwissenden  Coloni  mit  der  Er- 
zeugung der  Seide,  die  hinsichtlich  der  Temperatur 
und  sonst  für  den  Seidenwurm  erforderlichen  War- 
tung ganz  ohne  Kenntnifs  sind.  5)  Der  Mangel  an  ^^- 
satz;  indem  hierbei  nicht  nur  dem  Wucher  freies 
Spiel  gelassen,  sondern  auch  dem  Landmanne  der 
schnelle  und  billige  Verkauf  seiner  Gallette  auf  keine 
Art  gesichert  ist.  6)  Die  schändliche  und  muthwillige^ 
meistens  ans  Rachsucht  verübte,  Beschädigung  des 
fremden  Eigenthumes  auf  dem  Felde.  In  Unter-Istrien 
ist  es  gewöhnlich,  dafs  der  Bauer  sein  Vieh  auf  die 
Besitzung  eines  Andern  zur  Weide  treibt,  und  wena 
dieser  ihm  das  Vieh, pfändet,  oder  gar  ihn  verklagt, 
findet  er  bald  darauf  alle  seine  Weinstöcke  oder  Oli- 
venbäume ungigehauen,  oder  das  Vieh  gestohlen,  oder 
die  Getreidevorräthe  angezündet :  lauter  Vergehun- 
gen, deren  Bestrafung  wegen  Mangel  an  Zeugen  und 
andern  Beweisen  schwer  ist.   Seit  Jahren  haben  sich 
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viele  hundert  solcher  Fälle  zugetragen.  7)  Der  Mao- 
gel an  positiven,  die  Seidenkuhur  betreffenden  Verfu- 
gun<;cn.  Unter  der  ehemahligen  venetianischen  Herr- 
schaft Wurde  in  dieseinKreise  die  Seidenkuhur  empor 
gehohen ;  unter  ihr  sind  mehrere  dahin  abzweckende 
Vorschriften,  und  nahmentlich  eine  gegeben  worden, 
welcher  zu  Folge  Jedermann,  ider  auf  einem  Gemein- 
degrunde oder  an  der  Strafse  einen  Maulbeerbaum 
pflanzte^  Eigenthümer,  und  somit  Fruchtgeniefser  des- 
selben ward.  So  sind  die  meisten  Maulbeerbäume  ent- 
standen, welche  man  noch  jetzt  hat.  Die  Seidenkul- 
tur hat  unter  der  französischen  Regierung  sehr  stark 
abgenommen,  weil,  wie  versichert  wird,  die  Franzo- 
sen^ um  die  Seidenkultur  in  ihrem  Lande  zu  konzeu- 
Iriren,  während  des  Krieges  die  Maulbeerbäume  um- 
hauen^ ^und  für  das  Militär  als  Brennholz  verbrauchen 
liefsen.  —  In  wie  fern  den  angegebenen  Mängeln  nun- 
mehr abgeholfen  werden  könne  und  solle  —  das  zu 
bestimmen  bleibt  der  väterlichen  Vorsorge  der  österrei- 
chischen Staatsverwaltung  anheim  gestellt.  Die  Ver- 
mehrung der  Maulbeerbäume  wäre  ohne  Zweifel  das 
erste  und  vornehmste  Mittel  zur  Hebung  der  Seiden- 
kultur; sind  jene  ein  Mahl  vorhanden  (wozu  man  zehn 
Jahre  brauchen  würde),  so  wird  man  Zeit  und  Gele- 
genheit genug  gehabt  haben,  die  übrigen  Erforder- 
nisse vorzubereiten. 

Der  Seidenbau  des  Görzer  Kreises  befand  sich 
zwischen  den  Jahren  J770  bis  1790  in  dem  Zustande 
seiner  schönsten  Blüthe.  Alles  was  zur  Verbreitung 
und  Vervollkommnung  dieses  Kuhurzweiges  beitragen 
konnte,  wurde  damahls  angewendet;  fremde  Seiden- 
weber und  Färber  wurden  durch  allerlei  Begünsti- 
gxmgen  herbeigezogen  und  besoldet :  Befreiungen  von 
der  Militärpflichtigkeit,  von  allen  öffentlichen  Abgaben, 
von  jedem  Einfuhrszoll  der  Färbematerialien,  Prämien 
fiir  die  Pflanzung  der  Maulbeerbäume,  für  die  Liefe- 
rung der  voUkonuuensten  Waaren  u.  dgl. ,  Wohlfeil» 
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Iieit  der  Lebensmittel  y  reicWiclier,  ungehemmter  Ab- 
satz in  die  übrigen  österreichischen  Provinzen,  in  wel- 
chen sich  damahls  wenig  oder  keine  Seidenfabriken 
befanden:  alle  diese  Vortheile,  vereint  mit  dem  Ein- 
fuhrverbothe  auf  fremde  Seidenwaaren,  gaben  der  Sei- 
denkultur im  Görzischen  den  gröfsten  Schwung,  des- 
sen dieselbe  erhpfanglich  war.  So  zählte  man  in  jener 
Periode  bei  :246^330  Maulbeerbäume,  und  rechnete  auf 
jährliche  Erzeugung  von  280,000  Pfund  inländischer 
Gallcttenseide,  deren  Verarbeitung  in  Verbindung  mit 
5o,ooo  Pfund  fremder  Seide,  die  zum  Behufe  der  Gör- 
zer  Fabriken  eingeführt  werden  durften,  4oo  Seiden- 
ziehhöfe, über  4o  Seidenspinnmaschinen,  gegen  800 
Weberstühle,   30  Färbereien,  und  ein  paar  tausend 
Arbeiter  beschäftigte.  Allein  die  Gewinnsucht  einiger 
Seidenzeugmacher,  welche,   um  die  häufigen  Anfra- 
gen schnell  befriedigen  zu  können,  leichtere  Zeuge  zu 
liefern  anfingen,  und  hierdurch  den  vormahligen Kre- 
dit der  Görzer  Fabriken  schwächten,  brachte  schon 
in  den  i78og<'''  Jahren  diesem  Fabrikaiionszweige  den 
ersten  empfindlichen  Stofs  bei.    Jedoch  kann  die. ei- 
gentliche Epoche  des  Verfalles  der  hiesigen  Seiden- 
kultur erst  von  denf  Ausbruche  der  Kriege  mit  Frank- 
reich an  gerechnet  werden.  Zu  nahe  dem  Kriegsschau- 
platze in  Italien,  um  nicht  die  nachtheiligen  Wirkun- 
gen der  damahls  Statt  gefundenen  Ereignisse  zu  en\- 
pfinden ;    insbesondere   ununterbrochenen  Truppen- 
märschen  und  wiederhohlten  feindlichen  Okkupatio- 
nen ausgesetzt,  verlor  die  Stadt  Görz  den  Voriheil 
der  Wohlfeilheit,  und  der  ländlichen  Stille,  welche 
beide  so  sehr  das  Emporkommen  der  Fabriken  beför- 
dern. Zu  allen  Requisitionen  beigezogen,  im  Absätze 
ihrer  Waaren  gehemmt,  und  selbst  nicht  ohne  Gefahr, 
derselben  durch  die  Feinde  beraubt  zu  werden,  fan- 
den es  die  Seidenmanufakturisten  räthlicher,  sich  mit 
ihren  Fabriken  und  allen  Arbeitsleuten  tiefer  in  die 
Monarchie,  insbesondere  nach  fyien  (wo  noch  gegen- 
wärtig ein  grofser  Theil  der  in  den  Vorstädten  befind- 
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JicLen  Seidenfabriken  clurch  Gorzer  und  deren  Nach- 
l^ommen  beirieben  werden)  zu  ziehen.  Man  will  end- 
lich sogar  eine  der  Seidenknliur  nachtheilige  Verän-^ 
derung  des  hiesigen  Klima  bemerkt  haben,  welches, 
seitdem  ein  grofser  Theil  der  dichten,  den  nördlichen 
Bezirk  des  Landes  deckenden  Waldungen  ausgebauen 
Wiirde,  nicht  mehr  so  warm  und  gelinde  seyn  soll.  — 
So  viel  ist  gewifs,  dafs  man  im  Seidenbaue  um  mehr 
als  \y  und  in  der  Fabrikation  der  Seide  um  mehr  als 
t'ö  gegen  ehemahls  zurück  ist,  und  vorzüglich  die  Ver- 
wüstung der  Maulbeerbäume  (deren  in  der  Kriegszeit 
wohl  ül)er  «l  abgestockt  wurden,  oder  aus  Mangel  an 
Pflege  zu  Grunde  gegangen  sind),  einen  Schaden  her- 
vorgebracht hat,  welcher  sich  vielleicht  nie  mehr  wird 
ersetzen  lassen.  Indessen  bleibt  es  doch  immerbin  eine 
erfreuliche  Erscheinung,  dafs  seit  einigen  Jahren  wie- 
der ansehnliche  Bestellungen  auf  Seide  und  Seiden- 
v^raaren  von  Wien  her  gemacht  werden.  Die  Seiden- 
erzeuger, und  die  wenigen  noch  hier  befindlichen  Fa- 
Lrikanten  und  Seidenweber  finden  dadurch  ihren  Muth 
belebt,  und  die  Aussicht  auf  einen  dauernden  Frieden, 
verbunden  mit  der  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  wel- 
che  die  Staatsverwaltung  diesem  wichtigen  Kultur-^ 
zweige  widmet,  berechtiget  zu  der  Erwartung,  dafs 
sich  dier  Seidenbau  und  die  Verarbeitung  der  Seide 
im  Görzer  Kreise  nach  und  nach  wieder  auf  jene  Stufe 
empor  schwingen  werde,  deren  Erreichung  die,  seit 
der  Vereinigung  des  lombardisch -venctianiscben  Kö- 
nigreiches mit  der  österreichischen  Monarchie,  frei- 
lich sehr  veränderten  Verhältnisse  nur  imrfier  gestatten. 
Gegenwärtig  schon  beschäftigen  sich  mit  dem  Seiden- 
ziehen zwar  einige  hundert  Menschen  (meistens  Wei- 
ber); diese  Arbeit  dauert  aber  nur  einige  Wochen, 
und  der  daraus  hervorgehende  Erwerb  kann  nur  als 
ein  Nebenverdienst  angesehen  werden.  Filatorien,  de- 
ren Maschinen  durch  das  Wasser  getrieben  werden, 
sind  zwei  zu  Farra.  im  Bezirke  Gradisca.  von  denen 
das  gröfsere  auf  Rechnung  des  höchsten  Ararium^  ge-> 


i56 

baut  wurde ,  nun  aber  den  Gebrüdern  Luzzatto  ge- 
hört, so  wie  das  zweite  dem  Raphael  Luzzatto.  la 
dem  einen  wurden  noch  vor  wenig  Jahren  i6  Män- 
ner und  170  Weiber,  in  dem  andern  5  Männer  und  io5 
Weiber  beschäftigt,  die  in  der  gröfsern  Fabrik  im. 
Durchschnitt  70  bis  80  Zentner,  in  der  kleinern  ^o 
bis  5o  Zentner  filirte  Seide  erzeugten.  Allein  jetzt  ste- 
hen die  Besitzer  —  israelitische  Handelsleute —  in  sehr 
mifslichen  Vermögensumständen,  und  die  Maschinen 
sind  beinahe  gar  nicht  im  Gange.  — Kleine  Seidenfila- 
torien  gibt  es  zu  Görz  und  zu  Cormons;  irisbeson- 
dere zeichnet  sich  die  gesponnene  Seide  des  Bürgers 
Pompejus  Rubbia  aiis,  welche  durch  eine  von  der  ge- 
wöhnlichen etwas  abweichende  Manipulationsart  be- 
reitet wird. 

Über  den  Zustand  der  Zeugfabrikation  im  Gör- 
zer  Kreise  sind  folgende  Angaben  vielleicht  nicht  ohne 
Interesse.  Grobe  Leinwand  wird  auf  den  gewöhnhchen 
Weberstühlen  in  allen  dreizehn  Bezirken  dieses  Krei- 
ses, am  meisten  jedoch  in  dem  Bezirke  Tolmein  er- 
zeugt, in  welchem  sich  bei  i5o  Weberstühle  befinden. 
Die  Gesamuitzahl  aller  Lein  Weberstühle*  im  Kreise  be- 
lauft sich  auf  4^1 ,  die  bei  l\oo  Arbeiter,  jedoch  mei- 
stens nur  in  den  Wintermonaihen ,  und  überhaupt  nur 
dann  beschäftigen,  wenn  eben  Bestellungen  eingehen. 
Die  erzeugte  grobe  Leinwand  wird  entweder  gleich 
von  dem  Landvolke  verbraucht,  oder  nach  Triest  und 
Fiume  als  Segeltuch  verkauft,  oder  endlich  in  die  ein- 
zigö  Leinenfabrik  dieses  Kreises,, nach  Canale,  ge- 
bracht, um  daselbst  gebleicht,  gefärbt,  zugerichtet, 
und  dann  im  benachbarten  Krain  ab^^esetzt  zu  werden. 

In  derStadt  Görz  werden  auf  i5i  gemeinen  We- 
berstühlen (die  jedoch  in  der  oben  bemerkten  Ge- 
sammtzahl  schon  begriffen  sind)  von  63  Arbeitern  bei- 
läufig 100,000  Braccien  (die  Braccie  zu  ^  Wiener 
Ellen)  grober  Leinwand  erzeugt,  worunter  die  weis- 
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meisten  Absatz  finden.  Die  Leinweber  Johann  Gogoli 
und  Anton  Scrussig  sind  hier  die  bekanntesten.  — 
Die  Leinwandfabrik  der  Gebrüder  Borghi  zu  Canale 
verarbeitet  dermahlen  auf  20  gemeinen  Weberstühlen 
nur  mehr  bei  400  Ztnr.  Flachs  und  Hanf  des  Jahres 
(während  sie  früher  wohl  über  1200  Ztnr.  zu  ihrer 
Lein  Wanderzeugung  bedurfte),  beschäftiget  ^5  bis  So 
Individuen,  und  geräth  wegen  der  Wohlfeilheit  und 
ungleich  bessern  Qualität  der  Lein-  und  BaumwoUen- 
vvaaren,  die  man  sich  von  dem  nahen  Triest\i^v  ver- 
schaBfen  kann,  immer  mehr  in  Verfall..  Die  Bleiche 
dieser  Fabrik  ist  ganz  gemein,  und  wird  durch  drei- 
mahliges  Beuchen  mit  Aschenlauge,  und  Benetzen  mit 
Brunnenwasser  vollendet.  Das  Färben  wird  von  einem 
in  der  Fabrik  befindlichen  Färber  besorgt,  worauf  die 
Leinwand  mittelst  einer  ganz  gewöhnlichen  Mange 
appretirt  wird. 

Der  blühende  Zustand  des  Görzer  Seidenbaues 
und  der  hiesigen  Seidenfabrikation  in  früherer  Zeit  ist 
bereits  oben  angedeutet  worden  Gegenwärtig  sind  im 
ganzen  Kreise  nur  7  Seidenzeugfabriken,  welche  sämmt- 
lieh  in  der  Stadt  Görz  sich  befindeil.  Jene  sieben Fa-^ 
briken  sind  die  des  Jacob  Peccar  ^  des  Anton  Cumer- 
londeVy  des  Joh.  B.  Ceroiy  des  JFranz  Jiich^  Franz 
Mich.  Buffolin y  Abraham  Luizati'o  und  der  Gebrü- 
der Ä'w/^a^//«.  Im.  Betriebe  stehen  dieselben  einan- 
der ziemlich  gleich^  und  sie  beschäftigen  zusammen 
60  Seidenweber  auf  eben  so  vielen  Stühlen.  Übricens 
wird  die  erzeugte  Waare  meistens  nur  im  Kreise  selbst, 
dann  in  dem,  benachbarten  Kärnthehy  Krain  und 
/if^We/i  abgesetzt;  wenig  davon  geht  über  Triest  in 
das  Ausland.« 

Im  Görzer  Kreise  kommen  zwei  Papierfabriken 
vor.  Die  erste  zu  Podßora^  im  Bezirke  Quisca^  dem 
Grafen  Franz  von  Tliurn  gehörige  aber  an  denisrae- 


lÖO 

'  zu  Capo  d' Istria  gehört  dem  Hrn.  Pellegrini  Barto- 
lomeiy  sie  erzeugt  auf  englische  Art  zugerichtetes  Le- 
der {Corame  dolce)  und  Juften  (Corame  g-arÄo),  lei- 
det aber  in  ihrem  Betriebe  sehr  durch  die  niedrigea 
Preise^  um  welche  die  ausländischen  Ledersorten  in 
TA'/e^^' verkauft  werden  können. 

Im  Görzer  Kreise  sind  auf  dem  flachen  Latide 
nur  zwei  kleine  Lederfabriken,  nähmlich  eine  zu  Stra- 
c/^  im  Bezirke  Grafenbergy  dem  Grafen  JPr^nz  Thur/i 
gehörig,  und  eine  zu  Podgora^  im  Bezirke  Quisca^ 
welche  das  Eigenthum  der  Erben  des  verstorbenen 
Augustin Messessneu  ist.  Die  erste  Fabrik  ist  dermah- 
kn  beinahe  ganz  im  Stocken,  die  letztere  ist  gleich- 
sam ein  ^Filiale  der  gröfseren  Fabrik  der  Erben  Mes- 
sessneu  in  Görz.  —  In  der  Stadt  Görz  selbst  befin- 
den sich  vier  Lederfabriken ,  nähmlich  des  Hermann 
Dörfles^  der  Erben  des  Augustin  Messessneu,  des 
Anton  Kok y  und  Aes  Andreas  Peteani,  Vielehe  zu- 
sammen 30  bis  24  Arbeiter  beschäftigen.  Das  Pfund- 
leder wird  in  selben  zwar  nicht  in  unbedeutender 
Menge. erzeugt, 'allein  es  steht  an  Güte  dem  in  andern 
österreichischen  Provinzen  verfertigten  bei  weitem 
nach,  ohne  dafs  man  weifs,  ob  die  Ursache  hiervon 
im  Wasser,  o4er  in  einem  Fehler  der  hiesigen  Mani- 
pulationsart (das  letztere  ist  am  wahrscheinlichsten) 
liege.  Günstiger  gerälh  das  Gärben  der  Kalbfelle , 
welche  sich  durch  eine  gewisse  Weichheit  auszeich- 
nen, und  sehr  dauerhaft  sind.  Diese  Weichheit  wird 
ihnen  durch  öfteres  Einschmieren  mit  dem  Fette  der 
gemeinen  Schafwolle  (?)  gegeben,  welches  die  hiesi- 
gen Lederer  aus  Fenedignud  Cis^idale  beziehen.  Auch 
hier  bedient  man  steh  zum  Schwärzen  des  Leders  des 
eisenhaltigen  Schlammes,  der  unweit  6?örz  gefunden 
wird.  Im  Allgemeinen  beschränkt  sich  übrigens  die  Le- 
derfabrikation dieses  Kreises  auf  die  Deckung  des  in- 
.nern  Bedarfes,  und  nur  aus  den  beiden  Fabriken  des 
Merrncinn  Dörßes  und  der  Erben  Messessneu,  welche 
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die  beiden  stärksten  im  Betriebe  sind,  werden  znsam- 
mea  jährlich  bei  4öo  Siück  Pfundleder  nnd  3  bis  4ooo 
Stück  gegärbte  Kalbfelle  nach  Triest  abgesetzt. 

Im  Karlstädter  Kreise  bestehen  mehrere  Garbe- 
reien,  die  jedoch  blofs  für  den  einheimischen  Bedarf 
arbeiten.  Das  Erzeugnifs  derselben  ist  auch  auf  die 
einfachste  Art  bereitet,  und  von  solcher  Beschafien- 
heit,  dafs  es  selbst  bei  erweitertem  Betriebe  derGär- 
bereien  auswärts  keinen  Absatz  finden  würde»  Zum 
Seh  warzfärben  des  Leders  bedient  man  sich  hier  durch* 
aus  des  Eisenvitriols«' 

Von  den  Schuhmacher 'j^rbeiten  des  küstenlän* 
discben  Regierungs-Bezirkes  mufs  hier  vorzüglich  defs-» 
wegen  ein  Wort  gesprochen  werden,* weil  ein  Theil 
derselben  (sowohl  in  Triest  als  anderwärts  verfertigt) 
mr  See  verschickt  wird.  —  Erwähnung  verdient  noch 
Folgendes.  Im  Bezirke  Monastero,  des  Istrianer  Kreis^ 
amtes,  werden  juftene  Stiefel  in  ziemlicher  Menge  ver-* 
fertigt,  deren  man  in  Friaul  (wo  in  Morästen  und  Was- 
sergräben häufig  gearbeitet  wird)  bedarf.  Sie  werden 
aus  den  Häuten  junger  Kühe  bereitet,  sind  wasser« 
dicht,  und  so  hoch,  dafs  sie  den  Schenkel  fast  gans 
bedecken.  Die  Fufsbekleidung  der  Einwohner  besteht 
im  Karlstädter  Kreise  und  in  einem  Theile  Istriens 
aus  so  genannten  0/7a/i^e/2,  welche  sich  in  ihrer  Form 
bedeutend  von  den  gewöhnlichen  Schuhen  unterschei- 
den, Sie  besitzen  nähmlich  statt  des  Überleders  meh* 
rere  schmale  Riemen ,  mittelst  deren  sie  an  den  Fufs 
befestigt  werden.  Die  braunrothe  Farbe  des  dazu  ver« 
wendeten  Leders  rührt  von  der  beim  Gärben  ange-* 
wendeten  Erlenriude  her.  Diese  Opanken  sind  be- 
kanntlich auch  in  der  ungarischen  MiUtärgränze  im 
Gebrauch. 

Die  Glasfabrik  des  ^.Z.  jidamich  xu  Merzla* 
podizza  bestdbt  seit  sechzehn  Jahren  an  einem  Orte, 

Jalwb.  a.  pol|  t.  last«  V.  B4,  1 1 


/ 


l62 

vro  früher  ein  vom  Major  Jtufsel  um  das  Jahr  179a 
erpfFnetes  Eisenwerk  exisiirie,  das  wegen  der  gerin- 
gen Menge  und  schlechten  Qualität  der  vorhandenen 
Erze  au%elassen  werden  mufste.  Das  hiesige  Lokal  — 
ein  von  hohen  Bergen  eingeschlossenes^  mit  Buchen 
und  Tannen  hewachsenes,   von  dem  mühlentreiben- 
den Bache  Merzlasfodizza  durchflossenes  Thal  — ;  die 
geringe  (nur  4  deutsche  Meilen  beiragende)  Enifer- 
jiung  vom  adriatischen  Meere  und  von  dem  Freihafen 
Fiumei  die  vorbeiziehende,  von  dem  eben  genannten 
Orte  nach  Karlstadt  iührende ,  Louisen -Kommerzihl- 
strafse  :  alle  diese  Umstände  sind  dem  fortwährenden 
Gedeihen  der  Fabrik  nicht  wenig  günstig.  Alle  zur  Glas- 
erzeügung  nöthigen  Materialien  finden  sich  in  der  Nähe 
des  Ortes,  mit  einziger  Ausnahme  des  zu  den  Schmelz- 
häfen erforderlichen  Thons,  der  mit  vielen  Kosten  und 
Beschwerden  aus  Steiermark  herbeigeschafft  werdea 
mufs.   Pottasche  wird  in  jenen  Gegenden  der  Mach- 
barschaft, welche  für  ihr  Holz  keinen  bessern  Aus- 
wegfinden können,  bereitet.  Der  gemeine  Kies  (Quarz) 
ist  ebenfalls  sehr  nahej  und  nur  die  feinste  Gattung 
dieses  Naturproduktes  wird  aus  Jgram  bezogen.    Die 
Von  der  Fabrik  (welche  mit  Glasmachen  ,  Zuführendes 
Holzes  etc.  gegen  5o Menschen  beschäftigt)  gelieferten 
Waaren  belaufen   sich  jährlich  auf  einen  Werlh  von 
beiläufig  25,000  fl.  Konv.  Münze,  und  ein  Theil  dersel- 
ben hat  in  jimerika^   ganz  vorzüglich  aber  in  Brasi^ 
lieft ^  ermunternde  Aufnahme  gefunden. 

• 

Den  Beschlufs  dieses  Bruchstücl^  es  mdgen  folgende 
Bemerkungen  über  die  küstenländischen  Zuckerraf^ 
ßnerien  machen. 

*  Wenn  wnegcn  des  Umstandes,  dafs  rafBnirter 
Zucker  zu  den  altgemeinsten  Bedürfnissen  gehört^ 
Zuckerraffinerien  für  jeden  Staat  überhaupt  von  be- 
deutendem Nutzen  sind,  so  gilt  dieses  insbesondere 
von  jenen  des  österreichischen  Küstenlandes  ^  welche 
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zum  Umtausche  des  in  Triest  eingefiihnen  Rohsuckers 
gegen  inländische  Produkte,  vorzüglich  Leinen-,  Glas* 
uiid  Stahlwaaren,  Gelegenheit  geben.  Dieses  Verhält'» 
nifs  veraniafste  die  höchste  Staatsverwaltung ,  derEnt«^ 
stehung  von  Zuckerraffinerien  im  Küstenlande  hüi£> 
reiche  Hand  zu  biethen,  indem  sie  schon  1775  einer 
grofsen ,  meist  aus  Antwerpener  Kaufleuten  bestehen-* 
den  Aktien^Gesellschaft  für  die  Errichtung  mehrerer 
Raffinerien  in  Fiume  ein  Oktroi  bewilligte,  und  der* 
selben  eine  Zolibegünstigung  von  3  Gulden  per  Ztnr» 
bei  der  «Einfuhr  ihres  Produktes   gegen  fremde  raffi* 
nirte  Zucker  zusicherte.    Da  jedoch  die  Staatsverwal- 
tung sich  vorbehalten  hatte,  eine  ähnliche  Begünsti« 
gang  auch  andern  ihrer  Unterthanen  zu  bewilligen^ 
so  entstand  bald  darauf  ein  zweites  Zuckerraffinerie- 
Etablissement,   das  der  priv.  Skonto-  und  See*Adse« 
kuranz-Kompagnie  in  Triest y  welches  aber  später,  ia 
Folge  verunglückter  Spekulationen,  wieder  zu  Grunde 
ging.  Die  vorgedachte  Fiumaner  Gesellschaft  arbeitetö 
last  ununterbrochen,  bis  sie  im  Jahre. 1809  durch  diö 
Statt  gehabten  politischen  Ereignisse  gezwungen  war^ 
ihre  Arbeiten  einzustellen.  Zu  gleicher  Zeit  ging  eine^ 
wenige  Jahre  zuvor  in  Triest  entstandene,  Zuckerraf* 
finerie  des  Stephan  Mörtl  (in  Folge  der  von  den  Fran- 
zosen unternommenen  Konfiszirung  ihrer  Vorräthe)  zu 
Grunde.   Nach  der  Befreiung  Triests'im  Jahre  i8i3| 
nnddcr  darauf  erfolgten  Eröffnung  der  Schiffahrt  nach 
den  Kolonien  konnten  auch  die  Zuckerraffinerien  wie^ 
der  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Im  Jahre  181 4  wurde 
in  Triest  die  erste,  und  18 16  die  zweite  Raffinerie 
durch  J.  C.  Ritter  und  Komp.  errichtet.   Auch  die 
Fiumaner  Kompagnie  setzte  18 16  eine,  und  später  die 
Äweite   ihrer  Raffinerien  in   Fiume  in  Gatig*    Beide 
Etablissements  hofflen,  die  früheren  Zollbegünstigun» 
gen  wieder  zu  erlangen,   ohne  welöhe  sie  die  Kon- 
kurrenz mit  den  englischen  ZuckerraÖinerien  nicht  aus- 
zuhaken im  Stande  gewesen  wären*  Die  Staatsverwal- 
tung fan.d  es  aber  mit  dem  Interesse  des  Ganzen  nicht 
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Tertraglicti ,  dafs  in  -den  Freihäfen  ZnciLerrafBnenen 
mit  Zollbegünstigungen  bestünden ;  setzte  dagegen  der- 
gleichen Begünstigungen  für  Zuckerramnerien  im  In* 
nem  der  Monarchie  fest.  Nur  aus  besonderer  Gnade 
Sr«  Majestät  wurde  die Fiuoianer  Kompagnie  iSigmit 
Erneuerung  ihres  ehemahligen^  bereits  erloschen  ge- 
wesenen^ Oktrois  noch  auf  fünf  Jahre  begünstigt^ 
um  während  dieser  Zeit  ihre  Liquidirung  zu  vollen- 
den. Ritter  und  Komp.  in  Triest  aber' wurden  vonSr, 
Majestät  mit  einer  Begünstigung  begnadigt^  um  die 
^Übersiedlung  ihrer  in  Triest  bestandenen  beiden 
Zuckerraffinerien  in  das  Inland  vorzunehmen^  wel- 
che sie  auch^  und  zwar  noch  im  nähmlichen  Jahre 
1819,  nach  Görz  bewerkstelligten.  Seit  1821  wurde 
in  Görz  noch  eine  andere  Raffinerie  durch  Christoph 
Hartmann  errichtet.  Es  bestehen  demnach  im  Kü- 
stenlande dermahlen  drei  Zuckerraffinerie -Etablisse- 
ments^ nähmlich :  i)  das  von  /.  C.  Ritter  und  Komp, 
in  Görz  mit  zwei  Raffinerien,  a)  Von  PFilhelm  Beer 
und  Komp. ,  unter  der  Direktion  des  Christ.  Hart-- 
mann.  3)  Endlich  das  der  Fiumaner  Kompagnie  in 
Fiume  mit  zwei  Raffinerien.  Über  die  erstem  beidea 
mögen  hier  noch  folgende  Details  Platz  finden. 

Im  Juli  18 19  fin^  Ritter* s  erste  Raffinerie  mit  vier 
Sudpfannen^  wovon  eine  jede  im  Durchschnitt  2000 
bis  25oo  Pfund  rohes  Zuckermehl  fasseh  kann^  zu  ar- 
beiten an.  Die  zweite  Raffinerie  desselben  Eigenthü- 
mers  wurde  im  Oktober  1820  mit  drei  Pfannen  vou 
der  angegebenen  Kapazität  eröffnet;  und  beide  Raffi- 
lierien  können^  wenn  der  Bedarf  es  verlangt,  jährlich, 
leicht  bei  20,000  Ztnr.  rohes  Materialverarbeiten.  Laut 
EoUämtlichen  Ausweisen  verzollten  und  verarbeiteten 
Ritter  und  Komp.  seit  dem  Entstehen  dieser  Raffine- 
rien bis  zur  Hälfte  des  Jahres  1822  nicht  weniger  als 
43,000  Ztnr.  rohes  Zuckermehl,  wozu  36,ooo  Ztnr. 
Steinkohlen  aus  Istrien  zur  Feuerung  eingeführt  wur- 
den« An  io  beständigem  Gehalte  stehendem  Personale 
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Jbescliaftigen  beide  Raffinerien  6t  Individuen  ,  nnd  n 
Personen  finden  in  der  Zuckerform  -  Fabrik  au  Aan* 
ziano  Arbeit. 

In  der  Raffinerie  des  Chr.  Hartmann  inrird 
mit  drei  Pfannen  gekocbt,  und  ein  Personale  von 
19  Individuen  beschäftigt.  In  den  ersten  sechzeha 
Monaten  D.nch  der  Errichtung  dieser  Raffinerie  wurden 
8  bis  90QO  Zentner  rohes  Zuckermehl  mittelst  44^0 
Zentner  Steinkohlen  versotten  ^  ein  Quantum ,  wel- 
ches^ im  Falle  der  Bedarf  es  erfordern  sollte^  leicht  ver» 
doppelt  werden  kann« 

w 

Beide  Etablissements  führen  übrigens  meistenai 
das  graue  ^  gelbe  und  braune  Zuckermehl  aus  Brost" 
Uen  ein^  weil  der  Einfuhrzoll  des  weifsen  Zucker- 
mehles  zu  der  feinen  Raffinade  zu  hoch  steht.  Aus 
eben  dieser  Ursache  werden  auch  die  Sorten  von  Or- 
dinär-Raffinade  bis  Lumpen  am  häufigsten  erzeugt; 
l)esonders  da  auch  die  Nachfrage  des  Publikums  nach 
diesen  Qualitäten  am  stärksten  ist^  und  feiner  Zucker 
leichter  von  Hamburg  —  trotz  des  Einfuhrzolles  von 
i5  fl.  Konv.  Münze  pr*  Zemner  —  beaogen  werden 
kann. 


über  die  richtige  Verzeiclinung  der  Zälin 
für  den  'Eingrin  verzahnten  Räderwerkei.. 
upd  die  Berechnung  der  Reibung  an  -^ 

demselben.  ^ 

Von 

Johann    ^rzberger', 

Fr^f^or  der  Maschinenlehre  am  It.I^«  polytechnischen  InstltuUi 

(Mit  Zeichnungen  auf  Taf.  V.), 
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m  drehende  Bewegung  von  einer  Welle  auf: 
eine  andere,  und  zugleich  die  Wirkung  einer  bedeu- 
tenden KraH  überzutragen,  bedient  inan  sieb  vorzüg- 
lich des  verzahnten  Räderwerkes.  Um  jedoch  die  über- 
tragene Bewegung  möglichst  gleichförmig  zu  erhalten, 
mufs  die  Verzahnung  mit  vieler  Sorgfalt  und  nach 
einer  bestimmten  Form  ausgeführt  werden. 

In  Eitelwein* s  Statik  fester  Körper,  I.  Band, 
Kapitel  X.  ist  eine  vollständige  Theorie  der  Form  der 
Zähne  für  alle  Arten  des  Eingriffes  bei  verzahntem 
Räderwerk  enthalten;  allein  in  der  Ausübung  kommt 
es  besonders  darauf  an ,  die  dazu  nöthige  Figur  leicht 
entwerfen  zu  können» 

.Der  folgende  Aufsatz  ist  dazu  bestimmt,  eine 
leichte  Verzeichnungsart  der  Forin  der  Zähne  anzu- 
geben und  die  Gröfse  der  Reibung  bei  verzahntem  Rä^ 
derwerk  zu  bestimmen. 
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..^*»^^       i)  Die   einfachste  Anordnung   zweier  yerzalm« 

enRäder  zum  Eingriff  ist  jene^  bei  welcher  die  Dre- 

lungsachscn   beider  Räder  einander  parallel  liegen. 

ff  an   denke  sich  die  beiden  Räder  Anfangs    als.  zwei 

Ziylinder^  die  sich  an  ihren  Umfangsflächen  berühren^ 

ind  suche  die  Hervorragungen  und  Vertiefungen  auf 

and  in  den  Zylindern  so  zu.formen^  dafs  sich  die  bier« 

Zä/lflurch  entstehenden   Ansätze^  welche   die  Radzähne 

r^erlÄ>ilden ,  während  der  Wälzung  der  erwähnten  Zylin- 

7  an  der,  berühren.   Am  leichtesten  genügt  man  h\ev  der 

'      Forderung,  wenn  man  die  Umrisse  der  Zähne  durch' 

die  Abwälzung  eines  Kreises,  auf  der  äufseren  oder 

innern  Seite  der  Kreise,  welche  die  Umfange  obiger 

Zylinder   darstellen,  erzeugen  läfst;    wo  alsdann  die 

isilm  Linie,  welche  die  Krümmungen  der  Zähne  darstellen. 

Epizykloiden   oder   Hypozykloiden. werdet,  di^  sich 

leicht  auflfiiiden  lassen. 
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Es  seyen ,  Fig.  i  (Taf.  V.)  I  und  II  die  Grund- 
flächen   zweier    zylindrischer  Räder,    deren   Achsen 
^'dci     Parallel  liegen,    so  dafs  j4  A^  A^^  den   Umfang  des 
\i\&     *^^de*    I    ^'^d    ^  ^*  ^"  ^^"^  Umfang    des  Rades   II 
bezeichnet.     In  dem   Umfange  B  B^  Ä"  seyen   un- 
endlich   dünne    Stäbe,   parallel  mit  der  Achse,  also 
senkrecht    auf   die  Grundfläche  errichtet;    es  sollen 
auf  den  Umfang  A  A^  A^i  Ansätze,  oder  wie  man  in 
der    technischen    Sprache   sagt,    Zahne  angebracht 
Verden,  welche  eine  solche  Form  haben,  dafs,  wenn 
sich  beide  Räder  auf  einander  wälzen,  die  mit  der 
Achse  parallelen  Seitenflächen  der  Zähne  an  den  un- 
endlich   dünnen  Stäben  in  dem  Umfang  B  B^  B^^ 
hingleiten.  Wenn  sich  die  Kreise  A  A^  A^^y  B  B^  B'^ 
Ao  drehen,  dafs  durch  den  Punkt  ihrer  Berührung  in 
A^  gleiche  Theile  von  beiden  Kreisen  durchgehen,  so 
^älzt   sich  der  eine  Kreis  B  B^  B^^  auf  den  andern 
A  A^  A^^i  eben    io  als  wenn  in   Fig.  a.  Taf.   V  der 
Kreis  A  A^  A^^  fost  läge,  und  der  Umfang  des   einen 
Kreises  sich  aufdiesem&o  wälzte,  dafs  der  Mittelpunkt 
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/>  allmählich  nach  jy,  ]>*  r&cku.  Es  wird  daher 
der  Punkt  By  indem  die  Wälzung  des  Kreises,  des-^ 
aen  Mittelpunkt  in  J)  ist,  so  geschieht,  dafs  die- 
ser nach  ly  gelangt,  eine  krumme -Linie  A  B*  ver- 
zeichnen, nach  welciier  die  Radzähne  fiir  das  Rad  I 
fearheitet  seyn  müfsten,  wenn  seJbige  den  unendliclx 
ünnen  Stab  in  i?  während  der  Wälzung  immer  heriih- 
ren  sollten« 

Die  so  heschriehene  krumme  Linie  ist  eine  £pi- 
zykloide}  der  Kreis  j^  A^  A^^,  auf  welchem  hier  die 
Wälzung  geschieht,  heifst  der  Grundkreis,  und  der 
Kreis,  welcher  sich  wälzt,  und  in  dessen  Umfang  sich 
der  beschreibende  Punkt  befindet  ^  der  beschreibende 
Kreis, 

a)  Nach  den  bekannten  Eigenschaft;en  der  Epi« 
T^kloide  steht  die  Sehne  B^  A^  des  beschreibenden 
Kreises  auf  einer  Tangente  an  der  Epizykloide  in  B^ 
normal ;  sie  mufs  also  verlängert,  irgendwo  den  Mit« 
telpunkt  der  Krümmung  für  den  Punkt  B'  der  Epizy^ 
Uoide  durchschneiden. 

Geschieht  die  Wälzung  weiter  fort,  bis  der  Mittel- 
punkt des  beschreibenden  Kreises  nach  2^^  gelangt ,  so 
ist  nun  der  beschreibende  Punkt  ebenfalls  bis  B^^ 
fortgerückt^  und  vvenn^'^  der  Punkt  ist,  in  welchem 
jetzt  der  beschreibende  Kreis  den  Grundkreis  berührt^ 
so  wird  B'^  A^^  ebenfalls  normal  auf  die  Epizykloide 
in  dem  Punkte  B'^  seyn.  Liegt  J5''  unendlich  nahe 
anjB^,  so  ist  der  Durchschnittspunkt  der  Linien  B'  A' 
und  ^'  A^^  der  Mittelpunkt  der  Krümmung  des  Bo- 
gen-Elementes  B^  B'^^ 

Liegt  B^^  ztiB^  zwar  nicht  unendlich  nahe,  je« 
doch  so  nahe,  dafs  B^  i^von  B'^  jP  nicht  bedeutend 
verschieden  ist,  so  läfst  sich  das  endliche Bogenstück 
B^  B^^  aus  dem  Durchschnittspunkte  F  beschreiben] 
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wenn  daher  W  und  F  gegeben  sind,  00  kann  hierauf 
das  Bogenstück  B^  B^^  verzeichnet  werden.  Man  ver» 
längere  die  Linie  B'  A^^  bis  sie  den  Grundkreis  in  Bf 
durchschneidet^  so  WwA  A^  C E^  =i&  D  ^'seyn;  Fer- 
ner verlängere  man  j6P^'  A^^  bis  nach  E",  so  wird 
Af'CE'^^  B''  W  A''.  Es  sey  der  Winkel  A  CA^=  <p, 
der  Winkel  B^D^A^^^i  der  Halbmesser  des  Grund« 
kreises=s/{^  der  Halbmesser  des  beschreibenden  Krei* 
seszzr,  so  ist  der  Bogen  ^u^'  dem  Bogen  i?' -^' gleich, 
oder  /2  9  =:  r  4^  (wenn  (p  und  >{/  in  Theilen  des  Halb» 

messers  ausgedrückt  sind) ,  also   >{/  s=:  ^.  ^  da  nun 

^er  ji'CE'^B^iyA^^^isi,soyrirdA^E'^RyLmi 

/{ 9  ^  Es  ist  aber  auch  AA^essR  (p,  also  der  Bogen 

Ist  ferner  A  C  A'^^ip  +  A  9  und  B^^D'^A^^^ 
^+A  >^,  80  hat  man  wieder  4/+ A>^«(9  +  A  ^)  — 
=  ^"  C  jE'',  und.  «s  ist  daher  der  Bogen  von  A  bis 
£'', »  Ä  (<p  +  A  fl)).  (1  +y)*    Setzt  man  ^-  =  71,  so 

wird  nJ/  s=s  <p  n,  4/  +  A  -vj/  =  (9  +  A  9).  n.  Hiernach 
kann  man  fiir  die  Epizykloide  ^  die  bereits  von  A  bis  & 
verzeichnet  ist,  den  Theil  B  5',  jeden  Theil  B'  J9" 
för  die  Berührungspunkte  -^  ^",  vorausgesetzt  dafs 
•^^  und  A^^  nicht  weit  von  einander  liegen^  hinzufur 
gen;  denn  man  darf  nur  den  Bogen  A  A\  n  mahl 
i^elimen,  und  von  A'  nach  Ef  tragen;  ferner  den 
Bogen  A  A^^  ebenfalls  n  mahl  nehmen ,  und  von  A^' 
nachij^'  tragen;  nun  die  Linien  A^  jB^und  A^^  M^ 
ziehen  y  so  ist  der  Durchschnittspunkt  dieser  beiden 
Linien,  F^  der  Mittelpunkt  der  Krümmung  für  dasBo» 
genstück  von  B'  nach  j5'',  wenn  B^  in  der  Verlän- 
gerung von-B'  A^  über  A^,  und  B^<  in  derVerlängerung 
^on  £^/  ^/'  über  A^^  liegt. 


3)  Soll  die  EpizyUoule  von  j4  aa  bis  B^^  yer- 
zeicbnet  vrerden,  so  tneile  man  den  Bogea  ji  A^^  in 
eine  willkürliche  Anzahl  Theile^  z,  B.  wie  in  Fig.  3  in 
die  Theile  AA*,  A'  A^<yA'* A'^^ \  man  nehme  den  Bo- 
gen ^^  fi'  =  7^  y^AA^,  den  Bogen  A'^  E'^  =^nXA  A^^ 
den  Bogen  A^'^  Ef*' ^=^n  X  A  A^^\  ziehe  die  Sehnen 
E'  A',  E*r  A'\  E'^^  A''\  so  sind .  die  Durchschnitts- 
punkte  fieser  Sehne,  F,  J^' die  Mittelpunkte  derKrüm- 
ipung  der  Reihe  nach  für  die  Bögen  B^  B*\  B"  B^^^^ 
wenn  5^  in  der  Verlängerung  von  E^  A^  und  B'^  in  der 
Verlängerung  von  E*^  A*^  liegt :  für  denBogen^Ä^aber 
kann  der  Mittelpunkt  der  Krümmung  ohne  einen 
merklichen  Fehler  zu  begehen  in  A'  gesetzt  werden. 
Man  ziehe  nun  aus  A'  mit  dem  Halbmesser  A^  A  den 
Bogen  A  B^,  aus  Fmit  dem  Halbmesser  F  B*  den  Bo- 
gen B^  B^\  ans  F  mit  den  Halbmesser  F^  Ä'',  den  Bo- 
gen B^^.B^^^j  so  wird  der  zusammenhängende  Bogen 
A  B'  B^^  B^^^  für  die  Ausübung  hinreichend  nahe  mit 
der  erwähnten  Epizykloide  zusammentreffen,  um  nach 
ihm  die  Zähne  auf  dem  Rade  I  aui$arbeiten  zu  kön- 
nen. Läfst  man  diese  Zähne  an  unendlich  dünne 
•Stifte  in  den  Umfang  des  Rades  H  (Fig.  i),  welche 
mit  der  Achse  dieses  Rades  parallel  laufen,  sich  an- 
legen, so  wird,  wenn  sich  das  Rad  I  um  seine  Achse 
in  ^  dreht,  das  Rad  H  um  die  Achse  in  D  so  be- 
wegt, dafs  gleiche  Bogenlängen  beider  Räder  an 
den  Berührungspunkt  der  Umfange  beider,  vorbei  ge- 
trieben werden. 

4)  Werden  an  den  Umfang  des  kleineren  Rades 
anstatt  der  unendlich  dünnen  Stäbe,  Zylinder  so  an- 
gebracht ,  da(s  ihre  Achsen  an  den  Stellen  sind ,  wo 
die  unendlich  dünnen  Stäbe  angenommen  waren,   so 

*  dürfen  die  Zähne  auf  dem  Rade  I  nur  durchaus  von 
den  Bogen  AB^  B*^  B'^^  wm  den  Halbmesser  des  klei- 
nen Zylinders  senkrecht  abgenommen  werden,  so 
wird  die  so  erhaltene  Fläche  jedes  Zahnes  y  indem 
fie  auf  den  Umfang  ^ines  der   Zylinder  v^irkt,  und 
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letzteren  vor  sich  hinschiebti  die  Drehung  eben  so 
gleichförmig  auf  das  Rad  II  übertragen^  als  es  vorhin 
der  nach  der  Epizykioide  gekrümmte  Zahn  durch 
sein  Hingleiten  an  den  unendlich  dünnen  Stab  bewirkte« 
^u  dieser  Bewegung  gehören  also  Zähne  auf  dem 
Rade  I,  \yelche  nach  der  Linie  %  ß^  ß\  /3"'  (Fig-  3) 
an  ihrem  äufseren  Umfang  gebogen  sind,  und  diese 
sieben  von  der  Linie  AB  B^'  B  "  durchaus  gleich 
Mfeit^  und  zwar  um  den  Halbmesser  des  oben  erwähn- 
ten Zylinders  ab.  Diese  Linie  erhält  man  aber  so- 
gleicb durch  die  Verzeichnung,  wenn  man  von^nach 
X  den  Halbmesser  des  Zylinders  trägt,  dann  mit  den 
Halbmesser  ctA^j  den  Bogen  a/3^  mit  /3'  F,  den  Bo- 
gen /3'  ß''  und  mit  /3''  F '  den  Bo^en  /3''  ^"'  zieht, 
wozu  A^  F*  jP'  auf  die  oben  erwähnte  Weise  zu  be- 
stimmen sind. 

Räder^  welche  auf  die  er  wähnte  Weise  durchZahn- 
rader  in  Bewegung  gesetzt  werden,  heifsen  Getriebe, 
^nd  die  erwähnten  Zylinder  welche  in  den  Umfang 
^er  Getriebe  parallel  mit  der  Achse  angebracht  sind, 
keifsen  Triebstöcke.  In  Fig.  i,  I  und  III.  ist  ein  sol- 
cher Eingriff  dargestellt. 

5)  Wälzt  sich  auf  dem  äufsern  Umfang  eines 
Kreises  I,  Fig.  4  dessen  Mittelpunkt  in  C  ist,  ein  Kreis 
^on  dem  Halbmesser  g^,  und  auf  den  inneren  Umfang 
eines  Kreises  H,  dessen  Mittelpunkt  in  Z?  ist,  ebenfalls 
«in  Kreis  von  dem  Halbmesser  §•,  so  wird  auf  dem 
Kreise  I  die  Epizykloide  A  B^  B^\  und  innerhalb  de$ 
Kreises  IT  die  Hypozykloide  a  b^  b^^  beschrieben. 
'Verden  nun  die  beiden  Kreise  I  und  II  so  gegen  ein- 
ander gelegt,  dafs  sie  sich  in  den  Punkten  A  und  a 
*^^mhren,  so  wird,  wenn  beide  so  gedreht  werden, 
<iafs  gleiche  Bögen  während  der  Drehung  sich  decken, 
?ie  Epizykloide  A  B^  B^j  die  Hypozykloide  a  b{  ^^ 
'^mer  in  eipem  Puiikte  heriihren,  welcber  in  beiden 
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Kreisen  I  und  II  gleichen  Abwälzungen  des  beschrei- 
benden Kreises  von  dem  Halbmesser  g  zugehört. 

6)  Wenn  bei  Beschreibung  der  Hypozykloide  der 
Halbmesser  des  beschreibendep  Kreises  halb  so  grofs^ 
als  der  Halbmesser  des  Grundkreises^  also  hier^=:^r 
isty  so  wird  die  Hypozykloide  eine  gerade  Linie  in 
der  Richtung  gegen  den  Mittelpunkt.  Man  kann  da- 
her Einschnitte  an  dem  Rade  II  in  der  Rii^htung  des 
Radius  machen,  und  alsdann  dürfen ,  um  den  richti- 
gen Eingriff  der  Zähne  des  Rades  I  in  jenen  zu  erbal- 
Xefiy  diese  nur  nach  einer  Epizykloide  geformt  werden, 
für  welche  der  Halbmesser  des  beschreibenden  Krei- 
ses halb  so  grofs  ist^  als  der  Halbmesser  des  Rades  IL 

Bringt  man  auf  dem  Rade  I  ebenfalls  noch  Ein- 
schnitte an,  welche  da,  wo  die  Krümmung  des  Zah- 
nes in  den  Kreis  einschneidet,  in  gerader  Richtung 
nach  dem  Mittelpunkte  hingeführt  sind,  so  können 
diese  als  Einschnitte,  nach  einer  Hypozykloide  geformt, 
betrachtet  werden,  für  welche  der  Halbmesser  des 
beschreibenden  Kreises  <3=  ^  /{ ist,  und  man  darf  nur 
über  den  Umfang  des  Rades  II  an  den  Stellen  der  Ein- 
schnitte noch  Zähne  ansetzen,  welche  nach  einer 
Epizykloide  gebogen  sind,  die  durch  die  Abwälzung 
eines  Kreises  von  dem  H^lbniesser  1  R  w£  den  Kreis 
n  erzeugt  wnrde^ 

7)  Wenn  4ie  Verzahnung  ganz  ausgeführt  ist>  so, 
dafs  die  Ansätze,  welche  durch  die  Einschnitte  der 
l^äder  nach  dem  Mittelpunkte  hin  entstehen,  mit  dem 
Theile,  welcher  nach  der  Epizykloide  geformt  bt,  ein 
Ganzes  bilden,  so  sehen  die  Zähne  wie  in  Fig.  5  aas, 
wo,  wenn  das  Rad  I  von  der  Linken  zu  der  Rechten 
gedreht  wird,  sich  der  gerade  Theil  des  Zahnes  ^  an 
den  gekrümmten  Theil  des  Zahnes  b  anlegt,  und  auf 
diese  Art  das  Rad  II  so  lange  fortschiebt,  bis  de« 
Berührungspunkt  beider  Zähne  in  den  Berührung»- 
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punkt  der  Kreise  I  und  II  tritt.    Bei  fernerer  Fori- 
hewegun^  des  Rades  I  tritt  der  gewölbte  THeil  des 
Zahnes  a   im    Angrifi    auf    den   geraden   Theil   des 
Zahnes  b,  und  schiebt  diesen,  und  hiermit  das  Rad  II 
so  i^eit  fort,  bis  der  Zahn  a  aus   dem  Eingriff  tritti 
Wenn  der  Zahn  a  aus  dem  Eingriff  kommt,  soll  der 
nächstfolgende  a^  zum  Angriff  kommen,  und  hierdurch 
werden  sowohl  auf  demRadelals  auf  demRade  II  die 
WinkeLbestimmt,  um  welche  sich  die  beschreibenden 
Kreise  für  die  Verzeichnung  der  Epizykloide  sowohl^ 
als  der  Hypozykloide  zu  walzen  hau   Ist  der  Winkel^ 
um  welchen  sich  der  beschreibende  Kreis  (nähmlich 
der^  dessen  Halbmesser  s=  |i7)  innerhalb  des  Umfanges 
des  Rades  zu  wälzen  hat,  um  für  den  ersten  Theil 
des  Elingriffes  den  geraden  Theil  der  Linie,  nach  wel- 
cher der  Zahn  geformt  seyn  mufs,&s^,  jener  Winkel 
aber^  welchen  der  beschreibende  Kreis  von  dem  Halb* 
mcsser  i  r  aufserhalb  des  Unifanges  des  Rades  I  zu 
durchlaufen  hat,  um  den  krummen  Theil  der  Linie  für 
die  Form  des  Zahnes  zu  beschreiben,  =  <p^,  und  noch 
der  Abstand  eines  Zahnes  von  dem  andern  =:  u,  so 
wird  X  =i  (p  -{-  (p^.     Ist  ferner  für   die  Verzeichnung 
der  Linie,  nach  welcher  der  Zahn  b  des  Rades  U  ge- 
formt ist,  zur  Beschreibung  des  gebogenen  Theiles  der 
Winkel,  welchen   der  beschreibende  Kreis  von  dem 
Halbmesser  \  R  auf  dem  äufsern  Umfang  dieses  Rades 
zu  überwälzen  hat=3\[/,und  jener  durch  dessen  Abwäl- 
zung innerhalb  desUmfanges  durch  den  beschreiben- 
den Kreis,  dessen^  Halbmesser  =  -J  r  ='4/',  ferner  die 
Gröfse  der  Theilung  auf  dieses  Rad=sj3,  so  wird  eben« 
falls  auch  4/  +  n}/'  's«  ^. 

Sowohl  zur  Beschreibung ,  des  geraden  Theiles  vom 
Zahne  a,  als  zur  Verzeichnung  des  gebogenen  Thei*- 
les  vom  Zahne  by  mufs  sich  der  beschreibende  Kreis 
dessen  Halbmesser  s3|.  R  ist,  auf  seinem  Umfange  um 
eine  Bogenlänge  foriwalzen,  deren  Länge  eben  so 
grofs  ist,  als  der  Bogen  am  Umfange  des  Rades  I  fiir 
den  Wixikel  ^j  und  es  ist  daher,  wenn  man  den  Win* 
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kel,  welr.her  jenem  abgewälzten  Bogen  am  Mittelpunkte 
des  beschreibenden  Kreises  zukommt  =;^  setzt ^ 

jf .  1^  jR  =  <p.  i?,  und  daher 

Setzt  man  den  Winkel,  welcher  sich  ambeschreiben- 
den Kreise,  dessen  Halbmesser  j  '^  ist,  abzuwälzen  hat, 
um  den  geraden  Theil  des  Zahnes  b  und  den  gebo- 
genen des  Zahnes    a  zu  beschreiben  =:  v[\  so  wird 

m'  =  2.  ^'. 
Ferner  ist  4^:  (^  s=  \}/^;  <p'  =  JR:  r,  und  wenn  n;iaii 
die  Zahl   der  Umdrehungen  des   Rades  II,  während 
sich    das   Rad  I  ein  Mahl  umdrekt,  =  n  setzt,  so 

Wird  ILczn, 

r 

folglich  \j/'  e=5  n.  (p^  und  j^^  =  2  /i.  <p'* 

Eben  so  erhält  man 

^  =:  \J/  1^  und  daher  "• 

»^  =*  -•  V- 
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Die  später  folgenden  Untersuchungen  zeigen, 
dafs  es  am  vortheiihaftesten  ist,(p  ==9'  7\x  nehmen^ 
und  alsdann  erhält'man,  wenn  x  der  Winkel  der 
Theilung  ist      ^ 

(p  =3-^4  und  daher  ia'zz  ol\  eben  so  erhält  man 

r 

8)  Um  die  Linien  zu  verzeichnen,  nach  welchen 
fiir  diese  Anordnung  die  Zähne  geformt  seyn  müssen, 
halbiere  man  den  Theilüngswiokel  des  Rades  j  und 
trage  diesen  von^nach  -^'"Fig.  3.  Den  Winkel  A  A*^' 
theiie  man  wieder  in  eine  willkürliche  Anzahl  Theile* 
AA*y  A'  A"^  A*^  A*'*  \  nun  trage  man  den  Bogen  AA'^ 
ß  n  Mahl  von  A*  nach  £*'  (weil  nähmlich  der  Halh-^ 
messer  des  beschreibendön  Kreises  halb  so  grofs  ist, 
als  der  Halbmesser  des  Kreises,  der  durch  den  Kreis 
I  lortgeschoben  werden  soll) ;,  Ferner  den  Bogen  AA^', 

i^  n  Mahl  von  ^"  nach  J?",  und  den  Bo'gen  J  A^^^, 
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a  n  Mahl  von  A^'*  nach  E^^'\  nun  ziehe  man  die  Sehnen 
E'  A'  verlängert  bis  B',  E"'  A'*  bis  B'*,  E'*  ^'"  bis 
B'^^y  SO  ergeben  sich  v?ieder|in  den  Durchschnitts- 
punkten  Fy  E'y  die  Mittelpunkte  für  die  Krümmung 
der  Bögen  ,B'  J9",  B'*  B'*'. 

Nun  beschreibt  man  mit  dem  Halbmesser  A  A\ 
den  Bogen  AB  ^  niit^dem  Halbmesser  B* Fy  den  Bo- 
gen B*  B"y  und  mit  den  Halbmesser  B''  jP  den  Bogen 
B"  B**'.  Für  den  geraden  Theil  des  Zahnes  wird  von 
^  nach  dem  Mittelpunkt  in  C  so  weit  gefahren^  um 
den  Zahn  hinreichend  hoch  zu  erhalten^  dafs  der  ge- 
krümmte Theil  des  Zahnes  vom  Rade  H  Fig.  5  über 
den  Umfang  des  Rades  I  durchgehen  kann. 

Um  die  Verzeichnung  der  krummen  Linie  für  den 
Zahn  des  Rades  H,  Fig.  5^  auszuführen^  denke  man  sich 
dieses  Rad  wieder  durch  I  Fig.  3  vorgestellt,  wozu 
jedoch   der  Halbmesser  des  beschreibenden  Kreises 

^  Mahl  so  erofs  als  der  Halbmesser  des  Grundkreises 

gedacht  werden  mufi;.  Man  nimmt  nun  den  Bogen  AA"^ 
=  -j  ßy  *>nd  theilt  diesen  wieder  in  die  Theile  A  A^, 
A*  A  ',  ^"  -^"' j  hierauf  nimmt  man  den  Bogen  AÄj 

-  Mahl  und  trägt  diesen  von  A*  nach  E'y  eben  so  nimmt 
man  den  Bogen  A^' E**  eas^' J?'X-,  tmd  den  Bogen 
jit  £u  j-;  ji  j^ii  ^  ^.   ;jieht  nun  wieder  die  Sehnen 

E»  A'y  E"A'*y  E"*  A'^^  verlängert  bis  J5',  i5"^'",  und 
verfährt  nun  mit  der  Verzeichnung  der  krummen  Linie 
wie  oben. 

Nach  dieser  krummen  Linie  wird  der  gekrümmt« 
Theil  des  Zahnes  des  Rades  II,  Fig.  5,  ausgeführt,  und 
der  gerade  Theil  desselben  ^  nach  dem  Mittelpunkte 
hin>  hergestellt. 
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Damit  sich  die  Zaline  leicht  einschieben  und  die 
Bewegung  auch  nach  rückwärts  geschehen  kann^  wer* 
den  beide  Seilen  der  Zähne  nach  dieser  Form  aus* 
gearbeitet^  wobei  das  Übertragen  der  Form  auf  jeden 
Zahn  sehr  leicht  durch  eine  nach  der  richtigen  Ver- 
zeichnung ausgearbeitete  Schablone  geschehen  kann. 
Die  Beschreibung  einer  solchen  Schablone  findet  man 
in  dem  dritten  Bande  dieser  Jahrb.^  (Seite  33o,  Nr.  5), 
so  wie  man  überhaupt  in  dem  Aufsätze,  wozu  diese  Be- 
schreibung gehört  (welcher  von  Herrn  Mathias  Rein^ 
scher,  ist)^  mehreres  hierher  gehörige  nachlesen  kann. 

9)  Die  bisher  bescliriebene  Verzahnungsart  läfst 
sich  nur  auf  Räder  anwenden^  deren  Achsen  parallel 
liegen^  wie  diefs  Fig. 6  dargestellt  ist,  vio  AB  die 
Achse  des  Rades  I  von  dem  Durchmesser  EF^  und 
CD  die  Achse  des  Rades  II  von  dem  Durchmesser 
jP  G  darstellt. 

Sehr  häufig  tritt  der  Fall  ein,  dafs  die  Achsen 
zweier  Räder,  die  in  einander  greifen  sollen,  sich  wie 
in  Fig.  7  unter  einen  gegebene^  Winkel  AGB  ir- 
gendwo in  C  schneiden,  wozu  dann  die  Halbmesser 
beider  Räder  bestimmt  sind.  Es  sey  wieder  der  Halb- 
messer des  Rades  I,s=jR,  und  der  des  Rades  YLy^=ir. 

Hier  ist  vor  Allem  auszumitteln,  in  welchen  Ab- 
stand die  beiden  Räder  von  dem  Durchschnittspunkte 
C  auf  jene  Achsen  angebracht  seyn  müssen.  Diefs  er- 
hält man  auf  folgende  Weise :  Man  verzeichnet  Fig.  8 
die  beiden  Achsen  unter  den  gehörigen  Winkel  ^  C 
und  BCy  zieht  mit  ^C  parallel  in  den  Abstand  R  die 
Linie  EF^  und  mit  DC  parallel  in  den  Abstand  r 
die  Linie  G  Hy  so  fällt  in  den  Durchschnittspunkt  J 
der  Eingriffspunkt  beider  Räder.  Man  fälle  nun  von  J 
das  Perpendikel  JL  auf  ACy  und  das  Perpendikel 
JMwiBCy  80  ist  OL  der  Absund  des  Rades  I^  und 
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CM  der  Anstand  des  Rades  II  vom  Durclischnius* 
ponkte  der  Achsen. 

Arbeitet  man  nun  nach  Fig.  7 ,  zwei  Kegel  FCE 
tindjPC 67,  den^p  Achsen  in  CAymA  CB  liegen,  aus^ 
und  dreht  beide  Kegel  so,  dafs  sich  gleiche  Theile 
desBogens  jPCund  /JF während  der  iDrehung beruh- 
reu,  so  wälzen  sich  die  beiden  K^gel  über  einander, 
und  zwar  so,  dafs  sich  an  allen  ihren  Berührungs- 
punkten gleiche  Theile  im  Umfange  beider  Kegel  de- 
cken. Man  kann  daher  sowohl  das  Rad  I,  als  di^s  Rad 
II;  jedes  als  eine  Zone  von  der  Kugel  ansehen,  zu  wel- 
cher für  ersteren  der  Halbmesser  der  Grundfläche, =R^ 
und  für  den  zweiten  der  Halbmesser  der  Grundfläche, 
^r  ist.  Betrachtet  man  diese  Bewegung  genauer,  so 
kann  man  sich  selbige  so  vorstellen ,  als  ob  sie  in  der 
Höhlung  einer  Kugel  vorginge,  deren  Haumesser  CF 
ist^  und  wenn  auf  den  Umfang  der  beiden  Räder  eine 
Verzahnung  für  den  Eingriff  soll  angebracht  werden, 
80  müfste  sie  so  geformt  seyn,  wie  sie  durch  die  Wäl- 
zung von  Kugelscbaleh  innerhalb  dieser  Höhlung  auf 
einander  >   erzeugt  wird. 

Auf  die  Tiefe  des  Eingriffes  kann  man  die  so  erhal- 
tenen sphärischen  Epizykloiden  als  auf  zwei  Kegeln 
FBQ,  undFAE  verzeichnet  ansehen,  und  um  diese 
gehörig  in  Eingriff  zu  setzen,  dürfen  die  Seitenflächen 
dieser  Kegel  nur  in  einer  Ebene  ausgebreitet  werden, 
^iesie  Figg,  I  und  U   vorgestellt  sind;  wo  ABFE'^ 
die  Seitenfläche  des  Kegels  AGF(Fig.y\  und  BGFG' 
die  Seitenfläche  des  Kegels  GBFy  darstellt.  Wird  nun 
die  Verzahnung  auf  den  Kreisen  Fig.  9 ,  I  und.  II  so 
angeordnet,   dafs  sie  entweder  nach  der  Verzahnung 
der  Form  Fig.  i ,,  oder  der  nach  Fig.  5  gehörig  in  einan- 
der greift,  und  diese  Ve^^ahnung  alsdann  auf  die  K%- 
gel  FAE  und  FBG  Fig  7  übertragen,  so  wird  hier- 
durcb  der  richtige  Eingriff  der  Verzahnung  dieser  Ke- 
gelräder erhalten;  man  darf  daher ,  um  diese  Verzah- 


«falurb.  iL  polyt   Intt«  V.  Bd. 
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pung  gehörig  aufzuführen  ^  seihige  nach  dem  Halhmes^ 
ser  AF^R.  und  BF^^^r  auf  die  oben  heschriebene 
Weise  verzeichnen, 

B.  Berechnung  der  Reibung  bei  verzahntem  Rä^ 

derwerK. 

to)  Die  Reibung  mufs  hier  so  berechnet  werden^ 
yf\e  sie  aus  dem  Druck  der  Zähne  gegen  einander^  und 
dem  Weg,  über  welchen  das  Hingleiten  geschieht^ 
entsteht.  Der  zusammengesetztere  Fall  ist  jener,  wie 
er  für  den  Eingriff  von  Nr.  5  bis  8  der  Anleitung  für 
die  .Verzeichnung  der  Zähne  Statt  findet.  Da  sich  aus 
iier  Entwicklung  dafür  die  Rechnung  für  jeden  ande- 
ren Fall  sehr  leicht  ableiten  läfst ,  so  soll  nur  für  die- 
sen die  Kraft,  welche  zur  Überwindung  der  Reibung 
verwendet  werden  mufs,  gesucht  werden.  Um  den 
richtigen  Eingriff  des  gebogenen  Theiles  des  Zahnes 
a  Fig.  5  auf  (den  geraden  des  Zahnes  b  zu  erhalten^ 
mufs,  wie  weiter  oben  gezeigt  worden  ist^  für  die  Wäl- 
zung über  den  Kreis  I  der  Halbmesser  des.  erzeugen- 
den Kreises  halb  so  grofs  seyn,  als  der  Halbmesser 
des  Kreises  U. 

ii)  Ist  der  Halbmesser  des  Rades  I=i  ß,  der 
.des  Rades  II,  =  r,  so  ist  der  Halbmesser  des  beschrei- 
benden Kreises  =  f  r  j  fer|ier  sey  der  von  -^bis  ^'  ab- 
gewälzte Winkelauf  dem  Radkreis  I>  oder  ACA*^=^y 
der  Winkel  der  auf  dem  Kreise  II  abgewälzt  wurde, 
=:\J/,  so  ist  der  Winkel  fiir  den  beschreibenden  Kreis, 
oder  A*  D*  B^  =  2  -vj/i  Man  setze  noch  den  Win* 
kel  ACA''^(Q  +  dm,  den  Winkel  A''D'*B*  ^  3  v^ 
4*2  rf  nI/,  di6  Länge  der  Epizykloide  ^on  -^bisjB's=:«y, 
und  von  A  bis  B\'  =^  S^d  S.  Yxxx  das  Element  d  S 
ist  der  Mittelpunkt  der  Krümmung  in  F-;  es  sey  der 
Halbmesser  der  Krümmung  für  dieses  Element,  =  j=: 
BA^\A'F.  Es  ist  aber,  A' CE'^A'  D^ B' ^  a  ^y 


so 
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Femer  ist  für  gleiche  AbwickluDgsbögen  beiaer  Kreise 
9:41  4/s=3if^:^  £24/BS8|r:/I.  Seut man  —  a e^ 

folglich :         A'A'' «  A~*«}r.a  rf>|;«r d^,. 
£'<B"=ä(^)  a.€i4/  =  ir(i+c)  a.rfvi. 

Für  A'  A"\aA  E'B»  unendlich  klein,  wenn  A' E* 
einen  endlichen  Werth  bat,  wird  das  Dreieck  A'A"F, 
ähnlich  dem  Dreiecke  E'  E  F,  also  , 

A'A"  :  E'  E"  ^  A' F :  FE"  ^A" E '.  F E'y  da  nun 
A'Fx=a  A"  F  und  FE'*  «  FJ^'  gesetzt  werden  kann, 
so  hat  man  auch: 

A' F '.  A' F  •\' F  E' t=*  i  :  :k  •\- e  oAet 
A'Fi  A'E"  «sa  I  f  6+  a,  mithin 

Es  ist  aber  A' E' ^i  R.a  Sin.  v^  n e  r  Sin.  ^, 
also  -^'  jP  s3  -j-v^  •  r  •  Sin.  -vj/. 

Femer  \9X  A^B^  «3  r  •  Sin,  >!/  «a  ~  r^  *  r  Sin.  >J^, 

folglich  iß' u^'  +  ^' jP=  j  t='-^.r  Sin.  4.  = 

'  1:2)  Es  sey  der  Winkel^  um  welchen  sich  der  Halb* 
messer  der  Krümmung  bewegt^  um  das  Element  d  S 
»u  beschreiben  ^  oder  der  Winkel  B'FB*' :ssidoi\  und 
dieser  durch  d  v^/  auszudrücken. 

Es  ist  aber  * 

derWinkel    C  A*  B' t=i  v  -  B' A' D» 
»         »        B'A'  ]>=.  I  *  ~  >J/ j  also 


la  * 


tSd 

Ferner  ist 

•      der  Winkel  C  G' B' ^C  A'  B'  -r^  J'  CA*'      - 

also  da  A' CA'^==^d  ipj 

der  Winkel  C  G  j9'  =  1  T  +  ^^  —  ^  ??i 
66  ist  aber  aucli 

der  Winkel  C  ^"  J9''  =  i  x  +  v^+  6/ n^,,  und  da 
d(^^B'FB^'^CA''B''—CGB'%oist 

ef  0)  =  ^  ^^  f  » <P==  «  4^  •  ~7~- 

Wird  nun  das  Element  des  Bogens  d  »ydurch  den 
Halbmesser  der  Krümmung  ^,  und  der  Wwdungswin* 
\e\  fii 6t) ausgedrückt ,  sa  erhält  man  d  5'  =  p.rf6)==und 
nvenn  toan  hier  für  dm  den  ^o  eben  gefundenen  Werlh, 
und  für  q.  den  in  Nr.  1 1  gefundenen  Ausdruck  setzt 

I,  <i^^=l±!.ar.Sin-Np.flf>l/,  und 
II.       .S  =3  iii .  2  r  Sin,  vers.  nJ/. 

Es  ist  aber  i  =3-7^,  und  wenn  hier  wieder  n  =— 

1/2  r'=  r 

gesetzt  wird,  so  wird  c  =  2.71  j  also 
IIL  d  *S  =  2JL±-!--r.. Sin.  nL^^nL,  oder 

IV,     \s=;il±JL.r.Sin.ver^.%L. 

r 

■ 

r  Zur  Bei^echnung  der  Reibung  ist  nöthtg  zu  wis- 
sen ,  um  wie  viel  sich  ein  Element  des  gebogenen  Thei- 
les  des  Zahnes  auf  dem  Rade  I  über  den  ihm  entspre- 
chenden geraden  Theil  des  Zahnes  an  dem  Rade  II 
verschiebt,  und  wie  stark  der  Druck  ist,  mit  welchem 
dieses 'Element  des  Zahnes  in  dem  Rade  I  über  die 
ihm  zugehörige  Stelle  des  Rades  II  drückt.  Um  erste-* 
fres  zu  besliiAmen,  darf  man  nur  da«  dem  Elemente 
d  Sy  vom  Bogen  des  Zahnes  am  Rade  I,  entspre- 
chende Element  der  geraden  Linie,  welche  vom  An- 
fange des  Kreises  II  nach  dem  IV^ittelpunkte  hingeht^ 
und  als  Element  einer  Hypozykloide  anzusehen  ist, 
welche  zum  Grundkreis  den  Halbmesser  r,  und  zum 
beschreibenden  Kreis  den  Halbmesser  \  r  hat,  und 


|8« 

iü  dem  auf  den  Grundkreis  abgeiiiAlzten  Wixsdiel  4^^ 

gehöret. 

Betrachtet  man  diese  HypozyUoide  als  eine  EpU 
zykloide^  welche  einem  Grundkreis  mit  negativem 
Halbmesser  zugehöret;  so^ist  hiervon  der  Halhmes* 
ser  des  Grundkreises  sss  --^  r;  da  aber  der  Halb«^ 
messer  fdr  den  beschreibenden  Kr^is  hier  wie  oben 
denselben  Werth,  sowohl  in  Rücksicht  auf  Gröfse  als 
Vorzeichnen  hat^  so  wird  hier  e  =  •—  a  und  weil  in 
obigen  Endgleichungen  n  =i  i  e,  also  e  =:  a  n  das 
Verhältnifs  des  beschreibenden  Kreises  zum  Grund- 
kreise  ausdrückt  9  so  wird  mit  Anwendung  obiger  Gleit* 
chung,  wenn  das  Differenziale  der  Hypozjrkloide  ^=idc 
gesetzt  wird 

d  ^ sssHüdll.. r . Sin.  ^.  d^^  also 


—  t 


V.  d  o"  ^=^r  ,  Sin.  4^  ..^  4^,  und  hieraus  folgt 

VI.  ^  SS  r  .  Sio.  vers.  >j/. 

Während  der  Angriffspunkt  im  Zahne  des  Rades 
lyxm  d  «Zweiter  rückt ^  wird  die  S teile. d«s  Angriffes 
im  geraden  Theile  des  Zahnes  am  {lade  II  um  d  ir 
weiter  fortgerückt  j  und  es  ist  daher  der  Theil ,  über 
welchen  die  Reibung  geschieht  =sdS —  da",  diesei^ 

8ey=:c?  u,  so  wird,  weil  d  S=^    ^    ■-  .  r  .  Sin.'^.d  >|< 

und  rf  ö"  =  r  .  Sin.  v.  -sj/ .  fif  >|/  ist 

YII.    d  u gg^^.'  .  r  .  Sin.  -^  .  d-^^i  und  wenn  daher 

der  Weg,  über  welchen  sich  die  Zähne  gegen 
einander  reiben,  während  sich  das  Rad  II  um 
den  Winkel  4"  wendet,  =t  u  gesetzt  wird,  so  wird 

Vm.  assiS— ö*=»^^^.r. Sin.  vers.  \L. 

Für  die  Reibung  des  gebogenen  Theiles  des  Zah? 
QesÄ  auf  dem  geraden  des  Zahnes  ä  ist  zur  Beschreir 
Wg  der  llypozykloide  der  Halbmesser  dßs  Grund-^ 


Lreises  a  r^  und  der  Halbmesser  des  beschreibenden 
Kreises  es  j.  /{.  Für  die  Beschreibung  des  geraden 
Theiles  des  Zahnes  a  aber  aU  Uypozykloide  ist  der 
Jläibmes^er  des  Grundkreises  =s  R,  und  der  Halbmes- 
ser des  beschreibenden  Kreises  »^  ^i?, 

Ist  hier  der  Winkel  im  Kreise  I,  über  welchen  sich 
der  Kreis  vom  Halbmesser  j-  R  wälzen  mufs  ^  um  dio 
Hypozykloide  zu  beschreiben,  =:<p',  sp  wird,  wenn  14/ 
den  Weg  bezeichnet^  über  welchen  sich  die  Zähne 
reiben , 

hier  u^  was   in  Formel  VII  und  Vm  u 

•  4.'        -^        w        ^  ^  ^ 


H 

•  R         -^        -nr        ^  -^  ^ist 

folglich        di^^  .l/^-  R .  Sin.  (p^d(p' 

2=  (i  +7i),  jR.Sin,  (p^fd  <p'. 

Es  ist  aber  Ä  =3  «.r;  und  wenn  nJ/'  der  Winkel  des 
Bogens  an)  Kreide  II  ist,  über  widichen  sich  der  Kreis 
vom  Halbmesser  ^  R  wälzen  mufs,   um   den  Bogen 

zwapL  Zahne  ä  zu  beschreiben,  so  wird  9'.=?  —  vL^ 

und  daher 

ES^.  rf  tt'  «=s  fi  +  ii)  n.  r  Sin.  ^  d.  A  und ' 

X  a^  PS  (j  +  »).  ».r. Sin, V. J^, 

Der  Druck  der  Zähne  gegen  einander  wirkt  ia 
der  Normale,  also  in  der  Richtung  Fj4^*^  ^s  sey  die 
Kraft,  welche  in  der  Tangente  wirkt,  =/?,  so  ist  die 
in  der  Normale  wirkende,  als  eine  mittlere  Kraft  aus 
p  in  der  Tangente  und  aus  x  in  dem  Radius  wirkend 
anzusehen ;  setzt  man  den  Druck  in  der  Normale  s= 
p^  und  ist  der  Winkel,  den  die  Normale  in  B^  macht, 
^  jjf,  so  ist  d'äJI-,  Es  ist  aber  m  s=;>L.  alsop'  8=:  -£— 

'^  '^         Cos  71  ^        ^'  '^    .        Gos.^^ 
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E$  sey  der  Reibungskoeffizient  b  ft^  so  ist  der 
Widerstand  der  Reibung  nach  der  Richtung^  in  wel* 

eher  die  Zähne  über  einan  der  hingleiten«  ■»:    ^   ,  »»^ 

m 

Nennt  man  das  Produkt  aus  der  Reibung  in  ein 
Element  seines  Weges  das  Differentiale  der  Wirkung 
(Band  III.  Seite  358  dieser  Jahrbücher)^  und  bezeichnet 
dieses  durch  dw,  so  wird  das  Differentiale  des  Weges 
durch  den  Werth  von  d  u  JFormel  (VII)  ausgedrückt  . 

d  tv  =  tt  -tAt*  ^^ *  ^*  *Sin.  'i.d'L  oder 

^=^li.p.r.  !Lhl-  tang  >!••  d  >^. 

Da  aber  Sin.  >{/.  d  >)/= — ^.  Cos.  %[/  ist,  so  hat  maii  auch    ' 
XI  rf  «,  =  ^.  p.  r.  i±4^^*,  folgUoh  d^     , 


"^*  =  -'''6-"-C0'  +  -'°8»t^. 


/ 

c=  log«  n.  Sec.»\^  ist> 

Xn.    w  B=ift.  p.  r.-^ii*  log.  71.  See  4^,  wo  w. 

die  Wirkung  einer  Kraft  ausdrückt,  welche  vermögend 
ist,  die  Reibung  über  den  gebogenen  Theil  des  Zah- 
nes a  vom  Anfange  der  Krümmung  bis  zu  dem  Punkte, 
vreichem  der  Winkel  >)/  zugehört,  zu  überwinden. 

Ist  ^y*  und  d  w'  die  Wirkung  und  deren  Dife 
ferenziale  für  die  verwendete  Kraft,  um  die  Reibung 
iiber  den  gekrümmten  Theil  des  Zahnes  b  zu  überwin-: 
den,  so  wird 

Xni  rf  tv^  =  ft. /?.  r.  (/i+ 1)  71  tang.  11  ^ -^ 

=3  (t  •  p  t  ^  -(71  + 1).  tang.  X.  d  «vp',  und 
XIV.  Tv^  s=5  ^.  p.  r.  (71+  i)  7i.log,  See.  -1' 

i3)  Zur  gehörigen  Fortbewegung  ist  nuthig,  dafs 


31Ä4  .  .  ' 

der  Zahn  a^  in  den  Zahn  b^  zum  Angriffe  gelangt 
^enn  der  Zahn  a  den  Zahn  b  verläfst, 

Ist  daher  der  Winkel  der  TheiJung  in  dem  Rade 
lly  sssß,  so  wird  ^=3nJ^  -|-  4^j  und  bezeichnet  ^die 
'Wirkung  derKraft,  welche  i»^ährend  den^anzen  Durch- 
gang einer  Theilung  auf  die  Reibung  verwendet  wer* 
den  niufs,  so  ist  IV^w  +  v^,  oder 

Pr=yL.p.r.  r^^.  logn-Sec-vJ^+C^+i)  ^*  logn.Secrt'Y. 
tmd  weil  hier  >^^  SS  j3— ^J/  wird, 

XY.PFzztLpr 


^i-^.  logn.  See.  -vj/  I 

+  (n  +  i)n.  logn,  Seai^  j 


Dieser  Ausdruck  hängt,  ohne  dafs  sich  ß  ändert, 

von  der  Gröfse  4/  ab ;  er  wird  daher  fiir  irgend  einen 

K  Werth  von  %}•  ein  Kleinstes  seyn  können,  und  dieses 

wird  alsdann  nach  der  Lehre  vort  GrÖfsten  ^nd  Klein- 


dw 


sien  Statt  finden,  wenn  -5 — :i:  o  wird. 

Es  istaiber  d  fF'sssdw  •{•dw^f/andvrenn  man  hier 
d  w  nach  Formel  XI,  und  dw'  nach  Formel  XIII,  je- 
doch letztere  so  nimmt,  dafs  anstatt  nJ/',  ß  —  -J/  gesetzt 
vrird»  so  erhält  man 

f"+'.  tang.  ^  d^l  ]  , 


{+(«+!)  n.  tang.  Pz*.d(P^+) 
und  da  d  (/3^n}/)  =  —  e/  n^ ,  so  wird  ^ 


dJV 


fl+i*  tang.  ^  d^  I 

1—  (/z+ 1).  tang.  ^.  ^nJ/| 


folglieh 
--_=r^.p.r.  ^-31-.  tang.  4<-  (n+  i).  tang  t^).  ^^^ 


i&S 

Dieser  Ausdruck  vrird  =  o  ^  wenn  tang.  >{/  => 
n  .  taug.  ^^ wird ,  und  weil  /3  —  4.  «  >[.'  ist, 

lang.  >!•  BS  n  •  tang.  — . 

Drückt  man  die  l'angente  durch  den  Bogen  aus, 
so  erhält  man 

tang.  >I/«4^  +  1.4^'+iV-4'^+-- 
tang./-  =  7  +  f.-;^+fT.— , +....  also 

B  tang.  7=s4/' +  f  •  IT  +  f 7 . -^ +....  folglich 

Zu  dieser  Vergleichung  reicht  es  auf  jeden  Fall 
bb;  in  den  Ausdruck  der  Tangente  durch  den  Bo- 
gen^ blofs  die  zwei  ersten  Glieder  zunehmen;  und 
da,  me  im  Voraus  aus  der  Ansicht  des  Ausdruckes  zu 
übersehen  ist,  %)/^  vou'v}/  nur  wenig  verschieden  ist^ 
<o  ist  es  erlaubt,  anstatt  «v)/^,'  «v^^  zu  setzen,  und  als-* 
i^n  wird 

4'  +  t  4''-  i  7?  '="4'*>  oder 

Es  ist  aber    ß  =«  4  +  >!/'=:  4.  (a  +  ^t-V)* 

und  da  hier  ^^  nahe  =^^  ß  wird ,  so  kann  in  diesem 
WrudLe  anstatt -4/^,  ^ß*  gesetzt  werden;  alsdann 
wird  aber 

^  +  4.^.n»  •  /3' ) ,  und  hieraus  folgt  ^ 


12  .  /l* 

In  jedem  Falle  wird  selbst  77;^»  ß*  gegen  3 
'^^r  klein ,  und  da  man  es  hier  mit  einem  Oegejn^ 
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Stande  (nähmlich  der  Reibung)  zu  thun  hat^ 
der  selbst  nur  näberungs  weise  durch  die  Erfah* 
rung  aufgefunden  werden  kann  y  so  kann  dieser 
Theil  ganz  vernachlässiget  werden^  und^ann  ist 

xvra.     >}.  =  f . 

dW 

i4.  Bekanntlich  gilt  der  Ausdrück  "7T"=  o  so- 
wohl für  ein  Afaximum  als  ein  Minimum  von  JV'^  dafs 
dieser  Ausdruck  hier  ein  Minimum  gibt^  bedarf  nich( 
erst  analytisch  nachgewiesen  zu  werden^  indem  sich 
diefs  schon  aus  folgend<nr  Betrachtung  ergibt;  wenn 
^  wächst,  so  nimmt  %{•'  ab  j  der  Weg,  über  welchen 
sich  die  Zähne  reiben ,  wächst  bei  einer  Vermehrung 
des  Winkels  %(/  in  einem  gröfseren  Yerhältnifs ,  als  die* 
ser  Winkel  zunimmt,  weil  zugleich  mit  dem  Wachs- 
ihume  des  Winkels  auch  der  Halbmesser  der  Krüm- 
mung zunimmt.  Es  ist  daher  der  iii  den  Theilen  ge- 
gen das  Ende  des  Bogens  hin  entstehende  Antheil  der 
Beibung,  für  gleiche  Änderungen  der  Winkel,  gröfser, 
als  der  gegen  den  Anfang  hin ;  wird  nun  der  Bogea 
^  vcrgröfsert,  und  der*Bogen  \j/' verkleinert ,  so  wird 
offenbar  durch  die  Yergröfserung  von  n^  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  gröfsere  Vermehrung  der  Reibung  ent- 
stehen, als  die  Verminderung  ist,  welche  durch  die- 
selbe Verkleinerung  von  vp^  erhalten  wird.  Da  nua 
aber  \p'  durch  die  Verkleiner ujig,,  indem  Ä  selbst  ins 
Negative  übergehen  kann,  ins  Unendliche  abnimmt,  so 
kann  wegen  de,r  gröfseren  Vermehrung  durch  eine  ebea 
solche  Zunahme,  von  ^  ^ie  Reibung  eben  so  fortwach- 
sen, und  es  gibt  daher  auf  dieser  Seite  kein  Maximum. 
Eben  dasselbe  tritt  eip  bei  einer  unendlichen  Vermeh- 
rung von  vf/^;  welches  eine  unendliche  Verminderung 
von  n}/  zur  Folge  haben  würde;  folglich  ist  der  Fall^ 

für  welchen  oben  ^-t-==  o  ist,  der,  bei  welchem  W 

eui  Kleinstes  ist. 

ß 
x5-  Unter  der  Voraussetzung   dafs  «4/  t«<  4/'  t=8"j 

ist,  wird  TV  +  TV  odeyr 
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XIX.  ^  <=3  ft  •  r  -P  Q^  W"^*  SecY+  n  (n  +  i) 

Hier  ist  es  am  zWeckmäfsigsten,  dea  natürlichenLo« 
garitlmius  der  Sekante  durch  ihren  Bogen  auszudrü- 
cken ,  wozu  vorher  die  Sekante  durch  den  Bogen  an- 
fegeben  seyn  kann.  Es  ist  aber  für  irgend  einen  will- 
ürlichen  Winkel  8,^i  x 

XX.  See  e  =3  I  +  J  »^  4.^.^4^^^^  .  ^5   t  ♦  ,  •  i 
ferner  hat  man  allgemein 

Setzt  man  in  diesen  Ausdruck  anstatt  i  *f*  X| 
See.  e,  aus  Formel  (XX.)  so  wird 

*  — i«*  +Ä«*+  ÄV«"^  +  •  •  •  •      wid 
Iogiu(i+x)c=logn.Sec.«=:  i  «*+Ä«*+^V« *'+•••• 

Entwickelt  man  die  Potenzen ,  so  erhält  man 

Jogn,  See  ß=5|g^4'Ä^*+  /^^  «^  +  .  . 

+  Ä  «^J     folgUdi 

XXL    logn.  See  a  » |  «*  +  iV  ^^  +  7}^  e<^  +  •  •  • 
Setzt  man  « ^=3-^,  so  wird        - 


setzt  man  fernpr  ^  ^=^j^r^^  wird 


XXII.  logn.See  —^oj^+rh'T^+z^h^^li^^  •  •  •  • 

Wenn  man  diese  Werthe  in  obiger  Gleichung 
für  ^  subatituirt. 
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i,derXXIIL  ^^a.p.r.Q^)  (^+^,.^4(-^) 

Wenn  in  dem  Rade  11  nur  6  Zähne  sind,  so  wird 
jS«s=3  ^nahe  W  x ;  und  alsdann  wird  der  Werth  des 

zweiten  und  dritten  Gliedes  in  dem  eingeklammerten 
Faktor  schon  so  klein,  dafs  sie  fiir  diese  Berechnung 
|ds  verschwindend  angesehen  werden  können.  Weni- 
*  ger  als  6  Zähne  werden  in  dem  kleinsten  Rade  niemahls 
angenommen  werden,  und  fiir  jede  gröfsere  Anzahl 
wird  der  Werth  von  ß  noch  kleiner,  und  daher  der 
Werth  der  zwei  letzterwähnten  Glieder  noch  unhe* 
deutender.  Es  können  daher  fiir  alle  Fälle  jene  zwei 
letzten  Glieder  weggelassen  werden,  and  alsdann  wird : 

.  Ist  m  die  Anzahl  der  Zähne ,  welche  in  deiu 

Rade  II  enthalten  sind ,  so  wird  i3  £=s  ~ ,  und  wenn 
man  diesen  Werth  suhsütuirt,  so  wird 

XXV.   ^«p.r.ft.C^)'^;. 

H  >  t 

I  .  •  •  • 

^  •  -  * 

Soll  diese  Wirkung  durch  eine  Kraft  erzeugt  wer? 
den,  welche  beständig  mit  gleicher  Stärke  in  dem 
Vmfange  des  Rades  wirkt,  und  setzt  man  diese  Kraft 
«/?',  so  wird|  da  der  Weg,*welchen  djiesje  Kraft  darch 

den  Winkel  j3  zurück  legt  =:  /3  .  r  •  =  — r .  ist,  ebenr 
£iiUs  auch  seyn   *  <  « 
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pi.  ~  «  fTy  (in  Formel  XXV.)  also 


XXVI.;,'  =  p.M.(^). 


9/n 


Setzt  man  den  Reibungs -Koeffizienten  =:  ^  (wie 
dieses  bei  Rädern  von  Gufseisen  der  Fall  ist)^  so  wird 
hinreichend  genau 

Znr^  Einwendung  dieser  Formel  auf  ein  Beispiel 
soll  angenommen  werden ,  es  werde  ein  Rad  von  la 
Zähnen  durch  ein  Rad  von  60  Zäunen  ergriffen,  und! 
in  Bewegung^  gesetzt^  so  wird  me=>ia^ns=35^  folgUch 

In  diesem  Falle  würde  also  diejenige  Kraft,  die 
Äuf  Überwindung  der  Reibung  in  den  Zähnen  ver- 
wendet werden  müfste,  '^^^on  jener  seyn,  welche  in 
dem  Umfang/^  der  l^äder  wirkt» 

Diese  Berechnung  der  Reibung  kann  jedoch  nur 
da  ihre  Anwendung  finden ,  wenn  die  Verzahnung  ihre 
gdiörige  Form  hat  ^  bei  regeUoser  Form  der  Zähne 
aber  kann  durch  das  Anstoisen  derselben  öfters^ viel 
mehr  Kraft  verloren  gehen,  als  zur  Überwindung  der 
Reibung  erfordert  wird ,  and  defshalb  ist  bei  Anord-* 
nung  von  verzahnten  Rädern  vorzüglich  auf  eine  gute 
Herstellung  der  Form  der  Zähne  zu  sehen. 
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XI. 

Notizen  über  den  Ztistand  der  Gewerbs- 
industrie in  Tirol. 


(Aus    ämtlichen    Quellen») 

JIM— —r^' 

JLlie  naölifolgenden  Angaben  beziehen  sich  auf 
den  Stand  der  GeWerbs  -  Industrie  in  den  Kreisen  von 
Botzen,  Roveredo,  JÖregenz  und  Schwatz.' 

Im  £otzener  Kreise  ist  die  Leder- Er zeu^ng 
nicht  ohne  Wichtigkeit.  Die  Botzener  Rothgärber, 
-worunter  Jloseph  Wopfner  und  Karl  Moser  die  vor- 
züglichsten sind^  verarbeiten  gev^öhnlicbe  und  ameri- 
kanische Ochsenhäute^  so  v^ie  hierländische  Schaf- 
und  Kalbfelle»  Von  den  Weifsgärbern  in  der  Kreis- 
stadt >  unter  Vielehen  sich  besonders  Peter  Mayer 
auszeichnet^  v^ird  gutes  Alaun^  und  Bockleder  verirr-- 
tigt.  Handschuhleder  erzeugt  man  hier  nicht  ^  wohl 
aber  zu  Innichen  im  Brunneckener  Kreise.  Der  Ab-^ 
satB  des  in  Botzen  verfertigten  Leders  war  immer, 
besonders  während  der  vier  Jahrmärkte ,  bedeutend, 
hat  sich  aber  seit  dem  Juli  1 832,  wo  die  Einfuhr  aus- 
ländischen Leders  mit  hohem  Zoll  belegt,  und  die 
Ausfuhr  des  hiesigen  nach  dem  venetianisch  -  lombar* 
dischen  Königreiche  erlaubt  vmrde,  noch  mehr  ge- 
hoben, aus  welcher  Ursache  dermahlen  die  hiesigen- 
Gärbereien  durchaus  in  Aufiiahme  sind* 

Wie  im  Pusterthale,  Ötzthale  und  zn  Innsbruck, 
werden  auch  im  Etschkreise,  und  besonders  zu  JBo- 


»9« 

tzeUf  Torzügliche  Leinwänden  gewebt.  Das  Weber- 
bandwerk wird  hier  lu  Lande  auf  eine  eigene  Art 
betrieben^  indem  die  damit  beschäftigten  Personen 
auf  Arbeit  herum  wandern  ^  und  sich  zu  selber  in  den 
Häusern  dingen  lassen*  Die  Feinheit  der  Leinwand 
wird  nach  der  Anzahl  der  Fäden  zu  gewisser  Breite 
beurtheilt^  und  so  webt  man  auch  in  Botzen  Lein* 
wanden  von  der  Breite  einer  Elle  zu  25oo  Fäden.  Auf 
den  Gang  w^erden  zwanzig  Kettenfaden  gerechnet. 
Der  sehr  geschickteBotzener  Weber /o^e/^A  Kuenzner 
\erfertigt  auch  Tischzeuge  zum  Verkauf,  nebst  ver- 
schiedenen andern  Zeugen^  als:  Piqu^^  Seiden«  Da- 
mast und  Halbseidenzeuge.  Das  Meiste  wird  bei  ihm 
auf  Bestellung  gemacht. 

Die  Fein^  oder  Schonfärberei  in  Botzen  y^tkt 
selbst  vom  Auslande  stets  geachtet^  hat  aber  dermah« 
len  durch  das  Prohibitiv-System  für  ausländische  Waa« 
Ten  bedeutend  gelitten.  Indessen  geniefsen  die  Schön- 
iarber  Johann   Gugler,   Jnton  Nägele  und  Seba- 
stian Kraus  noch  einen  ziemlich  ftusgebreiteten  Ge^* 
werbsbetrieb  da  von  denselben  >  nach  ihrer  eigenen 
Angabe  y  im  Durchschnitte  jährlich  an  rohen  Leinen 
für  hiesige  Kaufieute  bei  3700  Stück  (zu  ^5  Ellen)  ge- 
erbt werden.    Der  gröfste  Absatz  dieser  hier  gefärb« 
ten  inländischen  Leinen  findet  nach  Italien  Statt.    Zur 
Zerkleinerung  der    Färbehölzer  bedient   man    sich 
Hier  der  sogenannten  Farbschneidscheere  ^  und  zum 
Mangen  der  bekannten  Holz wake,  deren  Maschinerie 
durch  Wasser  getrieben  wird.     Im  Allgemeinen  sind 
die  Gebäude  und  Werkstätten  der  hiesigen  Schönfar- 
))er  gut  gelegen  und  eingerichtet^  ihr  Betrieb  liefse 
sich,  in  Vergleich  mit  dem  gegenwärtigen)  noch  sehr 
vergröfsern. 

Einer  aer  wichtigsten  Gewerbszweige  Tirols  ist 
die  Sammtfabrikation  zu  Jla,  im  Kreise  Boveredo. 
^  bestehen  hier  zehiiSammtfabriken  von  nachfolgen- 
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den  Eigen  ihiimern :   i)  Johann  Baptist  BracchettL 
i)  Gebrüder  Rigotti.  3)  Peter  Bresas^ola,  4)  ^nton 
Marchesinu  5)  Johgnn  Debiasi.  6)  Franz  Malfattu 
^)  Johann    Bapt.  Älanu    8)  Johann  Bapt.  Emma-* 
nuelli.    q)  Gottlieb  Ziboni.     lo)  Joseph  Marchiori. 
Aufser  diesen  Fabriken,  unter  welchen  die  des  Brao* 
chetti  die  vorzüglichste  ist,  besitzt  Tirol  keine  SÄmmt- 
iabriken.  -  Die  Verfertigung  des  Sammtes  besteht  zu. 
ALa  seit  dem  Jahre  i64o,  und  verdankt  ihren  Ur- 
isprung  dem  aus  Riva  gebürtigen  Alphons  Bonaquisti, 
damaligem  Pfarrer  zu  Ala.  Dieser  verdienstvolle  Seel- 
sorger forderte  zwei  aus  Genua  entflohene,  mit  der 
Sammtfabrikation  bekannte  Arbeiter  auf,  sich  in  Alcc 
zur  Betreibung  *ihrer  Kunst  niederzulassen.     Sie  wil- 
ligten in  den  ihnen  gemachten  Antrag,  bezogen  die 
dazu  nöthigeh  Werkzeuge  durch  eigene  Eothen  aus 
Genua,    und  fingen   sogleich,    nachdem  ihnen  zwei 
Zimmer  im  Pfarrgebäude  zur  Aufstellung  zweier  Stühle 
eingeräumt  worden  waren,  zu  arbeiten  an.     Der  Er- 
folg dieses  Unternehmens  entsprach  den  Erwartungen^ 
und  in  kurzer  Zeit  dehnte  sich  dieser  Industriezweig 
über  das  ganze  Städtchen  aus.     Spätere  Unfälle ,  be- 
sonders  Kriege,   Theurung,  ofk   eingetretene  Erhö- 
hung der  Zölle,  u.  s^  w.  brachten  ihn  einige  Mahle 
fühlbar  in's  Stocken.     In  früheren  Jahren'  wurden  bis 
3oo  Stühle  im  Orte  gezählt;  nunmehr  bestehen  noch. 
i8o,  und  selbst  diese  Zahl  war  unter  der  erloschenen, 
italienischen  Regierung,  wegen  des  hohen  Ausfuhr- 
zolles ,  auf  die  Hälfte  gesunken.  Wenn  aber  gleich  ge- 
genwärtig mir*  i8o  Siühle  in  Thätigkeit  sind,,  so  hat 
sich  doch  die'  Fabrikation  in  der  Art  vervollkommnet^ 
dafsdermahlen  mehr  von  dem  Fabrikate  geKefert  wird, 
als  die  im  Jahre  17/(0  bestandenen  3oo  Stühle  erzeug« 
ten.   Eine  neue  Methode  der  Bearbeitung  des  Sammt^ 
auf  Hamburger  Art  falt AmburgäJ  ward  von  /.  B. 
IßrÄCCÄeifi  eingeführt,  wodurch  nicht  nur  den  Arbei- 
*tern  eine  gröfsere  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  mög- 
lich gemacht,  sondern  auch  eine  beträchtliche  Erspa- 
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ning  an  Seide  verschafft^  und  dem  Fabrikate  ein  bes- 
seres Ansehen  gegeben  wird.  Die  Stärke  der  jährK« 
chen  Fabrikation  wird  annäherungsweise^  folgender- 
mafsen   berechnet: 

An  feinem  Sammt     •         •         .         .      i  a^ooo  Ellen 
**  niiitcKeinem        ...         .       6^000 
"  ordinärem  ....     3G«00o 

Aufserdem  erzeugt  man  von  feinem 

und  ordinärem  Plüsch        .  .     21,000     ** 

Der  Absatz  geschieht  gröfstentheils  im  Inlande,  nahm- 
lieh  in  Ober-  und  Unter-Österreich,  in  Steiermark, 
Karnthea,  lllyrien,  Tirol  und  im  v/snetianisch -lom- 
bardischen Königreiche.  Die  Ausfuhr  nach  dem  Aus<« 
lande  ist  gering,  indem  sie  sich  kaum  auf  sSoo  Ellen 
belauft.  Der  auf  die  Einführung  dieses  Arükels  von 
Seite  Baierns  gesetzte  hohe  Zoll  hat  dem  Handel  da*- 
hin  starken  Abbruch  gethan ;  bei  12,000  Ellen  wurden 
in  früherer  Zeit  nach  diesem  Lande' abgesetzt.  Die* 
ser  Industriezweig  würde  sicherlich  noch  mehr  an  Aus- 
dehnung gewinnen,  wennnichi  auch  in  den  päpstlicheii 
Staaten,  im  Herzogihume  Parma  und  in  andern  aus- 
wärtigen Landern  der  hone  Einfuhrzoll,  der  einem 
förmlichen  Verbolhe'dn 'Wirksamkeit  gleich  kommt^ 
den  Handel  mit  Sammt  gatiz  verhinderte. 

Über  die  im  Laiidgörichte  Dornhirn  des  Bregen- 
zcr  Kreises  vorfindlichen  Fabriken  ist  von  der  Lokal- 
Behörde  folgender  Ausweis  eingesandt  worden. 

Die  hiesigen  Fabriken  beschränken  sich  auf  vier, 
Dahmlichzwei  Baumwollspinnereien,  eine  Indiennen- 
Druckerei  und  eine  SchncUbleiche.  Die  vorzüglich- 
ste Stelle  hic;runter  verdient  die  Spinnerei  der  Firma 
Rhomberg  und  Lenz,  welche  eigentlich  ein  gemein- 
schaftliches Eigenthum  des  Lorenz  Rhomberg,  des 
Michael  Lenz,  und  der  Wittwe  des  Joseph  Anton 
Rhomberg  ist.  Sie  befindet  sich  in  der  eine  Meile 
vom  Rhein  entfernten  Achmühle  zu  Dornbirn,    und 

Jahrb«  d.  poljt.  ln»t.  V.  Dd«  I  3v 
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bestellt  seit  iSis^  wo  sie  ursprünglich  zur  Flachs« 
Spinnerei  errichtet  wurde.  Ihre  Umwandlung  in  eine 
Baumwollen -Maschinen -Spinnerei  fällt  aufsden  An- 
faiig  des  Jahres  i8i5,  zu  welcher  Zeit  der  Gesell-* 
fichafter  Lenz,  der  zugleich  Mechaniker  isty  die  nö- 
thigen  Werke  selbst  erbaute.  Die  Anstalt  entbielt  im 
August  1822  ein  und  zwanzig  fertige  und  arbeitende 
Feinspinn-Maschinen  von  216  Spindeln^  mit  den  dazu 
gehörigen  Vorspinn-  Maschinen ,  Krämpel  -  Maschinea 
und  andern  Vorbereitungs- Werken,  welche  sämmt- 
lieh  vom  Wasser  getrieben  wurden.  Vier  Feinspinn- 
Maschinen  waren  in  Arbeit,  und  sollten  in  kurzer  Zeit 
aufge&tellt  werden«  Das  von  der  Fabrik  beschäftigte 
JPersonale  besteht  aus  ^35  Individuen ,  näbmlich 
j  Direktor,  a  Aufsehern,  70  Baumwollen -Erleserp, 
i5o  Spinnern,  Weiferinnen,  u*s.  w^,  6  Schlossern, 
4  Tischlern  und  2  Drechslern.  Die  gelieferten  Er- 
zeugnisse sind  auf  Mulegarn  von  den  Feinheits-N.um- 
mern  38  bis  00  beschränkt;  feineres  und. größeres 
jGiarn  wird  in  der  Regel  nicht  erzeugt.  Die.  zweite 
Spinnfabrik,  cfem  Johqnn^  Lorenz  Blum  und  J^  K* 
flslinger  gehörig,  li)egt;in  deoi  Kirchdorfe  iS".  Johann 
Höchst y  und  besteht  seit.iÖao«  Sie  erzeugt  Baum- 
vy^ollengarn  von  .verschiedener  Feinheit  auf  6  Fcinspinn- 
Stühlen  und  einer  einzigen  Vorspinn  •  Maschine« 
Diese  Maschinen  werden  durch  die  Hand  der  Arbei- 
ter  bewegt.  Fünf  Kratzen  dagegen  und  drei  Zieh- 
oder Loeken-Mascbinen  erhalten  die  Bewegung  durch 
ein  grofses^  für  Menschen  eingerichtetes  Tretrad. 
Das  Personale  besteht  aus  einem  Buchhalter,  .6  Spin- 
nern, 6  Spinn  jungen,  6  Personen  bei  den  Krämpeln, 
4  Weiferinnen ,  einem  Garnsortirer  und  3  Radtretern. 
Das  Lokal  dieser  Anstalt  ist  schlecht  und  sehr  be-> 
schränkt  j  die  Maschinen  sind  höchst  mittelmäfsig» 

Die  Indiennen- Druckerei  des  Ludwig  fferose, 
am  Schwefel  bei  DornfiirA,  ist  im  Jahre  1819  er- 
richtet worden,    verfertigt   gedruckte  Baumwollen- 
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zeuge  Ton  sehr  haltbarea  und  schönen  Farben^  und 
unterhält  lä  Drucktische ^  nebst  einer  dazu  gehörigen 
Färberei  und  Bleiche.  Das  Arbeits-Personale  besteht 
aus  1 8 Druckern y  1 8 Streichern,  einem  Färbermeister 
mit  4  Gebülfeu^  einem  ModeUtecber  und  einem  Fa« 
briks-Auf&eher.  Gewerbführer  istJoseph^Ignatz  Wolf. 

Karl  TJlmer  nnd  jdlois  JRhomberg  sind  die  Eigen« 

thiinier  der  am  Schwefel,  bei  dem  Markte  Dornoim 

im  Jahre  i8 1 4  errichteten  Schußllbleicbe.,  vrelche  sich 

zugleich  mit  dem  Sengen  und  Appretiren  der  Baum- 

wollenzcuge  befafst^^  und  im   Ganzen   33  Personen^ 

beschäftigt. 

»  , 

Der  Fabrikationsbetrieb  im  Landgerichte  Dorur- 

bim  mag  der  durch  ibn  in  Anspruch   genommenea 

Arbeiter -Klasse  jährlich  einen  Verdienst  ¥on    mehr 

als  loo^ooo  fl«  M.  M.  zufUefsen  lassen. 

Als  Beschlufs  dieser  Notizen  mSgen  hier  nocb 
folgende  Mittheilungen  über  die  bei  der  k  k.  Ärarial* 
Messingfabrik  zu  Achenrain  (im  Unter-Innthale)  Statt 
findende  Kupferdraht  -  Erzeugung^  und  über  das 
k.  lu  Kupfer  -  Walzwerk  zu  Bricclegg  (im  nähmlichen 
Kreise)  Platz  finden. 

Die  Messingfabrik  zu  Achenrain  ist  zu  ^  ärarisch^ 
und  zu  ^  ein  Eigenthum  der  freiherrlich  Lichtenthut^ 
nischen  Familie.  Sie  erzeugt  zweierlei  Arten  von 
Kupferdraht^  nähmlich ^tfu^^^r-  und  Scheibendrähte» 
Die  Musterdrähte  haben  in  ihrer  gröfsten  lo^  und  in 
der  geringsten  Dicke  ^  Linien.  Die  Sortirung  ge- 
schieht nach  Nummern  von  4^  bis  einschliefslich  3, 
welche  mit  derDicke  im  gleichen  Verhältnisse  stehen, 
da  die  Gröfse  der  Nummer  mit  der  Dicke  des  Drah^ 
tes  wachst.  Die  Kupfer-  Scheiben-  Drähte  sind  in 
ihrer  gröfsten  Dicke  um  eilf  Züge  dünner  als  der  fem** 
ste  Muster draht,  und  gehen  bis  zu  dem  Durchmesser 

i3* 
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cin^s  Haares.  Bei  ihnen  be?reiclinet  die  niedWgste 
Nummer  (6)  den  gröbsten,  die  höchste  (36)  dagegea 
den  feinsten  Draht.  Alle  ungeraden  Zählen  werden 
bei  der  Nummerirung  übergangen,  tind  das  ganze  Sor- 
timent von  Nrö.  6  bis  36;  begreift  dahefr  nur  i6  Gat- 
tungen *)/  ^  •  .:  ..  -i  •  - 

•  •       "...  .       .  .     - 

Die  Zaine,  aus  welchen  die  Kupfer-  (und  Messing-) 
Drähte  zw  jlchenrain  erzeugt  werden  ,*beifsen;^e^<7- 
lehy  welche  nach  Verschiedenheit  der  Müs'terdrähte 
verschieden  bereitet  werden.  Diese  Verschiedenheit 
der  Drähte  wird  durch  ihre  Dicke  üestrjnhrtit^  und 
theilt  dieselben  iri  vier  Klassen,  für  deren- jede  die 
Regalen  besonders  bereitet  werden.  Die  erste  Klasse 
begk'eift  die  Drähte  von  Nr.  48  his  4o;  die  zweite  voa 
Nr.  39  bis  2c);  die  dritte  von. Nr.  28  bis  Nr.  17;  und 

die  vierte  von  Nr,  16  bis  zur  feihstqn  Sorte. 

•    .     •    ■• .         •    .  .  • 

Für  die  erste  Klasse  werden  Zaine  zu  ^7  Zoll 
Länge  uhci  i  I^^^Zöll  Dick^,  imOewichte.yon  6  bis  7  J^fund 
gegössen,  und  bis  auf  eine  Länge  von  36  Zoll,  un- 
ter dreizehnmahligem  Glühen  rund, geschmiedet.  Für 
die'zvveite  Klasse  werden  die  Zaine  ebenfalls  27  ^oU 
lang,  aber  2  Zoll  dick  gegossen,  und  auf  eine  Länge 
von  3o  Zoll  ausgeschmiedet.  Jedes  SthckWirid  hier- 
auf der  Länge  nach  in  Sswei  Theile  geschnitten,  die 
man  zu  eben  so  vielen  Rundkäben  Von  "34  bis  35 
Zoll  Länge  ausstreckt.  Für'  die  dritte  tind  vierte 
Kksse  werden  gewöhnhchfe  Zaine,  ^ie  für  die  Ble- 

'    '     *    "  "  ■  \  >  I  ■  ■      .    ■ 

'  *)  Bei  dtjn  Scbeibendrähtien  ans  Messinge  derfen  Erzeiigimg 
mit  jener  der  Kupfe.rdraäte' ganz  übereinkommt ,  .findet  die 
nähmlich'Q  Be/^eichnung  S^att.  Man  unterscheidet  lichtharte 
(d.  h.  nacl)  dem  Blankbcitzen  n.och.hart  gezogene),  licht- 
tveichä  (d,  h,  ausgeglühte  Und  blankgebeitzte)  und  schwarz- 
»weiche  (d*  b.  zu  Ende  dfs  Ziehens  durch  Ausglühen  er- 
weichte) Messino; -Scheibendrähte ,  von  weichten  die  erste 
Art  mit  iVr.  i  \  die  zweite  mit  Nr.  3  und  die  dritte  mit  Nt.6 
i.':beginnt.  Her  letzten  werden  die  Kupferdr^ht^  gleichgehal- 
ten,  weil  sie  weder  gebeitzt  und  geschabt  noch  hart  gezo* 
gen  werden. 
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che,  nHhmlich  3i  Zoll  lang  und  a}  Zoll  Lreit^  bei  einer 
Dicke  von  7  bis  8  Linien  und  einem  Gewichte  voa 
la  V  bis  1 2 1:  Pfund,  gegossen.  Man  schmiedet  sie  un« 
ter  sechsmahligem  Glühen  auf42  bis  48  Zoll  Länge  aus, 
streckt  sie  durch  sechs*  oder  siebenmahligQ3  Walzen  zu 
einer  Breite  von  8^  Zoll^  und  zerschneidet,  sie  endlich, 
für  die  dritte  Klasse  in  fünf,  für  die  vierte  aber  in  sechs 
gleiche  Streifen  oder  Regalen.  In  diesen  vprschiede* 
nen  Formen  kommen  die  Zaine  (Regalen)  zum|Ziehen* 

Die  für  die  Muste.rdräbte  bestehenden- Drabtzü^e 
habe  n  im  Erdgeschofs  das  Gehwerk  (das  Rad  an  der 
Welle  mit  Däumlingen  und  stehenden  Hebelarmten), 
im  ersten  Stockwerke  eine  Regal  ^  Zange  und  fünf 
Schmier  -  Zangen  oder  Bänke,  nebst  zwei  Ui^Us- 
scheibenzügen ,  und  im  zweiten  Stockwerke  vier 
Schockzangen.  Alle  diese  Züge  werden  durch  ein 
Wasserrad  bewegt.  Die  Regal-  und  Schmierzüge,  sind 
Stofszangen,  die  den  Draht  in  kurzen  Abständen 
erneuert  fassen^  und  ihm  daher  eine  verschiedene 
Dichtigkeit  geben,  weil  er  an  den  Stellen,  der  Zäu- 
geubisse  zusjnimengedrückt,  zwischen  diesen:  aber 
ausgedehnt  wird.  Hierin  liegt  der  Grund,  dafs  der 
Achenrainer  Messing- und  Kupferdraht  nicht  zu  Sai- 
ten und  als  Plombir-Draht  brauchbar  ist.  Die  aus  er* 
sterem  verfertigten  Saiten  geben  keinen  reinen  Ton, 
der  letztere  aber  bricht  beim  Gebrauche  an  den  Stel- 
len der  Zangenbisse.  Daher  ist  im  Antrage,  für  die 
Musterdrähte  erster,  und  zum  Theil  auch  zweiter 
Klasse  einen  Schleppzug  (wie  er  in  leonischen  Draht- 
fabriken üblich  ist),  für  die  übrigen  Musterdrähte  aber 
Regal -Schockzüge  (wie  ein  solcher  im  Jahre  1823  zu 
Innbach  f ürEisendraht  hergestellt  wurde)  zu  errichten. 

Die  Scheibendrähte  werden  aus  den  dünnsten 
Musterdrähten  auf  besondern  Scheibenzügen  erzeugt, 
welchen  die  auf  den  Musterdrahtzügen  angebrachten 
beiden  Hülfsscheiben  vorarbeiten.  Die  Scheibendraht- 
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^fige  enthalten  (linf^  ja  auch  neun  Scheiben  ^n  einer 
Welle ,  die  sich  an  stehenden  Spindeln  in  wagrechter 
Lage  im  Kreise  bewegen. 

Zum  Glühen  der  Zaine  bestehen  lange  offene, 
2um  Glühen  der  Drähte  aber  runde  geschlossene 
Windöfen,  in  welchen  letztern  die  Musterdrähte  ia 
grofsen,  die  Scheibendrähte  aber  in  kleinen  Kränzea 
auf  eiserne  Körbe  gelegt  werden. 

Der  Gebrauch  der  Muster-  und  Scheibendrähte 
aus  Kupfer  ist  für  Uhrmacher,  Gürtler,  Platirer, 
£ieb^  und  Rosenkranzmacher.  Auch  zh  Saiten-  upd 
Plombirdrähten  wird  man  sie  anwenden  können,  wenn, 
das  Ziehen  nicht  mehr  durch  Stofszangen  geschieht. 
Jedoch  ist  der  Absatz  überhaupt  unbedeutend,  und 
erstreckt  sich  jährlich  auf  beiläufig  zwanzig  Zentner, 
Die  folgenden  Tafeln  zeigen,  wie  oft  jede  Drahtgattung 
durch  das  Zieheisen  gelassen  werden  mufs,  wie  grofs 
das  Gewicht  desGebündes  jeder  Sorte  ist,  und  weK 
eben  Preis  jede  ^rte  dermahleii  hat. 


....•f^I^lt^l-.». 
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Über  diese  Tafeln  ist  Folgendes  zu  bemerken.  DieMu- 
sterdräbte  haben  durchaus  gleichen  Preis,  weil  auch 
die  Zahl  der  Züge  )>is  zur  Vollendung  derselben  nicht 
so  sehr  verschieden  ist,  wie  bei  den  feineren  Schei* 
bendrähten«  Dafs  die  Anzahl  der  Züge  bei  den  dün- 
nern  Sorten  der  Musterdrähte  nicht  im  Verhältnisse 
der  Feinheit  wächst,  findet  in  dem  oben  angege- 
lenön  Umstände  seine  Erklärung,  dafs  die  Zaine  oder 
Begalen  für  die  zweite,  dritte  und  vierte  Klasse  schon 
Anfangs  dünner  geformt  werden.  Wo  verschiedene 
Nummern  durch  eine  gleiche  Anzahl  Züge  hervorge- 
bracht werden,  bedient  man  sich  für  die  feineren  Gat- 
tungen engerer  Löcher^  oder  neuer,  noch  nicht  aus- 
geriebener Zieheisen. 
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Das  k,  k.  WalzVerk  zu  Brixlegg  ist  ein  integri* 
renderTheil  des  dort  bestehenden  k.k.Berg-,  Hütten* 
und  Waldamtes.  Es  wurde  im  Jahre  1819  erbauet, 
und  wird  durch  ein  unterschlächlit^es  WaSvserrad  von 
i4  Fufs  Durchmesser  und  5  Fnfs  Breite  in  Bewegung 
gesetzt.  An  der  18  Fufs  langen  Welle  dieses  Wasser- 
rades ist  ein  Stirnrad  von  Gufseisen  angebracht^  wel- 
ches einen  Durchmesser  von  5  Fufs^  eine  Breite  von 
3  Zoll^  und  ein  Gewicht  von  Goo  Pfund  besitzt.  Dieses 
Stirnrad  der  Wasserwelle  greift  in  das  Getriebe  des 
Schwungrades  ein,  welches  3  Fufs  im  Durchmesser, 
eine  Breite  von  4  Zoll  und  eine  Schwere  von  3 1^  Zent- 
nern hat.  Das  Schwungrad  selbst  besitzt  einen  Durch* 
jnesser  von  10  Fufs,  eine  Breite  und  eine  Eisenstärke 
von  6  Zollj  sein  Gewicht  beträgt  33oo  Pfund.  Der 
Zapfen  der  Schwungradwelle  hat  eine  vierkantige  Ver- 
längerung, welche  ganz  gleich  mit  der  vierkantigen  Za- 
pfenverlängerung der  untern  Walze  ist,  und  mittelst 
einer  über  beide  gesteckten  eisernen  Büchse  derge- 
stalt mit  ihr  in  Verbindung  steht,  dafs  durch  den 
Antrieb  des  Schwungrades  die  Walze  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  während  e$  zugleich  möglich  ist,  letis- 
tere,  durch  Abnahme  derBiichse  zu  wechseln,  ohne 
an  der  Einrichtung  des  Schwungrades  etwas  abändern 
zu  dürfen.  Die  Walzen  liegen  in  den  zwei  sogenann- 
ten Prefsständern,  welche  4  Fufs  hoch,  6  Zoll  breit 
und  stark  sind.  Jede  von  ihnen  wiegt  1 4,  beide  zu- 
sammen also  28  Zentner;  sie  sind  ^2  Zoll  lang,  und 
haben  12  Zoll  im  Durchmesser'*)  Die  obern  Tbeile 
der  Prefsständer,  oder  die  Prefsköpfe,  werden  mit 
Keilen  (hier  Schleudern  genannt)  an  die  untern  be- 
festigt. In  die  Prefsköpfe  sind  messingene  Schrau- 
benmuttern eingegossen,  durch  deren  Schrauben  man 

■  ■■  ■■■■  ■■  ■  ■■  llll  ■        Uli  M^P^i^»^^— 

*}  Diese  verhl^tnifsniärsig  nicht  sehr  bedeutende  Dicke  ist  hier, 
wo  CS  sich  um  die  Bearbeitung  eines  weichen  und  keinen 
grofsen  Widerstand  leistenden  Materiales  handelt,  hinrei« 
chend.  Für  Eisenblech  müfsten  die  Walzeh  riel  atärkor  seya* 
(Vergl.  diese  Jahrbücher,  Bd.  III.  S.  187.)"*^ 
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die  obere  Walze  melir  oder  weniger  der  unteren  nS* 
liern^  sie  auch  von  ihr  entfernen  kann^  um  den  Ab^» 
stand  für  jede  gewünschte  Blechdicke  «u  regulirea. 

Vor  dem  Walzen  mufs  das  Kupfer  erwärmt  wer- 
den.   Hierzu   besteben   zwei  Glüh-  oder   Flammcn- 
öfen,    welche  8  Fufs  lang,  7  Fufs   tief  (breit)  und 
6Fufs  hoch  sind.  Der  Ascnenfall  ist  18  Zoll  breit  und 
eben  so  hoch;  über  ihm  befindet  sich  der  gufseiserne 
Rost  mit  Offnungen    von   i4  Zoll  Länge  und   i  Zoll 
Breite.  Die  Feuerung  geschieht  mit  Hol?;  die  Flamme 
streicht  durch  eine  Öffnung  über  den  mit  Ziegeln  ge- 
pflasterten, mit  einem  6  Fufs  langen,  2  Fufs  hohen 
und  5  Fufs  tiefen  (breiten)  Gewölbe  bedeckten  Glühe- 
Eerd,  bespielt  das  darauf  liegende  Kupfer,  und  zieht 
endlich  durch  den  Schornstein  ab.     Die  Vorderseite 
der  Ofen  ist  durch    ein  eisernes  Thor   geschlossen^ 
welches  bei  dem  Auswechseln  des  glühenden  Kupfers 
aufgezogen  wird» 

.  > 

Zur  Verarbeitung  bedient  man  sich  des  Schmoll* 
nitzer ,  so  genannten  Plattenkupfers ,  welches  aus 
Scheiben  von  12  Zoll  Durchmesser,  2  Zoll  Dicke  und 
gewöhnlich  5o  Pfund  Gewicht  besteht.  .Diese  Plat- 
ten werden,  bevor  sie  zur  Verarbeitung  in  das  Streck- 
werk kommen ,  auf  dem  hiesigen  Kupferhammer  vor- 
geschlagen, das  ist  zu  Stücken  von  3i  Zoll  Länge, 
18  Zoll  Breite  und  |  Zoll  Dicke  gedehnt,  für  wel- 
che Verrichtung  die  Hammer arbeiter  pr.  Zentner  i5  kr, 
Konv.  Münze  Lohn  erhalten,  hierbei  eine  Wanne  (das 
ist  3yVo^ö*öI^wbik-Pufs)  Kohlen  verbrennen,  und  |pn 
Gent.  Gallo  (Abfall)  machen  dürfen« 

Die  vorgeschlagenen  Platten  werden  »ur  Streck» 
Manipulation  abgegeben^,  und  in  die  erwähnten ,  bis 
zur  hohen  Rothglühhitze  angefeuerten  Glühöfen  zu 
drei  Stück  auf  einmahl  eingelegt.  Wenn  sie  ganz 
i;läichformig  durchgeglüht  sindj  wird  die  etste  Platte 
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Iltis  dem  Ofen  genommeni  und  fünf  bis  sechs  Mahl,  oder 
Überhaupi  so  lang  durch  die  Walzen  gelassen,  bis  sia 
nicht  mehr  hell  glüht,  worauf  sie  wieder  in  den  Ofen 
kommt.  Statt  ihrer  wird  die  zweite  Piatte,  und  end- 
lich auch  die  dritte,  auf  gleiche  Art  bebandelt.  Mit 
dieser  Arbeit  fährt  man  nun  abwechselnd  fort,  bis 
alle  drei  Platten  eine  Länge  von  5  Fufs  erreicht  ha* 
ben  (denn  die  Breite  von  3i  Zoll  erhalten  sie,  laut 
dem  Obigen,  schon  im  Hammer).  In  diesem  Zustande 
vrerden  sie  hochroth  glühend  gemacht^  und  in  ^er 
Mitte  zusammengebogen,  so  zwar,  dafs  aus  den  vori- 
gen drei  Stücken  sechs  entstehen,  die  3i  Zoll  breite 
n|>  Fufs  lang ,  übrigens  aber  durch  den  Abbug  paar- 
weise vereinigt  sind.  Das  Glüben  und  Auswalzen  wird 
hierauf  fortgesetzt,  bis  sie  wieder  die  Länge  von  5  Fufs, 
oder  überhaupt  jene  Länge  und  Dicke  erhalten  haben, 
welche  von  den  Bestellern  begehrt  worden  ist. 

Im  Allgemeinen  werden  drei  Gattungen  von  Ku- 
pferblech erzeugt :  d)  Flickkupfer  oder  Rollkupfer, 
wovon  der  Quadrat-  Fufs  unter  ^  Pfund  wiegt,  h) 
Dachblech,  wovon  der  Quadrat-Fufs  i  Pfund,  und  c) 
Rinnenblechy  wovon  er  i|  Pfund  oder  darüber  wiegt. 
Aufserdem  liefert  die  Fabrik  alle  Gattungen  von  Blech 
nach  erhaltener  Bestellung,  und  verkauft  sie,  nach 
Verhältnifs  ihrer  Lange  und  Stärke,  zu  6a  bis  64  fl* 
den^Zentner.  Die  Streckarbeiter,  7  an  der  Zahl,  er- 
halten für  einen  Zentner  fertiger  Waare  i  fl.  3o  kr. 
Lohn,  dürfen  auf  jeden  Zentner  nicht  mehr  als  ^Klaf- 
ter Holz  verbrennen,  und  auch  nicht  über  |  Pfund 
Gallo  machen.  Die  Erzeugung  beträgt  im  Durch- 
schnitte monatlich  100  Zentner.  Der  Absatz  geht 
grSfstenTbeils  nach  Baiern,  weniger  nach  Italien  ;  am 
wenigsten  wird  in  Tirol  selbst  verwendet;  indessen 
können  gegenwärtig  die  vielen  einlaufenden  Bestel- 
lungen, wegen  Mangel  an  hinreichender  Ausdehnuag 
der  Werkstätten  nicht  befriedigt  werden. 
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Beweis,  dafs  sich  Schrauben  verfertigen  las 
.    sen,  die  Hnk  und  recht  zugleich  sind. 

Von 

G;   AI  i  m  ü  1 1  e  Py 

Professor  der  Technologie  am  k.  k.  poljteclm.  Institute. 
(Mit  Zeichimtigen ,  Tafel  V.  Fig.  lo,  ii ,  is.) 


Ule  einfachsten  Mittel  der  Mechanik  lassen  sich 
in  besonderen  Fällen  so  abändern  oder  kombinireu, 
dafs  Wirkungen  zu  erhalten  sind,  die  aufserordentlich 
überraschen^  und  zwar  vorzüglich  defswegen,  weil 
man  ^  nur  mit  dem  Gewöhnlichen  vertraut,  jene  An- 
wendungsarten fiir  unmöglich^  Wenigstens  für  prak- 
tisch unausfiihrbar  zu  halten  geneigt  ist. 

Es  wird  nicht  überflüssig  seyn ,  auf  einige  dersel- 
ben hier  zu  verweisen.  Wie  sonderbar  erscheint  nicht, 
ohne  nähere  Bestimmungen,  die  Idee,  zwei  Schrau- 
ben mit  ihriBn  Gängen  in  einander  eingreifen  und  eine 
durch  die  andere  bewegen  ;su  lassen?  Und  dennoch 
ist  sie  sehr  wohl  ausführbar.  Man  deiike  sich  zwei 
gleiche  Schrauben,  deren  Gänge  unter  einem  Winkel 
von  45°  gegen  die  Grundfläche  geneigt  sind  ;  so  wird 
man  sie  ohne  Anstand  rechtwinklich  übe*  einander 
legen  können,  die  Gänge  werden  in  einander  greifen, 
und  jene,  welche  gedreht  wird,  bringt  auch  die  andere 
in  Bewegung.  Wird  diese  letztere  als  sehr  kurz 
angenommen,  so  dafs  von  den  Gängen  blofse  Zählte 
üibrig  bleiben ,  so  verschwindet  das  Auffallende^  uxid 
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die  ganze  yorricntiing  erscheint  als  ei/ie  einfai^he  end- 
lose Schraube,  wobei  die  abgekürzte  iäpind'et  dj^sRad, 
die  andere  aber  die  bewegende  Schraube  sielbst  tor- 
stellt. Bei  Veränderung,  des  oben  bezeichneten  Nei- 
giingswiDkels  können  übrigens  beide  auch  anders  als 
unter  rechten  Winieln  gelegt  werden,  ü.  s.  w. . 
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Da  man,   wenn  von  Verzahnung  iiberhatipl  diö 
Redeist,  kaum  äuf'etwas  anderes' zu  cleäk^tipftö^^ 
als  auf  gewöhnliche  Räder,  KreisThiogen*,  oder  "gefade 
Stanjjen,  so   fallt  die  Idee  ovaler,    oder  viereckiger 
gezahnter  Räder  beinahe  ins  Lächerliche ;  und'  den- 
noch sind  auch  solche  zu  verfertigen,  und  manc}|m#hl 
recht  vortheilhaft.zu  verwenden.  So  wird  mäü'  durch 
ein  ovales  Rad,  welches  in  ein  rundes  eingreift,  y/etali 
es  mittelst  einer  Feder  mit  dem  leztern  beständig  im 
Eingriffe  zu  bleiben  gezwungen  wird /eine  geradlinige 
hin  und  her  gehende  Bewegung. erhalten  können.  Ein 
Rad    aber,    das    füglich    viereckig   genannt   werden 
kann,    und   welphes   mit  einettr^    noch    aonderbarfeir 
geformten  zweien  verbunden  ist,  hat  nian  hei'/eitieii 
en  glischen   ßüchdruckerpresse   wirklich    angebracht. 
Das   ersiere  ist   viei-eckig    mit' ,abgerupdetea  Ecken,' 
die   so  wie  die'' geraden  Seiläi^  mit  Zähnen  besetzt 
sind.     Es   greift  in  ein  ahdereis' ein,    dessen    ebeii- 
falls  verzahnter  Umkreis  ans  vier  auswärts  erhöhten 
Bogen  z.usammeft  ^^setzt  ist.  Jeder  derselben' scbJeb? 
eine. gerade  Seite'  des  obern  Rades,  und  die  4  EcTkeii 
des  letzigenanme'tl  treffen  n^it  den  4  zwisch'eid '  dfen; 
Bogen  vertieift   liegenden   Winkeln    zusaiiimen. .  Daß 
übrigens  die  krumme  Linie  fiir  diese  Bogen,  pnd  iü 
solchen  aufserordeiilliclien  Fällen,  die  Form  der'Zähiie 
erst  gesucht  werden  müsse,  auch  in  Beziehung  auf 
die  letztem,  vollkommene  Regelniäfsigkeit   des  Ein- 
griffes flicht  leicht  wird  zu  erhalten  seyn  ,  versteht 
sich  von  selbst. 

Überhaupt  wird  man  sich  solcher  aufserördentli- 


1 


!SkoG 

eher  Hüifsmittel  nur  dann  bedlenf»,.; Wenn  die.  jje* 
M^öhnliohen  nicjbx  JX^ehv  ausrieichen^  oder  di^  Maschi- 
nerie  .durch  Verrneidytig  solcher^  kon.(Ierbarer  Kpii'* 
straktionsar^en  zu  Kojaiplizirtjausfallen  würde.  Aber  gut 
i&t  es .  solche^  uuge.^Öbnjiche  MitteI,Xu  Vennen,  damit 
man  sie  fuc.unv^prgesebene  Fäll^jzqr  .Beniitzung  vor- 
räthig  hab^  sie  nicht  etwa  für  unmöglich  haltet' und 
Ideen  aufgebe^  oÄ^r  durch  nPch/ujibgqugQjepe,  und 

Kusamtneji&esetztere  VeVfahrviiiesiirten  zu  erreichen  su- 
^he,  die  aürch  eine  Äplche,  wenn  auch  auffallendere 
und  seU^nere ,  *viell^iplit  mit  vielseitiger  Erspa^nils  auf 
dem  kürzesten  Wege  waren  zu  realisiren  gewesen« 

^r  Nach  diesen  Beispielen,  di^  ich  berühren  mufste^ 
um  dasParadöxe  in  der  Ül)erscbriit  dieses  Aufsatzes  zu 
entschuldigen^  komrn^.  ich.  zu  dem  eigentlichen  Ge- 
gejnstan4e  desselben,  , 
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So  lange  man  die  bekannte  Ansicht  beibehält^ 
dais  eine  Schraube  ein  Zylinder!  ,sey:,  ,iim  den  sich; 
eine  schiefe  Fläche  windet,  sa  sind  freilich  nur  zwei 
Verschiedenheiten  möglich;  denn  der  S^hranbengarig 
muft  entweder  rechts  oder  links  an  der  Spindel  auf-» 
wärts  steigep.  Die  ^ache  ändert  sich  aber,,  wenn  man 
mehr  auf  die  Ausführung  Rücksicht  nimmt»  Dann 
kann  es  allerdings  Schrauben  geben,  aufweiche  eine 
rechte  und  linke  Mutter  zugleich  passen ,  oder  Mut- 
tern, in  welche  nach  Belieben  eine  rechte  oder  linke 
Spindel  eingedreht  werden  kanq;  und  nur  jene  theo- 
retische Ansicht,  und  der  Umstand,  dafs  man  den 
praktischen  Details,  die  Schrauben  überhaupt  beiref- 
fend, bisher  so  wenige  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
kann  Ursache  seyn,  warum  vor  mir  Niemand  auf  den 
Einfall  gekommen  ist,  ähnliche  Versuche  anzustellen» 

Noch  mehr  erklärt  sich  dieser  Umstand  dadurch, 
dafs  man  immer  blofs  die  erhöhten  Gänge  an  der  Spin- 
del und  an  der  Mutier  als  das  Vorzüglichste  betrach- 


tet.  In  dieser  Beziehung  mufa  eine  als  der  Abdruck 
der  andern  betrachtet  vrerden,  so  dafs  das^  was  in 
einer  hoch  steht,  in  der  andern  vertieft  ist,  und  um« 
gekehrt  j  also  bei  jeder  die  Hälfte:  aus  erhöhten,  die 
andere  aus  vertieften  Gängen  besteht,  und  demnach 
{liglich  auf  eine  Spindel  (wie  es  auch  wirklich  ge«- 
schieht),  als  auf  eine  Form^  die  Mqtter  aufgegossen 
werden  kann. 

Hiermit    ist  für   die  erhöhten^  um  die  Spindel 
gewundenen  Gänge,  immer  nur  eine  einige  bestimmte 
Richtung  möglich,  oder  die  Mutter  könnte  sich  über« 
baupt  nicht  mehr  bewegen*    Man  dehke  sich  einen 
Zylinder,  um  den  ein  rechts  gewundener  Papierstrei« 
fen  den  rechten  Gang  vorstelJen  soll.   Allerdings  jäfst 
sich  zwar  noch  ein  zweiter  links  herumwinden,  wel-« 
eher  dann  bei  jeder  Windung  den  rechten  ein  Mahl 
durchschneiden,  oder  besser,  bedecken  wird* .  Denkt 
man  sich  beide  aber  als  wirkliche  Gänge,  das  neifst^^ 
erhöht :  so*  bleiben  nur  gfmz  kleine  Vertiefungen  zwi- 
scnen  ihnen,  welche,,  von  einer,  darauf  gegossenen 
Mutter  genau  ausgefüllt,  jede  Bewegung  der  letztern 
unmöglich  machen,  weil  die  kleinen  jBrhöhungen  der»; 
selben  zwischen  den  ^  durph  das  Kreuzen!  der  Gänge 
vollkommen  abgeschlossenen  Vertiefungen  der  Spin- 
del sich  befinden,  und  also  aus  denselben  auf  keina 
Art  herausgehen  würden« 

Aber  ganz  anders  verhält  es  sich,  wenn  man  dtQ 
Vertiefungen  statt  der  erhöhten  Gänge  als  das  Vor- 
züglichste, und  eine  Schraube  demnach  als  einen  Zy- 
linder betrachtet^  Welcher  durch  das  Ausschneiden 
des  vertieften  Ganges  seine  Schraubenform  erhalten 
hat.  Es  sey  dieser  rechts  oder  links  ^  so  kann  noch  der 
zweite  entgegengesezte  eingesohnitten  gedacht  wer- 
den. Die  Erhöhungen  aber,  die  noöh  stehen  bleiben, 
betragen  jetzt  weit  weniger  als  die  Vertiefungen,  und 
können  nicht  zusammen  hängen,  weil  sie  von  den  sich 
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kreuzenden  zwei  Gängen  bei  jeder  Windung  durch- 
sclinitten  sind.  Es  entstehen  daher  statt  des  sonst  ge- 
wöhnlichen .hohen  Gewindes  Jauter  einzelne  Reifen, 
die,  in  der  Mute  am  stärksten,  nach  beiden  Enden 
allmählich  verjüngt^sich  in  den  hohlen  Gang  verlieren, 
Sie  sind  gegen  eiriapder  so  versetzt,  dafs  die  Endlinien 
des  ersten  unter  dem  breitesten  Theile  des.  zweiten 
Jiegen;  der  dritte  hat  wieder  die  Stellung"  des  ersten, 
der  vierte  die  des  zweiten,  u.  s.  w.Diq  12.  Figur  der 
V.  Tafel  zeigt  eine  solche  Schraube  von  unten  (oder 
im  Durchschnitt)  angesehen,  wo  natürlich  iiur'zWei 
der  gedachten  Reifen,  nähmlich  der  unterste  und  dfer 
nächste  über  ihm  liegende  bemerkbar  sind,  wefl'*der 
di:it^.e  mit  dem  ersten,der  vierte  mit  dem  zweiten  konzen- 
irisch  ist,  und  von  jeneni' bedeckt  vvird*).  Von  ei- 
ner, der  mit  a  bezeichneten  Seiten  betrachtet,  ist  die 
gtihze  Spindel  in  dei*  11.  Figur  vorgesteJIt,  wo  man 
^Isö  VQU  allen  Reifen  die  Häffte  sieht.  Die  kleineren  in 
der  Mijtte  paarweise  ÄUsammenstofsenden  Spitzen  sibd 
dife  Enden  der  auf  der.  hintern  Seite  sich  bis'  in  "dJe 
Mitte  allmählich  vergröfserndenReifen.  Die  gröfsörteh 
Theile  der  yörderseite,  aber  Haben  ihre  finden  wie- 
der auf  det* 'hinteren  Seitel  Dieselbe  Schraube,  Von 
einer  mit  Ä'  bezfeichneten  Seite*  der  12.  Figur  l^e- 
traohtet,  erscheintWie Figur  1 0,  wo'nian  von  alleü* Rei- 
fen ganz  gleiche  Hälften,  bis  aii  dön  stärks'^eil  Theil 
derselben  sieht,  und  aus  der  letzteril  Ursache  die  Spin- 
del auch  einen  stärkern  Durchmesser  und  gröbere 
Gewinde  zu  habere  scheint.  Da  aber  die  einzelnen  Rei- 
fen von  jeder  Seite  verjüngt  zulaufen ,  und  gegen  einan- 
der versetzt  sind,  so  mufs,  wieFig*  12  deutlich  machen 
wird,  ah  jener  Stelle,  wo  jene  Abnahme  von  allenRei- 
fen  zusammentrifft  (bei  6  b),  die  Schraube  dünner, 
dort  aber,  wo  die  höchsten  Stellen  der  Gänge  über 
einander  kommen,  scheinbar  dicker  werden ,  obwohl 


*)   Die   punktirten  dreieckigen  Einschnitte   bei    a  n    betrefFea 
eine  Nebensache ,  und  werden  weiter  unten  erklärt. 
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dieseUnterschiede  blofs  die  versetztenReifen^  nicht  aber 
den  eigentlichen  Durchmesser  der  Spmdel  betreffen , 
und  desto  weniger  bedeutend  sind ,  ie  feiner  das  Ge- 
'vnude  im  Yerhältnifs  zur  Dicke  der  opindel  ist. 

Eine  so  gebildete  Schraubenspindel  wird  die 
höchst  sonderbare  Erscheinung  zeigen^  dafs  sich  auf 
ihr  sowohl  eine  rechte  als  eine  linke  gewöhnliche 
Mutter  sehr  gut  bewegen  läfst^  und  dafs  sie  folglich 
in  beide  genau  pafst^  was  sich  Ton  selbst  erklärt^ 
wenn  man  bedenkt^  dafs  sowohl  fiir  rechte  als  linke 
erhöhte  Muttergdnge^  auf  der  Spindel  sich  die  ent- 
sprechenden fortlaufenden  Vertiefungen  finden. 

Umgekehrt  wird  von  einer  ^  nach  diesen  Grund- 
Batzen  gebildeten  Mutter^  mit  sich  kreuzenden  rech- 
ten und  linken  vertieften  Gängen  dasselbe^  gelten^  in- 

Mem  in  diese  sowohl  eine  rechte  als  auch  eine  Unke 

[gewöhnliche  Schraube  passen  wird  *). 

Wenn  aber  sowohl  Spindel  als  Mutter ,  nach  der 
|Von  mir  angegebenen  Art^  recht  und  link  wären,  so 
>%ird  keine  Scbraubenbewegung  mehr  möglich  seyn^ 
firdlin  beiden  keine,  nach  irgend  einer  Richtung  stei- 
|6iide ,  zusammenhängende  schiefe  Fläche  mehr  vor- 
fanden wäre,  die  zur  Leitung  dienen  könnte.  Es  wird 
Ich  daher  die  Mutter  blofs  rund  drehen,  oder  wenn 
tan  sie  mit  Gewalt  nach  einer  bestimmten  Richtung 
Irehte,  würden,  sobald  die  kleinsten  Durchmesser 
[on  Spindel  und  Mutter  zusammen  träfen ,  die  Ge* 
rinde  überspringen  und  beschädigt  werden. 

*)  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  auf  einer  solchen 
doppelten  Spindel  allerdings  aach  zwei  an  Feinheit  verschie" 
de/ie  Gewinue  zugleich  angebracht  werden  können ,  ja  es  wird 
sogarmöglich  seyn  ,  eines  davon  zwei-  drei-  oder  mehrfach  zu 
machen ,  während  das  andere  einfach  ist.  Aber  die  detail« 
lirte  Betrachtung  dieser  und  ähnlicher  Kombinationen  würde 
hier  zu  weit  führen,  wefshalb  ich  nur  noch  bemerlie,  dafs 
es  auch  angehen  wird,  zwei  in  der  Ilichtung^/f/cA«  Gewinde, 
die  aber  in  Rücksicht  auf  Zahl  oder  Feinheit  der  Gänge  vtr*^ 
schieden  sindy  auf  einer  und  derselben  Spindel  anzubringen. 

J  Hhrb,  d.  polyt.  InU.  V.  Bd.  1  4 
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Da  bei  jenfen  doppelten  Schrauben  und  Muttern  ^ 
'weil  die  hohen  Gänge  unterbrochen  sind^  weniger 
Berührungspunkte  Statt  finden^  als  hei  den  gewöhn- 
lichen Schrauben/  mhhin  also  auch  die  Reibung^  auf 
welcher  die  Wirkung  einer  zum  Festhalten  bestimm- 
ten Schraube  vorzüglich  beruhet^  beträchtlich  ver- 
mindert wird :  so  mufs  man  für  die  Ausübung  die  Mut- 
ter etwas  länger  machen  ^  um  jenen  Mangel  zu  ersetzen. 
In  Rücksicht  auf  die  Leichtigkeit  der  Bewegung  aber 
finden  sich  bei  ihnen  ^  wie  ich  mich  überzeugt  habe ^ 
keine  Schwierigkeiten* 

Es  bleiben  jetzt  noch  zwei  Fragen  zu  untersu- 
chen übrig ,  nähmlich  :  wie  verfertigt  man  solche 
Schrauben  und  Muttern?  und  wozu  wären  sie  etwa 
zu  gebrauchen? 

Die  Verfertigung  unterliegt  keinem  Anstände.  Mit 
einer  gewöhnlichen  Schraubenkluppe*)  schneide  man 
zu'lerst  die  Spindel  rein  aus  (ob  rechts  oder  links  ist 
einerlei).  Auf  sie  wird  dann  vorsichtig  mit  den  dazu 
dienlichen  Backender  entgegengesetzte  Gang  geschnit- 
ten. Da  aber  dabei  sich  ein  bedeutender  Grath  au(- 
wirft^  so  mufs  nach  der  Vollendung  des  zweiten  Gan- 
ges die  Spindel  mit  den  zuerst  gebrauchten  Backen 
wieder  nachgearbeitet^  und  wenn  abermahls  ein  Auf- 
wurf entsteht^  auch  das  zweite  entgegengesetzteGewind 
nochmahls  übergangen  werden.  Vorzüglich  mufs  man 
zu  verhindern  suchen^  dafs  sich^  durch  Anwendung 
von  zu  grofser  Gewalt ,  die  Spindel  nicht  verdrehe; 
dann  würden  die  Enden  der  Gänge  nicht  mehr  un- 
mittelbar übereinander  liegen^  sondern  in  einer  schwa- 
eben  Schraubenlinie  zu  stehen  kommen ,  die  einzelnen 
Reifen  wären  verschoben^  und  die  Muttern  würden 
nicht  mehr  gut  auf  einer  solchen  Spindel  laufen.  Um 

•)  über  die  Mittel  zur  Verfertigung  der  Schrauben  überhaupt , 
sehe  man  meine  im  IV.  Bande  dieser  Jahrbücher  S,  363  u«  if. 
befindliche  Abhandlung. 
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diesen  Nachtheil  zu  vcrmeicleii ,  wähle  man  sehr  scharfe 
Gänge  ^  und  schneide  äufserst  langsam. 

Auch  auf  der  Drehbank  kann  man  solche  Spin- 
deln^ aber  nur  mittelst  einer  Auflage^  in  welche  der 
Stahl  fest  gespannt  werden  kann  (eines  Supports)  er- 
halten. Das  linke  Gewinde  wird  auf  die^  jedentDrechs« 
1er  bekannte  Art  aus  freier  Hand  geschnitten,  das 
rechte  hingegen  mittelst  des  Supports  und  einer  pas- 
senden Schraubenpatrone. 

£ben  so  leicht  endlich  kann  man  sie  mitteist  einer 
Schraubenschneidmaschine  verfertigen,  wenn  diese  ent* 
weder  zum  rechts  und  links  Schneiden  eingerichtet  ist, 
oder  wenn  man  die  Spindel  vorher  mit  einerKluppe  links 
gescrhnitten  hat,  und  also  die  Maschine  blofs  zur  Hervor- 
bringuDg  des  rechten  Ganges  anzuwenden  braucht. 

In  Rücksicht  auf  die  zweite  oben  aufgestellte  Frage 
mufs  ich  gesteheil,  dafs  ich  Anwendungsa'rten  dieser 
meiner  Erfindung,  wo  sie  unzweifelhafte  Vortheile  ge- 
währte, und  durch  nichts  Anderes  zu  ersetzen  wäre, 
nur  wenige  anzugeben  weifs;  allein  Hülfsmittel  der 
Art  sind  auch  nur,  wie  schon  im  Eingange  gezeigt 
wurde,  fiir  aufserordentliche  Fälle  bestimmt.  Einst- 
weilen mögen  folgende  Betrachtungen  genügen. 

Wenn  auf  einer  doppelten  Spindel,  die  gedreht 
werden  kann ,  eine  linke  und  rechte  Mutter  sich  be- 
finden, die  sich  blofs  schieben  lassen,  so  werden  die 
letztern,  und  alles  was  mit  ihnen  verbunden  ist,  je  nach- 
dem die  Spindel  rechts  oder  links  gedreht  wird,  sich 
einander  nähern,  oder  voneinander  entfernen.  Der  im 
4  Bande  dieser  Jahrbücher,  Seite  368  und  Tafel  VI, 
Fiff.  13  von  mir  bekannt  gemachte. Zirkel  könnte  statt 
der  aus  zwei  Schrauben  bestehenden  Spindel,  mit  emer 
einzigen,  doppelten ,  und  einer  linken  und  rechten 
Mutter  versehen  werden.  In  diesen  und  ähnlichen  Fäl- 
len aber  istdieAnbnngu^g  der  neuen  Schrauben  nicht 

i4  * 
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unuiDganglich  nöthig,  da  sie  sich  durch  eine  Spindel^ 
deren  eine  Hälfte  rechte  die  andere  link  ist ^  vollkom- 
men ersetzen  lassen» 

Man  denke  sich  aber  eine  festliegende  Spindel , 
auf  welcher  sich ,  von  einem  Ende  bis  zum  andern  ^ 
irgend  etwas  rechts^  ein  anderes  Stück  aber^  eben  so^ 
und  zwar  hinter  diesem  links  drehen  und  fortbewegen, 
solle  (und  dieser  Fall  kann  wohl  vorkommen)^  so  wird 
diefs  durch  eine  gewöhnliche  Schraube  gar  nie^  undL 
durch  andere  Mittel  nur  sehr  schwer  zu  erhalten  seyn; 
leicht  aber ^  wenn  die  Spindel  recht  und  link^  und  die 
Muttern  gewöhnliche  rechte  und  linke  sind. 

Mit  einer  stählernen  gehärteten  solchen  Spindel 
wird  man  mit  gleicher  Leichtigkeit  rechte  und  linke 
Muttern  schneiden  können,  wenn  man  ihr  die  zur 
Bildung  eigentlicher  Zähne  nöthigen  Einschnitte  au 
den  höchsten  Stellen  der  Reifen  bei  a  a  Fig.  i3,  Ta- 
fel V  gibt.  Man  brauchte  daher  für  beide  Muttern  nur 
einen  und  denselben  Bohrer^  wo  sonst  unumgänglich, 
zwei  erforderlich  wären. 

Wichtiger  sind  folgende  Benützungen.  Schrau- 
ben, die  gewisse  Maschinentheile  festhalten,  werden 
oft  los,  wenn  häufige  Stöfse  und  Erschütterungen  auf 
sie  wirken.  Man  schneide  daher  solche  Spindeln  recht 
und  link.  In  dem  Stück,  aqf  welchem  etwas  festgehal- 
ten werden  soll,  kann  die  Schraube  die  rechte  Mutter 
finden  :  was  von  ihr  darüber  vorsteht ,  wird  mit  einer 
fest  angezogenen  lifaken  verwahrt.  Die  Schraube  wird 
jetzt  nicht  mehr  herausgehen  können,  weil,  wenn 
sie  sich  aus  einer  Mutter  heraus  schrauben  wollte,  die 
andere  nur  desto  fester  angezogen  würde.  Auch  kann 
die  Schraube  durch  das  Hauptstück  blofs  durch  ein 
zylindrisches  Loch  gehen,  und  unter  diesem  mit 
zwei  Muttern,  einer  rechten  und  einer  linken,  verse- 
hen werden. 


Freilich  könnte  auch  hier  der  obere  Theil  der. 
Spindel  für  die  eine  Mutter  recht  ^  der  untere  für  eine 
linke,  link  geschnitten  werden ;  allein  gewifs  mit  man-, 
eher  Unbequemlichkeit.  Der  untere  Theil  der  Spindel 
mufs  dann  dünner,  und  so  dünn  gemacht  werden ^ 
dafs  er  durch  die  obere,  entgegengesetzte  Mutter,  leicht 
durchgeht;  er  wird  dadurch  geschwächt,  und  es  hält 
sehr  schwer,  das  untere  Gewinde  bis  unmittelbar  ßUi 
das  obere  anzuschneiden.  Nach  dieser  scl^wer  ausfubrr. 
baren  Methode  hat  man  in  England  Wagenachsen,  jede 
mit  swei  verschiedenen  Schrauben  und  dien  dazu  pau- 
senden rechten  und  linken  gewöhnlichen  Muttern  ver* 
sehen,  um  das  bei  einer  einzigen  sonst  zu  befürch- 
tende Losdrehen  der  Mutter  und  das  darauf  folgende 
Abfallen  des  Rades  b.eim  Zurückgehen  des  Wagens  zu 
verhindern.  Um  bei  dieser  Verbesserung  die  oben  ge- 
rügten Nachtheile  9U  vermeiden  ,^verlphnte  es  sich  ge- 
wifs  der  Mühe,  zu  dieser  Absicht  die  neuen  doppelten 
Schrauben  zu  versuchen,  indem  sie  'weit  leichter  zu 
verfertigen  sind,  und  die  Spindel  in  der  ganzen  Länge 
die  gleiche  Stärke  behalten  kqnnte,  Aufser  zu  dieser 
speziellen  Yorrichtung  aber  werden  die  neuen  Schrau- 
ben überall  zu  brauchen  seyn,  wo  das  Lockerwerden 
oder  Zurückgehen  einer  gewöhnlichen  Schraube  ^u 
beförchten  steht,  welchem  man  dadurch  zu  helfen  ge- 
wohnt ist,  dafs  man  aufser  der  ordentlichen ,  noch  eine 
zweitQ  Stellmutter  anbringt.  Bei  vielen  Genfer  Uhr- 
macher-Werkzeugen findet  $ich  fast  an  allen  Schrau- 
ben, zwischen  denen  irgend  etwas  genau  laufen  soll, 
diese  Einrichtung,  über  welche  überhaupt  der  /^le 
Band  dieser  Jahrbücher,  Seite  4^5,  45(i,  nachgese- 
hen werden  kaniv  Bßi  grofser  Gewalt  aber  geben  auph 
diese  Stellmuttern  nach,  und  eine  doppelte  Spindel  mit 
zweierlei  Muttern  würde  ihnen  weit  vorzus^iehen  seyn, 
weil  hier,  der  Druck  niag  links  oder  rechts  die  Schraube 
zu  öffnen  suchen,  dennoch  keine  der  beiden  fest  vor- 
gelegten Muttern  wird  zurückgehen  können.  Ein  auf  • 
diese  Art  auf  einer  Achse  befestigtes  Schneiderad  wird 


nach  zwei  Richtungen  sich  in  Wirksamkeit  setzen  las- 
sen^ ohne  wie  sonst^  bei  einer^  fiir  welche  die  dasselbe 
festhaltende  Mutter  nicht  geeignet  ist^  gänzlich  loszu- 
gehen. Mehrere  ähnliche  Benützungen  anzugeben  ist 
um  so  überflüssiger^  weil  sie  dem  ausübenden  Mecha- 
niker selbst  beifallen  werden ;  so  wie  dieldee^  auf  eine 
solche  Spindel;  statt  zweier  Muttern  ^  sogar  drei,  nähtn- 
lich  in  der  Mitte  die  rechte  oder  linke,  und  an  ihr 
zwei  von  entgegensetzter  Art,  anzubringen,  wodurch 
man  die  Muttern  selbst  kürzer  machen ,  und  das  Zu- 
rückweichen noch  zuverläfsiger  vermeiden  könnte« 

Ein  letztes  Beispiel.  Man  wäre  in  der  Lage ,  ein 
Schlofs,  oder  die  zu  einem  solchen  gehörigen  Theile, 
an  einer  Thüre,  einem  Kasten  t|.  dgl.  von  aufsen  be- 
festigen zu  müssen.  Hier  ist  man  immer  in  einiger  Ver- 
legenheit, weil  man  zu  weitläufigen  Mitteln  seine  Zu- 
flucht nehmen  mufs;  denn  gewöhnliche  Schrauben  sind 
hier  unanwendbar,  sie  können  nähmlich  von  aufsen  wie- 
der losgemacht  werden.  Doppelte  Spindeln  aber  fin- 
den zu  diesem  Behufe  die  beste  Anwendung.  Man  lasse 
sie  durchgehen ,  und  versehe  sie  mit  den  zwei  verschie- 
denen fest  angezogenen  Muttern ,  einer  gewöhnlichen 
rechten  und  einer  eben  solchen  linken.  Jetzt  kann  der 
aufsen  vorstehende  Schraubenkopf  weder  links  noch 
rechts  gedreht,  und  die  Schraube,  ohne  etwas  zu  zer- 
brechen, nicht  mehr  heraus  gebracht  werden,  aufser 
durch  die  Ablösung  der  Muttern,  welche  aber  (nach 
der  Voraussetzung)  von  aufsen  nicht  möglich  i'st. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  hinreichen,  die 
Anwendbarkeit  solcher  Schrauben  im  Allgemeinen  an- 
schaulich zu  nuicBen,  und  mir  bleibt  nur  noch  der 
Wunsch  übrig ,  sie  von  Künstlern  bei  diesen  und  an- 
dern Gelegenheiten  mit  Vortheil  und  Ersparnifs  be- 
nützt zu  sehen. 


XIII. 

Zusammenstellung  mehrerer  sehr  interes- 
santer Versuche,  welche  über  die  absolute^ 
respektive    und   rückwirkende  Festigkeit 
yerschiedener  Materialien,  als  des  Eisens^  » 
des  Bauholzes  u.  s.  w.  neuerlich  ange-* 

stellt  worden  sind. 


Aus  englischenZeitschriften  gezogen^und 

bearbeitet 


von 


Adam    Burg, 

Assistenten  und  Bcpctitor  der  hohem  Mathematilt  ram  "k»  Ic.  poly- 
technischen Institute* 


I.  Versuche  über  die  Festigkeit  des  Eisens^  so  wie 

verschiedener  Holzarten. 

(Aus  den'^  vom  Professor  Barlow  im  3^ahre  1817  su  London  heraus- 

fegebenen  Werke :  An  Essay  on  the  Strength  and  Strefs  of  Tim' 
er^  also  an  Appendix  ef  the  Strength  of  Iron^  and  ot her  Materials.) 

A.  Versuche  über  die  absolute  und  respektive  Festig- 
keit des  Eisendrahtes  bei  verschiedenen  Abmessungen. 
Von  Hrn.  Thomas  Telford  Es<j. 

.  D..  „  di..»  V„».l».  «.b„..l«e,  ,...  .«.oh. 
Vorrichtung  ist  in  Fig.  27,  Taf.  I  abgebildet.  Es  stellen 
nähmlich  Hi^und  T^die  yertihalen  Stützen  yor,  auf  denen 
der  Draht  ausgespannt  wurde;  QS  ist  eine  andere  Stützei 
mittelst  welcher  der  Draht  9us  seiner  horizontalen  Lage  in 
die  vertikale  gebracht  wird ,  und  welche  iinter  einem  solchen 
Winkel  angebracht  ist,  dafs  jeder  Zug,  der  aus  der  resul« 
tirenden  Kraft'der  horizontalen  und  vertikalen  Spannung  auf 
die  Stütze  KS  entstehen  könnte,  vermieden  wird.  A^B^  (7,  D 
endlich  bezeichnen  die  Punkte ,  in  welchen  die  verschiede- 
nen Gewichte  angebracht  waren  ,  und  an  denen  zugleich  die 
Abweichung  des  Drahtes  von  der  horizontalen  Linie  11  T, 


ai6 

bei  Anwendang  dieser  verscbiedenen  Gewichte  gemessen 
wurde«  C  war  in  der  Itfitte ,  B  und  D  aber  um  Y^  der  Länge 
einwärts. 

Versuch  Nr«  i. 

Entfernung  der  beiden  Stützen  loo  Fufs ;  Gewicht  des 
loo  Fufs  langen  Drahtes  ,29  y^  Unze;  Durchmesser  dessel- 
ben etwas  mehr  als  ^/^o  Zoll. 

Dieser  Draht  wurde  bei  einer  yertikalen  Belastung  als 
Mittel  mehrerer  Versuche  von  53 1  Pfund  zerrissen« 
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Veriucli  Nr.  a* 


Entfemang  der  beiden  Stützen  3i  Fufa,  6  ZolL  Der 
Draht  war  yon  derselben  Gattung,  wie  im  Versuche  Nr.  i ,  aber 
ungebraucht  f  nachdem  er  so  stark  ausgespannt  war ,  dafs  die 
Abweichung  von  der  Horizontalen ,  weniger  als  Vs  ^^^^  l>o- 
trug,  wurde  dieser  an  beiden  Enden  fest  gemacht.  Die  Ge*' 
wichte  wurden  blofs  in  der  Mitte  angebracht. 
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Versuch  Nr«  3. 

Entfernung  der  beiden  Stützen  100  Fufs;  Durchmes« 
ser  des  Drahtes  Vi  0  Zoll;  Gewicht  desselben  bei  einer  Länge 
Ton  100 Fufs,  2  Pfd. 9  Unzen.  Er  trug  vertikal  ein  Gewicht 
Ton  736  Pfd.9  zerrifs  aber  bei  788  Pfund» 
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Der  Draht  trug  dieses  Gewicht  noch;  da  man nber ver- 
suchte, die  Gewichte  in  B  und  D  um  4  Pfand  zu  Termeh* 
ren^  brach  er« 

Versuch  Nr.  4. 

Derselbe  Draht  wie  im  vorigen  Versuche.  Entfernung 
der  beiden  Stutzen  3i  Fufs,  6  Zoll. 
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Veriueh  Nr.  S* 

Entfernang  der  beiden  Stützei/  lOoFoTt ;  Darchmeuer 
des  Drahtes  Yioo  2SolI ;  Gewicht  desselben  bei  einer  Länge 
Ton  lOoFnfs«  ib^/^  Dnze«  Dieser  Draht  trag  vertikal  das  Ge- 
wicht Ton  277  Pfund  einige  Minuten  lang ,  dann  wurde  er 
xerrissen* 
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Indem  man  versuchte  die  Gewichte  in  B\  C  und  D  bis 
auf  25  9  26  und  25  Pfund  zu  vermehren ,  wurde  der  Draht 
an  einer  mangelhaften  Stelle  zerrissen. 

Versuch   Nr.  6. 

Derselbe  Draht  wie  im  vorigen  Versuche«  Entfernung 
der  beiden  Stützen,  3i  Fufs ,  6  Zoll. 
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Yersnch  Nr.  7. 

Entfernong  der  beiden  Stützen  140  Fufs;  der  Draht 
hatte  im  Durchmesser  Yzi  Zoll,  und  im  Gewichte  bei  einer 
Länge  von  140  Fufs,  14  Unzen;  er  wurde  durch  eine  yerti- 
hale  Belastung  yon  iSy  Pfund  zerrissen« 
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Versuch   Nr.i8« 

Der  Draht  war  yon  derselben  Gattung ,  wie  im  yorigen 
Versuche  9  die  Entfernung  der  beiden  Stützen  aber  3i  Fufs, 
6  Zoll. 
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Der  Draht  brach,  nachdem  man  yersucht^,  in  B  2  Pfund, , 
in  C  4  Pfand  und  in  27  3  Pfund  hinzu  zu  fügen. 
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Versnch  Nng, 


Derselbe  Drabt  wie  im  letzten  Yersnclie.  Entfernung 
der  beiden  Stützen  3i  Fufs,  6  Zoll. 
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/'Der  Draht  brach, 
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39 

67 

39 

3    9V.. 

s    V.0 

9        ••         1  nachdem  man  vcr- 
^      *  /lO    <  suchte  noch6Pfd. 

1 

^hiosu  SU  fftgen. 

NB*   Die  obigen  Yersuche  worden  in  der  Patent -Eitentan- 
Fabrik  des  Hrn.  Brunton  et  Comp^  gemacht* 

Versnch  Nr*  lo« 

Entfemnng  der  beiden  Stützen,  900  Fufs;  Dnrcbmes« 
ser  des  Drahtes  Yio^oll;  Gewicht  desselben  bei  einer  Lange 
Ton  900  Fufs,  28  Pfund  nach  der  Schnell  wage  9  Gewicht  die- 
ses Drahtes  bei  einer  Länge  von  100  Fufs,  3  Pfund,  3  Vi 
Unze,  nach  der  Schalenwage.  Der  Draht  trug  als  Mittel  yon 
9  Versuchen  eine  yertikale  Last  von  63o  Pfund,  bis  er 
zerrissen  wurde» 
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dto. 
dto. 
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28 

28 

0 
0 
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0 

28 
28 

16    8 
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dto. 

98 

«7 

28 



/       Der  LSnge  des   Dralites  wegen, 
wurde   die  KrUmmnng  vom  Boden' 
au»  gemessen  ?  die  durch  beide  Be-| 

^  festigungspunkte  geeogene  Horison-j 
tallinie  war  beiläufig  nm  ss  Fufs 
von  diesem  entfernt. 


{ 


Die  Gewichte  wurden  weggenom- 
men ,  und  der  Draht  wieder  ange- 
spannt. ' 


Der  Draht  brach  »  aber  an  keinem 
der  Befestigungspunkte.  | 


Dieser  Versuch  wurde  zu  EVesmere  veranstaltet;  die 
Befestigungspunkte  waren ,  einer  an  einem  Gebäude ,  der 
andere  an  einem  Baume« 


B.  Versuche,  Welche  ipit  ausgespanntem  Drahte  ge- 
macht Tvurden,  das  zu  seinem  Bruche  nöihige  Moment 

zu  finden. 

Versuch  Nro.  i. 

Eine  Gattung  Draht ,  welcher  vertikal  ein  Gewicht  von 
277  Pfund  tragen  konnte,  wurde  zwischen  zwei  Stü- 
tzen, die  um  140 Fufs  von  einander  entfernt  waren,  so  aus- 
gespannt, dafs  der  Sinus  versus  in  der  Mitte  nicht  mehr  als 
4V4  ^^^^  betrug.  Ferner  wurd^  an  das  Ende  einer  10  Fufs, 
6  Zoll  langen  Schnur,  deren  anderes  Ende  in  der  Mitte 
des  Drahtes  angemacht  war,  ein  Gewicht  von  5  Pfunden 
befestiget,  dieses  Gewicht  bis  zur  Höhe  des  Drahtes  erho- 
ben und  fallen  gelassen ;  es  berührte  den  Boden,  ohne  jedoch 
den  Draht  zu  beschädigen. 
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Die  Schonr  wurde  jetst  bis  anf  7  Fnfti  7  Zoll  yerlifirzti 
und  iHrie  2aTor  verfahren ;  das  Gewicht  erreichte  jet^t  denBo* 
den  nicht,  liefs  aber  wieder  den  Draht  unbeschädiget. 

Bei  derselben  Länge  der  Schnur  wurde  statt  des  yori- 
gen  Gewichtes  ein  Gewicht  von  10  Pfunden  befestigen  und 
auf  dieselbe  Art  yerfahren  ^  obgleich  dieses  jetat  den  Bbden 
erreichte  I  so  wurde  der  Draht  dennoch  nicht  gebrochen. 

Da  man  jedoch  dasselbe  Gewicht  an  eine  6  Fufs,  7  Zoll 
lange  Schnur  befestigte,  und  wie  zuvor  fallen  liefS|  so  brach 
der  Draht  an  einem  der  Befestigungspunkte« 

JV^.  In  der  Mitte  der  Länge  war  der  Draht  um 
i3  Fufs,  6  Zoll  vom  Boden  entfernt« 

Nach  den  Gesetzen  der  frei  fallenden  Körper  hat  man 
für  das: 

!•*•  Moment    (8v/io'6)X  5=129*) 

flf  9          (8v/^^)X  6=  110. 

3u  ,           ^8  V 7-58)  X  1  oc=:  320« 

4**  »        '(8\/T58)  X»o=  204. 

Da  das  letzte  Moment  kleiner  als  das  nächst  vorher- 
gehende ist ,  so  dürfte  man  wohl  den  Schlufs  machen ,  dafs 
der  Draht  schon  bei  diesem  3^^*^  Versuche  beschädiget  wurde« 

■ 

Versuch    Nro«  2. 
Die  EnTtfernung  der  beiden  Stützen  war  jetzt 3i  Fufs, 


*)  Es  18t  nähmlich  das  mechanische  Moment,  welches  der  Draht 
auf  diese  Weise  jedes  Mahl  zu  erleiden  hat,  gleich  dem 
Produkte  aus  dem  fallenden  Gewichte  in  die  Geschwindig- 
keit, welche  dasselbe  in  dem  Augenblicke  erhalten  hat,  in 
welchem  die  Schnur  angespannt  ist.  Bezeichnet  man  daher 
die  Lange  der  Schnur  mit  %,  das  fallende  Gewicht  mit  p^  die 
zu  der  Höhe  h  gehörige  Endgeschwindigkeit  mit  c,  endlich 
die  Beschleunigung  der  Schwere,  d.  i.  jenen  Baum,  welchen 
ein  frei  fallend«^^  Körper  in  der  ersten  Sekunde   zurücklegt 

mit  gi  so  ist  die  Endgeschwindigkeit  oder  <?=  a  ^g  h  5  nimmt 
man  für  g  16  englische  Fufs,  welches  für  diese  Bechnung 
hinlänglich   genau  ist,   so  wird  ff  =  8V^Ä.     Das   mechanische 

Moment  aber  ist  gleich  /t? .  c=8/Xx;?5  daher  sind  für  je- 
den speziellen  Fall  nur  für  p  und  h  die  gehörigen  Werlhe  zu 
setzen. 


22^ 

6  Zollf  der  Durchmesser  des  Drahtes  Vio  Zoll;  dieser  wurde 
so  aasgespannt ,  dafs  er  yon  der  geraden  Linie  um  weniger 
als  Vs  ^oU  abwiph« 

,  Ein  Gewicht  von   i  o  Pfund  wur;3e  nun  mittelst  einer 

7  Fi)£b,  9  Zoll  langen  Schpur  an  die  Mitte  des  Drahtes  befe* 
stigfk-,  solches  wie  im  vorigen  Versuche  bis  zur  Höhe  des 
.Drahtes  gehoben  und  ausgelassen;  der  Draht  blieb  nocli 
unbeschädiget* 

Es  wurd^  jetzt  ein  Gewicht  von  i5  —  dann  TOn  aoPfund  auf 
dieselbe  Weise  yersucht  ohne  jedoch  den  Draht  zu  brechen« 

Da  man  aber  ein  Gewicht  yon  sS  Pfund  von  derselben 
Höbe  herabfallen  liefs ,  wurde  der  Draht  gebrochen« 
Die  vier  Momente  sind : 

das  !•*•  Moment.  (SV  7  7Ö)X  iot=222-6 
2*«         »  (SV  775)  X  i5  =  333'9 

3'«        9         (8  y/  7*7Ö)  x;  20 = 445*2 
4*«         »  (8  V  7-75)  X  25  =  556*5 

Vergleicht  man  diese  Momente  mit  der  Tertikaien  Stärke, 
so  hat  man:' 

Im  i»*en  Versuche  die  vertikale  Stärke       ♦        «        277  Pf ^ 

das  Moment  220  » 
'   Im  2*««  Versuche  die  vertik.  Stärke  für  Draht  v,  VioZoll  63o  » 

das  Moment  556«5  » 
Es  ist  nähmlich  im  ersten  Versuche  das  Moment  um  Y^ 
und  im  zweiteb  um  Ys  geringer  als  die  vertikale  Stärke;  je- 
doch ist  es^wahrscheinlich,  dafs  der  Draht  bei  dem  zweiten 
Versuche  schon  mit  einem  kleinem  Gewichte  als  sS  Pfund 
gebrochen  wäre» 

'"■< '* 

C.  Yersuche  über  die  absolute  Festigkeit  des  Schmied- 

eisens^  welche   mit  einer  Bramahischen  Presse^  die 

von  Herr  Füller  verfertigt  war,  iji  der  Patent -Ket- 

tentau-Fabrik  des  Herrn  Brunton  et  Comp,  von  Herrn 

Thomas  Telford  Esq.  veranstaltet  wurden. 

Versuch   Nro.  i* 

Zylinderförmige  Stange,  welche  aus  Südwalesschem  Eisen 
von  Herrn  Homfrey  Esq.  erzeugt  war. 


:i25 


^  g  /Langeder  Stange  als  sie  eingesetzt  wurde}  qF^^^/^Z. 
.  '  /.J    do.    als  man  sie  heransg^Ommen      .     a  t»  b'^/g» 
^     S  Durchmesser  als  man  sie  einsetzte.       •  —  »  i  ^/^  » 
'^'l       do*       als  sie  heraus  genommen  wurde  —  »  ^  Vs  * 
t^iese  Stange  wurde  von  43  Tonneui  1 232 Pfund  zerrissen* 

Versuch     Nro.  3. 

Zylindrische  Stange  aus  sfidwalesschem  Eisei^  Ton  Herrn 
Homfrejr  erzeugt. 
^  f,  fLängeder  Stange  als  sie  eingesetzt  wurde     aF.  SVs^- 
.  *  .*.J    do.     als  sie  heraus  genommen  wurde      .     2  »  6^8^ 
^1  Durchmesser  als  sie  eingesetzt  wurde       .   —  »  *  Vn  * 
*^*(         dp.     als  man  sie  herausgenommen     —  »  lY*  » 
(Diese  wurde  yon  62  Tonneui  1718  Pfund  zerrissen. 


Versuch  Nro.  3. 

Quadratformige  Stange  aus  Staffordshircschem  Eisen. 
jj^  i«.f  Länge  der  Stange  beim  Einsetzen       «.      1  F.  S^/^Zi 
Mai  J    ^^-       beim  Herausnehmen         .        .       1  v  1 1 Y4  » 


1814. 1  Seite  des  Quadrates  beim  Einsetzen 
t  do.  beim  Herausnehmen 


—  »    «A. 


Bei  12  Tonnen  fing  sie  an  sich  zu  verlängern,  und  mit 
i5  Tonneui  648  Pfund  wurde  sie  zerrissen.  Zeit  9  Y4^iou^®* 

Versuch    Nro*  4« 
Quadratformige  Stange  aus  StafFordshireschem  Eisen. 
^         f  Länge  der  Stange  als  sie  eingesetzt  wurde  1  F.  7^4  Z. 
iMai  i    ^^'    ^'*  ^^^  herausgenommen  wurde         1  »  9V4  )^ 
181 A  1  ^^^'^  ^®*  Quadrates  als  sie  eingesetzt  wurde-  »  1  Via» 
^'  (  do.         als  man  sie  herausgenotnmen       ^/q  » 

Diese  fing  sich  an  zu  strecken  bei  32  Tonnen ,  und  mit 
3a  Tonnen,  676  Pfund  wurde  sie  zerrissen.  Zeit  16  Minuten« 

Versuch    Nro.  5. 

Quadratformige  Stange  aussüdwalesschem  Eisen,  wobei 
die  Seite  des  Quadrates  einen  Zoll  betrug. 

Von  18  Tonnen  wurden  diese  yerlängert  um 
»21  do.  «  do. 
V  23  do.  .  .  do. 
»  sS  do.  •  do* 
»  27  do.  «  do« 
•  29  do.  «  do« 
Bei  diesem  letzten  Gewichte  wurde  die  Stange  zerrissen« 

SOwh,  d.  polyt.  latt«  V.  Bd.  1 5 


•/♦z. 

V.- 
'/♦» 

1         » 

9V4» 


aaS 


Versa  oh   Nro.  6.* 

Qaadratformige  Stange  aus  schwedischem  Eisen,   bei 
irelcher  die  Seite  des  Quadrates  einen  Zoll  war« 
.  ^  f  Diese  fing  sich  an  za  strecken  bei  17  Toifnen , 
*  /J     streckte  sich  mit        •         •         20       »      umV^oZ^- 
^**  i  do,  mit         .         .         27       »        »  y^  9 

*^*7-l  .Mit         .         .         29  Tonnen  brach 

sie  bei  einem  Bisse. 
NB.  Die  obigen  und  folgenden  Streckan^en  wurden  bei 
12  Zollen  in  der  Mitte  der  Stangen  gemessen« 

Versnch    Nro.  7. 

Qnadratformige  Stange  aus  Buschen  -  Eisen«    Von  Herrn 
Hoipard  von  Rotherhithe,    Seite  des  Quadrates  einen  ZolL 
Diese{fing  sich  an  zu  strecken  bei  16  Tonnen, 
streckte  sich  bei       .         •         «     20       9       um    Vs  ^* 
do«     bei      ,         •         •         •     25       »         »       ^4  * 
do,        »       .         «         •         •     28   '  »         »     23/g  9 
Bei  •        •         •         •     2<)  Tonnen  wurde 

diese  Stange  zerrissen. 

NB.  Eine  ähnliche  Stange  begann  sich  bei  18  Tonnen 
zu  strecken,  und  brach  bei  demselben  Gewichte,  wie  die 
vorhergehende,  d«  i.  mit  29  Tonnen« 

Versuch  Nro.  8. 

Stange  von  gemeinem  Staffordshireschem  Eisen,  deren 
Querschnitt  ein  Quadrat  von  einem:  Zoll  war. 

^  Diese  fing  an  sich  zu  strecken  bei  19  Tonnen, 


d.6. 
Mai 
1817 


streckte  sich  bei 
do.     bei 
do.       V 
do.        » 
9 


um 

9 


UZ. 


'U^ 


Ve 


24    » 

28     » 

♦       29     9 

30  »  »  i      » 

3 1  Tonnen  wurde 
diese  Stange  zerrissen« 


Versuch  Nro.  9. 

Mit    einer   zjlinderförmigen    Stange    von    zwei   Zoll 
Durchmesser : 

fing  diese  an  sich  beiläufig  um  »/lo^Joll,  bei.  einer 
Länge  von  12  Zoll  zu  stjrecken.    Da  man  die  Ma- 
schine nachliefs,  verkürzte  sich  die  Stange  um 
IV40  Zoll. 


Bei  45 
Tonnen 


1*  J€k        ^     «k^ 

^  sack  ebuge«  Miattiett  f/A  %ie  tUfe« 


yBm  Die  gaasc  Li^S^  obiger  Stange  war  awiri  F«(«%  m 
«ircckie  sick  der  gaaaen  Lange  sack  «n  a  ^  |.  Zoll«  iroron 
s-  .  ZM  ^id  13  Zoll  in  der  Mitte  können*  Die  Daverai^it 
dieses,  mit  aller  Bk^licben  Sorgfalt  Teranstalteten  Ver^HK 
3  Standen« 


Die  Maschine  wnrde  oft  losgelassen «  nnd  so  oft  %{• 
vieder  angewendet  wnrde,  brachte  sie  genau  wieder  die» 
sdbe  Spannong  hervor  »wie  früher  ;  ein  Beweii  ihrer  Go> 
naaigkeit. 

Ein  merkwdrdiges  Faktam «  welches  alle  Aaftnerk« 
samkeit  der  Naturforscher  verdient ,  ist ,  dafs  oft  im  Augen« 
blicke  des  Bruches  die  Stange  an  dieser  Stelle  einen  Grad 
yon  Hitze  erreichte ,  dafs  man  kaum  im  Stande^  wari  sie 
mit  der  Hand  anzufassen. 


*)  Hier  ist  offenbar  der  Zähler  des  Bruches  au  klein«  und 
-wahrscheinlich  ist  im  Originale  die  sweite  rechts  stehi^ntln 
Ziffer  f  die  ohne  Zweifel  eine  5  soyn  mufo,  so  daf^  der  Bruch 
^'/ji0  heifst «  ausgeblieben. 

i5* 


aaS 


Bednktion  der  nach  obigen  Versuchen  gefan«- 
denen  Stärke  auf  einen  Quadratzolh 

Nr.  Tonnen*  Pfund, 

9  1  auf  einen  Quadratzoll  reduzirt  gibt,  29      67a    Süd'  Wales, 
»  21        •  •  •  •  •        99 

«7 


V 


1i 
3 

4 
5 
6 

7 
8 


37 
39 
29 
29 
3i 
3i 


1792  do* 

336  Staffordshir^. 

1120  €^0. 

—  Süd 'Wales. 

—  Schtvedisch, 
•—  Bundeisen» 

—  Staffordskire, 
1792, 


Mittlere  Stärke  eines  Quadratzolles   29.     68473 

Wenn  man  diesen  Mittelwerth  mit  jenem  vergleicht, 
.welcher  aus  folgenden  Versuchen  des  Kapitains  Brount 
hervorgeht;  so  wird  man  die  auffallende  Differenz  bemer- 
ken, welche  mir  von  den  verschiedenen  Wirkungsarten 
der  zu  diesen  Versuchen  gebrauchten  Maschinen  herzu- 
rähren  scheint« 


D*  Yersucbo  mit  eisernen  Stangen  und  Tauen^  wel- 
che in  der  Patent  -  Eisentau  -  Fabrik  des  Kapitain 
Brown  zu  MiU  PFall,  Poplar,  mit  einer  Maschine  ge- 
macht wurden,  deren  Wirkungsart  sich  auf  die  Grund- 
sätze der  Gewicht -Brücken*)  gründet.  Nach  Bericht 
des  Herrn  Thomas  Telford  Esq. 

Versuche  mit  verschiedenem  Eisen. 

Versuch    Nro.  i. 

Eine  Stange  ans  schwedischem  Eisen,  SFufs,  6  Zoll  lang, 
1^/15  Zoll  im  Gevierte,  wurde  durch  eine  parallel  mit  der 
Länge  der  Stange  wirkende  Kraft  von4o  Tonnen,  2128  Pfund 
zerrissen.  Diese  Stange  streckte  sich  während  der  Operation 
um  3/j0  Zoll ;  in  der  Gestalt  derselben  zeigte  sich  keine 
merkliche  Veränderung,  aufser  dafs  sie  am  Orte  des  Bru- 


*)  (Weigh  Bridges)  Gewicht  -  Brüclien ,  oder  ein  im  Deutschen 
mehr  beliannter  Ausdruck ,  »Brüclten- Wagen",  sind  in  Eng- 
land eine  Art  Brüclcen,  von  derOröfse,  dafs  ein  Lastwagen 
darauf  Platz  hat,  und  von  der  Einrichtung,  dafs  beim  Dar- 
überfahren  das  Gewicht  desselben  entweder  mittelst  eines 
Zeigers,  oder  auch  auf  eine  andere  Arl^  angegeben  wird. 
Ihre  Einrichtung  gründet  sich  auf  die  Verbindung  mehre- 
rer einarmiger  Hebel. 
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ches  auf  1  Vi«  Zoll  Dioke  rednsirt  war*  Daa  Kon  war  auffal- 
lend klein  und  dicht, yon  einer  weiftlichgranen Farbe;  fibri« 
gens  war  die  Stange  nicht  im  geringsten  warm  geworden« 

Veraach    Nro.  s« 

Ein  anderes  Stück  derselben  Stange »  von  3  Fufs  6  Zoll 
Linge  j  wnrde  yon  einer  parallel  mit  der  Länge  wirkenden 
Hraft  yon  89  Tonnen,  1680  Pfund  zerrissen«  Die  Stange 
wurde  an  mehreren  Stellen  zersplittert  und  an  der  Stelle 
des  Braches  auf  i  V,«  Zoll  in  der  Dicke  reduzirt«  Das  Korn 
war  wie  im  yorigen  Versuche  klein  und  dicht,  mit  einigen 
faserigen  Flecken  yermengt  und  yon  weifslichgrauer  Farbe« 
Die  Stange  erhitzte  sich  während  des  Brechens  nicht 

Versuch    Nro.  9, 

Eine  Stange  aus  schwedischem  Eisen,  3  Fufs,  6  Zoll  lang, 
i^/^^Zoll  imGeyierte  (mit  einem  andern  Zeichen),  wurde  auf 
dieselbe  Art  yon  33  Tonnen  1190  Pfund  zerrissen«  Diese 
Stange  war  ganz  besonders  weich  und  dehnbar,  daher  wurde 
sie  während  der  Operation  um  3  Zoll  yerlängert ;  sie  redu« 
rirte  sich  an  der  Stelle  des  Bruches  auf  Vs  Zoll«  Der  silber* 
farbige  Bruch  war  ungewöhnlich  faserig  und  zeigte  kein 
Korn«    Die  Stange  war  nur  wenig  erhitzt, 

Versuch    Nro«  4f 

Ein  Bolzen  aus  altem  russischen  Eisen  mit  CCTf^  be^ 
zeichnet,  3  Fufs,  6  Zoll  lang,  1  ^/i«  Zoll  im  Dnrchmessert 
wurde  yon  einer,  parallel  mit  seiner  Länge  wirkenden  Kraft 
yon  36  Tonnen,  224  Pfund  zerrissen.  Dieser  Bolzen,  welcher 
sehr  weich  und  dehnbar  war ,  streckte  sich  um  2^4  Zoll  und 
redozirte  sich  am  Orte  des  Bruches  auf  einen  Zoll  im  Durch- 
messer. DerBruch  erschien  in  derForm  einesSchleiers  {scarf)^ 
so  als  wenn  er  mit  der  Schere  geschnitten  wäre ;  die  Oberflä- 
che desselben  war  so  glatt,  dafs  man  weder  ein  Korn ,  noch 
eine  Faser  bemerken  konnte ,  obgleich  die  faserige  Struk-^ 
tur  des  Bolzens  aus  andern  Umständen  nicht  zu  yerkeo? 
nen  war. 

Versuch  Nro.  5« 

Eine  Stunge  aus  südwalesschem  Eisen ,  mit  Nro«  3  be- 
zeicbnet,  3  Fufs,  6  Zoll  lang,  1  V4  ^^^'l  imtGeyierte,  wurde 


\ 


•  _ 

Nro»    6  8üdwales8cliet  Eisen.  Ein  Quadratzqll  24*Q<^  Tonnen« 

9      7  do.  •  •  do.         26*33       do. 

9      8    Blasenstahl       .  •  do.      \  14*27       do. 

9       9     Gafsstahl  .  •  do.         27*92       do. 

9     loGafseiaen  aus  Sfid Wales  do.         27*26       do. 

9     11     Südwales  .  .  do«         26*34      do. 

Mittel  der  7  ersten  und  des  1  !«•'>  Yersnches.  sS  do. 
Mittel  der  Versuche  des  Herrn  Telford  •  S9V4  do. 
Mittel  dieser  beiden  Resultate     •        •        .        27  T«  nahe« 

DIeseletztere  Stange  läfst  sich  demnach  mit  hinreichen- 
der Sicherheit  als  mittlere  Stärke  von  Eisenstangen«  die  einen 
Quadratzoll  Querschnitt  haben ,  annehmen ,  um  so  mehr,  da 
diese  Zahl  auch  mit  dem  Resultate  der  von  Herrn  Renme 
mit  einer  ganz  yerschiedenen  Maschine  angestellten  Versu- 
che hierüber,  übereinstimmt« 

Versuche^  'welche  über  die  respektive  Festigkeit  voa 

quadratförmigen  Stangen^  die  aus  Gufseisen^  i  Zoll 

dick  und  3  Fufs  lang  waren ,  gemacht  wurden. 

Diese  prismatischen  Stangen  lägen  an  ihren  Enden  frei 
auf  f  und  die  in  diesem  Schema  angegebenen  Gewichte  wa- 
ren in  der  Mitte  der  Länge  angebracht« 

Pfund. 

Im  1  *^^^  Versuche  war  das  brechende  Gewicht  766   ^  Mittel 
-  «teil         A^  ^  Jq^  Jq^       ^55    j    ^55. 

,  ,  n  ^  ,  'l  das  Mittel 

do«  do«      735Va^    dreier 

)  Versuche 
do.  do.       ü63     \   ,«    , 

do.  do.      958     l  ^"f 

do«  do.      994    j   ;^^  * 

do.  do.       864     ^  Mittel 

*  ^  do.  do«       874     /    869. 

Endlich  wurde  eine  solche  Stange  von  2  Fufs,  6  Zoll 
Länge,  von  1008  Pfund  zerbrochen« 


»  «*•" 

do« 

9  3*~ 

do. 

9  4*" 

do. 

9   5^'» 

do. 

9  6*^» 

do. 

9  7**» 

do. 

9  8*®" 

do. 

E.  Versuche  des  Herrn  Couch  üher  die  respektive 
Festigkeit  von  Eichenholz  in  der  Gestalt  dreiseitiger 

Priemen. 

Diese  Versuche  wurden  zu  Plymouih  in   Sr.  Majestät 
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Doek^ard  ^)  mit  Cditaefa-Eiolien  gemacht  Die  Stfleke  waren 
prtsmatitGh  to  aoagearbeitet»  daft  die  Querschnitte  gleichtei- 
tige  Dreiecke  Ton  3  Zoll  Seite  bildeten«  Die  kurzem  Stü- 
cke von  SFuFt,  3  Zoll,  wie  sie  in  der  Tafel  I.  Torkommen, 
waren  horizontal  an  dem  einen  Ende  dadurch  befestigt, 
dafs  sie  in  ein  passendes  Loch  3  Zoll  tief  eingeschlagen  wur- 
den ;  eben  so  sind  die  in  der  Tabelle  II«  yorkommenden  lan- 
gem Stücke  Ton  6  Fufs,  6  Zoll,  an  beiden  Enden  festge- 
macht worden«  Endlich  wurden  noch  bei  einigen  Prismen 
die  obem  Kanten  um  7s  ^^^  Höhe  parallel  cur  Basis  abge- 
schnitten, so  dafs  der  Querschnitt  ein  Trapez  bildete,  um 
za  erfahren ,  in  wie  weit  die  gewöhnliche  Sage  gegründet 
sey :  dafs  ein  auf  diese  Art  abgeschnittenes  Prisma  stärker 
seyn  soll  9  als  wenn  die  Kante  nicht  weggeschnitten  wäre. 
Dieser  yoreiligen  Behauptung  wird  jedoch  durch  die  folgen- 
den Versuche  gänzlich  widersprochen  «)• 

Diese  Versuche  werden  auch  zugleich  die  Bemerkung 
TCranlassen,  dafs  die  Stärke  dreiseitiger  Prismen,  weder 
dem  Gesetze  des  Leibnitz  noch  jenem  des  Galilei  entspricht, 
denn  nach  Leibnitz ,  soll  ein  dreiseitiges  Prisma ,  wenn  die 
Basis  aufwärts  gekehrt  ist,  drei  Mahl  so  viel  tragen  können, 
als  in  der  entgegengesetzten  Lage ;  nach  Galilei  aber  zwei 
Mahl  so  yieL     Nun  aber  geben  die  vier  letzten  Versuche, 


1)  Doek-ytirdi  sind  groCie  Maeasine,  welche  alle  Vorrathe  für 
das  Seewesen  9  so  wie  aucn  das  SchifFsbauhöls>  enthalten« 
Zur  Friedensseit  werden  selbst  die  KriegsschiiTe  darin 
aufbewahrt« 

«)  Übersetzer  ist  der  Meinung ,  dafs  diese  Widersprüche  «um 
Theile  auf  der  irrigen  Vorstellung :  als  hönntc  durch  das 
Wegschneiden  der  Kante,  die  Stärke  absolut  genommen  ver- 
größert werden,  da  doch  nur  die  Kraft  dadurch  eine  nachthei- 
ligere Lage,  also  ein  kleineres  Moment  bekommen  kann;  zum 
Theile  aber  auf  dem  Umstände  beruhen ,  dafs  man  in  Hin- 
sicht der  Lage  nicht  die  genaue  Unterscheidung  macht ,  die 
man  hier  nothwendiger  Weise  machen  mufs«  Es  kann  nähm- 
lich  ein  dreiseitiges  Prisma,  bei  welchem  die  Kante  auf- 
wärts stehet ,  von  einem  kleinern  Gewichte  gebrochen  wer- 
den (eben  weil  die  Kraft  vermöge  des  Abstandes ,  ein ,  in 
Beziehung  des  Schwerpunktes  grSfseres  Moment  hat),  als 
wenn  man  diese  obere  Kante  zum  Theil  wegschneidet ;  hin- 
gegen aber  kann  ein  solches  Prisma,  in  welchem  die  Kante 
abwärts  steht,  zum  Brechen  .ein  grofseres  Gewicht  nölhig 
haben,  als  in  dem  Falle,  in  welchem  diese  untere  Kante  weg«- 
geschnitten  wird. 
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in  welchen  die  Basis  aufwärts  stand«  eine  respektiye]  Festig- 
keit Yon  348  Pfand,  und  die  sieben  ef sten  Yersnehe,  in  wel- 
chen die  Prismen  eine  entgegengesetzte  Lage  hatten ,  3o6 
Pfund:  Resultate,  welche  ziemlich  yon  beiden  Theorien  ab- 
weichen *) ;  es  wird  sich  bei  Tannenholz  sogar  zeigen,  dafs 
die  erstere  Lage  der  Prismen  schwächer,  als  die  letztere  ist« 


*)  Belcanntlich  nimmt  Galilei  in  -seiner  Theorie  9  welche  in  den 
Dialogen  von  i633  zuorst  vorkommt,  an,  dafs  jeder  Baum 
aus  sehr  vielen  feinen  zu  einander  parallel  laufenden  Fibern 
besteho ,  welche  der  zerreissenden  Kraft  alle  einen  gleichen 
Widerstand  leisten ;  dafs  beim  Brechen  eines  Baumes,  der 
an  dem  einen  Ende  fest  gemacht  ist ,  dieser  plötzlich  ohne 
vorhergehendes  Biegen ,  um  den  untersten  Funkt  in  der 
Brechungsebene,  als  Drehungspunkt ,  oder  wenn  der  Baum 
Auf  beiden  Seiten  aufliegt ,  eben  so  um  den  höchsten  Funkt, 
abgebrochen  werde;  endlich  aber  dafs  die  Fibern  weder 
ausgedehnt,  noch  zusammengedrückt  werden.  So  einfach 
und  leicht  A.lles  nach  dieser  Hypothese  hergeleitet  werden 
kann,  so  wenig  stimmte  sie  mit  der  Natur  der  Sache  überein  | 
weil  i»t«n8  alle  Bäume  mshr  oder  weniger  biegsam  sind  ,  a*«"»« 
beimBrechen  einigeFibern  ausgedehnt,  andere  aber  zusammen- 

fedrückt  werden ,  und  3^«»$  die  Fibern  nach  Beschaifenheit; 
es  Holzes  unmöglich  alle  gleichen  Widerstand  äufsem  können. 
..Der  erste,  welcher  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Theorie  auf- 
merksam machte,  war  wahrscheinlich  Mariotte^  indem  in 
seinem  Traitä  du  mouvement  deseauae^  welcher  1680  erschie- 
nen ist ,  eine  neue  Theorie  vorgeschlagen  wurde.  Diese  er- 
regte die  Aufmerksamkeit  des  Leibnitt^  welcher,  nachdem  er 
früher  die  Theorie  des  Galilei  und  die  Versuche  des  Ufa- 
riotte  prüfte ,' seine  eigenen  Gedanken  hierüber,  die  in  den 
Leipziger  Akten  im  Jahre  1684  erschienen,  herausgab;  er 
nim;Tit  nähmlich,  da  dem  Brechen  immer  einiges  Biegen  vor- 
hergeht, an,  d^fs  die  Fibern  nach  Verhältnifs  ihres  Ab- 
standes  von  dem  Punkte ,  um  welchen  sich  der  Baum  dreht, 
mehr  oder  weniger  ausgedehnt  werden,  ohne  jedoch  noch 
auf  die  Kompressibilität  derselben  Bücksicht  zu  nehmen  5  bis 
endlich  Jakob  BernouUi  diesen  Gegenstand  wieder  vornahm 
und  zeigte,  dafs  sich  beim  Brechen  einige  Fibern  ausdehn- 
ten ,  andere  aber  zusammendrückten',  welches  er  in  seiner 
yiväritabU  hypothise  de  la  räsistance  des  solide t»  MSm^  de 
lacßdi  dft  Paris,  1705"  aus  einander  setzte.^ 
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Tabelle  I. 

Versuche  mit  dreiseitigen  Prismen  aps Eichenholz,  weU 
che  SFafs,  3  Zoll  lang,  und  an  dem  einen  Ende  in  einen 
Pfeiler  horizontal  so  b.^Cestiget  waren  ,  dafs  sie  3  Fufs  weit 
aus  dem  Pfeiler  hervorragten ,  und  an  dem  andern  Ende  die 
Belastung  trugen. 


• 

• 

« 

Dieselben 

• 

9  n, 

m 

Lage, 

• 

•9          V 

Prismen,   un* 

a 

9  a 
tts.5 

^   i 

^  5 

Form 
etc* 

a 

0  b  a 

'S  *  » 

Cd      P4 

ter  einer   an- 
dern Lage, 

9 

ll 

•Sgl 

69  i> 

9i 

n 

^8 

oder  Form, 

n 

0  0 

0    £ 

1              1 

^o 

^0   t                    ,11 

Pf«      Uns. 

Pf,     Uns, 

> 

1 

9 

290 

3    1 

k 

2 

9 

3i3 

3    3V» 

3 

Die  Kante 

9 

290 

3    3 

f  9 

261 

2    l3 

4 
5 

der 

Prismen 

aafwSrts, 

9 
9 

333 
3o9 

3    6 
3    6 

Die  hbge- 

schnitteno 

Kante 

■■ 

271 

2    16V, 

2  i5v. 

6 

9 

3o8 

3    5 

aufwärts« 

7< 

10 

298 

3    4 

I9 

270 

2    l5 

lol 

Die  ^ante 
abwärts. 

i6 
11 

332 
349 
35 1 

3  10 

3    7 
3    3 

Die  Kante 

aufwärts* 

9 

286 

3    7 

iJ 

11 

36o 

3    4 

'l\ 

Die  abge- 
schnittene 

8 

283 

3    4 

10  f       Kante 

11 

285 

3     1% 

aufwärts» 

Die  Summe  der  7  ersten  Gewichte  ist  :=:  214I)  mithin 
die  mittlere  Stärke  =  ***77  ^^  3o6.  Die  Summe  der  Ge- 
wichte in  den  nächsten  4  Versuchen  ist  =3  1392,  also  die 
mittlere  Stärke  =5* ^^V4=^  348.  Die  Summe  der  Gewichte, 
welche  die  6  trapezförmigen  Prismen  trajgen  konnten ,  be- 
trägt 1618  y  also  die* mittlere  Stärke  ^^^VgO^®^  ^^9  Pfand. 

Tabelle  IL 

Versuche  mit  Prismen ,  welche  6'  Fufs ,  6  Zoll  lang, 
und  an  beiden  Enden  horizontal ,  in  3  Zoll  tiefe  Löcher 
eingeschlagen  waren.  Die  Gewichte  sind  in  der  Mitte  der 
Länge  angebracht  worden. 

*)  Ohne  Zweifel  i$t  hier  die  Biegung  immer  in  Zollen  zu  ver« 
stehen. 
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Lage, 

Gestalt 

etc. 


7 
8 


10 


Die  Kante 
aufwärts 


DieHanto 

abwärts. 


:;} 


Die  abge« 
schnitteDe 

Kante 
aufwärts. 


§ 


0) 


«4 

o 


{ 


6 
6 
6 
5 
6 
3 

a 
3 


3 
5 


q8ö 
896 
1008 
1116 
1288 
io56 
1166 
ia57 
870 

947 
ioo3 
i366 

1285 

i3q5 
1686 
1819 
1099 


Pf.  Vn%, 


l 

7 
6 

6 

6 


5 

9 
3 

14 
i5 

»4 


2 
3 


Bemerkungen. 


7    >4 


8 
6 


2 

6 
o 


Das  Prisma  braeh   3/8   Zoll  TOn 

der  Hante« 
Jo«       I  Zoll  Ton  der  Kante« 
do.         innSehst  der  Kante« 

Bei  der  Kante     erhielt   es   einen 

Sprung« 
Brach  sunSehst  der  Kante. 

Es  brach  i/s  Zoll  tob  der  Kante» 
und  diesesBreohen  dauerte  fort»  so 
wie  die  Gewichte  yermehrt  wur- 
den, bis  es  snletst  gani  gebroehon 
wurde« 

Dieses  erhielt  plStalieh»  bit  in 
die  halbe  Höhe»  einen  Sprung« 


Grobfaserig« 
Feinfaserig« 


F.  Barlow^s  Versuche  über  das  Zerreissen  verschie- 
dener Holzarten, 

Die  folgenden  Versuche  über  das  Zerreissen  verschie- 
dener Holzgattungen ,  sind  ron  Herrn  Barlow  mit  aller  mög- 
lichen Sorgfalt  yeranstaltet  worden«  Über  die  Art  und  Weise 
dieser  Versuche  glaubt  der  Übersetzer  blofs  bemerhen  zu 
dürfen,  dafs  die  versuchten  Hölzer  zuerst  prismatisch  in 
einer  Länge  von  is  Zollen  und  im  Gevierte  von  i  Vx  Zoll  aus- 
gearbeitet, dann  aber  in  der  Mitte  so  eingedreht  wurden, 
dafs  an  beiden  Enden ,  Köpfe  von  3  Vi  Zoll  Länge  stehen 
blieben;  dieser  so  erhaltene! Zylinder  von ^4  Zoll  im  Durch- 
messer wurde  ferner  in  der  Mitte  nochmahls  sehr  genaa, 
und  zwar  so  weit  eingedreht,   dafs  der  Durchmesser  diese« 


Ueinero  Zylinders  Vs  oder  auch  nur  V4  Zoll  l>etrag ;  der 
Umfang  eines  Zylinders  warde  dadurch  sehr  genau  ge- 
funden, dafs  ein  seidener  Faden  sehn  Mahl  um  diesen  ge- 
-wickelt ,  dann  die  Länge  desselben  durch  die  Umwichlungs* 
sahl  getheilt  wurde« 

Der  eine  Kopf  eines  solchen  Prisma  ruhte  beim  Ver- 
suche selbst  auf  einem  horisontal  liegenden  Balken  ,  wäh- 
rend der  zweite  Kopf  yon  einer  Art  Kluppe  9  an  welcher  su- 
gleich  die  Wagschale  mit  den  Gewichten  angehangen  war, 
festgehalten  wurde.  Übrigens  sind  bei  den  Versuchen  die 
Gewichte  langsam  und  suletat  in  kleinen  Mengen  zugelegt, 
dann  auch  die  nachtheiligen  Schwankungen  der  Wagschale, 

möglichst  vermieden  worden« 

* 

Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  in  folgenden  Tabel« 
len  enthalten. 

Tabelle  L 

Versuche  über  die  absolute   Festigkeit  verschiedener 

Holzgattungen. 


Zahl  der 
Versuche. 

Benennung 
der  Holzgat- 
tungen. 

Spezifisches 
Gewicht. 

Umfang 

des 

Zylinders. 

Zerreissendes ' 
Gewicht 
in  Pfund. 

Reduzirtes 
Gewicht  auf 

einen 
Quadratzoll. 

Mittelwerth 
für  die  ab- 
solute 
Festiglieit. 

1 

Tannen 

600 

i-o5 

1140 

12993 

^ 

3 

do. 

600 

i'io 

is6o 

l3o73 

3 

do« 

600 

1*10 

1191 

ifto37 

►12857 

4 

do« 

600 

i^o5 

1160 

l3220 

5 

do« 

600 

1*11 

I2l3 

12371 

6 

do« 

600 

i*o5 

1180 

i3448 

J 

7 

do« 

58 1 

1*10 

1069 

11000 

■ 

8 

do. 

564 

I'IO 

1201 

12472 

9 
10 

do« 
do. 

601 
611 

-IMO 

1*10 

1094 
ii3o 

ii36o 
11735 

S11649 

11 

do« 

632 

1*10 

1076 

11180 

11s 

do. 

690 

1*10 

111a 

11648 

ß 

- 

• 

a38 

Alle  diese  Prismenifraren  aus  einem  Pfosten  gesclinitfen, 
der  auffallend  schön,  und  frei  yon  allen  Asten  war;  daher 
auch  hier  eitae  Übereinstimmung  Statt  hat,  die  man  bei 
keinem  der  folgenden  Versuche  finden  wird« 

Tabelle  IL 

Versuche  über  die  absolute  Festigkeit  yerschiedener  • 

Holzgattuogen« 


Zahl  der 
Versuche. 

Benennung 
.  der  Holz- 
gattungen. 

Spezifisches 
Gewicht. 

Umfang  des 
Zylinders. 

Zerreissen- 

des  Gewicht 

in  Pfund» 

Reduzirtes 
Gewicht  auf 

einen 
Quadratzoll. 

'S  o| 

I'S  .SP 

>  es  M 
^  es  «fl 

«4 
>5 

Eschen- 
bolz« 
do. 
do. 

594 
6ii 
611 

•8800 
•9000 
•8750 

1100 
1096 
1024 

17850 
17003 
16770 

I172O7 

16 

»7 
iB 

do» 
do. 
do. 

6.00 
600 
600 

•837S 

«86a5 
•8750 

881 

1025 

1081 

16784 

17315 
1774a 

i 16947 

»9 

20 

21 

Buchen 
do» 
do« 

712 

6g4 
700 

•880 
•8qo 
•900 

716 

721 

781 

11626 
11437 

11338 

• 

I11467 

1 

29 
23 

24 

Eichen, 
do. 
do. 

770 
770 
770 

IMO 

1*10 

1*10 

1 

856 
887 
908 

8889 
9211 

9494 

j.9198 

25 

a6 

27 

do« 
do« 
do» 

920 
920 
926 

•8800 
•8750 

«8900 

740 

71a 
698 

12008 
11660 
11072 

< 

iii58o 

a39 


TkbeUe  IlL 


Yersnche'  über  die  abtolate  Festigkeit  yertchiedener  Hols- 

gattnngen. 


t 
-U 

> 
ctf 


^   S 

B  ^ 

PQ 


CO 
Ol 

CO 


9>    OB 


^  cu 

So 


»  g    • 

S  s:  S 

^5  g 


«'S  ^ 


22  i;  « 

S2j 


3o 


Teak  *) 
dto. 
dto. 


860 
860 
860 


•  8625 

•  8625 
.  8635 


868 
900 
912 


14662 
i52o3 
i54o5 


S090 


3i 

32 

33 


Buchsbaura. 
dto. 
dto. 


9^)0 

960 

1024 


•  8625 

•  8625 
«86a5 


1168 
1160 
1200 


19780 
19695 
20848 


19891 


34 
35 

36 


Birnbaum 
dto. 
dto. 


646 
646 
646 


•  8625 
«  85oo 
.8625 


683 
523 
533 


11537 
9096 
8834 


9822 


.37 

38 
39 


Mabagony 
dto. 
dto. 


687 

687 

687 


1  «   1125 

1  •  1125 

l  •   1125 


783 
783 

810 


7960 
7950 

8294 


8041 


Es  wäre  daher,  nach  diesen  hier  aufgestellten  Versa- 
eben  9  die  absolute  Festigkeit  in  den  nächsten  runden  Zah- 
len ausgedrücbt ,  {olgende : 

Für  Buchsbaumbolz  beiläufig  • 


9  Eschen    • 

»  Teak 

V  Tarnen    • 

»  Buchen    • 

»  Eichen     « 

9  Birnbaum 

y  Mabagony 


20000  Pfd. 
17000  V 
iSooo  V 
12000  » 
1 i5oo  9 
10000 

9800 

8000 


9 
1» 
9 


♦)  Teak  oder  auch  Teek ,  ist  eine  Holfsgattung ,  welche  in  Ostin' 
dien  zu  Hause  ist ,  wefshalb  sie  auch  "indianische  Eiche  ge- 
nannt wird;  es  ist  dieses  ein  vortreffliches  Schiffsbauholz, 
so  dafs  Schiffe  aus  diesem  Holze  verfertiget ,  vierzig  Jahre  und 
darüber  dauern ,  wahrend  die  europäischen  Schilfe  oft  schon 
nach  fünf  Jahren  »u  Grunde  gehen. 
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G;  Versuche  über  die  respektis^e  Festigkeit  verschie- 
dener Holzgattungen. 

Diese  von  Hrn.  Barlowy  mit  einer  Genauigkeit  und 
Sorgfalt ,  yeranstalteten  Versuche  ,  die  ihm  zur  nicht  gerin- 
gen £hre  gereichen ,  zerfallen  in  vier  Klassen ,  und  zwar : 
erstens  in  solche,  bei  welchen  die  Balken  horizontal  an 
beiden  Enden  frei  auflagen  j  zweitens  in  solche,  bei  wel- 
chen diese  an  dem  einen  Ende  horizontal  befestiget  waren ; 
drittens  in  solche ,  bei  denen  diese  Balken  wieder  an  ihrem 
einen  Ende,  aber  unter  einem  gewissen  Winkel  mit  dem 
Horizonte  befestiget ;  und  endlich  yiertens  in  solche,  wo- 
bei di^  beiden  Enden  horizontal  fest  gemacht  waren« 

Bei  den  Versuchen ,  in  welchen  die  zu  prüfenden  Pris- 
men auf  eigenen ,  gut  befestigten  Unterlagen  ruhten ,  wurde 
zugleich  ein  seidener  Faden  horizontal ,  längs  dieser  Pris- 
men ,  mittelst  zweier  an  jedem  Ende  angehängte^  Gewichte, 
die  über  kleine  Bollen  gingen ,  ausgespannt.  Das  horizontal 
liegende  Prisma  bekam  nun  in  der  Mitte  der  Länge,  und 
an  noch  einigen  Stellen-  vertikale  Stäbe,  welche  mit  einer 
Eintheilung  von  Yio  2u  7,o  ^oll  Tcrsehen  waren,  um  mit- 
telst dieser ,  und  des  gespannten  Fadens ,  die  Biegung  mes- 
sen zu  können;  dieses  geschah  übrigens  meistens  nur  nn 
dem  mittlem  Stabe«  Endlich  war  auch  noch  eine  einfache, 
aber  sinnreiche  Vorrichtung,  ebenfalls  ein  Faden  mit  einem 
angehängten  Gewichte ,  mittelst  welcher  die  Ausdehnung  der 
untersten  Fasern  gemessen  werden  konnte ,  angebracht ;  da 
aber  ,nach  dem  Geständnisse  des  Hrn.  Barlow^  für  die  Theo- 
rie kein  grofser  Nutzen  daraus  entstand ,  auch  die  Versuche 
dadurch  sehr  yerzögert  wurden ;  so  hat  man  dieses  nur  bei 
wenigen  Versuchen  benützt.  Die  Wagschale  wurde  mit  den 
Gewichten  in  der  Mitte  angebracht« 

Bei  jenen  Versuchen,  in  welchen  die  Prismen  entwe- 
der an  dem  einen ,  oder  an  beiden  Enden  befestiget  waren , 
wurden  in  einen  Klotz  harten  Holzes,  welcher  beiläufig  18 
Zoll  lang,  12  Zoll  breit,  und  eben  so  dick  war,  quadrat« 
förmige  Löcher ,  von  starken  zwei  Zoll  Seite ,  so  einge- 
ai'beitet,  dafs  bei  dem  einen,  die  Seite  der  Quadrate,  bei 
dem  andern  aber  die  Diagonale  desselben,  vertikal  zu  ste- 
hen kam.  Diese  Löcher  wurden  .dann  noch  mit  eisernen 
Büchsen ,  welche  im  Lichten  ein  Quadrat  bildeten ,  wovon 
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die  Seiten  q  Zoll  betrugen,  ausgefüttert;  endlich  aber 
-wurden  die  Holzklötze  ,in  eine  sehr  massive  Mauer  einge- 
fafst,  und  mittelst  Keilen  wohl  befestiget. 

Die  Holzstücke,  mit  welchen  i  die  Versuche  gemacht 
wurden,  hatten  2  Zoll  im  Gevierte,  so  dafs  sie  in  die  er- 
wähnten Büchsen  genau  einpafsten.  Damit  bei  jenen  Stü- 
cken,  welche  an  dem  einen  Ende  befestiget,  an  dem  andern 
Ende  aber  belastet  wurden  ,  die  Wagschale  beim  Herabbie- 
gen des  Holzstückes  nicht  abgleiten  konnte ,  wurde  an  die- 
sem Ende  ein  kleiner  eiserner  Sattel,  der  dieses  verhin- 
derte, aufgesetzt.  Endlich  machten  jene  Stücke,  welche  an 
dem  einen  Ende,  aber  nicht  horizontal  befestiget  waren , 
mit  dem  Horizonte  einen  Winkel  von  26  Graden,  entweder 
aufwärts ,  oder  auch  abwärts ;  und  bei  jenen  Prismen ,  wel- 
che an  beiden  Enden  befestigt  waren ,  wurde  die  Wagschale 
in  ihrer  Mitte  angebracht. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  in  folgenden  Tabel« 
len  angegeben* 

Tabelle  I. 

Versuche  mit  Tannenholz  vom  Stamme ,   welches  auf  bei- 
den Enden  frei  auflag : 


Zahl  der  Ver- 
suche. 

Länge  in  Zol- 
len. 

Höhe   in  Zol- 
len. 

Breite  in  Zol- 
len. 

CO 

2  -  - 

09  W 

CO 

Aufgehange- 
nes Gewicht 
in  Pfd. 

RedusirtesGe- 
wicht  auf  das 
spezifischeGc- 
wichtvon  600. 

Mittelwerth 

für  das  spez. 

Gew.  von  600. 

1  . 

2 

3 

4 
5 

6 

i5 

1 

1  ' 

5o4 
533 

564 
646 
588 
600 

36o 
388 
418 
453 

453 

44» 

428 

436 

444  . 
421 

462 
44i 

439 

7 
8 

9 
10 

1 1 

12 

18 

1 

i 

I  ' 

553 

647 

724 

7«9 
648 

672 

3i8 

364 
436 

404 
353 

376 

346 
338 

337 

337 

336 

34a 

Jokrl»«  d.  polyt.  I«tRt.  V.  Bd. 


16 


2^^ 

Die  in  der  7ten  Spalte  Torgenoibniene  Beduhtion  grün- 
det sich  auf  die  Annahme :  dafs  sich  die  respektiven  Festig- 
leiten  unter  diesen  Umständen  so  wie  die  spezifischen  Ge- 
ivichte  verhalten ;  und  obgleich  kein  physischer  Grund  da- 
für Torhanden  ist ,  so  stimmen  dennoch  alle  Versuche  mit 
dieser  Voraussetzung  besser,  als  mit  jeder  andern  Hypo- 
these überein«  Alle  folgenden  Bediiktionen  gründen  sich 
auf  dieselbe  Voraussetzung« 

Tabelle  II. 

Vei^snche  mit  Tannenholz  vom  Stamme ,  welches  an  beiden 

£nden  frei  auflag. 


1 

3 

3 

I 

4 
5 


7 
8 


10 

11 

IS 

i3 

i4 
i5 


o 
S 

a 


O 

S 

m 


o 

•  IM 

V 


3o 


36 


CO 

s  i 

CO 


0)  ja 

BP«    • 

(8    ^  C 

Cm    CO  •»« 

4lj     fl 


(«9  Q) 

'^  cd        X 
Co  ^  ST 


1.25 
1  .25 
1  .25 


56o 
56o 
540 


370 
262 
262 
261 
283 
256 


279 
3o3 
284 


i.8o 
t.8o 
1.80 


242 

234 

235 


1.85 
3.12 
3.00 
2.2 

3.2 

2.2 


577 
So5 

5o5 

653 

553 

553 


229 
262 
i48 
181 
181 
181 


237 
192 
160 
196 
196 
196 


ja  t4  o 
T3  V  o 

0)    «9 

QJ      «      y 

Sä« 


265 


288 


\ 

) 


287 


^196 


Das  spezifische  Cewicbt  wurde  in  Nro.  1,2,3,7,8 
und  9  nicht  genommen,  so  wie  in  Nro.  4,  5  und  6  die  Bie- 
gung nicht  beobachtet  wurde« 
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Tabelle  HL 


Yertncha  mit  Tannenholz  Tom  Staflame ,  welches'  an  beiden 

Enden  frei  auflag. 


Zahl  der  Ver- 
suche. 

LängederPris- 
meninZollen. 

• 

s 

Breite  in  Zol- 
len« 

P 

s 

SpezifischM 
Gewicht. 

Aufgehange- 
nes Gewicht 
in  Pf<i: 

9-§  i 

's  «h:  J 

Mittclwcrth 
(&r  das  spez. 
Gesricht  6oo< 

1 

g 

— L 

646 

4&0 

390 

) 

a  1 

— 

646 

424 

393 

M97 

3 

4 

«4 

»V. 

*U' 

.70 

646 
746 

441 
557 

4<»9 
448 

i 
1 

5 

•  70 

799 

5oi 

434 

j.435 

6- 

- 

k 

^70 

734 

53  i 

434 

/ 

7 

r 

l.lfi 

73ä 

41a 

337 

1 

8 

3ö^ 

tV. 

»Ai 

I4I2 

733 

411 

336 

U36 

9 

l 

•  r  - 

646.. 

36o 

334 

} 

In  Nro,  i  war  der  Brach  sehr  Tollkommen ,  und  man 
konnte  iti  der  Brüchebene  genau  unterscheiden ,  welche  Fa- 
sern ausgedehnt,  und  welche  zdsamtnengedrückt  worden  j 
die  letztern  machten  etwas  über  7,  der  Höhe  ^  im  Durch- 
schnitte. In  Nro.  a  und  3  zeigte  ftich  dasselbe,  nur  nicht  so 
yollhommen;  das  Gewicht  in  Nro*  3  blieb  2^ Vi  Stunde  hän-^ 
gen,  bevor  das  Prisma  brach«  In  Nro«  4«  ^  ^nd  6  wareii 
die  Prismen  sehr  gesund  und  voll  Terpentin;  in  Nrd«  ^ 
und  8  waren  die  Prismen  au^  demselben  Pfosten  geschnitten, 
wie  in  Nro.  4 «  ^  und  6 ;  endlich  war  in  Nro«  9  das  Prisma 
Ibüs  demselben  Pfosten^  als  die  in  Nro«  i ,  2  und  3.  Zugleich 
scheint  es  nach  den  erstem  obiger  Versuche ,  dafs  die  Stärke 
in  einem  gröfsern  Yerhältnisse  j  als  das  spezifische  Gewicht 
flunimmt^ 


16* 
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Tabelle  lY. 

Versuche  mit  Tannenholz  vom  Stamme ,  welches  au(  bei- 
den Seiten  frei  auflag. 


S3 


1 

3 


«  c 


Q 
S 


I 

'S 

s 

P3 


CO 

CC 


0) 


d    CO 


8?  ^ 


*4    <0 


V 


9  .s  9 


o 
o 

«  g  « 

•T3 


^   CO  2 


24 


5 


3o 


2 


'625 


6i3 
563 
600 


1 190 
1000 
1128 


1164 
1066 
1128 


) 
>iiii 


1.08 


586 
58 1 

571 


882 
871 
852 


9o3 
goi 

895 


} 


900 


7 

8 

9 
10 

11 

12 
i3 

»4 
i5 


36 


36 


1.00 

1«  12 
1.  12 
1  .12 
1  .52 
1  .50 
1  •  12 
1  .  12 
1  .12 


606 
606 

564 


60a 

622 
680 
695 
652 
55o 
722 
762 
780 


715 

744 
776 


600 


745 


Das  Prisma  in  Nro.  1  blieb  "während  24  Stunden  mit 
865  Pfd«  belastet,  ohne  dafs  die  Biegung,  die  es  nach  eini- 
gen Minuten  erhalten  hatte,  dadurch gröfser  geworden  wäre* 
Die  stufenweise  Biegung  in  Nro.  6  war  bei  520  Pfd.  =  Y16  5 
bei  620  Pfd.  =  7i6 ,  und  bei  720  Pfd*  =  * V^ö  Zoll. 

Das  allmähliche  Biegen  und  Strecken  in  Nro«  i3  und  14 
geschah  auf  folgende  Art : 

Bei  220  Pfd.     Biegung. 


4^0    9 

dto. 

520    » 

dto* 

58o    » 

dto* 

Vs 

Streckung 

0 

V. 

dto. 

/ao 

V. 

dto* 

V4. 

•/. 

dto* 

V.. 
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Tabelle  T. 


Versuche  mit  Tannenholz  vom  Stamme ,  welches  anf  beiden 


Seiten  frei  auflag. 


hl  der  Ver- 
suche. 

ttge  derPris- 1 

^n  in  Zollen.  | 

ohe  in  Zol-  1 
len.          1 

eite  in  Zol- 
len. 

N    «> 

ufgehange-  1 
^s  Gewicht.  1 

Stufenweise  Biegung. 

•^    5 

1: 

CO 

3el 

n 

^ 

421 

*% 

f 

.175     «666      .3oo 

• 

848 

.  33Ö     .  566     .  660 

■ 

\ 

io54 

.  45o    •  700     *  900 

1 

44 

3 

2 

63o<j 
( 

1166 
121 1 
1226 
1288 
i3i7 
421 

.  53o    .900   i.o25 
.600     1.00     i.i5 
.65o     i«io     i«3o 
•  900     1 .  57     1 .  95 
—        —       2.35 
.175    •  275     .  95o 

i«55 

2 

44 

a 

2 

-i 

848 

.  366     .  633     .  763 

\ 

io54 

—         —      a ,  00 

, 

• 

1 

421 
711 

.  i5  « 25    .33     «36 

.  27  .  47    ,60    «66 

3 

48 

2 

- 

2 

6oil 

920 
1020 

1125 

.40  «60    «90  1.02 

«53  .  90  1«  23     1.4 

— ;-    —     —      2.3 

1116 

4 

48 

2 

2 

6oi 

1110 

Dieselbe  Biegung. 

^ 


Tal^elle  VI. 


Tertoc}ii0  VßU  Tannenholz  tob»  Stamme,  ?re)c|ies  an  beiden 

^nden  fr^i  aaflagt 


'S 

a 

•  •14 

o 
u 

oa 


fT-y 


V 


F-«        CO 

M 


•2  fl 

fm 

^    Ü 

o 

f^5 

•tS) 

^  o 

^Nl 

Längei 

CO 

CO   o 

s « 


V  Cm 

<12 


Stufenweise  Biegung  und 
yerlängerung; 


Biegung. 


gernng. 


0)      «O      Q) 

^  So 


5 


6o 


6o 


^0 


:  1 


8 


d 


788 

421 

521 

711 
811 

711 


7« 


7? 


s 


563 


3 


^00. 


221 
421 

521 

621 
682 
221 
421 
521 
621 
760 


•  33  •  66  •  75 

•  40  •70  «96 
.73  i,3o  1.80 

•  93  1  •  70  2 .  37 

nicht  beobachtet. 


.35  .60  .75 

•  70  1.2  1.45 

.90  1.55  1.87 
i,3o3.3o2.8o 

—  —  4.3p 
•^o  .53  .65 

•  ÖO  1.^3  1.20 

•  76  1.33 1 .5o 
1.00  1.70  2.00 

—  ~  3.5o 


.087 

•  125 

•  162 


•  062 

.  ^25 

«i5o 
.187 
«290 

.075 

•  162 

.187 

•  225 

.fJ5o 


77? 


nm 


744 


/ 
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Tabelle  VH. 


Yennolio  mit  dreiseitigen  Prismen«  ana  Tannenhols  rom 

Stamme. 


Zahl  der  Ver- 
suche. 

Länge  derPriS'  1 
mcn  in  Zollen.  1 

Höhe  in  Zol- 
len. 

Breite  in  Zol- 
len. 

Spezifisches  1 
Gewicht.     1 

CS 

^9 

Lage  der  Pnsmen 

• 

'S  «  d 

s?  •  « 
^  •  *• 

'. 

24 

\/a{ 

— 

118 

97 

Die  Basis  aufwärts 
dto.     abwärts 

' 

3 

4 
5 

6 

7 
8 

9 
>o 

34 
24 

ao 

A/3 

•1 

6i3 
588 

559 

5-;4 
619 

6o3 

740 
740 
680 
680 
637 
637 

Die  Basis  aufwärts 
dto«      dto« 
dto.      dto« 
dto.       dto. 

Die  Basis  abwärts 
dto.      dto. 

/740 

}626 

Vi 

'{ 

63o 

907 
843 

Die  Basis  aufwärts 
dto.    abwärts 

Bei  allen  Prismen  bis  auf  Nro.  5  und  6, -in  welchen  die 
Kante  abwärts  zu  liegen  kam,  wurden  diese  auf  beiden  Sei- 
ten ,  in ,  nach  der  Form  des,  Dreieckes  genau  ausgeschnit- 
tene harte  Hölzer  gelebt;  auch  bei  jener  Lage  ,  in  welcher 
die  Kanten  aufwärts  kamen ,  gebrauchte  man  eine  Art  sol- 
chen ausgeschnittenen  Sattels,  damit  die  Wagschale  die 
Kanten  nicht  abdrücken  konnte  5  dieses  aufgesetzte  Holz  war 

nur  V2  2<>I^  ^^^^* 

«Die  Prismen  in  Nro«  5  und  6  wurden  an  ihren  Enden 
mit  gehörig  anpassenden  Backen  versehen ,  welche  g'eleimt 
und  verschraubt  wurden «  um  ihnen  ein  ganz  festes  Auflager 
zu  verschaffen;  ohne  dafs  sich  jedoch  ein  merklicher  Unter- 
schied gezeigt  hätte« 
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Tabeii«  ym. 

Versaclie '  mit  Prismen  ans  Tannenholz ,  welphe  an  beiden 

Enden  fest  gemacht  waren. 


Zahl  der  Ver- 1 
suche.         1 

Länge  derPris- 1 
meninZollen.  1 

• 

tS3 

• 

aa 

Spezifisches 
Gewicht. 

• 

§ 

cd  ••< 
'S   gl 

•     a 

HeduzirtesGe- 
wicht  auf  das 
spez.Gew.6oo. 

Bemerkungen. 

1 

73 

2 

2 

ssJ 

1.00 

1.3«) 
2. 1 

.41 

220 
620 
823 

1024 
220 

io58 

Der  ganzu  Versuch 
dauerte  34  Minuten. 

Das  letsteOewicht 
blieb  6  Min»  hängen. 

n 

7a 

2 

2 

.95 

l  .25 

2.1 

•  40 

620 

822 

1139 

220 

1174 

Gans«  Zeit  s8  Min. 

• 

3 

72 

2 

2 

6ii< 

.B7 
1.35 

620 
822 

< 

[ 

2.2 

.45 

1090 
220 

1070 

Gans«  Zeit  4$  K». 

4 

7a 

2 

2 

600J 

1.00 

1 .20 

620 
822 

,« 

l 

l 

2.3 

1 

1120 

Darohsch 

1120 

Gänse  Zeit  18  Min« 

tnitt  1  io5 

Nach  der  gewöhnlichen  theoretischen  Ableitung  ver- 
hält sich  die  Stärke  eines  Balkens,  der  ah  beiden  Enden 
frei  aufliegt ,  zu  jener,  in  welcher  die  beiden  Enden  befesti« 
getsind:  wie  1 :2,  nach  mehreren  Experimentatoren  wie  2:  3; 
daher  müfste  hier  die  mittlere  Stärke,  mit  den  vorhergehen- 
den Versuchen  verglichen  ,  im  ersten  Falle  =3  i443f  nach  dem 
zweiten  Falle  iiibPfd.seyn«  Es  ist  aber  hier  diese  mittlere 
Stärke  s=:  1  io5  Pfd. ;  ein  Resultat,  welches  mit'  der  verbes- 
serten theoretischen  Ableitung  des  Hrn. /?ar/oM^  ziemlich  ge«* 
nau  übereinstimmt. 
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Tabelle  IX 


Versuche  mit  Prismen  aus  Tannenholz ,  welche  an  dem  ei« 
nen  Ende  unter  verschiedenen  Lagen  and  Winkeln  befe- 
stiget waren. 


II. 

Pris. 

llen. 

o 
N 

i 

'S 

s 

«0 

• 

tue 

der 
uche 

a  a 

J.S 

e  a> 
.2S 

tt  fl  ^ 
5  S  L 

Lage  der  Pris- 
men etc. 

CO 

a  d 

n 

56o 

.2^  S* 

hl 

1 

36 

2 

2 

3ii 

5.0 

400 

1    Die  Seite  p«r«l- 

a 

3a 

a 

2 

609 

432 

6.0 

400 

rlel  niit|<iem  Ho- 

3 

32 

2 

2 

571 

417 

6.0 

389 

ß  riiont«. 
1  " 

4 

3o 

v^T 

^/T• 

600 

462 

4.9 

385 

1 

,    5 

3o 

v/8 

\/8 

6i3 

469 

4^7 

391 

•-    ple  Diagonale 
vertikal. 

6 

3o 

>/8 

V6 

620 

466 

4.9 

389 

7 
8 

24 
24 

2   . 
2 

620 
600 

279 

276 

4.1 
3«9 

180 
184 

\   tforifontal* 

9 

34 

2 

596 

273 

4*3 

i83 

\    Uin  Winkel  von 
>«6°  aufwfirt»- 

IG 

34 

? 

58 1 

281 

4.1 

193 

11 

34 

2 

600 

294 

3.9 

196 

X  Winkel  Ton  t6^ 
/abwärts. 

12 

34 

2 

601 

290 

4.0 

193 

Tabelle  X. 

Versuche  mit  Eichenholz  Tom  Stamme,  wobei  die  Prismen 

attf  beiden  Seiten  frei  auflagen. 


.    Zahl  der     1 
Versuche.    1 

Länge  der 

Prismen 

in  Zollen. 

Höhe 
in  Zollen. 

Breite 
in  Zollen. 

Spezifische  s 
Cewicbt. 

61} 
HD 

Aufgehangen 

nes  Gewicpt 

in  Pfund. 

Reduzirtes 
Gewicht  auf 
das  spez.  Ge- 
wicht 600. 

Mittelwerth. 

1 

f 

767 

323 

337 

2 

i8 

1 

>J 

768 

_ 

353 

368 

358 

3 

i 

768 

'-— 

339 

368 

4 

f 

764 

, 

261 

1^78 

5 

34 

1 

'} 

774 

— 

251 

360  f 
368  < 

269 

6 

l 

774 

• — 

260 

7 

f 

777 

.-« 

196 

301 

8 

3o 

1 

A 

777 

— 

196 

203 

202 

9 

l 

777 

— * 

196 

ao3 

lO 

c 

._« 

3*95 

i58 

11 

36 

1 

A 



4*20 

190 

180 

la 

l 

_ 

tjb 

\ 

1 

^Da  das  Prisma  in  Nro«  11  eine  merkwürdige  Elasti- 
sität  zeigte;  so  wurde  gerade  beyor  es  gebrochen  wurde, 
ein  Bret  angehalten ,  und  die  Kurve  aufgerissen«  Die  Or« 
dinaten  dieser  Kurve  wurden  von  Zoll  zu  Zoll  sorgfältig 
gemessen ,  ttn4  sind  folgende : 

Ordinalen  «26,    «53,   *85,  I*i3,  1*4,  1*7,    1*93,  2*2,  2*45, 

Abscissen  1,     2,      3,        4f       ^«  6«       7«       8,        9, 

Ordinalen  2.65,2-87,  3*«»  3*3,  3*46,  363, 3*76,  8-82, 3'9, 

Abscissen  lo,    ii|  12,     i3,     14,  i5,     16,     17,     i8. 


:i5i 

TabeUe  XL 

Tersache  mit  Prismen  au8  Eichenholz,  velche  an'|>eiden 

Enden  frei  auflagen:  . 


*r*   CO 


1 
2 
3 


V  fl  fl 

V  6  ^ 

3Ä  fl 


a 

tO  o 


a 


0)  s 


S 


CO 
•'S    ^ 


c 


(o  <e  g 

2  *  - 

-2  •  • 

'S  ^Ü 


• 


4 

.  '. 

•'.{ 

777 

i;5 

3i6 

3«$ 

'5 

3o 

»V» 

784 

»•5 

1 

337 

333 

6 

768 

1-5 

3oo 

3ii 

s 


•'•1 

769 

IM 

387 

4o3 

«4 

»V» 

784 

!•! 

408 

416 

777 

1*1 

395 

406 

• 

408 


3a6 


L 


7 

3o 

3- 

1 

f 

»r4 

7«! 

742 

8 

3Ö 

2 

1 

777< 

1-4 

786 

758 

9 

3o 

2 

1 

l 

-• 

»•4 

786 

758 

10 
11 

13 


36 


2 


! 


764^ 


598 
61a 


626 
635 
64*1 


i1i3 


634 


Die  stafen  weise  Biegung  ypn  Nro«  i,  9,  3  ist  folgende; 


Gewicht« 
Pfund. 
3si 
366 
38o 
387 


Biegung  von 

Nro.  1.         Nro.a« 

'  •65  ♦62 

•85  •71^ 

^•o5  -95 

i'i  i'o5 


Nro.  3. 

•65 

*85 

i*p5 

1*08 


Die  Biegungen  in  Nro.  7  und  9  sind  nebst  der  miulo^n 
Ordinate,  noch  an  zwei  andern  gleich  weit  von  einander 
abstehenden  Ordinaten  gemessen  worden ;  diese  sind  |  so 
wie  die  Terlängerung  der  Fasern ,  folgende ; 


^5a 


Gewichte.  Biegung* 

421     ....,.••  'i        •flS 

52i     '13      -35 

6ai     *i9      *5o 

671     *so      *6o 

?•»     —        — 


Yerlängerang« 
•365  ......   '075 

•465  ......  'loa 

•700    ......     '125 

•800  .s....  'iSo 
1-40 


Tabelle  XIL 

Versuche  mit  Prismen   aus  Eischenholz ,  welche    mit  dem 
einen  Ende  in  die  Mauer  befestiget  waren. 


1^* 

na  0 

LSnge  der  Pris« 
men  in  Zollen, 

• 

a 

0 

.9 

• 
a 

0 

d 
••« 

•>• 
0 
»4 

03 

Spesifisches 
Gewicht* 

• 

a 

g. 

e 
••• 

n 

Aufgehangenes 
Gewicht  in  Pf, 

*S  0  ä  c5 
a;ä  ö - 

OS     «   R) 

Läse  der 
Prismen* 

1 

1 

36 

2 

9 

658 

"Vi 

^436 

436 

\  Die  Seite  parallel 
/mit  demHoriconte. 

9 

36 

9 

9 

730 

i4Va 

43 1 

43 1 

3 

3o 

v^8 

/8 

658 

5V. 

471 

392 

\Die  Diagonale >er- 
r              tihal. 

Unter  a6  Grad  aBw« 

4 

5 

3o 
24 

9 

•  8 

730 
-73o 

6 

466 

352 

388 

470 

6 

a4 

9 

730 

nicht 
beob. 

321 

428 

dto.       dto.  anfw. 

7 

24 

9 

73o 

6 

332 

441 

HorixontaL 

8 

a4 

9 

83o 

6 

nicht 

321 

428 

dto. 
Unter  16   Grad 

9 

a4 

9 

■ 

73o 

bcob. 

309 

4o3 

aufwärts. 

In  Nt*o*  1  war   dasselbe  Stüch  wie  in  Nro*  3* 

»     « dto.   ...  rf  .....•* .     »     4» 

»     6 dto. 9     7. 

»     8 dto.  .  k . .  • '»     9* 

Die  Prismen  in  Nro  1,  a,  5  und  8  wurden  zuerst  an 
dem  einen  Ende  gebrochen  (ohne  dafs  die  Theiie  gänzlich 
getrennt  waren),  dann  umgekehrt,  und  an  dem  andern  Ende 
gebrochen,  welches  in  Nro^  3,  4«  7  und  9  geschehen  ist. 
Das  in  Nro.  6  war  das  erste  Mahl  gleich  so  gebrochen,  dafs 
man  damit  keinen  zweiten  Versuch  machen  konnte.  Die 
Prismen,  welche  unter  dem  angegebenen  Winkel  aufwärts 
befestigt  waren,  schienen  sich  um  einen  Punkt  zu'  drehen, 


^53 

der  6ZollTon  der  Hauer  abstand;  und  da  war  auch  die  Bie- 
gung und  Spannung  am  gröfsten.  So  wie  diese  zu  brechen 
anfingen,  spalteten  sie  durch  die  ganze  Länge.  Endlich  wurde 
obige  Reduktion  nach  dem  Satze  gemacht:  dafs  die  Stärke 
im  umgekehrten  Terhältnisse  mit  der  Länge  stehe. 

Tabelle  XIIL 

Versuche  mit  Prismen    aus  Buchenholz  Tom  Stamme ,  wo- 
bei die^e  an  dem  einen  Ende,  unter  verschiedenen  Neigun- 
gen und  Lagen ,  befestiget  warfen« 


8^ 
'S  ** 


u  e 
u  o 

«  .m 


0 

O 
0 

O 


a 

O 

.9 


M     o 

CO 


u 

0    O 

0 


5  **  «  • 
*3  .2  •©  Ö 

«  S  _« 


Lage  der 
Prismen. 


J— Li 


1 

3 

4 
5 

6 

7 
8 

9 

10 


36 
36 
36 

3o 
3o 

24 

24 
24 
24 
24 


9 

a 

2 

2 
2 
2 
2 

2 


3 
2 


^/8 


700 
690 
700 

690 

700 

740 

740 
740 
740 
740 


II 

8 
11 

5 

6 

4V2 
5 
6 
6 


401 
401 

401 
466 

45i 
371 
352 
352 
352 

3>7 


401 
401 

401 

388 

376 

495 
46^ 
469 
469 
423 


Die  Seite  parallel 
mit  den^Rorixonte, 

Die  Dingonale 
TOTtikaU 

Unter  i6Grad  abw« 

dto»     dto.   Aafw 

HoriBontaU 
dto. 
Unter  «6  Grad 
aufwärts» 


Das  Prisma  in  Nro.  2  war  dasselbe  als  in  Nro*     4* 

->-  y     3 dto 9       5* 

—  9    6 dto »       8. 

—  9      9 dto 9      10* 

.  Diet'rismen  in  Nro.  i  und  7  waren  so  zersplittert,  nach 
dem  ersten  Versuche ,  dafs  man  sie  nicht  mehr ,  wie  die  in 
Ifro«9f3)6  und  q,  durch  das  Umwenden,  versuchen  konnte. 

Es  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  man  die  Bie- 
fpingen  hier  nicht  so  genau ,  als  in  dem  Falle  ,  wo  beide 
Enden  frei  auflagen,  nehmen  konnte f  indefs  sind  sie  doch 


uH 


bis  auf  74  ^0^1  geoati,  nhi  die  stnfenweisen  Biegungen  der 

drei  ersten  Versuche  sind« 

Bei  121  Pf.  inNr.  i  =  i'/g  inNr.2=  iV^^  inNf.3=   i  Vs 

»  271    »       »      =  5  •»     s=  37/8-        »     =!  4  Vi 

»  3ai    »       »      =  7  »     s=  5  »     t=i:  6*/ 


»   401     » 


11 


8 


8 


lt. 


Tabelle  XIV* 

Versuche  mit  massiven  und  hohlen  Zylindern,  welche  an  bei- 
den Enden  frei  auflagen : 


Zahl  der 
Versuche. 

Holzgat- 
tung. 

Spezifisches 
Gewicht. 

Länge  in 
Zollen. 

Äufserer 
Durchmesser« 

1 

Innerer 
Durchmesser. 

Brechendes 
Gewicht. 

Biegung  in 
Zollen. 

1 
2 

3 

>  Tannen« 

58 1 
6(03 
S80 

48 
48 
48 

2 
2 
2 

massiv« 
dto« 
dlo. 

740 
796 
780 

2-0 
3*1 

i'9 

4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

11 

1 

>  Eschen« 

• 

5<)o 
5qo 
586 
540 
601 
601 
S80 
680 

46 
46 
46 
46 
46 
46 
46 
46 

2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 
S 

massiv. 

dto. 
•A  Zoll. 

1  — 
1   — 

700 
73o 
65o 

664 
646 
654 
63 1 
63o 

2-7 
2-5 

3-0 
3-0 
3i 

2*9 

2-8 
3-6 

II.  Versuche,  welche  über  die  Stärke  verscEiedenet 
Materialien^  von  Hrn«  Georg^  Rennte  jun.  Esq.  ge- 
macht wurden.   (Aus  den  Philosophical  Transad- 
tions  of  the  Rojral  Society  of  London  >  fot  the 

jear  1818.) 

Obgleich  diese  Versuche  des  Hrn«  Georg  Rennte  nicht 
so  sehr  in  das  Grofse  getrieben  sind ,  auch  kleinere  Neben- 


a55 

• 

mnstSnde  niclit  so  gans  berflcksichtiget  wurden  ;  so  schie- 
nen sie  dennoch  nicht  miifder  interessant  und  der  Mitthei- 
lang  werth,  um  so  mehr,  als  sie  sich  nicht  blofs  auf  die 
absolute  und  respektive  Fettigkeit  beschranken,  sondern  auch 
noch  auf  die  rückwirkende  Festigkeit  yieler  Körper ,  wor- 
fiber  wir  eben  nicht  gar  £n  yiele  zuverläfsige  Versuche  ha- 
ben ,  ausgedehnt  sind.  Da  fibrigens  die  Festigkeit  der  Ma-^ 
terialien  sehr  oft ,  besonders  beim  Maschinenbau ,  auf  eine 
solche  Art  in  Anspruch  genommen  wird ,  dafs  diese  einer 
Abdrehung  widerstehen  müssen,  wie  z.B.  bei  einer  Stange, 
die  an  dem  einen  Ende  befestiget ,  und  an  das  andere  Ende 
ein  Hebel  angebracht  würde ,  welchen  man  in  einer  Ebene 
senkrecht  auf  die  Länge  der  Stange  im  Kreise  herum  zu  dre- 
hen strebet ,  oder  wie .  bei  einem  Wellzapfen ,  an  welchen 
eine  Kurbel  (Krummzapfen)  angesteckt  wird ,  dieses  der  Fall 
wäre  ;  so  dürften  die  in  dieser  Hinsicht  gemachten ,  und  hier 
beschriebenen  Versuche  den  Werth  derselben  noch  bedeu- 
tend erhöhen. 

Der  zum  Zerdrücken  der  Korper  gebrauchte  Apparat 
ist  in  Fig.  4»  '^^f*  IV"«  abgebildet.   Es  wurde  nährolich  ein, 
aus  dem  besten  englischen  Eisen  hergestellter  Hebel  von  un- 
gefähr lo  Fufs  Länge,  mit  einer  yertikalen  Stütze  A^  mit- 
telst eines  gut  abgedrehten  Zapfens  f  so  in  Verbindung  ge- 
bracht ,  dafs  sich  der  Hebel  um  diesen  Zapfen  als  Mittel- 
punkt frei  drehen  konnte ,  und  daAi  die  untere  Kante  dessel- 
ben eine  gerade,  durch  den  Drehungspunkt  gehende  Linie 
bildete.  Die  Stütze  A  wurde  an  eine  starke  Grundplatte ,  die 
aus  Gufseisen  hergestellet,  und  mit  dem  Boden  gut  Terbun- 
den  war,  mittelst  der  Schraubenmutter  C  befestiget«  In  der 
Entfernung  von  5  Zoll    vom  Drehungspunkte   wurde    ein 
Stück  D  von  gehärtetem  Stahl  in  die  untere  Kante  des  Hebels 
eingesetzt,  und  der  Hebel  selbst  durch  das  gehörig  ange- 
brachte Gewicht  E  im  Gleichgewichte  erhalten.   Obgleich 
die  Vorrichtung  auf  diese  Weise  zum  Gebrauche  fertig  ge- 
wesen wäre,  somufste  dennoch  dafür  gesorgt  werden,  dafs 
beim  Versuche  ungleich  grofser  Körper  der  Hebel  so  viel 
wie  möglich  eine  mit  der  Grundplatte  parallele  Lage  erhielt ; 
es  wurde  daher  noch  ein  starker  Bolzen  B  in  die  Grand- 
platte so  angebracht,  dafs  er  sich  wohl  auf-  und  abwärts 
schieben ,  keinesweges  aber  herum  drehen  liefs ,  welches 
durch  eine  angebrachte  rechteckige  prismatische  Erhöhung 
am  Bolzen,  die  in  eine  ähnliche  Vertiefung  in  der  Platte  ein- 
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pafste,  erreicht  wurde*  Es  dnrfte  daher  die  zu  dieBem  Zwecke 
angebrachte  Schraubenmutter  F  nur  vor-  oder  rückwärts  ge- 
dreht werden ,  um  nach  Bedürfnifs  des  untersuchten  Körpers 
den  Balzen  auf  ^  oder  abzuschieben ,  und  so  dem  Hebel  die 
gehörige  Lage  zu  geben.  Um  ferner  dem,  aus  der  Natur 
dieses  Apparates  entspringenden  ungleichförmigen  Drucke 
zu  begegnen,  wurde  der  zu  prüfende  Körper  zwischen  zwei 
Stahlstücken ,  welche  oben  und  iinten  mit  dickem  Leder  be- 
kleidet waren,  gelegt,  so  dafs  der  Druck  dem  zu  untersu- 
chenden Körper  dadurch  mitgetheilt  wurde«  Die  Wagschale 
wurde  mittelst  eines  eisernen  Binges,  welcher  den  Hebel 
nur  an  der  obern  Kante  berührte,  aufgehangen«  Das  Gewicht, 
welches  den  Hebel  im  Gleichgewichte  hielt,  war  Anfangs  aa 
einer  Schnur  befestiget ,  da  aber  dadurch  eine  Beibung  von 
beiläufig  4  Pfd-  entstand,  so  wurde  diese  mit  einer  Kette 
verwechselt,  wodurch  die  Beibung  um  die  Hälfte  geringer 
wurde.  Endlich  wurden  noch  alle  beweglichen  Theile  gut 
mit  Öhl  eingeschmieret« 

Die  yersuchten  Eisenprismen  waren  von  viererlei  Gat- 
tungen, nähmlich:  i't«»»  von  Eisen,  welches  aus  der  Mitte 
grofser Klumpen  genommen  war,  mit  einem  krystallinischen 
Gefüge,  welches  ganz  dem  Bruche  des  sogenannten  Kano- 
nen>Metalles  glich;  2^«"'  aus  Eisen  von  kleineren  Gufsstücben, 
und  einem  dichten  dunhelgrauen  Korn ;  i^*^^  aus  Eisen , 
welches  in  Stangen  von  ^/q  Zoll  ins  Gevierte,  und  8  Zoll 
lang,  horizontal  gegossen  war,  und  4^«°*  von  Eisen,  wel- 
ches in  eben  solche  Stangen^  aber  vertikal  gegossen  war* 
Diese  Stangen  wurden  dann  noch  so  bearbeitet,  dafs  sie  zum 
Querschnitte  Quadrate  von  ^4  Zoll  Seite  behielten ,  wodurch 
die  ättfsere  harte  Binde,  welche  alle  Gufsstücke  umgibt, 
weggeschafn  war«  Diese  Stangen  waren  dem  Anscheine  nach 
so  ziemlich  gleichförmig..  Endlich  waren  die  angewandten 
Gewichte  von  der  besten  Gattung,  und  wurden,  so  wie  man 
im  Versuche  fortschritt,  in  immer  kleinern  Massen  zugelegt« 


«M4kM*^iMi> 


A.  Versuche  über  die  rüdtwirkende  Festij^Leit  des 

Gufseisens. 

Würfel  von  Ve  ^0^1  Seite  Ton  einem  grofsen  Klampen ,  dessen 

spezifisches  Gewicht  7.o33  betrag : 

Pfd.  des  ayoir  du  poids  Gewiehts 
i*««*      .       .       .      •       •       »       1454  \  Mittel 

2*« 1416  >  1439-66*) 

3*~ 1449  j 

Prismen,  deren  Grandflachen  Quadrate  yon  Ya^HSsite  wa- 
ren ;  spezifisches  Gewicht  dek  Eisens  6.977« 


Lange  der  Prismen  t 

Ve  Zoll        •       • 


v< 


8 


» 


s3io/ 


'/s  Dieses  glitschte  aus  heil  863  Pfd.,  wurde  dann  flach  gefeilt, 

und  zerdrückt, bei     2363^ 

Vs  *  149^  *  20051 

\  •:;:::::::  ;^:j  ■'"•* 

Vs     .      . .       *Ä94| 

Vs •       •       1439J 

Den  23.  April  1817;  Versuche  mit  Würfehi  yon  V4  Zoll  Seite, 

TOm  grofsfii  Klumpen« 

*  Pfd.  des  ayoir  du  poids  Gewichts« 
!•*"     •       •.      ;      •♦      i      •.      •       io56i1  Durchschnitt 

P  ;  :  ;  ;;••::  Ä? '"'•''• 

4*^      •;;;;.      ^         9020J 

Horizontal  gegossene  Würfel  yon  ^4  Zoll  Seite;  spezifisches 

Gewicht  des  Eisens  7. 11 3« 

i»*«'     .      «      .      ♦      .      •      4      io432| . 

2*«*         .••...•         10720!     ^       , 

3- :     .      10605  r^"* 

4*"      •     ..      •      *      ...        8699J 


^)  Die  hier  angeeebcnen  Gewichte  stellen  die  Kraft  vor,  yon 
welcher  die  Würfel  unmittelbar  serdrüclit  wurden. 

Jiüirb.  a.  poly  t.  Inst«  V.  Bd.  ^7 


'       rv  > ' 


d58 


Yertikalf^gossene  Wfirfel  von  derselben  Grofse;  $feziüsches 

Gewicht  7«074. 


i«ter  Der  unterste  Theil  der  Stange  .  i2665' 

2*"      •       ••»••••  10960 

a*«"      •.•♦.•..  11088 

4*" *  9844 

5ter  x)ie  Wagschale  brach  bei  10294 

Ffd«,  bei  nochmahligernY  ersuche»  1 1 006 


^  11 110.6 


Ein  säulenförmiges  Stück ,  welches  von  einer  logarith- 
inischen  Linie  begränzt,  und  bei  Y^  Zoll  Durchmesser,  1 
Zoll  lang  war ,  brach  bei  6964  Pfd« 

Den  28»  April*  Prismen,  deren  Querschnitte  Quadrate  von 

^4  Zoll  Seite  waren. 

Länge  der  Prismen: 

7j  Zoll  horizontal  gegossen  .       ♦       9455\    .    ,  ^ 
Vz     »          dto.    .       .       .       .       •       9374/^***-^ 
Yft     ^          ^'^'  schlecht  versucht,  9006  Pfd. 
V^  vertikal  gegossen       .       .       .         9938^^^82  6 
Ya^     dto.  dto 10027/^^ 

Den  29.  April.   Horizontal  gegossene  Prismen  von  ^4  Zoll 

Seite  im  Querschnitt. 

Länge  der  Prismen:  Pfd.  des  avoir  du  poids  Gewichtes, 

VbZoU     .      , 9005 

Va     » Ö845 

.Vs     » 8362 

Vs     »         ..•.-,•...       6430 
%  oder  einen  Zoll  lang    •      «      •       .      •       632 1 

Vertikal  gegossene  Prismen. 

VsZoU   ./ 9328 

Vb     » 8385 

Vs  '   ein  kleiner  Fehler  im  Eisen      .       •  7896 

Ve  »         ....       ^       ...       .  7018 

Vt  oder  einen  Zoll     •      •    ' .      .      .      .  6480 
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Yertache  mit  Wflrfeln  von*  V«  Zoll  Seite ,  am 

nen  Hetallen« 

Gegossenes  Kapfer  zerbröckelte  bei  •      «       •      «         78 18 
Schön  gelbes  Messing 

wurde reduzirt um  ^/ioheiSiiSFtd.um^/^hei  io3o4 
GehämmertesKopfer  »  Viff   *  3427      »       Y,   9     6440 

Gegossenes  Zinn  »  7i0   *     ^^^       *       Vs   ^       9^^ 

Gegossenes  Blei     «      •       •      «       i      •      »      Y^^  »       488 

Die  Abweichungen  1  welche  in  den  drei  ersten  Versa« 
chen  mit  den  Würfeln  von  Ys  Zoll,  und  den  zwei  folgen« 
den  der  Prismen  Statt  haben ,  sind  der  grofsen  Schwierig- 
keit beizumessen,  mit  welcher  so  kleine  Körper  einander 
gleich  getnacht  werden  können«  Die  Prismen  yon  verschie- 
denen Langen ,  und  dem  Querschnitte  Ton  Ya  ^oll  Seite  ge- 
ben kein  Yerhältnifs.  Die'  Versuche  mit  den  Würfeln  yon 
Y4  Zoll  Seite  geben ,  wenn  man  yon  dea  drei  yerschiedenen 
Gattungen  immer  das  Mittel  nimmt  ^  mit  den  Würfeln  yon 
Ya  Zoll  das  Verhältnils  wie : 

6*789 : 1  für  den  grofsen  Klumpen, 

7.026  : 1  für  die  horizontal  gegossene  Stange  f 

7,719 : 1  für  die  vertikal  »  f 

In  einigen  Fallen  verhalten  sich  diese  Festigkeiten  wie 
die  Würfel  selbst.  Übrigens  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
vertikal  gegossenen  Stangen  stärker ,  als  die  horizontal  ge« 
gossenen  sind» 

Die  Prismen  nahmen  vor  dem  Bruche  gewöhnlich  eine 
Kurve  der  3***  Ordnung  an« 

Die  Versuche  mit  den  verschiedenen  Metallen  geben 
kein  genügendes. Resultat;  die  Schwierigkeit  liegt  darin, 
dafs  man  keinen  bestimmten  Werth  für  die  verschiedenen 
Grade  der  Zusammendrückung  darthun  kann'«  Werden  die 
Körper  bis  auf  eine  gewisse  Gränze  zusammengedrückt  1  so 
wird  der  Widerstand  ungeheuer« 


•mttm^mtimmä^ 


«7* 
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B*  Versuche  über  die  absolute  Festigkeit  von  Prismen 

aus  Eisen  und  andern  Metallen. 

Es  w,urde  zwar  M'ieder  der  oben  erwähnte  Hebel  ge- 
braucht, jedoch  wurden  die  in  Untersuchung  gebrachten 
Eisenstäbe  von  Zangen,  die  aus  Schmiedeisen  hergestellet , 
und  an  dem  einen  Ende  so  eingerichtet  waren,  dafs  sie 
AieBe  Prismen  gehörig  fassen  konnten,  ergriffen.  Zu  die- 
sem Ende  nahmen  ^uch  die  Prismen,  yon  ihrem  eigentli- 
chen Querschnitte  an ,  an  beiden  Seiten  pyramidenförmig 
«u,  die  dann  in  die  Zangen  einpafsten,  und  mittelst  Ringen, 
welche  die  Zangen  umgaben,  fest  gehalten  wurden.  Die 
Prismen  waren  6  Zoll  lang,  und  ^4  Zoll  im  Gevierte. 

Den  3o.  April  1817. 
Nro.  Pfund 

45  Horizontal  gegossene  Eisenstaßge        «  «     ii66\ 

46  Vertikal             dto.             dlo.        .       .  ,     1218/**^* 
-47  Gegossener  Stahl,  früher  überhämmert  ,     8391 

48  Blasenstahl     .       «       •       .      dto.         «       .     8822 

49  Scherenstahl  (jshear  steeL)  dto#  .  .  7977 
60  Schwedisches  Eißcn  dto.  •  •  45o4 
5i  E^nglisches  Eisen  dto.  '  •  «  8492 
52  HartesKanonenmetall,  Mittel zweierVer^uche  2273 
.53  Gehämmertes  Kupfer        .       ^       .       •       •2112 

54  Gegossenes  Kupfer «  1192 

55  Schön  gelbes  Messing 11 23 

56  Gegossenes  Zinn        .•••.«  296 

57  Gegossenes  Blei  •       .       .       .       •       •       •  114 

Bemerkungen  übei:  diese  Versuche. 

Das  Verbältnifs  der  rückwirkenden  Festigkeit  yon  den 
horizontal  gegossenen  Würfeln  zur  absoluten  Festigkeit  der 
horizontal  gegossenen  Prismen  ist  wie  8.67 : 1  *)• 

Das  Verbältnifs  der  rückwirkenden  Festigkeit  Ton  den 
Tertikai  gegossenen  Würfeln  zur  absoluten  Festigkeit  der 
vertikal  gegossenen  Prismen  ist  wie  9.12 : 1. 

Die  übrigen  Metalle  nehmen  Tom  Stahle  an  bis  zum 
gegossenen  Bleie,  in  der  Festigkeit  ab- 

*)  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden ,  dafs  der  Über- 
setzer hier ,  so  wie  auch  noch  an  mehreren  Orten ,  die  Rech" 
.nungs fehler,  welche  imOriginale  vorkommen,  ausgebessert  hat. 
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Di«  Ausdehnung  der  gehlmmerten  Stanj^eo  war  mit 
Hitze  Terbnnden.  Hingegen  war  bei  gegosaeiien  Stangen 
der  Querschnitt  des  Bruches  kaum  merklich  vermindert. 

Hr.  Prony  versichert  i  dafs  durch  einen  geringen  Ein- 
schnitt, welchen  man  mit  der  Feile  in  eine  Stange  macht« 
die  Stärke. derselben  um  die  Hälfte  vermindert  werde;  und 
obgleich  nach  einem  Versuche  ,  welchen  Rennie  mit* 
einer  so  eingekerbten  Stange  aus  englisichem  Eisen,  die  ^/^ 
Zoll  im  Gevierte  war,  machte,  die  absolut,e  Festigkeit  der- 
selben 2920  Pfd.,  also  noch  nicht  7«  weniger  betrug:  so  be- 
weiset dieser  einzige  Versuch  doch  noch  nichts  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  dieses  geschickten  Naturforschers ,  beson- 
ders da  der  blofse  Ausdruck  »Einschnitt"  noch  sehr  unbe- 
stimmt ist,  und  mehr  oder  weniger  betragen  kann.  Der  Ein- 
schnitt I  den  A.  machte ,  war  bei  Y^o  Zoll. 

C.  Versuche^  welche^ über  das  Abdrehen  von  ^  zölli- 
gen  Stangen  gemacht  wurden« 

um  die  Stangen  dieser  Wirkung  auszusetzen ,  wurde 
folgender  Apparat  gebraucht.  Ein  Hebel  aus  Schmiedeisen, 
s  Fufs  lang,  war  an  dem  einen  Ende  mit  dem  b**«**  Theil 
eines  Kreisbogens ,  dessen  Halbmesser  der  Hebel  selbst  war, 
versehen;  an  das  andere  Ende  war  ein  viereckiges  Loch,  in 
welches  das  eine  Ende  der  zu  prüfenden  Stangen  einge« 
steckt  wurde,  angebracht.  Der  Hebel  war  wie  oben,  im 
Gleichgewichte  erhalten,  und  die  Wagschale  an  diesem 
Kreisbogen  aufgehangen.  Das  andere  Ende  der  abzudrehen- 
den Stange  war  in  ein  Eisenstück,  welches  mit  einem  ähn- 
lichen viereckigen  Loche  versehen  war,  und  von  einem 
Schraubstocke  festgehalten  wurde,  befestiget.  Die  unten 
vorkommenden  Gewichte  sind  diejenigen,  welche  man  in 
die  Wagschale  gelegt  hatte. 

Über    das    Abdrehen     horizontal    gegossener 

Stangen« 

Der  Hebel  war  dicht  über  der  Fläche  des  Eisenstü- 
ckes,  welches  die  Stange  fest  hielt,  angebracht  *)• 

*)   Hier  mufs  Übersetzer  bemerlien ,  dafs  im  Originale  die  An- 
gaben über  die  Art  und  Weise ,  wie  der  Hebel  gebraucht 


Wro*/  Pf.  Ung. 

68  Die  Stange  wurde  abgedreht ,  bei  ao  .  14        in  der 

69  Dieae  war  achlecht  gegossen  8      4    Wagschale« 
60        •        «        •        «        »        •        1011 


Mittel 

9 

i5. 

Tertikai  gegotsene 

Stangen« 

6t 

10 

8 

69 

•               ••••• 

10 

i3 

63 

♦               •               ♦               ♦               ♦               • 

10 

11 

10 

10 '6« 

Verschiedene  Metall 

e* 

64 

Gegossener  Stahl        '•        « 

»7 

9 

65 

Scherenstahl        •         • 

17 

1 

66 

Blasenstahl           •         • 

16 

11 

-67 

Englisches  Schmiedeeisen 

10 

a 

68 

Schwedisches  Schmiedeeisen 

9 

8 

69 

Hartes  Kanonenmetall 

5 

0 

70 

Schon  gelbes  Messing           « 

4 

11 

71 

Gegossenes  Kapfer 

4 

5 

7« 

Zinn            ,        «         »         • 

i 

7 

73 

Blei     «        •        ,        •        « 

1 

0 

Terschiedene  Abstände  des  Hebels,  von  der  Ebene 
des  Eisenstackes  I  welches  die  Y^  zölligen  Eisenstangea 
fest  hielt: 

Nro«  Abstand*  Horizontaler  Gofs ;  Gew.  i*  d.Wagsch«  Pf.  Unz« 

74  Vi  Zoll       ♦        .        ♦        *        .        ♦♦73 

75  V4    •  •        *        •        •        ♦        .'•81 

76  1*         •»«••••88 
lüro.  Abstand«.  Vertikaler  Gufs ;  Gew.  i.  d. Wagschale«  Pf«  Una« 

77  Vx  ^^'^  •        *         •         •         '         •  101 

78  V4    »  •«••»♦  89 
79111»            «        •        «        «        •        •            85 

ist,  so  liurz  und  undeutlich  sind*  dafs  man  den  Sinn  mehr 
aus  der  Natur  der  Sache  entrathseln ,  als  aus  der  Erklärung 
angeben  mufs.  So  heif&t  es  z.  B«  hier:  »O/i  iwists  dose  to 
tke  bearing^  cait  horizontal! ;  weiter  unten  i^Horiiontal  twisU 
ßt  6froin  th0  bearütg* 
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Entfernang    des   Hebelt  ron    der  Flache  des 

Eisenstückes,  6   Zoll. 

Horizontal  gegossene  Prismen  von  demselbenQaerschnitte: 
I^ro*  Gewicht  in  der  Wagschale         Pf.  Unz» 

80  f         • 10       9 

81 94 

8fl •        •  97 

Horizontal  gegossene  Stangen  yen  */a  ^^^^  ^^  Gevierte« 
Nro.  Pf*  ün«* 

83  Der  Hebel  war  dicht  über  dem  Eisenstüche 

angebracht    98     la 

84  dto.         •        •         dto«         ...         74      o 

85  Entfernung  des  Hebels  10  Zoll        «         «        58      o 


Über  das   Abdrehen     yerschiedener  Metalle» 

Bei  diesen  Versuchen  war  der  Hebel  dicht^ber  dem 
Eisenstücke  angebracht,  und  es  wurden  die  Gewichte  in 
der  Wagschale  so  lange  vermehrt,  bis  der  Körper  abge- 
dreht war: 

Gewicht  in  der  Schale 

Nro*  Pf*  ünz» 

86  Gegossener  Stahl  •        .        •        •        19      9 

87  Scherenstahl      -     •         «         «         •         «         17       ^ 

88  Blasenstahl'     •         •         «         «         «         •         16     11 

89  Englisches  Eisen ,  Nro.' 

90  Schwedisches  Eisen 

91  Hartes  Kanonenmetall 

92  Schön  gelbes  Messing 

93  Kupfer  •        • 

94  Zinn       « 

95  Blei        *  ^     *         ♦ 

Bcfmerhungen« 

Hier  steigt  sich  bei  den  vertikal  gegossenen  Stangei^ 
immer  eine  g^fserc  Stärke.  Vergleicht  man  die  Stärke  der 
Y^  Zoll  zur  Seite  habenden  Stangen  mit  jener  der  Y^  zöl- 
ligen ,  so  findet  man  diese  nahe  wie  die  3*^*  Potenzen  die- 
ser Seiten  im  f>uerschnitie ,  welches  man  auch  angenom- 
men hatte*  DieVergleichung  der  Stärke,  bei  immer  grös- 
sern Entfernungen  des  Hebels  vonr  dem  Eisenstücke ,  wel- 
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cb08.die  Stangen  feit  hielt,  (SUt  «a  Goatten  der  hortzonM^ 
hingegen  zam  Naohtheil  der  yertikal  gegossenen  Stangen 
aus«  Übrigens  herrscht  nirgends  ein  scheinbares  Gesetz; 
so  ist  z,  B.  bei  der  Entfernung  des  Hebels  yon  6  Zollen, 
die  horizontal  gegossene  Stange  bedeutend  stärker ,  und  den- 
noch nicht  so  stark ,  als  wenn  der  Hebel  dicht  über  dem 
fest  haltenden  Eisenstücke  angebracht  ist. 


D.  Vermisclite  Versuclie  iiber  das  Zerdrücken  eines 
KiibikzoUes  Ton  verschiedenen  Körpern. 

Den  4*  Jm^i  18 17,  Pf.  des  avoir  du  poids  Gewichts. 

Nro.  Pfund. 

"*  96  Ulme         .        ...        .        .        .         1284 

97  Amerikanische  Fichte       •         .         .         .         1606 

98  Weiistanne 1928 

99  Englische  Eiche  y  das  Mittel  zweier  Versuche  386o 

100  «^to.     6  Zoll  lang ,  glitschte  aus  bei     .         957a 

101  dto.  4  Zoll  lang  •  •  .  •  S147 
10a  Ein  Prisma  aus  portländischem  Stein,  a  Zoll  lang  8o5 
io3  dto.  aus  Bildhauer- Marmor  •  .  32i6 
104  Cra^  Irei<^er  Stein  *)        .         .         ,         «         8688 

In  den  folgenden  Versuchen,  welehe  mit  Steingattan- 
gen  gemacht  würden ,  wurde  der  Druck  durch  eine  Art  von 
Pjramide,  deren  Basis  auf  einem  Leder  ruhte,  welches 
auf  dem  Steine  lag,  mitgetheilet;  der  Hebel /selbst  Virkte 
auf  die  Spitze  dieser  Pyramide.  Die  Körper  waren  Wur* 
fei  TOP  1  Vi  Zoll. 

spez.      Pfund 
Nro.   .  Gew.  avoir  d.  p. 

io5  Kalkstein     .        .        .        •     4|r        *        •       •     1137 

106  Ziegel  von  einer  blafsrothen  Faroe      «    'a'o85       i265 

107  Bogenstein  von  Gloustershire       •         •         «       .     1449 

108  Bothe  Ziegel,  Mittel  zweier  Versuche       a*i68       1817 

109  Ziegel  Ton  einer  gelbenOberfl.  3  Mahl  durchgeglüht  «254 
HO  dto.  gebrannter,  Mittel  zweier  Verauche  •  3243 
111  Stourbridge,  oder  Feuerziegel  .  ...  3864 
11a  Bother  zerbröckl icher  Sandstein  •     a*3i6      7070 

*)    Craig  Leithy  heiCst  der  Ort,  wo  diese  Steingattung  gebrochen 
wird;  ihr  spesifisches  Gewicht  beträgt  s*36s. 


•pes*    Pfand 
Nro4  ^  Gew.  aYoird.p« 

m  i3  Derselbe  yon  einem  andern  Brnche    •     a*4a8      9776 
mi4  Weifser  Quaderstein,  nicht  geschichtet    2*4a3     10964 

ii5  Portländi&cher a»4a8     10284 

»vi6  Cro^  Letther  weifser  Quaderstein    ,   .    3*45a     ia346 

Den  5.|  6.  und  7«  Jani  1817« 

117  Torbshire  Pflastersteine,  nachdem  Lager a*5o7     t3856 

118  dto.     gegen  das  Lager      »         •         •     2*507     t^65b 

119  Nicht  geäderter  weifser  Oildhaaer-Marmor  2-760  1 363a 
i>2o  Bramley  Fall  Sandstein«  nächst  Leede    >      *.  ^       a.  » 

nach  dem  Lager   .        .        .         /  a-5o6     i363a 

12  t       dto.     gegen  das  Lager      •        .        •     2*5o6     i363a 

122  Cornischer  Granit        •         «         •        •     a'66a     i43oa 

123  Dunkler  Sandstein,  oder  Breccia,  awei 

Gattungen  .        «         «         .     a*53o  14918 

ia4  Ein  zweisölligerWürfel  ausportländ.Stein  2*423  14918. 

135  Craig  Leither^  nach  dem  Lager       •         •         •  i556o 

126  Devonshirer  yielfärbiger  Marmor  •      *  «  1671a 

127  Fester  Kalkstein  •         •         •         «     a*5fl(4  17854 

128  Harter^  dichtkörniger  Granit ,  von  Peterhead  i8636 

129  Schwarzer  fester  Kalkstein  yon  Limerick  3*698  19924 
i3o  Purbecker  «  •  dto«  «  •  •  2*599  20610 
i3i  Schwarzer  Brabanter  Marmor  .  •  8*697  2074a 
iSa  Sehr  barter  Quaderstein  •  •  •  3*528  21254 
i33  Weifser  geäderter  italienischer  Marmor  2*726  3i783 
i34  Aberdeenshirer  Granit,  von  blauer  Art   3*635  34556 

NB.  Das  spezifische  Gewicht  wurde  mit  einer  sehr  sub- 
tilen Wage,  die  Ton  Herrn  Creighton  zu  Glasgotp  angefer^ 
tigtwar,  bis  auf  zwei  Gattungen,  die  zufällig  ausgelassen 
wurden,  genommen. 

Bemerkungen« 

Schon  nach  einer  flüchtigen  Yergleichung  der  vorste- 
henden Tabelle  wird  man  bemerken ,  d^fs ,  obgleich  die 
rückwirkende  Festigkeit  im  Allgemeinen  von  dem  spezifi- 
schen Gewichte  mit  abhängt,  sich  dennoch  ganz  und  gar  kein 
Gesetz  daraus  ableiten  läfst.  Es  scheinet  daher  ein  noch  un- 
bestimmtes Gesetz  in  der  Verbindung  der  Körper  zu  seyn, 
welches  mit  dem  spezifischen  Gewichte  nichts  gemein  hat; 
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so  z.  B*  ist  das  spezifische  Gewicht  des  Bildhaner- Marmors 
gröfser,  als  jenes  vom  Aberdeener^  and  dennoch  beträgt  seine 
rückwirkende  Festigkeit  kaum  mehr,  als  die  Hälfte  yon  jener 
des  letztem«  Eben  so  wenig  läfst  sich  die  Härte  als  Mafs- 
Stab  der  Festigkeit  annehmen ,  indem  z.  B.  der  Kalkstein, 
der  sehr  leicht  Bisse  und  Sprünge  bekommt,  dessen  ungeach* 
tet  eine  Festigkeit  hat,  die  selbst  der  des  Granites  nahe 
kommt  *)• 

Es  ist  zugleich  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dafs 
sich  beim  Zerdrücken  der  Steine ,  Pyramiden  bilden ,  wel- 
che die  obere  Seite  des  Würfels ,  die  dem  Hebel  zunächst 
liegt,  zur  Basis,  und  die  Spitze  in  der  Mitte  des  Würfels 
haben,  übrigens  aber  die  Wirkung  genau  so  ist,  als  wenn 
man  den  Stein  mit  einem  Keile  gespalten  hätte. 


£.  Versuche  über  die  respektive  Festigkeit  gegosseuer 
Eisehstangen^  deren  Enden  frei  waren. 

Den  8.  Juni   1817«  Entfernung  der  Träger:     Pfund 

Nro«  Gewicht  der  Stangen,       Pf.Unz.F.  Z*  av.d.p. 

i35  Stange  von  einem  Zoll  Querschn.  10  6  3  o  897 
i36  Eine  eben  solche  Stange  •  9828  1086 
187     Die  Hälfte  dieser  Stange         .         •  14     ^Sao 

*)  Herr  Bändelet  liefs  einen  Bruchstein  von  27  Centimeter  H5be 
in  5  Schiebten  zerschneiden,  aus  jeder  Schichte  nahm  er 
dann  mehrere  Würfel,  und  unterwarf  sie  einer  Prüfuns, 
Es  ist  merkwürdig,  dafs  von  den  obern  und  untern  Schien* 
ten  gegen  die  Mitte  zu,  die  Würfel  sowohl  im  spezifischen 
Gewichtß ,  als  auch  in  der  rückwirlcenden  Festigkeit  zunah« 
men.  Im  Mittel  war  das  spezifische  Gewicht  =s  2369,  und  die 
rückwirkende  Festigkeit  nach  den  Versuchen  =  864 1  ^</o« 
gramme ;  nach  einer  Berechnung  aber,  in  welcher  die  rück* 
wirkenden  Festigkeiten ,  im  Verhältnisse  der  3.  Potenzen  der 
spezifischen  Gewichte  stehen  sollen ,  hat  man  8646  Kilo' 
gramme  gefunden.  Endlich  ist  es  noch  wichtig  zu  bemerken, 
dafs  nach  seinen  Versuchen,  mehrere  über  einander  gestellte 
Würfel  eine  kleinere  Kraft  zum  Zerdrücken  brauchen 
als  ein  Parallelepipedum  von  derselben  Grundfläche  und 
Höhe ,  das  aus  einem  Stücke  besteht ;  als  Ursache  nimmt 
er  an,  dafs  sich  das  Spalten,  welches  dem  eigentlichen  Zer* 
drücken  vorhergehet,  von  einem  Würfel  zum  andern  er- 
streckt, und  dadurch  die  Bildung  der  innern  Pyramiden, 
die  eine  gröfsere  Kraffc  erfordern ,  verhindert  wird«  .  Man 
sehe :  Rändelet :  L'art  de  bätir ,  tpme  HL 
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Den  8.  Jani  1817.  Entferniing  der  TrSger ;       Pfand 

Wro*  Gewicht  der  Stangen ,        Pf.  ünz.  P.  2.  ay.  d.p. 

1 38  TEine  Stange  yom  nlhmlichenOoer- 

<  schnitte  nach  der  Diagonale  gelegt  s     8     9     8      85t 

139  (Die  Hälfte  dieser  Stange         •         •         1     4     iSSy 
a4o   i^Eine  Stange  yom  9  Zoll  Breite 

J         und  %  Zoll  Dicke           •      9    5  9    8  9i85 

141    (Die  Hälfte  dieser  Stange          •        .  14  4508 

149   /Eine  Stange,  SZ.breit,  u.  VsZ.  dich  9  i5  9    8  3588 

143  \Die  Hälfte  dieser  Stange          •         •  14  6854 

144  EineStange,  4Z.  breiten.  74^*  di'^b  9     798    8979 

1 45  Stanse,  deren  Querschnitt  ein  gleich«* 

seitiges  Dreieck  bildeti  die  Kante 
auf-  und  abwärts 

146  fDie  Kante  des  Prisma  aufwärts        9  11     98  1487 

147  I            dto.           dto«     abwärts         9798  840 

148  I  Die  Hälfte  der  ersten  Stange           »         i     4  3o59 

149  (          dto.    derzweiten  dto.     t        «14  16S6 

» 

NB^  Diese  Stangen  hatten  im  Querschnitte   gleichen 
Flächeninhalt  I  obgleich  yerschiedene  Formen* 

Versuche,  welche  mit  einer  4  ^o\\  breiten   und  ^4  Zoll 
dicken   Stange,   der   man  yerschiedene   formen  gab 9  ge- 
macht wurden. 

Die  Entfernung  der  beiden  Träger  war ,  wie  zuyor , 
9  Fnfs,   8  Zoll. 

Nro.  Pf.  avoird.p, 

i5o  Die  Stange  hatte  die  Form  einer  halben  Ellipse  4ooo 
i5i  dto«  parabolisch  geformt  an  der  untern  Kante  386o 
i59      dto.     4  Zoll  breit  und  74  Zoll  dick  «         3979 


JP.  Versuche  über  die  respektive  Festigkeit  von  Stangen^ 
wobei  das  eine  Ende  derselben  fest  gemacht^  und  an 
das  andere  Ende  in  der  Entfernung  von  2  Fufs^  8  Zoll 

das  Gev^icht  aufgehangen  v^ar. 

Nro.  Pf.ayoird.p. 

iSä  Eine  Stange  von  1  Zoll  im  Gevierte  trug  «  •  sBo 
i54  dto.  2  Zoll  breit  und  Yz  ^^^^  ^^^^  •  •  531) 
1 55  EiujB  Stange  yon  einem  Zoll»  beide  Enden  befestiget  1173 


Zttgleieh  war^e  der  so  paradox  scheinende  Verlnöh  des 
"Berrn  Emerson  gemacht,  nach  welchem  ein  Prisma,  dessen 
Querschnitt  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildet,  eine  kleinere 
respektive  Festigkeit  besitzt,  als  wenn  TOn  dem  nähmlichen 
Prisma  die  obere  Kant^  zunt  Theile  weggeschnitten  wird, 
daher  das  Ganze  schwächer  ist,  als  ein  Theil  davon.  Es 
wurde  näbmlich  ein  solches  abgekantetes  Prisma  auf  zwei 
Träger,  die  um  sFufs,  8Z0II  entfernt  waren,  frei,  und  zwar 
80  aufgelegt ,  dafs  die  abgenommene  Kante  nach  unten  za 
liegen  kam;,  dieses. Prisma  wurde  erst  bei  einer  Belastting 
von  1.129  Pfund  gebrochen,  obgleich  ein  eben  solches 
Prisma  vor  der  Wegnahme  der  Kante  nicht  mehr  als  840 
Pfund  tragen  konnte  ^). 

Bemerkungen  über   die  respektive  Festigkeit* 

Die  Stärke  der  Stangen  kommt  mit  der  Theorie  ziemlich 
übereio,  nach  der  sich  die  respektive  Festigkeit  gerade 
wie  die  Breite  und  das  Quadrat  der  Höhe ,  aber  umgekehrt 
wie  die  Länge  verhält;  um  diese  Analogie  in  der  Länge 
zu  bestätigen ,  wurden  immer  auch  die  halben  Stangen  ver- 
sucht. Die  4  ^ell  hohen  Stangen  jedoch  fallen  gegen' die 
Theorie  um  365  PF«  zu  kurz,  ein  Beweis,  dafs  sich  die  Theo- 
rie nicht  füglich  über  diese  Höhe  erstrecken  darf;  eben  so 
ergibt  sich  auch  für  das  dreiseitige  Prisma  eine  Abweichung 
von  243 Pf.  EineLage  der  quadratförmigen Stangen,  wobei 
die  Diagonale  vertikal  stehet,  ist  trotz  mancher  Behauptung, 
immer  nachtheiliger ,  als  wenn,  die  Stange  auf  einer  ihrer 
Seiten  aufliegt  ^)*  Die  elliptische  Stange  ist  stärker  als 
die  4  zöllige,  ob  sie  gleich  aus  der  letztern  ausgearbeitet 
war«     Die  parabolische  kommt  ihr  ziemlich  nahe« 

A)   Nach  den  Versuclien  des  Herrn  Professors  Barlow  findet  das 
Entgegengesetzte  Statt. 

ft)  Nach  der  l^heorie  des  GaUlti  müGsto  sich  die  respektive  Fe* 
atigkeit   eines  Balkens,  wenn  eine  Seite  vertikal  steht ,    zu 

jener,  wenn  die  Diagonale  vertikal  steht,  wie  1 :  vT  oder 
nahe  wie  5 :  7  verhalten.  Nimmt  man  aber  die  Ausdehnbar- 
keit der  Fibern  an,  so  wäre  dieses  Verhalten,  nahe  wie 
4:5,  vorausgesetzt  dafs  der  Querschnitt  ein  Quadrat  sey. 


in.  Vergleichung  der  Stärke  der  Kettentaue  des 

Kapitains  Samuel  Brown ,  mit  den  Patent- Ket« 

tentauen  des  Hrn.  Bvunton  £sq.;  so  wie  dieser 

Eisentaue  mit  den  hänfenen  Seilen. 

NacH  Versuchen ,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Anklage  des 
Hrn.  Brunton  gegen  Hawks  und  mehrere  Andere,  vor  dem 
Liord  Oberrichter  und  den  Geschwornen  bekannt  gemacht 

worden. 

(Aus  dem  PhilosophicalMagaune  and  Journal,  Juni  rSso.) 

Diese  Anklage  betraf  die  Verletzang  eines  Patentes, 
welches  dem  Klager  im  Jahre  181 3  auf  gewisse  Verbesse« 
rnngen  der  Schiffsanker,  Winden  und  der  Kettentane  zu«- 
gesichert  wurde.  Die  Sache  des  Klägers  wurde  in  der  Si- 
tzung mit  aller  Geschicklichkeit  des  Hrn.  Scarleü  eröffnet ; 
dann  aber  TOm  Anwalde  des  Angeklagten  bestritten,  wel- 
cher der  Meinung  war,  dafs  das  Patent,  welches  nicht  für 
einen  einzelnen  Artikel  yerliehen  wurde,  nichtig  sej,  so- 
bald sich  darthun  liefse,  dafs  zur  Zeit,  wo  dasselbe  auf 
diese  drei  Artikel  gegeben  wurde ,  der  Eine  davon  entwe- 
der nicht  mehr  neu ,  oder  ohne  Nutzen  gewesen  sej« 

Auf  Seite  des  Klagers  zeigte  Kapitain  Johnsion  ^  wirkli- 
cher Geschäftsführer  des  Hauses  Buckles  und  Komp. ,  wel- 
ches im  Besitze  von  mehreren  Schiffen  ist,  die  Nützlichkeit 
der  Ketteutaue,  indem  er  bemerkte,  dafs  alle  zu  ihrem 
Hause  gehörigen  Scliiffe  mit  diesen  Patent«  Ketten  tauen  und 
Ankern  versehen  sejen^  wovon  noch  keines  gebrochen 
wurde,  da  doch  die  hänfenen  Seile  sehr  oft  gerissen  wären; 
er  setzte  hinzu,  dafs  auf  der  Reise  nach  Westindien  im 
Durchschnitte  immer  2  auch  3  der  gewöhnlichen  Anker  zu 
Grunde  gingen,  und  dafs  dieses  mit  keinem  der  Patent- Anker 
noch  der  Fall  gewesen  sej« 

Dr«  6r^g-or^  und  Hr«  Barlow^  Ton  der  iSfilitär- Akademie 
SU  Wocludch^  dann  Hr«  Brunei  und  Hr«  Donkin^  beide  be- 
kannte Ingenieurs ,  zeigten  auf  eine  sehr  deutliche  Art  den 
Unterschied  der  Patent-Ketten  des  Hrn.  Brimfo;i,  gegen  jene, 
die  von  Hm.  Brown  angefertiget  werden.  Sie  berichteten,  dafs 
die  Verbesserungen  des  Hrn.  Brunton  \m  Wesentlichen  darin 
bestehen,   dafs    1^"°*  die  Glieder  seiner  Kette  in  ein  und 


\ 


derselben  Ebene  liegen ,  A^«»*  jede«  Glied  mit  einer  breit- 
endigen Spange  yerseben  ist,  welche  sich  um  die  Seiten 
desselben  herumbiegt,  und  dazu  dienet,  bei  einer  stärken 
Spannung  das  Einbiegen  zu  verhindern,  und  dafs  3**<>«  jene 
Theiie  der  Ringe,  wo  sie  mit  einander  in  Verbindung  kom« 
men ,  so  gerade  als  möglich  gemacht  werden ,  damit  sie  bei 
einer  starken  Spannung  keine  Veranlassung  zur  Änderung 
ihrer  Figur  bekommen,  da  jede  solche -Änderung  in  der 
Form  schon  einen  nachtheiiigen  Einflufs  auf  die  Textur  des 
Eisens  haben  müsse* 

Die  früher  im  Gebrauche  gewesenen  Ketten ,  welche 
von  Hrn.  JBro^Ti  angefertiget  wurden ,  hatten  in  den  Glie- 
dern ebenfalls  Spangen  ,  aber  nicht  mit  breiten  Enden  ver- 
sehen ;  diese  waren  nähmlich  zugespitzt ,  und  wurden  in  die 
Hinge,  die  mitLöchern  versehen  waren,  befestiget;  es  ist  leicht 
zu  begreifen ,  dafs  diese  Art  der  Verbindung  die  Ringe 
schwächen ,  und  sie  der  leichtern  Zerbrechlichkeit  aussetzen 
mufste.  Ferner  liegen  die  Ringe  nicht  in  ein  und  derselben 
•Ebene,  sondern  sie  sind  von  einer  gewundenen  Form,  um 
ihnen  einige  Elastizität  zu  verschaffen  ;  eine  Form  ,  welche 
der  Stärke  nichts  weniger  als  vortheilhaft  sejn  kann ,  indem 
die  erste  Wirkung  einer  starken  Spannung  dahin  gehen  wird, 
diese  Ringe  aufzudrehen ,  und  sie  in  eine  Ebene  zu  bringen* 

,JohnKnowles^  Esq.,  Sekretär  der  Verwaltung  der  Flotte, 
theilte  hierauf  einen  höchst  interessanten  Bericht  über  die 
Versuche  mit ,  welche  mit  den  Fatent-Kettentauen  des  Hrn« 
Brurvton  et  Komp. ,  und  jenen  des  Hrn«  Brown  ^  auf  Befehl 
der  Admiralität,  veranstaltet  wurden.  Da  sich  aus  diesen  Ver- 
suchen ergeben  hatte ,  dafs  immer  die  Ketten  des  Hrn.  Brown 
mit  gewundenen  Gliedern  und  den  spitzigen  Spangen  zer- 
rissen wurden ,  ohne' dafs  jene  des  Hrn.  ^ru/ito/i ,  bei  fast 
noch  kleinern  Dimensionen ,  im  geringsten  Schaden  gelitten 
hatten;  so  wurde  Befehl  gegeben,  keine  Kette  mehr  nach 
der  Art  des  Hrn.  Brown  ^  sondern  ausschliefsend  solche  Ket- 
tentaue für  das  Seewesenzu  gebrauchen ,  welche  nach  der 
Art  des  Hrn.  Brunton  mit  breitendigen  Spangen  versehen 
wären.  Die  Details  dieser  Versuche  selbst,  die  Hr.  Knowles  laut 
vorlas,  und  welche  von  den,  bei  den  Versuchen  gegenwärtig 
gewesenen  Kommissären  unterzeichnet  waren,  sind  folgende : 


'^ 


Yersnoh  Nro.  i« 

Bettentaue  von  1V2  ZoH  Durchmesser  0  ans  ein  und 
äemselben  Eisen  1  das  eine  von  Herrn  Broten ,  das  andere 
Ton  Herrn  Brunton  und  Kompagnie  angefertiget ,  wurden 
an  einander  gehangen«  Die  Kette  des  Herrn  Brown  war 
36  Fufs,  jene  des  Herrn  Brunton  33  Fufs  lang;  nachdem 
sie  einer  Spannung  yon  5o  Tonnen  ausgesetzt  wurden, 
strechte  sich  die  erste  um  12  Zoll,  letztere  nur  um  6  Zoll* 
bei  einer  Spannung  von  60  Tonnen  war  erstere  um  24, 
letztere  nar  um  12  Zoll  Tcrlängert;  und  endlich  wurde  bei 
der  Spannung  yon  65  Tonnen  die  Kette  des  Hrn.  Broum  zer- 
rissen« Man  fand  das  Eisen  von  einer  sehr  ^uten  Beschaf- 
fenheit, und  die  gewundenen  Glieder  alle  verdreht.   ) 

Versuch   Nro.  »• 

Eine  Hettevon  'Ern.  Brown  ^  von  iVs^oll  Durchmesser 
und  36  Fufs  Länge  wurde  an  die  im  1"**°  Versuche  gebrauchte 
Kette  des  Hrn.  Brunton  von  lY»  ^oll  Durchmesser  befesti« 
get,  und  der  Spannung  der  Maschine  ausgesetzt;  bei  einem 
Zuge  von  76  Tonnen  wurde  erstere  zerrissen ,  in  welcher 
die  meisten  Spangen  verbogen  waren,  jhingegen  blieb  die 
letztere  noch  unbeschädiget. 

Versuch  Nro*  3. 

Ein  12  zölliges  hänfenes  SeiP)  wurde  ^ an  Kettentaue 
des  Hm.  Brunton  von  '/g,  1 ,  lYgi  174»  iVs»  «V»»  »Va  Zoll 
Durchmesser  befestigt ,  um  zu  sehen,  welches  dieser  Taue 
mit  dem  Seile  gleiche  Stärke  haben  würde;* bei  einer  8pan*> 
nung  von  28  Tonnen  wurde  die  Kette  von  ^s  Collen  zer- 
rissen ,  bei  25  Tonnen  hatte  sich  das  Seil  bei  einer  Länge 
Ton  10  Fufs,  um  12  Zoll  verlängert,  und  wurde  endlich 
bei  der  Spannung  von  3o  Tonnen  zerrissen. 


1)  Hier  mufs  der  Durcbmesser  immer  auf  die  Eiaenstabc  bezo- 
gen  werden,  aus  denen  die  Glieder  oder  Ringe  der  Ketten 
gemacht  sind* 

»)  Unter  dieser  Angabe  kann  nichts  anders  als  der  Umfang  des 
Seiles  verstanden  irerden;  diese  Bemerkung  gilt  für  all« 
noch  vorkommenden  Abmessungen  der  Seile. 


/ 


VersQoh  Nro«  4. 

Ein  24  zölliges  hänfenes  Seil  wurde  an  eine  Verbin- 
dung zweier  Kettentaue,  das  eine  von  1^4  Zoll  von  Hm« 
Brown ^  das  andere  yon  x^J^  Zoll  Durchmesser  von  Hri^ 
Bntnton  et  Komp.  befestiget«  Nach  einer  Spannung  von  3o 
Tonnen  hatte  sich  das  Seil  auf  22  Zoll  redazirt,  und  bei  91 
Tonnen  wurde  es  zerrissen« 

Yersuch  Nro«  5« 

m 

Es  wurde  ein  Stück  der  gewundenen  Kette  des  Hrn.. 
Kapitän  Brown^  von  1  Vs  Zoll ,  an  eine  Kette  des  Hrn.  truri' 
ton,  et  Komp.  von  lY,  Zoll  Darchmesser  befestiget,  und 
nachdem  diese  Yerbindung  einer  Spannung  von  64  Tonnen 
ausgesetzt  wurde,  brach  ein  Bing  in  der  Kette  des  Kapi- 
tän Broufn ;  bei  einem  nochmahligen  Versuche  brach  wie- 
der ein  solcher  Ring  bei  70  Tonnen;  man  fand  das  Eisen 
dabei  yon  schlechter  Beichaffenheit« 

Herr  Kapitän  Brou^n  zweifelte  Anfangs  an  der  Bichtig- 
heit  der  zu  diesen  Versuchen  gebrauchten  hydraulischen 
Maschine  (Bramahische  Wasserpresse),  indem  er  meinte, 
die  Spannung  müfste  um  die  Hälfte  gf'Öfser  sejn ,  als  sie  yon 
der  Maschine  wirklich  angezeigt  wurde;  dieser  Zweifel  je« 
doch  wurde  zum  Theil  schon  dadurch  widerlegt,  dafs  das 
12  zöllige  hänfene  Seil  nach  der  Maschine  noch  um  2  Ton- 
nen mehr  trug ,  als  man  erwartet  hatte« 

Nun  wurden  noch  die  Versuche  aufgezählt,  welche  un- 
ter der  Aufsicht  mehrerer  Kommissäre  den  17.  Juni  i8t6 
mit  hänfenen .  Seilen  und  Kettentauen  des  Hrn«  Brunton  et 
Komp.  zur  wechselweisen  Vergleichung  ihrer  Stärke  ge- 
macht wurden ;  sie  sind  folgende : 

Versuch  Nro.  i. 

Ein  14  z51Iiges  Seil  wurde  an  eine  Verbindung  Von 
Ketten,  die  nach  der  Beihe  i,  iV«,  1V4»  »V«»  *Vi«  »Va» 
1^/4,  1^8  Zoll  im  Durchmesser  hatten,  befestiget  und  der 
Spannung  ausgesetzt;  bei  40  Tonnen  war  das  Seil  auf  12 
Zoll  gebracht,*  und  nachdem  diese  Spannung  noch  einige 
Zeit  fortdauerte,  wurde  es  zerrissen. 


373 

Versnch  Nro»  a. 

«  ■ 

Ein  16  2511ige8  Seil  worde  jetat  an  diese  Hettenreihe 
befestiget ,  welches  sich  bei  einer  Spannung  yon  40  Tonnen 
auf  i37i  Zoll  redusirte;  hei  44  Tonnen  aber  brach  die, 
Kette  Ton  1  Zoll  Durclimesser« 

Versach  Nro.  3* 

« 

Da  dieses  Seil  an  die  übrigen  Ketten  befestiget,  und 
Tersucht  wurde ,  serrifs  es  bei  einer  Spannung  ton  47  Tonnen; 

Versuch  Nro«  4^  ' 

Diese  Kettenreihe,  welche  noch  mit  einer  Kette  von 
1Y4  Zoll  Durchmesser  Terinehrt  war ,  wux'de  mit  einem  18 
zoliigen  Seile  in  Verbindung  gebracht,  welches  sich  be! 
einer  Spannung  yon  55 Tonnen,  bis  auf  1672  Zoll  reduzirte, 
und  wobei  zugleich  die  Kette  Ton  iVs  Zoll  zerbrach ;  nach* 
dem  dieses  Seil  an  die  übi*igen  Ketten  wieder,  befestigt 
wurde ,  zerrifs  es  bei  69  Tonneni  « 

Versuch  Kro*  6. 

Nachdem  man  ein  90  zolliges  Seil  tnit  diesen  Itetteä 
verbunden ,  und  einer  Spannung  von  62  Tonnen  ausgesetzt 
hatte,  brach  die  Kette  von  1^4  Zoll  Durchmesser;  da  da^ 
Seil  an  die  übrigen  Kdtten  n^ieder  befestiget  war  i  rifs  die 
Kette  von  i^g  Zoll  Durchmesser  bei  66  Tonnen;  das  Eised 
dieser  Kette  war  zwar  von  guter  Beschaflenheit ,  aber  sehr 
dehnbar.  Da  man  mit  derii  Versuche  fdrtfuhi*,  und  eind 
Spannung  von  71  Tonnen  hervor  brachte,  wurde  das  Seil 
bis  auf  17V4  Zoll  reduzirl;  bei  75  Tonnen  brach  das  zi^eite 
Stück  der  174  zdlligeii  Kette  ^  bei  welcher  Spanifung  das 
Seil  noch  17  Zoll  hatte,  und  endlich  wurde  dieses  bei  ei^^ 
nem  Zuge  von  76  Tonnen  zerrissen;  Die  schwächste  in  der 
Verbindung  gei^csene  Kette  hatte  iVs  Zoll  im  Durchmesser. 

Versucih   Nro.  6; 

Es'Vurde  ein  24  zölliges  Seil  mit  diesen  Ketten  verbun- 
den ,  und  nachdem  das  Ganze  einer  Spannung  von  80  Ton- 
nen ausgesetzt  war,  brach  d?^  Kette  von  i^g  Zoll.  Nach- 
dem das  Seil  an  die  übrigen  Ketten  wieder  befestigt  war, 

Jnhrb,  d«  polyt.  Inst.  V.  Bd.  I  ß 
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wurde  im  Tersache  fortgefahüexv,  und  bei  einer  Spannung 
Ton  92  Tonnen  war  das  Seil  auf  21  Zoll  gebracht;  bei  ei* 
ilein  Zuge  von  io5  Tonnen  hatte  das  Seil  schon  sehr  gelit- 
ten, und  war  auf  20^4  Zoll  reduzirt^- endlich  wurde  das  Seil 
bei  diesem  fortdauernden  Zuge' von  io5  Tonnen  zerrissen* 

1 

i 

Da  das  18  zöllige  Seil  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  zu 
wenig  getragen  hatte,  so  wurde  ein  Seil  dieser  Gattung 
iiochmahls  ycrsucht,  und  bei  einer  Spannung  von  bi^/iTonne 
^rrissen ;  welches  beiläufig  die  Stärke  ist,  die  es  der  Yer- 
tn^thütig  nach  haben  sollte. 

Da  es  hier  die  Absicht  des  Übersetzers  ist,  nur  das 
Nützlichste  und  Interessanteste  dieser  Verhandlungen  mit- 
zutheilen :  so  kann  der  übrige  Theil  derselben ,  welcher 
ganz  zu  Gunsten  des  Klägers  ausfiel ,  um  so  mehr  übergan- 
gen werden,  als  er  nur  noch  den  Beweis  der  Neuheit  die- 
ser Artikel  dafbiethet. 

Was  übrigens  die  absolute  Festigkeit  der  in  den  obi- 
gen Versuchen  gebrauchten  hänfenen  Seile  betrifft,  so  wäre 
diese  nach  den  verschiedenen  Versuchen  folgende: 

Nach  dem  Versuche  des  12   zölligen  Seiles 

»  dto*  14  y         dto. 

y  dto.  '  16  »  dto. 

y  dto.  18  »  dto. 

Nach  dem  2**"  Versuche  desselben  Seiles  aber 

y        y  dto.  20  zoll.      dto. 

y        y  dto.  24  zoll.      dto. 

daher  das  Mittel  davon      ♦       .       •       ♦       ♦       2,417     dto. 

r  , 

Es  würde  nähmlich  die  Festigkeit  eines  solchen  hän- 
fenen Seiles  von  einem  Quadratzoll  Querschnitt  nach  eng- 
lischem Mafse,  mit  2.417  Tonnen,  oder  nahe  54i4Pfundea 
•des  av^ir  dupoids  Gewichtes  im  Gleichgewichte  stehen;  oder 
wenn  man  die  nöthige  Reduktion  auf  das  Wiener  Mafs  und 
Gewicht  Tornimmt,  so  findet  man  für  die  absolute  Festig- 
keit eines  solchen  Seiles  nahe  4714  Pfund.  Dieses  ResultAt 
weicht  ziemlich  von  jenem  ab,  welches  Hr.  Oberbaurath 
E^telwein  im  2*««  Bande  seiny  Statik  fester  Körper  für  die 
absolute  Festigkeit  hänfener  Seile  angibt,  nach  welchem 
'  diese,  ebenfalls  auf  das  Wiener Mafs  and  Gewicht  reduzirt, 


2.618  Tonn. 

2.505 

dto. 

2.807 

dto. 

2.288 

dto. 

ß.463 

dto. 

9.388 

dto. 

9.290 

dto. 

I 

ungefähr  7686  Pfand  beträgt.  Obtchon  wegen  der  Tertchie- 
denen  Gfite  des  Hanfes ,  aas  welchem  di^  Seile  verfertiget 
-werden,  and  der  Verschiedenheit  in  der  Anfertigung  selbst, 
nie  eine  genaue  Übereinstimmung  2a  erwarten  stehet:  so. 
mafs  dennoch  diese  bedeutende  Abweichung  wieder  gröfs- 
tentheils  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dafs  dort 
die  Versuche  mit  sehr  dftnnen  Schnüren ,  von  denen  die 
stärkste  67^  Linie  Umfang  hatte,  gemacht  wurden,  woza 
denn  gewöhnlich  ein  mit  mehr  Sorgfalt  gehechelter  Hanf 
Terwendet  wird,  and  wodarch  schon  dieses  einzigen  Um- 
Standes  wegen«  die  Stärke  der  Seile  bedeutend  yermehrt 
werden  kann.  Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden ,  dafs  in. 
England  jedes  Tau  aus  drei  gedrehten  Seilen  besteht,  yon 
denen  wieder  jedes  aus  drei  Geflechten,  die  nach  Mafsgabe 
der  Oicke,  die  das  Tau  bekommen  soll,  aus  mehreren  oder 
wenigeren  Schnüren  gemacht  sind,  zusammengesetzt  wird^ 
Diese  Taue  werden  bei  der  Anfertigung  gewöhnlich  soweit 
eingedreht r dafs  sie  am  7i  ihrer  anfanglichen  Längerer« 
kürzt  werden« 


IV.  Angäbö  einiger  Versiiche,  weiche  mit  Pris* 
inen  aus  Gufseisen ,  so  wie  solche  beinl  Mascht^ 
nenbaue  häufig  vorkommen ,  von  Hrn.  Dunlop  zu 

Glasgow  gemacht  wurden. 

(Aus  Thomson t  Annals  of  Philosopky») 

Wer  sich  auf  den  Zustand  erinnert  (sagt^Hr.  Dunlop)  i 
in  welchem  sich  noch  vor  dS  Jahren  unsere  Maschinen  be-^ 
fanden,  wird  leicht  die  Vervollkommnung,  deren  sie^  abge* 
rechnet  von  allen  übrigen  Verbesserangen,  einzig  durch  die 
Anwehdung  d^s  Gufseisens  anstatt  des  Holzes  fähig  waren, 
bemerkeii  gönnen.  Alle  andern  Verbesserungen  bleiben  im^ 
mer  auf  clie  eine  oder  die  andere  der  Maschinen  beschrän'- 
ket,  diese  hingegen,'  da  sie  den  Maschinen  eine  gröfsere 
Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  im  Allgemeinen  verschaffet, 
erstreckt  sich  über  alle. 

Dafs  ungeachtet  der  grofsen  Verschiedenheit  im  Preise, 
die  zu  einer  Zeit  zwar  nicht  unbedeutend' war,  bald  aber 
durch  das  Steigen  des  Ilolzpreiscs  verschwand ,  diese  Ver- 
besserung nicht  früher  eingeführt,  und  das  Gufseisen  yor- 

18  ♦ 
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zugsweise  Tor  demfiolze  gebraucht  wurde:  liefse  sich  haum 
erklären ,  wenn  mnn  nicht  die  leichte  Zerbrechlichkeit  des 
Gufseisens  ,  besonders  kleinerer  Theile,  die  oft  durch  eiireii 
geringen  Stofs  oder  Schlag  herbeigeführt  "wird ,  als  Haupt* 
Ursache  davon  annehmen  köimte«  Da  das  Holz  biegsam  ist^ 
so  zeigt  es,  wenn  die  Kraftäufserung  auf  dasselbe  nicht  gar 
zu  ui) verbal tnifsmäfsig  grofsist,  den  Mangel  an  Stärke  durch 
das  desonBrechen  Torhergehende  Biegen  an,  und  man  hat« 
dadurch  aufnferksam  gemacht,  nicht  selten  noch  Zeit,  das 
gänzliche  Brechen  zu  yerhindern.  'Das  tjufseisen  hingegen 
zeigt  nicht  erst  die  zu  geringe  Starke  an ,  sondern  springt 
plötzlich  ab ,  und  gefährdet  yielleicht  sogar  das  Leben  der 
bei  der  Mascjiine  angestellten  Arbeiter.  Der  Mechaniker 
gebrauchte  daher  bei  der /Anwendung  des  Gufseisens  um  so 
mehr  alle  Vorsicht,  als  er  über  die  Stärke  desselben  keine  an- 
dern Kenntnisse  noch  haben  konnte ,  als  die  er  sich  viel- 
leicht durch  seine  längern  Erfahrungen  hierüber  erworben 
hatte.  Denn  gerade  dadurch ,  dals  man  erst  durch  vielseitige 
Versuche  einige  Zuverlässigkeit  über  die  Eigenschaften  des 
Gufseisens  erlangen  konnte,  die  ihre  Zeit  brauchten,  wiirde 
die  Sache  so  lange  verzögert« 

Es  scheinen  sogar  £ou//:o/t  \yr\^JVait  nicht  viel  Zutrauen 
in  das  Gufseisen  gesetzt  zu  haben,  besonders  dort,  wo  es 
einiger  Erschütterung  ausgesetzt  war;  sie  machten  daher 
mehrere  Jahre  hindurch  den  Wagbaum  ihrer  Dampfmaschine, 
das  Gestelle,  welches  den  Zylinder  trägt,  das  Gestang  und 
selbst  den  Kondensator  aus  tiolz«  Was  Wunder  also,  dafs 
der  gemeine  Mechaniker,  der  sich  diese  Ibeiden,  mit  weit 
mehreren  Kenntnissen  ausgerüsteten  Männer  zum  Vorbilde 
nahm,  nicht  selbst  dafür  eingenommen  wurde!  Doch  könnte 
man  mit  Recht  fragen,  warum  diese  Vorsicht,  dieses  Ste- 
henbleiben %  Liefse  sich  denn  nicht  eben  so  gut  der  Wag- 
baum einer  Dampfmaschine  prüfen ,  als  man  die  Tragbal- 
ken, die  für|die  Aufführung  feuerfester  Gebäude  bestimmt 
waren,  rücksichtlich  der  respektiven  Festigkeit  prüfen 
konnte  ? 

Nach  dieser  Betrachtung  kommt  Hr.  Dunlop  auf  die  ei- 
gentliche Sache,  und  bemerkt,  dafs  er  Versuchte  über  das 
Abdrehen  solcher  Prismen  aus  Gufseisen  gemacht  habe,  die 
bei  Maschinen  am  häufigsten  vorkommen;  der  zu  diesen  Ver- 
suchen gebrauchte  ganz  einfache  Apparat  aber  folgender  sej : 
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Yon  zwei  langen  fichtenen  Balken ,  wovon  jeder  auf 
der  einen  iPläche,  zwei  Fufs  vom  Ende  entfernt ,  mit  einer 
starken  qaadrat{örm\gen  Kapsel  oder  Hülse  aus  Gufseisen 
Tischen  war,  diente  der  eine,  das  Prisma  festzuhalten,  wäh- 
rend def  andere ,  der  noch  überdiefs  mit  einem  Haken  ver- 
sehen war,  der  um  14  Fufs,  s  Zoll  Von  der  Mitte  der  ge- 
dachten Kapsel  abstand,  als  Hebel  gebraucht  wurde,  die- 
ses t'risma  abzudrehen.  Die  Balken  lagen  um  4  Fufs  vom 
Boden  entfernt,  horizontal  und  parallel  zu  einander;  und 
-während  das  eine  Ende  des  Prisma  fest  gehalten  wurde, 
lag  das  andere  Ende  mit  seinem  runden  Theile  auf  der  Kante 
eines  Pfostens,  so,  dafs  der  Hebel ,  welcher  an  dem  hervor« 
ragenden  viereckigen  Kopfe  der  Prismen  angesteckt  wurde, 
seine  Bewegung  nahe  und  längs^  der  Fläche  dieses  Pfostens 
erhielt,  wodurch  jedem  schiefen  Zuge  vorgebeugt  wurde« 
Das  Gewicht  des  Hebels ,  so  wie  es  bei  den  Versuchen  in 
Bechnung  zu  bringen  war,  wurde  dadui^ch  erhalten,  dafs 
man  diesen  unter  der  Mitte  der  Kapsel  auf  eine  scharfe 
Kante  legte,  und  den  er  wähliten  Haken  auf  einer  Wagschale 
ruhen  liefs,  wodurch  man  das  Gewicht  von  iso  Pfd.  fand* 
An  den  Haken  wurden  beim  Versuche  selbst  die  Gewichte, 
die  nie  mehr  als  3  Pfund  auf  ein  Mahl  betragen  durften, 
aufgehangen.  Zu  den  Versuchen  wurden  zwei  aus  Eisen 
gegossene  Prismen  genommen ,  davon  das  eine  ein  Quadrat 
von  3  Zoll,  und  das  andere  ein  Quadrat  von  47^  Zoll  Seite 
zum  Querschnitte  hatte;  diese  Prismen,  welche  bei  5  Fufs 
lang  waren ,  wurden  dann  auf  der  Drehbank  an  5  verschie- 
denen Stellen  so  eingedreht ,  dafs  jeder  folgende  Einschnitt 
im  Durchmesser  um  74^^11  verschieden  war,  und  hinsicht- 
lich dieser  eingedrehten  Ringe ,  wurden  eigentlich  die  fol- 
genden Versuche  g'emacht« 
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Grade 
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8-00 
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37« 
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3 
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39 
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4 
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5 
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6 

6 
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488,,  280 
65o..ooq 

1072. 62S 

1339.840 

1647-937 
dopO'OOO 

2398. 75q 


Der  Nutzen ,  den  eine  solche  Tabellie ,  wenn  sie  noch 
weiter  ausgedehnt  wird ,  für  den  praktischen  Gebrauch  dar- 
hiethet,  ist  einleuchtend.  Es  sey  z.  B.  der  Durchmesser  einer 
Welle  zu  finden ,  welche  gerade  die  Stärke  besitzt ,  dafs  sie 
mit  der  Kraft  einer  gegebenen  Dampfmaschine  im  Gieichge-r 
wichte  stehet;  um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  so  sey  das  me? 
chanische  Moment  dieser  Dampfmaschine,  nähmlich  der 
Druck  des  Dampfes  auf  den  Kolben  in  Pfd.  ausgedrückt, 
multiplizirt  in  die  Geschwindigkeit  desselben  in  Fufsen  aus- 
gedrückt, gleich  m,  ferner  denke  man  sich  auf  dieser  za 
suchenden  Welle  ein  Bad  befestiget,  dessen  Halbmesser  der 
Länge  des  oben  gebrauchten  Hebels  gleich  ist,  und  durch 
welches  die  ron  der  Dampfmaschine  zu  betreibenden  Ma- 
schinen bewegt  werden ;  so  kann  man  sich  sänimtlichen  Wi- 
derstand, der  von  den  Maschinen  her  entstehet ,  nach  stati- 


*)   Bei  diesem  Versuche  hatte  das  Prisma  inwendig  eine  groliie 
Höhlung  j  und  brach  daher  bei  dem  g&ringstan  Zuge. 


sehen  Grflnden-auf  ^^Bn-^tJaifwig  difes^s -liAdei  «d*  reäftzirt 
denken >, -id«  wenn  ein<^eifv4cfht  x  mitteler  dnes  Seilfes  äorf 
diesen-  Umfang*  aufzattieWt»-  wäi^eJ  Ist  daher  die  Gi^sieh'Wih- 
dügheit' eiiies' Panktes  imUmf^tige  dieses  Rades  gleich  rj'sp 

mufs  V  X  =  m  ,  daher  x  =: —  seyn ;  man  hat  jetzt  liur  in  der 

obigen  ^i^Aliißtleiin  der;äp&he;»^ämrotlichbsr*G^iciit  nlit  Ein- 
Bchlufs  des  Hebels^^  eine  Zahl  aufzufinden,  welche  dewt 
entweder  genau  gleich';  'iodet'. so'  nahe  aTs'  fnßgli^h  kommt; 
nn<)  dann  in  der  Spelte  »Durchmesser  des  runden  Theiles" 
die  eAtl^rechendeZahlfür  den  gesuchten  Durchmesser  her- 
aus  zu  nennimi.  '  .    *  '^' 


>  \ 


Wie  oft  nun  diese  igefundöneStäi'ke,  wegen  der  grös-^ 
sem  Sicherheit  genommen  '  werden  soll:;  ^  bleibt  dem  Me- 
chaniker nftoW  ^dem  jedesmahligen  Zwecke  zu  bestimmeii^ 
überltissenf  es. ist- jedoch  sicher,  dafs  weiift'  auch  diese  Stärke 
6Mahl  genommen  würdev  die  Wellbäiime  ^och  ^öch  nicht 
so  Stairk  ausfiden  ,''als'siifr*geWöhnUch'göm«ichl  werden.  Es 
ist  diese  übevflüssige' Stärke  nm 's  of  wen  iget' zu  büliSgen,  al^ 
nicht  »riör  die  Rosten- vor gpöfser«  werden  ,'tiYid  ein  unnützer 
Kraftaufwand ';hei*b'eijs;bfahH  <Wird;  *  diese  Massen^^lÄ  bewe- 
gen; 'Sondern  «ucli  die 'Meinitng  irrig  ist;  »dafs  durch  Ver- 
gröfserung  des  Durchmessers  auch  immer  die  Stärke  vef- 
mehf rH*wd»'V^vfeil  cifji' WeTle  •  Vöti  grdfsem'  Durchmesser, 
tfnd"'  «öhcinbar.  guter^  Oo^lilät  dessen  ^  ungeachtet  «elir 
8chwä6h  seyn  kann,  irt€im''äiö  iiinern Bäume  derselben  mit 
Luf<  äu^geftillt  seyn  körfneft,  dieMrährend  des  Gusses  zurück- 
geblieben isV.  Nach  einfer  sölbhen  Tabelle  aber  kann  marr^ 
für**je3cn  Fklt  bestimmeh,  wfelchen  Durchmesser  'di;Q^ Welle' 
haben  müsse,' und  wie  groTs^  ihr  Gewicht  ib\  höchsten  Falliß 
geyn  ioIL    '       .  .  ,  ,^ 

V^  Versuche  Ober  die  Stärke  undBiegsamkeit  ver- 
schiedener Holzgattuiigen. 

Nach  dein  Berichte  derKommittee  füt ''die  'Äufrechthaltung 
nndVerbesserang  des  fremden  Handels. 
{Aus  clem  Philosophical  Magazine  and  Journal ,  Mai  iSi  i .)  ^ 

John  }^%itß  Esq* ,  ^inef  der  angesebeMten  HoUhänfd?  i 
1er  Englands^.h^tübep  dasBiegenufid  die  respektive Fes*igr> 
keit  m9>ciB<!«r.  XJolagattange^^Cftlg^^dpyerftÄöheiteranÄtaUeW 


« 


ß9Q 


V 


JSsrWurden  Priimen  von  ^  Fnfs  LSn^e,  tind  «iilem  quadrät'« 
förmigen  Querschnitte  Ton  einem  ZolK  aus  gespaltenem  Holse 
yrohl  ausgewählt,  und  durch  aufhängte  Gewichte;  in  der 
Ititte  9,  zuerst  der  Grad  der  Biegung ,  dann  auch  die  resp'ek«« 
tiye  Festigkeit  derselben ,  untersucht. 

Grad  der  Biegung  mehrerer  Hdl^e^r*    . 
Nrp. 
1«   Ein  Prisma  yon  einem  langep  gesunden  Bau«     avoirdui 

holze  bog  sich  in  der  Mitte  um  7^        P9^^*  - 

Zoll  bei  • .     f6i  Ffd.i 

!8,  dto.         von  einer  weifsen  Pechtanne  ,,a»»:i  .    .  ; 

Chriftiania     dto 361    » 

3.  dto.         yoneiner  jungen«  vielleicht 6ojäh*    - 

rigen  englischen  Eiche     dto«-«     •     3^7   »    \ 
i|«  df;o«         von  einer  gelben  amerikanischen 

.        ^  Ficht^  ei^s  Quebek    dto.     .     ,  ..     «87'  » 

5*  dto»         Ton  einer  Rigaer  Eiche ,  gewöhn* 

lieh  wainscot  genannt,     dto«  «     «     a33  » 
6«  dto«         V4>n  einer  weifsen  Pechtanne  aus 

Quebek     dto^    •••••«.     180   » 
•7.  dto«         voneiner  alten.,  vielleicht  aoojalif« 

rigen  englischen  Eiche     dto.  «     «     io3   » 


•  V 


Bei  folgenden  Ge^ichtqn  wurdet  die  Prismen  ge^^rochen ; 

Wro«  ^  ,  ...  avoirduf 

1«  Ein  Prisma  yon  einer  englischen  Eiche,  Kings   .    ppids.  .. 

Langley  .     «     .     .     «     «     .     ..   «     482  Pfd«; 
2.  dto«  von  einer  langen  gesunden  Tanne       896  » 

3«       *dto'.     .     von  einer  Ä^o^r  Eiche  (ipainscot)  .  357  * 
4«  dto.  von  einer  weifsen  Pechtanne  aus  ^ 

Christiania    .     .     « 343   » 

5«         dto«  von  einer  amerikanischen  Fichte 

aus  Quebek  .«««••««     839   » 

6.  dto.  yon  einer  weifsen  Pechtanne  ans 

i  Quebek     «     «     j     .     .     .     .     «     ;•    aSS'  » 

7.  dto.         von .  einer   englischen  Eiehe  yon 

Godcdmin      •    .«  ,  ^     «     •     «     .     «     a^j^^v    - 

Folgefide  Versuche  sind  unXer,  der  Aufsicht  4^*  Hrn. 
ßarloip,  Professor  zu  If^oolwich^  gemacht  worden.  Dabei  wa- 
ren die  verso^chten  Prismen  8  Fufs  lang,'  und  d  2oll  im 
Gevierte;  die  Auflager  waren  um  7  Fü(s  von 'einander  ent»' 
fiavttt,  und  diu»  Q^withte  wurden  in  der  Mitte  aufj^angen. 
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Naliinen  der  fioizgättaügen. 


■■  ■« 


3 


ns  ^  iS 


2  q- 


^ 


»■II    11** 
t 

V 

'  m  ■ 


CO 


Rothe  amerikanische  Fichte  .»     « .  . 
^euenglands  Taiine,oder  gelbeFichle 
Rigaer  Tanne  ••«••«« 
Norwegischer  Balken '  •     •     .    • 
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VL  Abgabe  einigeirVcrsttchejWtlclre  von  Herrn 
Thomas  Tredgotd  Ober  die  Bfegsamkeit  uml  re- 
spektive Festigkeit  mehrerer  Steingattungen  ge- 
macht wurden. 

...» 

(Aus  dem  Fhilot^phieal  Magazine  and  Journal^  Oktober  1 8^q » ) 

Die  Steinet  mit  denen  hier  die  Versuche  gemacht  wurr 
den,  sind  an  ihren  Enden  auf  eiserne  Träger  gelegt,  und 
eine  Wagschale  zur  Aufnahme  der  Gewichte  ist  in  der  Mitt0 
ihrer  Länge  angebracht  wprden;  zugleich  machte  ein* sei« 
dener  Faden ,  der  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Steines  befcr 
sütiget  war ,  und  beim  Herabbiegen '  desselben  einen  langen 
2ei^r  bewegen  raufste,  die  geringste^ Senkung  des  Steines, 
inerkbar.  Die  Wags^hale  hatte  sa mm t  Zugehör  10  Pfund 
im  Gewichte,  und  bei  den  Versuchen  wurden  eiserne  Wür« 
fei,  die  ebenfalls  var  Pfitnd  wo^n ,  nmd  zu  diesem  Zwecke 
besondei*s  gegossen  waren,  gebraucht.  £s  wurden  daher 
die  Gewichte  in  derlfV^gschale ;  immer  von  10  zu  lO.Pfund , 
Termehirt,  welche  jedoch  immer  behutsam  und  nicht;  frjäh er 
zugelegt  wurden ,  bis  der  ^jeiger  von  der  vorhergegangenen 
Vermehrung  ruhig;  gewor^^en  war;,  und  obgleick  die  jedes 
Mahl  dazwischen  verflossene  Zeit  nicht  beobachtet  wurde, 
so  bemerkte  man  dochf  dafs  diese  bedeutend  zunahm,  wie 
man  sich  dem  Ende  des  Versuches  näherte. 

Versuch    Nro.  i« 


Ein  Stück  weifser  Bildhauer-Marmor ,    der  von  einem 
regelmäfsigen  Gefüge ,  frei  von  Adern  und  jedem  andern 
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|ie%11>aren  Fehler  war,  wuräe  in  drei  refschiecIenenljSngeb^ 
wovcm  die kürzerh Stücke  Abfälle  des  langem  waren,  yer- 
«uchti  Diese  Stückjs  wap^n  ip  der.Qrejt^  j^nd  Hohe  .fvieht. 
durcbgehonds  gleil^ti.,  jedocli  ist  der  Querschnitt  an  der, 
Steilfr'dps  Qriichjßs, immer  angegeben« 
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'      Der  i***  Versuch ;  in  welchem  dfe'lfciltfernung 'der  befc' 
den  Stützen  3o  Zoll  beträgt,  ist  am  besten  für  die  Messung 
der  Elastizität  de'i  Steines  geeignet  V*  obgleich  dieser  Ver- 
such um  so  weniger  genau   auf  die  Kbhasionskraft  dessel- 
ben schliefsen  läfst,  indem  der  Bruch  offenbar  düfch  das 
entstandene  Moment  der  zuletzt  hinzugefügten  10. Pfund  * 
erfolgte.    Das  Stück  von  14  Zoll  Länge  hingegen  trüg  das' 
Gewicht  noch  einige  Zeit,  bevor  es  brach« 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Steines  war  2*706«  und 
«r  absorbirte  7iioo  seines  Gewichtes,  Wasser. 


^3 

Herr  Tredffold^hem^kte  h^l  diesen  Terei^teB;  dafs 
die  Brnchebeoen  iminer  dentelben  Winkel  Jtoii  ungefähr 
83  Grad  mit  der  Aekse  machten,  und  dafa  aio  einander 
aoffallend  ähnlich  '  waren ;  eine  BegelmäCaigkeit,  die  er 
bei  keiner  andern  Steingattmig  gefunden  hatte« 


ff 


Yeraüch  Nro  2.        ^  ^ 

'■       •  .f>-  .  .... 

:  Eili  Btfisma.aua  :Porüandstein  ,  .too  .^auner'  Farbe 
und  einem  regelmäfsigei^  Gefüge ,  welches  keinen  sichtba- 
ren Fehler  zeigte,  un^  dab^i  2  Zoll  breit  und  i*45Zoirtiop^ 
"Wurde  so  yersncht,  dafs  die  Eptfemm^  der  beideii  Tra- 
ger 24  Zoll  betrug.. . 
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Dieses  ist  ein  weit  besser  gelungener  Versuch,  weil, 
das  wahr&cheinliche  .Gewicht,  welches  dieses  Stück  tragen 
wür<^e,  schon  iius  dem  i^^^^  Versuche  gefolgert^  und  die  letz- 
ten Gewichte  um  so  sorgfaltiger  zugelegt  werden  konnten. 
Das.  spezifis'qhe  Gewicht  diese(s  Steines  war  2*1 13,  und 'die 
yVasser- Absorption  hätte' 7:0  seines  Gewichtes  ^etragem    * 


,.yerfii9h   Nro.  3^\ 

Dieser  wurde  mit  einem  weifsen  *kieselartig'en  Sand- 
steine gemacht,  det^  zu  Bongrannet  gebrochen  wird;  sein 
spezifisches  Gewicht  betrfigt,2*2i2  und  die  Absorption  des^ 
Wasser^  Vie«?  seines  Gerichtes.  Das  Gefüge  war  regelmäs- 
sig, mit  kleinen  Schuppen  von  'Oüinmer  yermidcht. '  Die 
Entfernung  der  beiden  Träger  war  18  Zoll,  die  Breite  des 
Prisma  1*4^,  und  die  Höhe  i*525  Zoll. 
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Gewicht  »9  Pfimd.    Biegubg  'OiS  Zoll. 
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Diese  Steingattnng  hatte,  gegeo  alles  Vermuthen ,  mehr 
Biegsamkeit;  als  alle  Vorhergehenden. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Besultate  mehrerer  Ver- 
suche,  bei  welchen  btofs  die  respektive  Festigkeit  der  Steine, 
ohne  die  yerschiedenen  Grade  ihrer  Biegung  beobachtet 
zu  haben ,  ange^geben  sind«  ' 

Diese  Steingattungen  wurden  alle,  bis  auf  eineyon  Long^ 
armetf  mit  ihren  natürlicheu  Schiebten  horizontal  gelegt* 

TafeT  über  die   Versuche  der  respektiven 
Festigkeit  yon  Steinen« 


Steingattungen* 


U3q 
ö  «    - 


CO 

TS 


».So 
Sc/)   Q 


^  d 


«o 
.So« 

©^  S 


Dundee-  Stein  «  • 
Graigleith- Stein 
Hailes  -  Stein  •  • 
Long-annet-  Stein  • 
dto«  eine  and«  Gattung 
Portland  "  Stein  ... 
Bftth- Stein        •    . 
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-  Der  Pundee- Stein  ist  Tom  Mjlneielder  Steinbruche, 
flachst  Dundee,  er  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  yon  2*621 
und  absorbirte  V511  seines  Gewichtes  Wasser« 

Der  Graigleith  -  Stein  ist  eine  schöne  Gattung  vom  Stein- 
})ruche  desselben  Nahmens  nächst  Edinburgh ;    sein  spezi- 


fischet  Gewicht  betrag  3*363,  nnd  die  Wasser- Absorptioa 
^Iqz  seines  Gewichtes. 

Der  Steinbruch  von  Haües  ,  ebenfalls  nächst  Edinburgh^ 
liefert  Steine  mit  fast  eben  solchen  Schichten,  wie  der 
Craigleither  ^  nur  dafs  er  noch  mehr  in  Platten  bricht« 

• 

Der  Long-annet'Siein  ist  beiläufig  aach  von  der  Eigen- 
schaft d^s  Craigleither ;  das  Stück  von  7  Zoll  Länge  war 
grobkörnig,  das  andere  aber  war  ein  Abfall  von  dem 
Versuche ,  in  welchem  die  Biegung  gemessen  wurde. 

Ber  Baih' und  Portland -Stein  waren  in  ihrer  Art 
von  guter  Beschaffenheit ,  so  wie  sie  meistens  um  London 
gebraucht  werden* 

Zur  Yergleichung  der  Resultate  dieser  Versuche  kann 
man  sich  folgender  Formeln ,  in  welchen  a>  das  Gewicht, 
welches  eine  Biegung  d  hervorbringt ,  ff^  das  brechende 
Gewicht^  J  die  in  diesem  Augenblick  Sjtatt  habende  Sen- 
kung, nnd  endlich  l  die  halbe  Länge,  b  die* Breite,  und  d 
die  Höhe  des  Steines  bezeichnet,  bedienen. 

Es  ist  nähmlich : 
■,  ,  .     das  Gewicht  des  Moduls  der  Elastizität,   oder  das 
Mafs  der  elastischen  Kraft, 

o  Ja 

die  Ausdehnung  im  Augenblicke  des  Bruches, 

I^    die   Kohäsionskraft,   unter  der  Voraussetzung,   dafs 

der  Widerstand   der  Ausdehnung,  jenem  der  Zusammen- 
drückung gleich  sej.  «* 

Da  die  Elastizität  eines  Körpers  abzunehmep  scheint« 
wenn  die  Pressung  schon  die  Kohäsionskraft  viel  übersteigt, 
so  ist  bei  der  Berechnung  derselben,  co  ziemlich  nahe, 
dem  halben  brechenden  Gewichte  gleich  genommen  worden« 

Die  Härte  der  Steine  wurde  in  Ermanglung  des  gehö- 
rigen Apparates,  für  die  Anwendung  der  Perronetischen  Me^ 
thode  dadurch  verglichen :  dafs  man  von  jedem  ein  Stück, 
mit  dem  nähmlichen  Stahle ,  der  auf  dieselbe  Weise  und 
so  viel  wie  möglich  mit  gleicher  Kraft  gebraucht  wurde, 
ritzte.  Die  letzte  Kolumne  folgender  Tafel  zeiget  die  fer* 
schiedenen  Grade  der  Härte  derSteingattungen,  wobei  dies0 
für  die  weichste  Gattung  gleich  1  angenommea  ist* 
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^  .-Di«>Th«aria  ««tat  .voUkommen  liamogaiia  B5rp«r  yor- 
aus ;  die  Tersuche  aber  zeigten ,  dafs  die  Zahl  der  Facet- 
ten eines  Krystalles,  oder  die  Lagen  von  Glimmer,  einen 
entschiedenen  Einflufs  aaf  das  Resultat  kleinerer  Stücke 
hahe ;  es  sollten  daher  bei  Bestimmung  der  Festigkeit  der 
Steine,  diese  nicht  über  1 8 Zoll  lang  bei  einem  Querschnitte. 
Ton  1  ViQ*  ^^^^  sejn.  Zur  Beurtheilung  der  Elastizität  sind 
solche  Stücke,  die  inVergleich  des  Querschnittes  ziemlich  lang 
sind,  am  besten  geeignet;  auch  ist  es  gut,  wenn  dabei  die 
Breite  wenigstens  das  Doppelte  der  Höhe  macht ,  weil  die 
Elastizität  um  so  genauer  gefunden  werden  kann ,  je  grös- 
ser diefiiegung  und  das  Gewicht  ist,  welches  diese  hervor- 

bifingt. 

» 

Herr  Tredgold  schliefst  endlich  mit  der  Bemerkung: 
dafs  er  beobachte,  wie  man  Balkons,  steinerne  Stufen 
und  dergleichen  mehr,  nach  und  nach  immer  schwächer 
und  mit  immer  wenigcrem  Materiale  ausführe,  und 
dafs  man  dieser  so  schlecht  angebrachten  Ökonomie 
nicht  früher  Einhalt  thun  werde ,  als  bis  sich  einige  trau- 
rige Fälle  in  dieser  Hinsicht  werden  ereignet  haben.  Wel- 
chen entsetzlichen  Anblick ,  lährt  er  fort ,  mufs  nicht  ein 
fehlerhafter,  mit  Menschen  voll  gepfropfter  Balkon  gewäh- 
ren !  und  wer  kann  wohl  behaupten ,  dafs  nicht  jeder  Balkon 
zu  eigner  gewissen  Zeit  so  weit  belastet  wird ,  als  es  der 
Baum  nur  immer  zuläfst«  Es  sollte  daher  die  Stärke  eines 
solchen  Balkons  so  bestimmt  werden,  dafs  er  auch  noch  die 
gröfste  mögliche  Belastung  mit  Sicherheit  tragen  könnte; 
dazu  aber  geben  solche  Versuche ,  wie  sie  hier  aufgestellt 
sind ,  die  nöthigen  Data  an  die  Hand. 


>  # 


"•     '  •  XIV. 

Geschichtliche  und  wissenschaftliche  Dar- 
Stellung  der  bis  auf  die  neueste  Zeit,  vor- 
züglich in  England  nndSchottland^  ausee- 
führten  und  vorgeschlagenen  Draht-,  be- 
sonders aber  Rettenbrücken. 


Be  arbeitet 
von 

Adam    B  u  r  g^ 

Repetitor  und  Assistenten  der  hohem  Mathematik  am  k.  k.  poly- 
technischen Institute.  *- 
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Js  man  in  England^  gleichsam  durch  die  Natur  daza 
aufgefordert,  alles  Mögliche  aus  Gufseisen  herzustellen  an- 
fing,  so  mufste  dieses  Material  auch  nothwepdigaufBrücken^ 
>velche  dort  über  die  so  schifFreichen  Flüsse  und  Ströme  für 
den  ungehinderten  Handel  von  einer  Spannung  und  Erhe- 
bung über  den  Wasserspiegel  erfordert  wurden  ,  dafs  an  den 
Bau  steinerner  Brüchen  gar  nicht  zu  denken  war«  sehr  bald 
seine  Anwendung  finden«  Wirklich  sind  auch  die  eisernen 
Brücken  von  einiger  Ausdehnung  in  England  zuerst  ent- 
standen; denn  obschon  in  Lyon  im  Jahre  1722  der  erste 
Antrag  gemacht  wurde,  eine  eiserne  Brücke,  die  aus  i 
Bogen,  jeder  von  78  Fufs  Öffnung,  bestehen  sollte,  über  die 
Saone  zu  führen ,  diese  auch  wirklich  in  demselben  Jahre 
noch  begonnen  ward,  so  wi^rde  sie  dennoch  wieder  aus 
Ökonomie  verworfen,  und  an  ihrer  Stelle  eine  hölzerne 
hergestellt« 

*• 
Die  erste  Brücke  aus  Gufseisen  wurde  im  Jahre  1779 
über  die  Severne^  nächst  dem  Eisenwerke  zu  Coalbroockdate 
in  Shropshire  errichtet.  Diese  Brücke  besteht  aus  einem  ein- 
zigen Kreisbogen  Ton  x54  Grad,  24YiMijautei  dessen  Durch- 


messer  loo  Fnfs,  6  Zoll,  und  wobei  die  Erhöhung  des 
höchsten  Panktes  des  Bogens  Ton  der  Sehne,  oder  dem 
Quersinas,  89  Fufs,  8  Zoll  beträgt  >). 

Bald  nsch  diesem  kühnen  Versuche  wurden  in  den  ver- 
einigten  Königreichen  eine  Menge  solcher  Brücken  errich- 
tet, von  denen  die  iSund^r/a/it/V Brücke ,  die  in  der  Graf« 
Schaft  Durham  über  den  Flufs  IVear  geht,  die  beträcht- 
lichste ist.  Sie  besteht  aus  einem  einzigen  Bogen  von  286 
Fufs  Öffnung,  der  über  zwei  schroffe  Felsen  in  einer  Höhe 
,Ton  94  Fufs  über  dem  Wasserspiegel  geführt  ist,  so  dafs 
die  Kaufmanns-Schiffe ,  welche  diesen  Flufs  befahren  ,  mit 
Tollen  Segeln  darunter  wegschiffen  können.  Diese  Brücke 
wurde  im  Jahre  1798  durch  Hrn.  Rowlandhurdon  ^  Parla^ 
ments -Mitglied,  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  Lei- 
tung des  Ingenieurs  /^itso/i  begonnen ,  und  im  Jahre  1796 
geendigt«  * 

Ebenfalls  Ton  ff^ilson  wurde  auch  im  Jahre  1803  die 
iS^am.s- Brücke,  17  Meilen  von  London^  über  die  Themse  ge- 
führt« Diese  Brücke  besteht  aus  einem  zirkeiförmigen  Bo* 
gen  Ton  180  Fufs  Öffnung,  dessen  Halbmesser  971  Fufs,* 
dessen  Quersinus  16  Fufs  beträgt« 


Wie  weit  m^n  diese  gegossenen  eisernen  Bogen  in 
ihrer  Spannung  ausdehnte,  beweist  die  kürzlich  über  die 
TAem^^,. nach  dem  Entwürfe  des  berühmten,  unlängst  ver- 
storbenen   Ingenieurs    Risnnie  ^)    ausgeführte    Soiilhwark- 

i)  Hier  ^  so  Wie  in  allen  folgenden  Abmessungen  dieser  Abhand- 
lung, mu^s  das  engUiehfi  Mafs  verstanden  werden;  da  sich 
aber  der  Wiener  ssum  Londner  Fufs  wie  i44^o  zu  l3883^ 
oder  für  diesen  Gegenstand  hinlänglich  genau ,  wie  28  7*n  27 
verhält,  also  38  englische  Fufs,  27  Wiener  Fufs  betragen,' 
so  können  beliebigen  Falls  die  Reduktionen  auf  das  Wiene^ 
Mafs  leicht  vorgenommen  werden. 

^  Man  wird  vielleicht  einige  biographische  Daten  über  dieseif 
%usgeReichneten  Mann  hier  nicht  am  unrechten  Orte  finden.  — ^ 
iokn  Rennte  wurde  im  Juni  1761  in  der  schöttisöhen  Graf- 
schaft Ost'hothiak  geboren.  Sein  Vater,  ein  vorzüglicher 
Landwirth«  hinterliels  nach  seinem  Tode  (1766)  eineWittwe 
mit  neun  Kind'ern,  unter  denen  John  das  jängste  war.  Man 
fchickte  ihn,  sobald  er  das  hinreichende  Alter  Erlangt  hatte,' 
in  die  Schulä  nach  Freiion ,  aus  welcher  er  im  zwölften 
Jahre  von  einem  Freunde   der  Familie,  dem  geschickten 


Brücke,  bei.welclier  der  mittlere  Bogen  eine  Öffnung  von 

nicht  weniger  aU  340  Fufs  hat«  • 

.  ... 

Mübicnbaucr  Meikle^  in  seineWerlistätte  aufgenommen  ^-vurde. 
Sc]ion  früher  (im  zehnten  Altersjahre)  hatte  er  hier  aus  Lieb« 
haberei  Modelle  von  Dampfmaschinen ,  Windmühlen  ctci  in 
den  Mufsestunden  verfertigt  5  und  dadurch  den  ersten  Grund 
zu  seiner  nachfolgenden  Ausbildung  im  Fache  der  Mechanik 
gelegt.  Da  er  aber  bald  einsah,  wie  viel  ihm  an  Kenntnissen 
»och  abgehe ,  bicg^b  er  sich  zu  lirn.  Gibson ,  einem  sehr  ge- 
schickten Lehrer,  unter  dessen  Leitung  er  sich  durch  Ta- 
lente und  Fleifs  in  den  mathematischen  Wissenschaften  so  her- 
^  vorthat ,   dafs  ihn  dieser ,   als  er  selbst  zum  Professor  der 

Akademie  zu  Pertk  befördert  wurde ,  ernstlich  zu  seinem 
Nachfolger  vorschlug.  Rennte  kehrte  jedoch  bald  darauf  nach 
Hause  zurück ,  um  sich  bei  Meikle  mit  Zeichnen  und  mit 
der  Ausführung  voh  Miasthincn  zu  beschäftigen.  Um  diese 
Zeit  (in  einehi  Alter  von  17  Jahren)  ging  ernach  Mdinburgh^ 
"woselbst  er  sich  den  Kollegial -Studien  mit  Eifer  widmete. 
In  der  Folge  an  die  Herren  JSoulton  und  Watt  als  ein  zur 
Ausführung  von  Maschinen  sehr  geeignetes  Individuum  em- 
pfohlen, wurde  er  von  denselben  7yum  Aufseher  ^ev  Albion» 
Mühlen ,  welche  damahls  vollendet  waren ,  gewählt.  Bald 
darauf  erhielt  er  diie  Stelle  eines  Werkmeisters  bei  der  Er- 
richtung ausgedehnter' Maschinen  in  der  Brauerei  des  Hm* 
Whitbreads  woselbst  sich  ihm  auch  die  Gelegenheit  darboth, 
auf  eigene  Bechnung  zu  arbeiten.  Seit  dem  Tode  Smeaton^ 
(1794)  stand  Rennte  an  der  Spitze  der  Zivil-Ingenieurs,  und 
er  füllte  diesen  Platz,  wobei  er  mit  allen  bedeutenden  Un- 
ternehmungen in  Berührung  kam,  würdig  aus.  Ohne  eine  voll- 
ständige Aufzählung  der  von  ihm  vollendeten  Werke  zu  ver- 
suchen, bemerke  ich  nur,  dafs  er  den  Kennet-^  Avon-^  Bu' 
ekan-  und  Aberdeen-Kd^naV}  die  Häfen  von  Fraserburghy 
Queens '  Ferry  ^  Berwtck  ^  Holyheadelc.*,  die  Docks  (SchifFs- 
werfte)  zu  London^  Hull^  Letth  ^  Liverpool  und  Dublin  f 
den  Wellenbrecher  (BreakwaterJ  zu  Ffymouth*,  die  königl* 
Dockyards  (Magazine  für  das  Seewesen)  von  Skeernejs  und 
Pembroke;  die  Kelso-^  Musselburgh - ^  Newton'^  Stewart" 
Waterloo'  und  «fott/Auiar^  -  Brücke ,  nebst  vielen  andern, 
mit  dem  besten  Erfolge  ausführte.  Zugleich  war  er  einer 
der  Ersten,  welcher  die  Taucherglocke  verbesserte,  und  sie 
zu  Bauten  unter  \yasser  anwendete.  Zur  Errichtung  von  öf- 
fentlichen Werken  unter  seiner  Leitung  sind  überhaupt 
mehr  als  3o  Mill.  Pfund  Sterl.  verwendet  worden.  —  Rennte 
war'Mitglied  einer  bedeutenden  Anzahl  gelehrter  Institute  zur 
Beförderung  der  Wissenschaften ;  nahmentlich  der  königt.  Ge- 
seHschaften  zu  London  und  JEdtnburgh,  der  Alt^rthumsfor- 
scher-  und  geologischen  Gesellschaft,  so  wie  der  königl.  ir- 
ländischen Akademie,  und  der  königl.  Gesellschaft  in  Mün*' 
chen.  Bei  seinem  Tode,  am  4*  Oktober  18a  1,  hinterliefs  er 
sechs  noch  lebende  Kinder,  von  denen  der  älteste  Sohii 
ipvahrscheinlich  dem  Berufe  des  Vaters  folgen  Tvird.  • 


Obsobon  8ich  aber  die  EnglSncler,  denen  man  denBnbm, 
der  solchen  Unternehmungen  gebührt,  nicht  absprechen 
darf,  mit  diesen  gigantischen  Aosführungen  nicht  begnü- 
gen, sondern  die  Bogen  sogar  auf  5oo  Fufs  Spannung 
ausdehnen  wollten  :  so  mufste  man  doch  bald  einseben,  dafs 
es  auch  hier  wieder  eine  bestimmte  Gränse  gibt,  über  die 
man  vernünftigerweise  nicht  gehen  dürfe.  Denn  wird  auch 
durch  eine  schickliche  Verbindung  des  Gu£s-  mit  dem 
Schmiedeisen  die  zu  grofse  Gebrechlichkeit  des  erstem 
spröden  Metalls  durch  die  Geschmeidigkeit  und  Nachgiebige 
keit  des  letztern  —  und  umgekehrt  die  zu  grofse  Elastizi- 
tät, die  eine  Brücke  aus  blofsem  Streckeisen  hergestellt  er- 
halten würde ,  wieder  durch  die  Steifigkeit  und  Unbiegsam- 
keit  des  Gufseisens  yermindert;  so  mufs  sbhon  die  durch 
den  Temperatnrswechsel  herbeigeführte  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung,  die,  wenn  alles  Übrige  gleich  bleibt, 
mit  der  Grofse  oder  Länge  der  Brücke  zunimmt,  den  si- 
chern und  dauerhaften  Bau  solcher  Brücken  in  ihrer  Grofse 
und  Ausdehnung  beschränken«  Da  aber  in  England  und  be- 
sonders Schottland  yiele  Kommerz -Strafsen  durch  Flüsse 
unterbrochen  werden,  über  die  man  nur  durch  beschwer- 
liche und  oft  gefahrliche  Überfahrten  gelangen  konnte,  diese 
auch  zu  breit  sind,  als  dafs  man  es  also  hätte  wagen  dür- 
fen ,  eiserne  Bogenbrücken  von  dieser  Grofse  herzustellen; 
so  mufste  man  nothwendig  bald  auf  andere  Mittel  sinnen, 
durch  welche  die  Kommunikation  der  Handelsstrafsen 
dergestalt  hergestellt  werden  könnte,  dafs  auch  dadurch 
die  Schiffahrt  dieser  eben  so  belebten  Handelsflüsse  nicht 
gehindert  wird. 

Dazu  bothen  sich  nun  Mittel  dar^  deren  sich  lange 
schön  die  Völker  Asient  und  Amerikas  bedienten ,  und  noch 
bedienen ,  um  über  Flüsse  und  Abgründe  zu  kommen  ;  die 
nämlich  Seilbrücken  aller  Art  dadurch  herstellen ,  dafs  sie 
für  Reisende  und  deren  Fuhrwerk  eine  Art  Fahrbahn  auf 
Seile ,  welche  sie  über  Flüsse  oder  Schluchten  qner  über 
spannen ,  befestigen ;  obschon  es  auch  nichts  Seltenes  ist  ^ 
dafs  der  Beisende  sammt  seinen  Waaren  in  eine  Art  Korb, 
der  an  solchen  übergespannten  Seilen  aufgehangen  ist ,  ge- 
bracht, und  so  hinüber  gezogen  wird,  während  sein  Maul- 
thier  den  Flufs  durchwaten,  oder  die  Schluchten  üherklet- 
tem  mufs.  Man  benutzte  nämlich  das  Prinzip  der  Kettenlinie 
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auf  HSngbrücben ,  führte  so  die  rohe  Uee  unhiiltiyirter  Yöl* 
her  auf  richtige  Grundsätze  und  bekannte  Gesetze  zurück, 
gab  dadurch  einer  Kurve,  der  Kettenlinie  nänrlich,.  die 
auiser  der  geringen  Anwendung,  die  einige  Baumeister  von 
ihr  machten ,  um  Gewölbe  herzustellen ,  deren  einzelne 
Theile  sich  selbst  im  Gleichgewichte  hielten,  bisher  gröls- 
ten  Theils  nur  von  Theoretikern  mehr  spekulativ. betrach- 
tet wurde,  eine  grolse  Anwendung  und  Brauchbarkeit,  und 
stellte  endlich  dadurch  in  kurzer  Zeit  Brücken  von  einer 
solchen  Ausdehnung  her,  dafs  man  ihre  Ausführbarkeit  noch 
vor  einigen  Jahren  für  ganz  unmöglich  würde  gehalten  haben« 

Wir  wollen  nun  der  Reihe  nach  die  merkwürdigsten 
schon  wirblich  bestehenden  Hängbrücken  sowohl,  als  die 
Pläne  und  Entwürfe  jener  angeben,  die  erst  errichtet  wer- 
den sollen* 

Die  ersten  Hängbrücken,  yon  denen  wir  einige  Nach- 
richt haben ,  sind  jene ,  welche  in  China  errichtet  sind ,  u|id 
von  bedeutender  Ausdehnung  seyn  sollen.  So  erwähnt  auch 

«der  Major  Rennel  einer  Hängbrücke  von  600  Fufa 
Länge,  die  über  den  Sampoo  in  Hindostan  geführt  ist.  Hr. 
Turner  macht  in  seiner  Bejsebeschreibung  nach  Thibet  auf 
eine  Kettenbrücke  aufmerksam,  die  in  Indien  nahe  am  Schlosse 
Chuka  liegt.  Diese  Brücke  hat  nach  ihm  eine  Länge  von  100 
Fufs ,  und  besteht  aus  fünf  neben  einander  hängenden  Ketten, 
die  mit  den  darauf  gelegten  Bambus  -  Matten  den  Brücken- 
boden bilden,  ferner  aus  zwei  etwas  höher  hängenden  Ket- 
ten ,  an  welche  wieder  solche  Matten  auf  beiden  Seiten  der 
Brücke  vertikal  befestigt  sind,   und   so  eine  Art   Geländer 

'  machen.  Die  erste  Kettenbrücke  aber,  die  in  England  errich« 
tet  wurde,  soll  die 

/^inc^-Brücke  über  den  Flufs  Tees  sejn,  welche  die 
Kommunikation  zwischen  York  und  der  Grafschaft  Durham 
herstellt.  Die  Beschreibung  dieser  Brücke  findet  sich  nebst 
der  Zeichnung  im  3*'*^  Bande  der  Alterthümer  von  JDur- 
ham^  die  von  Hutchinson  im  Jahre  1794  ^^  Carlisle  heraus- 
gegeben wurden.  Man  findet  nämlich  dort  (pag.  279)  hier- 
über Folgendes  angeführt: 

vDie  Umgebungen  dieses  Flusses  biethen  durch  herr- 
»liche  Wasserfalle ,  groteske  Felsen  und  Höhlen  unzählige 


»der  reiteeadsten  nndmahlerischesten  Szenen -dar.  ungefähr 
»zwei  Meilen  ober  Middleioti^  wo  der  Flufs  in  wiederhohl« 
»ten  Kaskaden  schäumend  herabstürzt,  hängt  eine  Brücke 
»auf  Ketten ,  die  von  einem  Felsen  zum  andern  über  einen 
»beinahe  60  Fufs  tiefen  Abgrund  gespannt  sind,  für  Bei- 
»sende,  besonders  aber  für  Bergleute  bestimmt.  Diese  Brücke, 
»welche  70  Fufs  Länge ,  und  nicht  yiel  über  2  Fufs  Breite 
»hat,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Breterwand ,  auf  der 
»andern  aber  mit  einem  Handgeländer  versehen  ist ,  geräth 
»beim  Darübergehen  in  solche  Schwankungen,  dafs  sich 
»der  Beisende  auf  jeden  Schritt  in  einem  immerwährend  be- 
»wegten  Schiffe  über  dem  brausenden  Abgrunde  wähnt ,  die 
»zu  erleiden  nicht  jeder  den  Muth  hat.'*  ^Diese  Qrücke  soll 
im  Jahre  1741  errichtet  worden  seyn. 

Amerikanische  Hängbrücken« 

Einer  Abhandlung  zu  Folge,  die  Hr.  Thomas  Pope, 
Architekt  zu  NetP'York^  im  Jahre  181 1  über  Brücken  heraus- 
gab ,  wurden  in  Amerika  bereits  8  Hängbrücken  nach  dem 
Prinzipe  der  Kettenlinie  errichtet.  Es  scheint  jedoch ,  dafs 
die  eben  beschriebene  Kettenbrücke  über  den  Flufs  Tees 
dort  schon  J>ekannt  war,  denn  Hr.  Pope  führt  gedachten 
3t«B  Band  von  Hutchin$on  an  ^  und  gibt  auch  eine  Beschrei- 
bung der  l^ncA- Brücke. 

« 
Unser  amerikanischer  Autor  beschreibt  dalin  in  dieser 
Abhandlung  eine  solche  Kettenbrücke ,  die  um  das  Jahr  1809 
in  AevhBindschähMassachusetsüber  den  Flufs  Marimackev" 
richtet  wurde,  und  eine  Spannung  von  244  Fufs  haben  soll* 
Die  Fahrbahn  dieser  Brücke  ist  zwischen  zwei  gezimmerten 
Pfeilern TOn  35FufsHöhe,  die  selbst  wieder  auf  andern  ge- 
mauerten Pfeilern  ruhen,  welche  37  Fufs  hoch  und  47  Fufs 
lang  sind ,  aufgehangen«  Es  gehen  nämlich  über  diese  Pfei- 
ler 1  o  Ketten ,  ypn  denen  auf  jeder  Seite  der  3o  Fufs  brei- 
ten Brücke  3,  und  in  der  Mitte  4,  welche  die  zwei  ange- 
legten 1 5  Fufs  breiten  Fahrwege  scheiden,  längs  der  Brücke 
hinlaufen.  Diese  Ketten  sind  Sib-Fufs  lang,  gehen  auf  bei- 
den Seiten  der  Pfeiler  wieder  in  einer  Kettenlinie  herab, 
und  sind  dann  tief  in  den  Boden  versenkt ,  und  mit  grofsen 
Steinen  versiehert.     Man  schätzt  die  Last,   welche  diese 


Brücke  tragen  soll  9  auf  600  Tonnen  *) »  und  den  aimmtlio 
chen  Kostenaufwand  derselben  auf  20000  Dollars, 

Entwurf  der  Hängbrücbe  zu  Runcorn^ 

Es  dürfte  wohl  schwerlich  einem  Ingenieur  je  eine 
schwierigere  Aufgabe  in  diesem  Gebiethe  gegeben  worden 
sejn ,  als  die  Ausführung  einer  ßiHicke  über  den  Flufs  Mer" 
sey  zu  Runcorn ,  ungefähr  20  Meilen  von  Liperpool.  Diese 
Brücke  forderte  nämlich,  damit  die  Schiffahrt  jenes  grofsen 
Handelsilusses  nicht  gehindert  würde,  eine  Spannung  von 
mindestens  1000  FuHb,  und  Erhebung  über  den  Wasserspie- 
gel von  60  Fufs.  Die  erste  Idee  zur  Herstellung  einer 
solchen  Brücke  scheint  ii^  Jahre  181S  von  einigen  Gentlemen 
zu  Lwerpool  gefafst  worden  zu  sejn ,  und  ein  eigener  Aus« 
8chufS|  der  an  diesem  Unternehmen  lebhaften  Antheil  nahm, 
Terschaffte  sich  eine  Menge  Pläne  zu  dieser  Brücke,  unter 
denen  sich  aber  jener  des  Ingenieurs  Thomas  Telford 
als  am  sichersten  und  ausführbarsten  auszeichnete« 

Hr.  Telford  machte  nämlich  den  Entwurf  dieser  Brücke 
im  Jahre  i8i4f  und  überzeagte  sich  und  den  Au/icor/i-Brü« 
ckenausschuls  von  der  sichern  Ausführbarkeit  desselben , 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen ,  die  er  im  Qrofsen  mit  ge- 
schmiedeten Eisenstangen  Ton  3o  bis  900  Fuls  Länge  und 
von  7x0  eines  Zolles  bis  zu  zwei  Zoll  iih  Durchmesser  ver- 
anstaltete, welche  er  sowohl  einzeln,  als  auf  die  verschie- 
denartigste Weise  unter  einander  in  Verbindung  gebracht , 
den  Versuchen  unterwarf^).'  An  diesen  Versuchen  nah- 
men zugleich  die  Hrn.  Donkin^  Chapman  und  Remue^ 
Zivil -Ingenieurs,  dann  Hr.Brunton^  unter,  der  Firma  Brun- 
fo^  et  Komp.,  Eisentau -Fabrikant,  und  Hv,Barlow^  Profes- 
sor der  Mathematik  in  der  königl»  Akademie  zu  ff^oolipich 

*)  Eine  Tonne  hat  ^i^o  englische  Pfund  des  avoir.du  poids 
Oewicbtes,  oder,  da  sich  ziemlich  nahe  das  englische  zum 
Wiener  Pfund ,  wie  81  zu  100  verhält ,  181 4*4  Wiener  Pfund. 

s)  Hr.  Barlow  ^  Professor  der  Mathematik  in  det  königl.  Aka- 
demie zu  Woolwichj  hat  die  Resultate  dieser  Versuche  la 
einer  tref^ichen,  im  Jahre  1817  zu  London  herausgegebenea 
Abhandlung  (AnBssay  on  the  Strength  and Strefs  of  Timher ^ 
and  an  Appendix  on  the  Strength  of  Iron ,  and  other  Mo- 
teriaXs)  mitgetheilt,  woraus  ich  die  merkwürdigsten  Ver- 
suche über  die  absolute  und  respektive  Festigkeit  des  Eison- 
drahts  und  mehrerer  Gattungen  von  Schmied«  und  Gu£seisea 
in  den  vorigen  Aufsatz  aufgenommen  habe« 


Antheil ;  die  auch  in  einer  bei  Gelegenheit  der  entworfenen 
Brficke  über  den  Misnai-Kanal,  welche  weiter  nntenbeschrie» 
ben  werden  wird,  im  Jahr'e  1818  zasammengeaetzten  Kommia» 
sion,  nebst  Hrn.  Fitchei^  Sekretär  der  Ru/icorn-Brücken- 
geselJschaft,  hierüber  yernomnien  wurden. 

Nach    dem    gedachten   Entwürfe    soll    die   jRuncom- 
Brücke  aus  16  Seilen  oder  Tauen  (ca^Z^j)  bestehen;  jedes  die- 
ser Seile  wird  dadurch  gebildet ,  dafs  36  Stangen  aus  Sehmied- 
eisen ,  die  Yz  ^^^^  ^^  Gevierte ,  und  durch  das  Aneinander- 
schweifsen  so  vieler  einzelner  Stangen ,  als  zu  dieser  Länge 
erfordert  werden,   1000  Fufs  lang  sind,  so  zusammengelegt 
werden,  dafs  dadurch  eine  prismatische  Stange  entsteht,  de- 
ren Querschnitt   ein  Quadrat  von  3  Zoll  Seite  ist ;  auf  die 
Flächen  dieser  Stange  werden  dann  yiei^  passende  Zylinder- 
Segmente  ,  die  ebenfalls  schon  durchs  Zusammenschweifsen 
die  gehörige  Länge  erhalten  haben ,  so  aufgelegt ,  dafs  das 
Ganze  eine  runde  Stange  oder  ein  Tau  bildet ,  wovon  der 
Durchmesser  nahe  4V4  ^^^^ 9  genau,  nämlich  als  Diajgonale 
eines  Quadrats  von  3  Zoll  Seite,  V  18  »=:  4*24..«  Zoll  be- 
trägt. Die  so  blofs  zusammengelegten  Stangen  werden  dann 
mit  ihren  Segmenten  von  5  zu  5  Fufs  gehörig  verbunden , 
das  ganze  Tau  wird  in  Flanell  gewickelt,  dieser  mit  einer  Mi- 
sehung  aus  Harz  und  Bienenwachs  gut  gesättigt,  und  das 
Ganze  endlich  noch  mit  einem  beiläufig  Y,o  Zoll  im  Durch- 
messer haltenden  Eisendraht  gut  umwickelt  und  gebunden* 
Die  Fahrbahn  der  Brücke,  welche  aus  zwei  Fahrwegen  zum 
hinüber  und  herüber  Fahren,  und  einem  zwischen  beiden 
durchgehenden  Fufswege  bestehen  soll,  wird  dann  auf  diese 
Seile,  welche  über  zwei  i4q  Fufs  hohe  Hauptpfeiler  wegge-^ 
hen,  aufgehangen  werden«  Das  eigene  Gewicht  dieser  Brücke 
wird  sich  ohngcfahr  auf  573  Tonnen ,   die  äufsersite  Bela- 
stung vor  dem  Bruche  nebst  diesem  Gewicht  auf  900  Ton- 
nen, und  der  sämmtliche  Kostenaufwand  derselben  auf  bei- 
läufig 63ooo  bis  85ooo  Pfd«  SterU  belaufen  können. 

Wir  wollen  nun  über  diese  Brücke  eine  nähere  Bech- 
nung  anstellen,  zuvor  aber  die  Hauptgleichungen  der  Ket- 
tenlinie, das  ist  jener  Kurve  aufstellen,  die  entsteht,  wenn 
eine  schwere  biegsame  Kette  auf  zwei  Punkte ,  die  hier  in 
einerlei  Horizont  angenommen  werden ,  aufgehangen  wird. 
Bezeichnet  man  nähmlich  die  Länge  der  Kette  mit  Z;  dieEntr 


t 

femang  beider  Aufitängpankte  mit  V;  den  Winkel,  welchen 
die  Tangente  der  Kurve  am  Auf  hängpunkte  mit  der  durchge- 
führten Hprizontallinie  macht,  mit  c;  die  Spannung  der  Kette 
an  diesem  Funkte  mit  Ai  die  Spannung  an  irgend  einem  an- 
dern Punkte  mit  T;  die  variable  Abscisse  mit  sc;  die  zuge- 
hörige Ordinate  mit^;  die  Länge  des  diesen  Coordinaten 
entsprechenden  Cogens  mit  5;  und  endlich  das  Gewicht  auf 
die  Längeneinheit,  das  heifst  jener  Einheit,  aufweiche  sich 
x^  y  und  z  beziehen ,  mit  h\  so  hat  man  folgende  Glei« 
chungen: 


0-/ =  Cotang.  o.log.nat,(^--g^). 

A^\n  €  ,    -       -  hl 

a) T—  s=5  Vi  1%  oder  Ä  c 


a  Sin.  o 


3)  T s=  \/  -4*— 2.-<4.Ä.**Sin.c-pÄ».«*.  welcher  Aus- 
druck für  den  tiefsten  Punkt  der  Kurye  in  Tsa^Cos.  c 
übergeht. 

,.     ,,        2 -<^  Cos.  ff,  /  Gos.r.  \ 

4)  //  =:  -___log.„at.  (^^gr^;  . 

5)  ^=;^^^log.nat  p-^rT ^  jA^h.jr)-^  A- Cos. -i\ 

^     \  L  A(i'-S'm,€)  J* 

^x      \        -^(1— Cos.  c)  .•••.«      ,1.         ..#.       j^ 

6j  *yi  =:  *-- — ,  wenn  namlich  ^'  die  grofste  Or- 
dinate, oder  Entfernung  des  tiefsten  Punktes  der  Kurve  von 
der  Sehne  bezeichnet« 

7M  =        A        + j^ 7— • 

Soll  nun  eine  eiserne  biegsame  Stpnge ,  dem  Plane  die- 
ser Brücke  gemäfs,  an  zwei  Punkten,  die  in  demselben  Ho- 
rizont liegen,  und  um  lOOoFufs  von  einander  entfernt  sind, 
so  aufgehangen  werden, 'dafs  der  tiefste  Punkt  der  entste- 
henden Kurve  um  Y20  dieser  Entfernung ,  oder  um  5o  Fufs 
von  der  Sehne  abweicht ;  so  findet  man ,  wenn  das  spezifi- 
sche Gewicht  des  dazu  verwendeten  Eisens  mit  7.788,  und 

der  Durchmesser  der  oben  beschriebenen  Stangen  mit  y/  18 
Zoll  in  Rechnung  gebracht  wird ,  A  =s  .48  Pfund,  Es  wird 
daher  nach  der  ö***"  der   aufgestellten  Formeln,   da  ^  c^ 


5o  ist :  A{t  —  Cos.  c)  =»^  A  t=3  48  X  5o  es  940a;  eben 
60  wird  nach  Formel  4)»  da  P  s=:  1000  ist: 

^ log.nat.f— ^j--^Jc=5oo.  Wird  diese  Glei- 
chung durch  die  vorhergehende  dividirt ,  so  erhält  man : 

Cos.  #     ,  ^  /   Cos.  c  \  ,  ,        ^       , 

Yz^gj^.log.nat.^^-^^j— j=  10,  welches  für  den 

Winkel  c  den  Näherungswerth  von  11  Grad,  i5  Minuten 
gibt.  Man  findet  daher  nach  Formel  1)  die  nothige  Länge 
der  Stange,  oder  1=:  1008  Fufs;  und  nach  Formel  i)  die  Span- 
nung an  beiden  Aufhängpunkten:  A^sz^^, s  1-^12^ 

c=3  1S14005  Pfund,  oder  nahe  55  Tonnen. 

Kimmt  man   nun  die  absolute  Festigkeit   der   Eisen- 
stangen zu  27  Tonnen  an  *) ,  so  wird ,  da  der  Querschnitt 

einersolchenrundenStange,  ,     ,,    X  3*i4i5..d.  i«  i4*i3fl7 

4 
Quadratzoll  beträgt ,  die  nothige  Kraft ,  eine  solche  Stange 

zu  zerreissen ,  wenn  man  noch ,  der  leichtern  und  sichern 
Bechnung  wegen,  den  Dezimalbruch  wegläfst  und  nur 
14  Zoll  für  den  Querschnitt  rechnet,  14  X  27  oder  878 
Tonnen  betragen  müssen.  Da  ferner  die  Spannung  der 
Stange  bei  den  Aufhängepunkten ,  wo  diese  für  die  ganze 
Länge  am  stärksten  ist,  die  aus  dem  eigetnen Gewichte  der- 
selben entsteht,  nach  obigem  55 Tonnen  beträgt,  so  könnte 
diese  Stange  noch  eine  nach  ihrer  ganzen  Länge  gleich  yer- 
theilte  Last  von  beiläufig 9s  Tonnen  (d.i.  878 X '39018 — 55) 
tragen,  bevor  sie  zerrissen  würde.  MuJtiplizirt  man  da- 
her dieses  Gewicht  mit  16,  als  der  Anzahl  aller  in  der  Brü- 
cke  vorhandenen  Stangen ;  so  bekommt  man  für  die  äufser* 
ste  Last,  die  der  Brücke  bis  zu  ihrem  Bruche  noch  aufge- 
legt werden  könnte:  16x93,  d.  1.1473  Tonnen. 


*)  Die  oben  mitgetheilten   Versuche  zeigen,  dafs   man    für  die 
Kraft,'  welche  eine  geschmiedete  Eisenstange  von  einem  Zoll 
Querschnitt  su  zerreissen  vermag ,  als  Mittelzahl  27  Tonnen 
annehmen  könne.  (S.  a3a.) 
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Herr  Te\fcrd  nimmt  fOr  diese  Belastang  Folgendes  an : 

Tonnen  Pfund 
Für  die  Fahrbahn,  welche  1008  f  Tannenholz  480        930 
Fufs  lang  ist       .     *    «     \  Eichenholz    44       1440 
Verarbeitetes  Eisen  für  Stutzen  und  Geländer   q8         4a8 
Die  zu  irgend  einer  ZeitniögUche  Belastung    100  **- 


- — . . — . _ — , —  -  — — ■  ■  ■—  ^"^^^^ 

Grofste  Belastung  die  nur  je  eintreten  dürfte:  673  T.   548  Pf. 
Zieht  man  dieses  Gewicht  yon  den  obigen  147a  Tonnen 
ab,  so  bleibt  an  Stärke  der  Brücke  ein  Überschufs  yon  bei- 
läufig 800  Tonnen. 

Bücksichtlich  des  horizontalen  Zuges  auf  die  beiden 
Pfeiler,  auf  welche  die  Brücke  aufgehangen  wird,  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  die  Seile  oder  Ketten  über  die  Pfei- 
ler weg ,  auf  der  andern  Seite  wieder  herab  gehen  und 
eine  halbe  Kettenlinie  bilden.  Würde  nun  der  tiefste  Punkt 
dieser  halben  Kettenlinie,  der  zugleich  der  Befestigungs- 
punkt seyn  mufs ,  mit  dem  tiefsten  Punkte  der  ganzen  Ket- 
tenlinie zwischen  beiden  Pfeilern  genau  in  derselben  Ho- 
rizontallinie liegen,  so  könnte  theoretisch  genommen  nicht 
der  geringste  Zug  auf  die  Pfeiler,  also  auch  kein  Bestre« 
ben ,  sie  umzustürzen  ,  entstehen.  Obgleich  nun  der 
erste  Antrag  dahin  ging,  dieses  bei  der  Buncorn- Brücke 
ao  einzurichten ,  so  wurde  doch ,  einiger  Beduktion  in  den 
Auslagen  wegen,  beschlossen,  die  Befestigungspunkte  unter 
gedachte  Horizontallinie  zu  legen:  dadurch  wird  nun  ein 
um  so  gröfserer  Zug  auf  die  Pfeiler  nach  einwärts  heryor^ 
gebracht ,  je  tiefer  diese  Punkte  zu  liegen  kommen. 

Was  die  äufserst  interessanten  und  wichtigen  Ver- 
suche, die  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  absolute  und 
respektive  Festigkeit  des  Schmiedeeisens ,  so  wie  überhaupt 
die  fernem  Versicherungen  betrifft ,  die  rüoksichtlich  der 
zweckmäfsigen  und  sichern  Ausführung  dieses  Ungeheuern 
Unternehmens  gemacht  wurden;  so  berichteten  die  schon 
oben  erwähnten  Herren  fyirlou^,  Donkm,  Bruntofij  JiY* 
chet^  Chapman  und  Renniej  bei  der  im  Jahre  1818  eigens 
defshalb  zusammengesetzten  Kommission  auf  die  darüber 
vorgelegten  Fragen,  im  Wesentlichsten  Folgendes : 

Herr  Barlou^^  Professor  der  Mathematik  zu  Woolmchx 

i»Fs' wurden  eiserne  Stangen  in  bestimmten  Entfernun- 
»gen  I  bei  verschiedenen  Biegungen  befestigt ,  und  sowohl 
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»in  der  Mitte  als  noch  in  mehreren  Panhten  mit  Gewichten 
»80  lange  beschwert,  bis  sie  brachen;  woraus  dann  Herr 
^Telford  die  wahrscheinliche  Starhe  solcher  ähnlich  ange- 
vwandter  Stangen  folgerte«  In  meiner  Gegenwart  wurde 
»ferner  eine  eiserne  Stange  yon  i^/t^  Zoll  im  Gerierte,  von 
»48  Tonnen,  und  eine  runde,  1^9  Zoll  Durchmesser  haltende 
»Stange ,  yon  34 Va  'I'onnen  zerrissen  *) ;  mit  welchen  Yer- 
»suchen  auch  meine  theoretisch  berechneten  Resultate 
»sehr  gut  übereinstimmen« 

»Überhaupt  bin  ich  der  Meinung,  dafs  man  sowohl  den 
»theoretischen  Gründen,  als  denResultaten  der  hierüber  ange- 
»stellten  Versuche  zu  Folge,  mit  aller  möglichen  Sicher- 
»heit  eine  Hängbrüche  nach>dem  von  Hrn.  Telford  eingereich- 
»ten  Plane  errichten  Iiönne ,  welche  im  Ganzen  eine  gleich 
»vertheilte  Last  von  1472  Tonnen  bis  zum  Bruche  tragen 
»könne ;  da  aber  Hr.  Telford  das  eigene  Gewicht  dieser  Brücke 
»auf  573  Tonnen  anschlägt,  so  bleiben  noch  für  die  äufserste 
»Belastung  derselben  899,  also  nahe  900  Tonnen/' 


*)  Hier  wurde  offenbar  die  absolute  Festigkeit  der  Eisenstangen 
in4nsprach  genommen,  d.  h.  die  zerreissende  Kraft  wirkte  nach 
einer  mit  der  Länge  der  Stangen  parallelen  Richtung. .  Da 
*man  nun  die  kleinste  Kraft,  welche  auf  was  immer  für  ei- 
nen prismatischen  Körper  parallel  mit  seiner  Länge  wirkt , 
und  welche  diesen  bei  einem  Querschnitte  von  einem  Qua- 
dratzoll zu  zerreiHfen  vermag,  als  Mafs  der  absoluten  Fe- 
stigkeit dieses  Körpers  anzunehmen  pflegt:  so  würde  nach 
gehöriger  Reduktion  und  de  r  Voraussetzung ,  daCs  sich  bei 
einerlei  Materie  die  absoluten  Festigkeiten  wie  die  Quer- 
schnitte verhalten,  die  absolute  Festigkeit  des  Streckeisens 
nach  dem.  Versuche  der  vierkantigen  Stange  27.8  —  und  nach 
dem  Versuche  mit  der  runden  Stange  29^]^  Tonne  betragen; 
oder  wenn  man  die  Reduktion  auf  das  Wiener  Mafs  und  Ge- 
wicht vornimmt ,  so  erhält  man  im  ersten  Fall  54370. 5 ,  und 
im  zweiten  07^75 . 6  Pfund  für  die  absolute  Festigkeit, 
Aus  Musschendroeks  Versuchen  {Introductio  ad  vhilosopiuam 
naturalem)  finde  ich  nach  vorgenommener  Reduktion  auf  das- 
selbe Mafs  und  Gewicht,  die  absolute  Festigkeit  des  schwe- 
dischen geschmiedeten  Eisens  64929  Pfund,  Es  braucht  jedoch 
nur  bemerkt  zu  werden ,  dafs  seine  Versuche  mit  Stäbchen 
angestellt  waren,  welche  zum  Querschnitt  Quadrate  von  Vio 
Zoll  Seite ,  also  von  y^^o  Zoll  Fläche  hatten ,  und  man  wird 
diese  DifFeren2  leicht  begreifen  können  *,  so  wie  überhaupt  aus 
demselben  Grunde  alle  Musschenbroekschen  Resultate  hier" 
über  etwas  zu  grofs  angegeben  sind« 
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Hr.  Bryan  DonMnf  Ziyil-Ingeniear. 

»Mehrere  Versuche,  die  in  meiner  Gegenwart  in  Hm. 
wBruntons  Kettenfabrik  mit  eisernen  Stangen  von  yerschie- 
»dene^  Abmessungen  und  mit  so'  vieler  Genauigkeit ,  als  es 
»die  hierzu  gebrauchte  hydraulische  Presse  nur  immer  zu« 
»liefs ,  gemacht  wurden ,  stimmen  sehr  gut  mit  den  Besulta- 
»ten  überein ,  die  Hr.  Barlow  hierüber  angibt.  Wir  nahmen 
»ferner  Stangen,  deren  Querschnitte  Quadrate  yo.fi  ^/^  zölli- 
»gen  Seiten  waren ,  legten  36  davon  in  die  Form  eines  Pa- 
»rallelepipedums,  dessen  Querschnitt  ein  Quadrat  von  3  Zoll 
»war,  belegten  dann  jede  der  vier  Seiten  noch  mit  einem 
»schicklichen  Zylinder-Segment,  um  dem  Ganzen  die  Gestalt 
»eines  Taues  zu  geben ,  und  umwickelten  endlich  alles  ge- 
»hörig  mit  Metalldrahu'^ 

»Diese  Stangen  wurden  aus  dem  Grunde  nur  an  einan* 
«der  gelegt  und  nicht  geschweifst,  weil  man  im  Sinne  hat, 
»bei  der  wirklichen  Ausführung  der  Brücke  so  viele  die- 
»ser  7z  völligen  Stangen  der  Länge  nach  an  einander  zu 
»schweifsen,  als  zur  Erhaltung  der  ganzen  Brückeniänge 
»vonioooFufs  erfordert  würden ,  diese  dann  eben  so  neben 
»einander  zu  legen,  mit  Draht  zu  umwickeln,  und  endlich 
»die  Zwischenräume  mit  einer,  dem  Wasser  undurchdring- 
»lichen  Materie  auszufüllen*'' 

i»Da  ich  ferner  mein  Hauptaugenmerk  auf  die  Art  und 
»Weise  richtete ,  wie  solche  lange  Stangen  geschweifst  wer- 
»den  können  ;  so  überzeugten  mich  die  diefsfalls  ange- 
»stellten  Versuche ,  dafs  man  Stangen  selbst  bis  zu  dieser 
»Länge,  obschon  nicht  mit  derselben  Leichtigkeit,  doch 
»eben  so  kräftig,  wie  kurze  Stücke  schweifsen  könne.  Zu- 
»gleich  wurde  ich  bei  Untersuchung  dieses  Gegenstandes 
»von  einer  gewissen  Ängstlichkeit,  rücksichtlich  der  gleich« 
»mäfsigen  Yertheilung  der  Spannung  auf  -alle  Stangen , 
»aus  denen  die  Brücke  zusammengesetzt  wird,  befreit; 
»denn  da  ich  auf  die  Versuche  aufmerksam  war ,  welche  bei 
»Hrn.  Brunton  mit  Eisenstangen  gemacht  wurden,  fand  ich, 
^dafs  sich  einzöllige  Stangen,  die  einen  Fufs  lang  waren,  ei- 
,»nige  mehr  als  um  3  Zoll  streckten,  bevor  sie  zerrissen 
»wurden.  Das  Eisen  hat  nämli<*.h  die  gute  Eigenschaft ,  dafs 
»es,  wenn  es  unter  die  Streckmaschine  kommt,  bei  einer 
»gewissen  angewandten  Kraft  verlängert  wird ;  bleibt  jedoch 
»das  Gan«e   einige  Zeit  in  diesem  Zustande,  so  ändert  sich 
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»in  der  Länge  des  Eisens  nichts ,  sondern  elf  bedarf  einer 
»fernem  Hraftrermehrung,  um  eine  nochmahlige  Streckung 
»heryorznbringen ;  obschon  also  der  eigentliche  Querschnitt 
»vermindert  i?ird ,  so  gewinnt  es  dennoch  an  Stärke.  Wärde 
»also  auch  irgend  g;ne  Stange  Anfangs  einer  grofsem  Span- 
»nung  j  als  eine  neben  Hegende  ausgesetzt  seyn ,  so  'würde 
»sich  diese  sehr  bald  selbst  nach  der  Länge  des  Ganzen 
»richten ,  und  in  diesem  Zustande  noch  mehr  als  zuvor  tra« 

»gen  \können*" 

« 

Hr.  Thomas  Brunton^  Eigenthümer  der  Patent-Ketten  -  und 

Taufabrik. 

»Wir  haben,  um  die  Stärke  des  Eisens  zu  erproben, 
»mehrere  hundert  Versuche ,  und  darunter  viele  für  Hrn. 
-»Tclford  angestellt.  Wir  bedienten  uns  dabei  einer  hydro- 
»statischen  Maschine ,  deren  Richtigkeit  von  Afin  geschick- 
»testen  Ingenieurs  des  Landes  einstimmig  anerkannt  wurde, 
»und  welche  nach  unserer  Meinung  eine  Kraft  von  25oTon- 
»nen  besitzt." 

»Diese  Versuche  zeigten  nun ,  dafs  ein  runder  Bolzen 
»von  einem  Zoll  Durchmesser  nach  Beschaffenheit  des  Ei- 
»sens,  im  Mittel  yon  aa  bis  34  Tonnen,  eben  so  ein  zwei- 
»zölliger  Bolzen  von  95  bis  100  -*-  ja  auch  manchmahl 
»erst  von  io3  Tonnen  zerrissen  werde  ')  ;  und  dafs  eine 
»quadratförmige  Stange,  die  den  Durchmesser  einer  runden 
»Stange  zur  Seite  hat,  beiläufig  um  Y5  stärker,  als  diese  sej."  ^) 

^)  Es  wäre  daher  die  absolute  Festiglieit  des  Eisens,  nach  den 
beiden  ersten  Resultaten  nake  von  28  bis  3o,6  —  und  nach 
den  drei  leztern ,  von  3o.3,  3>.8  bis  32.8  Tonpen.  Da  jedoch 
nach  diesen  Versuchen  die  absolute  Festiglfeit  gröfser  als 
nach  allen  übrjgen ,  die  als  Mittelsahl  nur  27  Tonnen  geben , 
ausfallt,  so  läfst  sich  yermuthen,  dafs  dabei  die  Kolbenrei- 
bung ,  die  bei  der  Bramah'schen  Presse  sehr  bedeutend  wer- 
den kann,  aufser  Acht  gelassen  wurde, 

2)  Da  sich  unter  dieser  Beaingung  der  Querschnitt  der  runden 
Stange  zu  jenem  der  quadratförmigen  wie  3.1415.^  zu  4, 
oder  nahe  wie  1  :  i .  27  verhält ,  so  müfste  bei  der  Voraus- 
setzung, dafs  sich  die  absoluten  Festigkeiten  wie  die  Quer- 
schnitte verhalten ,  die  viereckige  Stange  wenigstens  um  y^ 
stärker  als  die  runde  seyn.  Es  geht  also  auch  nier  wieder, 
wie  schon  weiter  oben ,  die  gröfsere  Stärke  der  runden  vor 
den  vierkantigen  Stangen  hervor,  welches  wohl  der  stärkern 
und  wiederhohl  ten  Hämmerung  der  erstem,  bei  Herstellung 
der  runden  Form ,  sueuschreiben  seju  dürfte.  . 


»Wir  gebrauchten  zu  diesen  Yersnchen,  ron  ganzen 
»Stangen,  in  einer  Länge  von  beiläufig  ^^/2'Pviis  abgehauene 
»Stficke.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  auch  dieselben  Be* 
^sultate  noch  gelten  werden,  wenn  schon  die  Stücke  10 
»Mahl  so  lang  wären  ;  nur  mufs  dann  für  die  Auswahl  sol* 
»eher  Stangen  eine  gröfsere  Sorgfalt  yerwendet  werden,  " 


Über  die  BeschafTenheit  der  stärksten  Kettentaue ,  die 
in  seiner  Fabrik  erzeugt  werden  ^  gibt  Hr.  Brunton  noch 
folgende  verlangte  Auskunft: 

»Ein  Kettentan ,  wie  es  für  das  grofste  Kriegsschiff  be^ 
»stimmt  ist,  hält  an  der  schwächsten  Stelle  278^ol^i™^^^c^* 
»messer,  und  ist  900  Fufs  lang.  Diese  ganze  Länge  wird  da« 
»durch  erhalten,  dpifs  Stücke  von  76  Fufs,  welche  alle  frü- 
»her  in  der  M^^schine  geprüft  und  einer  Spannung  von  110 
»Tonnen  ausgesetzt  wurden ,  zusammen  verbunden  werden» 
»Wir  sind  übrigens  der  Meinung ,  dafs  ein  solches  Ketten- 
»tau  nahe  an  200  Tonnen  tragen  ^  und  demnach  die  doppelte 
»Stärke  der  hierzu  verwendeten  Bolzen  haben  müsse/' 
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»Ich  glaube  daher  auch ,  däfs  die  sicherste  Ausführung 
»von  Hängbrücken  nur  mittelst  solcher  Hettentauß  gesche- 
»hen  könne ;  weil  man  dabei  di^  doppelte  Stärke  der  dazu 
»verwendeten  Bolzen ,  und  zugleich  den  Yortheil  hat,  dafi^ 
»man  bei  Anfertigung  der  Kette  ihre  einzelnen  Stücke  im- 
»mer  prüfen  kann ,  was  bei  langen  Stangen  nicht  angeht/* 

Hn  John  Fitchetf   Sekretär  bei  dem  Buncorn  •  Brücken« 

ausschuTs« 

»Hn  Telford,  nachdem  er  für  die  Errichtung  der  Bnn- 
»corn-Brücke  gewählt  war,  bemerkt  in  seinem  Berichte  an 
»den  Buncorn- Brückenausschufs,  dafs  er  über  200  Versuche 
»mit  Streckeisen  von  verschiedener  Länge  und  Stärke  ange- 
»stellt  habe«  Da  ferner  diese  Brücke ,  nach  dem  von  ihm 
»gleichzeitig  der  Kommitee  vorgelegten  Plane ,  eine  Länge 
»von  1000  Fufs  bekommen  solle,  so  erkannte  die  Buncorn- 
»Brücken- Kommitee  die  Gröfse  und  Neuheit  dieses  Unter« 
»nehmens  in  ihrem  ganzen  Umfange ,  und  wünschte  daher 
»auch  selbst  Versuche  über  die  Stärke  des  Eisens  nach  die- 
»ser  ganzen  Ausdehnung  von  laoo  Fufs  zu  machen«  Es 
•wurde  demnach  wieder  ein  eigner  Ausschufs  gewählt ,  wel« 
tcher  nächst  Liverpool  über  eia  Thal  von  1000  Fufs  Weite 
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• 

»solche  Yersuche  wirklich  Teranstaltete, .  Diese  Versuche 
»nun  bestätigten»  ja  übertrafen  sogar  die  Ton  Herrn  Telford 
»eingereichten  Berechnungen  über  die  Stärke  des  Eisens 
»bei  Tcrschiedenen  Graden  der  Biegung;  und  die  Zweifel, 
»welche  sich  bei  mehreren  Mitgliedern  derKommiteeeinge- 
»stellt  hatten ,  verschwanden  nun  nach  diesen  ihren  eigenen 
»Versuchen  gänzlich." 

»Schlüfslich  mufs  ich  noch  bemerken ,  dafs,  nachdem 
»Ton  Seite  der  M^r^ß^-  und  /r^eZ^- SchifFahrts  -  Gesellschaft 
»der  Wunsch  geäufsert  wurde,  dafs  die  Spannung  dieser 
vBuncorn- Brücke,  um  den  Flufs  für  die  Schiffahrt  gana 
»und  gar  frei  zu  haben,  lieber  1200  Fiifs  betragen  solle: 
»die  Meinung  des  Herrn  Telford  ß  der  hierüber  zu  Rathe 
»gebogen  wurde ,  dahin  lautet ,  dafs  man ,  jedoch  {nit  eini- 
»gern  Unterschiede  in  den  Kosten,  die  Spannung  hinsichtlich 
»der  gänzlichen  Sicherheit,  eben  so  gut  1200  als  1000  Fufs 
»machen  könne/' 

Herr  PP^lhelm  Chapman^  Zivil -Ingenieur, 

»Da  nach  dem  Plane  des  Herrn  Telford^  der  mir  zu« 
»gleich  sehr  ausführbar  und  annehmbar  scheint,  dieBuncorn- 
»Brücke  aus  Yz  zölHgen  Eisenstangen  zusammengesetzt  wer^ 
»den  soll ,  so  machte  ich  zu  Itewcastle  mehrere  Versuche, 
»besonders  mit  solchen  7t  zölligen  Eisenstangen ,  um  ihre 
»Festigkeit  zu  erproben«  Diese  Stangen  nun  trugen  jenen 
»Versuchen  zu  Folge  von  5  bis  10  Tonnen,  und  da  Herr 
»Professor  BarloiP  findet ,  dafs  solche  Vi  zölligfe  Stangen 
»Ton  6  bis  6  V,  Tonne  tragen ,  so  schätze  ich  ihre 
»Stärke ,  bei  mäf^ig  gutem  Eisen ,  auf  6  Tonnen.  Da  sich 
»jedoch  diese  Stangen  schon  bei  nicht  yiel  mehr  als  der 
»Hälfte  jenes  Gewichtes  verlängern ,  so  halte  ich  eine  Be- 
»lastung  von  3  Tonnen  für  hinlänglich,  obschon  es  noch 
»gerathener  sejn  dürfte,  sich  sogar  mit  2  Tonnen  zu  be« 
»gnügen  *)." 


*)  Herr  Chapman  will  also  die  absolute  Festigkeit  des  Eisens 
nicht  grofscr  als  zu  24  Tonnen ,  oder  nach  dem  Wiener 
Mafs  und  Gewicht  reduzirt,  zu  4683i  Pfund  annehmen.  Auch 
möchte  er  von  der  gewöhnlich  angenommenen  Regel :  dafs 
man  für  die  sichere  Belastung  von  Metallen  nur  ibre  halbe 
absolute  Festigheit  in  Rechnung  bringen  solle,  abweichen, 
und  Heber  nur  V3  davon  nehmen. 
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»Ich  finde  ferner  nnter  Herrn  Telford's  Versuchen,  dafs 
»wenn  eine  Kette  so  aufgehangen  wird ,  dafs  der  Sinus  yer- 
»sus  der  entstehenden  Kurve  V50  der  Sehne  beträgt,  und 
»das  belastende  Gewicht  gleichförmig  vertheilt  wird,  diese 
»to4  Tonnen,  oder  zwischen  Y^o  ^^d  Y^  jener  Last  trägt, 
»die  sie  in  vertikaler  Lage  tragen  kann;  beträgt  hingegen 
»der  Sinus  verstis  schon  Y^o  der  entsprechenden  Sehne ,  so 
»kann  die  Kette  bis  337  Tonnen,  also  noch  etwas  mehr  als 
»Y3  jener  Last  tragen ,  die  sie  in  vertikaler  Lage  tragen 
»würde  ^).  Es  ist  daher  für  die  sichere  Ausführung  von 
»Kettenbrücken  von  grofser Wichtigkeit,  den Quersinus  der 
»Rettenlinie  so  grols  als  möglich  zu  machen*' 


»» ^ 


»Da  ferner  die  Buncorn^  Brücke,  nach  der  Berechnung 
»des  Herrn  Telford^  nebst  dem  eigenen  Gewichte  noch  eine 
»Last  von  nahe  an  000  Tonnen  zu  tragen  im  Stande  sevn 
»soll ;  so  berechnete  ich  die  wahrscheinlich  gröfste  Belastung, 
»die  diese  Brücke  je  erfahren  dürfte :  suchte  nahmlich  das 
»Gewicht  einer  nach  der  ganzen  Länge  der  Brücke  gleich- 
»förmig  vertheilten  Herde  Yieh ,  wofür  ich  beiläufig  33o 
»Tonnen  fand  ^).  Ich  nahm  femer  eine  Masse  von  Menschen, 


*)  Nach  der  Theorie  der  Kcttenlinie  ist  die  Spannung^  der 
Kette  an  den  Aufhängpunkten  am  gröfsten ,  una  zwar  wenn 
a  die  halbe  Länge  der  Kette,  c  dieSenltung  in  ihrer  Mitte, 
und  p  das  die  Längeneinheit  belastende  Gewicht  bezeichnet , 

so  ist   die  Spannung   an   diesen  Funkten  =Jl. —  (a!^  J.  ^2^, 

also  bei  unverändertem />  undn,  offenbar  eine  Funktion  voii 
der  Senkung  c ,  &o  zwar ,  dafs  die  Spannung  abnimmt ,  wenn 
die  Senkung  zunimmt ,  und  für  ez=a  ihr  Minimum  errpicht^ 
d,  b.  die  Rette  trägt  am  meisten,  wenn  die  beiden  Aufhäng- 
punkt^  zusammenfallen,  also  die  Kette  vertikal  hängt.  Nebst- 
bei  kann  man  auch  aus  dieser  Formel  noch  die  Bemerkuuf^ 
machen,  dafs  es  weder  eine  Kraft  gibt,  welche  die  Kette 
ohne  alle  Senkung  ausspannen,  noch  eine  dieser  Spannung 
widerstehende  Kette  geben  könne  ^  weil  für  c  :^  ö  diese 
Spannung  oo  wird ;  so  wie  endlich  auch ,  dafs  die  Kette  um 
so  stärker  seyn  müsse ,  je  geringer  die  Senkung  seyti  soll. 

^)  Es  genügt  jedoch  noch  nicht,  blofs  das  Gewicht  der  ruhig 
vertheilten  Herde  in  Anschlag  zu  bringen,  sondern  es  mufe 
auch  noch  die  Erschütterung,  oder,  wenn  man  so  sagen 
darf,  diQ  Gewichtsvermehrung,  die  durch  die  wirkliche  Be- 
wegung entsteht,  berücksichtigt  werden.   So  geschah  es  bei 
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»wie  z.  B.  ein  in  geschlossenen  Beihen  hinüber  marschiren« 

»des  Militär-Detacheroent  von  2000  Mann  an,  und  berechniete 
»ihr  Gewicht  auf  ungefähr  300  Tonnen  *)•  Ich  mufs  end* 
»lieh  noch  bemerken ,  dafs  ich ,  der  grölseren  Sicherheit 
»wegen ,  die  Stärke  der  Ketten  oder  Taue  nur  mit  ^3  oder 
3»Y4  i°  Rechnung  bringen  werde.i( 

Herr  John  Rennte ^  Zivil« Ingenieur. 

)»Die  ersten  Versuche  yber  die  Stärke  des  Eisens  machte 
»ich  vor  zehn  Jahren  zum  Behufe  der  Schifibaukunst  mit 
yder  vom  Kapitän  Huddart  erfundenen  Maschine  9  und  fand» 
f dafs  das  beste  Eisen ,  welches  ich  ))ekommen  konnte ,  bei 
»einem  Querschnitt  von  einem  Quadratzoli ,.  eine  Last  yon 
925  bis  26  Tonnen  tragen  könne;  da  jedoch  nur  wenige die- 
»ser  Stangen  26  Tonnen  trugen  ,  so  nehme  ich  als  Mittelzahl 
»für  die  Stärke  des  Eisens  bei  diesem  Querschnitt  25  Ton- 
»nen  an«  Ich  fand  ferner,  d^k  sich  die  Stangen  in  der 
«^Maschine  yor  der  Trennung  in  einem  besonders  hohen 
»Grade  ausdehnten  ,  so  ,  dafs  bei  einigen  derselben, 
»weiche  bei  dem  benannten  Querschnitte  ^  Fufs  lang  waren, 
»diese  Ausdehnung  oder  Verlängerung  8  Zoll  betrug.  Die 
»Versuche  endlich,  die  ich  hierüber  noch  mit  der  Maschine 
»des  Kapitän  Brown  machte  ,  gaben  sehr  nahe  dieselben  Re- 
»sttltate.« 

■  • 

»^Was  ferner  die  in  Untersuchung  stehenden  Hängbrü« 
»cken  betrifft ,  so  zweifle  ich  keinesw^eges ,  dafs  man  dem 
»Zwecke  vollkommen  entsprechende  Kettenbrücken  oder 
»überhaupt  eiserne  Brücken  mit  aller  Sicherheit  herstellen 
»könne;  nur  mufs  meiner  Meinung  nach  die  reelle  Stärke 
»eifaer  soli^hen  Brücke  gegen  die  wahrscheinlich  gröfste 
»Belastung  derselben  bei  weitem  gröfser  sejn ,  als  Herr  TeU 


der  Kettenbrücke,  die  in  Nordamerika  über  den  Sckuylkill 
führte,  wirklich,  dafs  l^eim  Übertriebe  einer  solchen  Uerdo 
Vieh ,  die  in  Unordnung  gcrieth ,  die  Erschütterung  so 
bedeutend  wurde ,  dafs  die  Retten. rissen ,  und  allös ,  was 
auf  dqr  Brücke  war ,  zu  Grunde  ging.  An  ihrer  Stelle  ist 
jetzt  eine  4  ^"^  breite  Drahtbrücke  errichtet  worden« 

*)  Der  Ingenieur  Stevenson  meint ,  dafs  eine  Fläche  dicht  mil; 
Menschen  besetzt  mehr  belastet  sey ,  als  wenn  sich  auf 
derselben  eine  Herde  Vieh  befindet  >  und  zwar  im  Verhält- 
nifs  wie  957» 

Juhrb.  d.  polyt.  Inst«  V.  Bd.  ^® 
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i(ford  annimnit  Ich  fand  nach  meinen,  besondei^  beiMühl« 
vwerken  angestellten  Yer^u^hen,  dafs  man  sieh  bei  Pfeilern 
»und  all  derlei  Vorrichtungen  auf  ihre  Standhaltigkeit  nicht 
»verlassen  könne,  wenn  sie  nicht  die  4  bis  5fache  berechnete 
»Stärke  besitzen;  dieses  gilt  sowohl  für  Gufs-  als  Strecke! 
»sen.  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  es  für  die  sichere  Her- 
»Stellung  einer  Seilbrücke  schon  hinlänglich  sey,  wenn  die 
»Seile  oder  Taue  doppelt  so  stark  genommen  werden ,  als 
»es  die  wahrscheinliche  Belastung  fordert;  sondern  bin  viel« 
»mehr  der  Meinung,  dafs  man  sie  wenigstens  vier  Mahl 
»so  stark  nehmen  solle.« 

»Liefse  sich  ferner  die  Ausführbarkeit  gerader  Stangen 
»annehmen,  die  durchaus  von  gleicher  Qualität  und  voll- 
»kommenem  Zusammenhange  waren ,  so  würde  ich  diese 
»gewifs  Ketten  vorziehen  ;  da  dieses  aber  nicht  ange- 
»nommen  werden  kann ,  so  möchte  ich  wohl  glauben ,  dafs 
»man  sich  auf  Ketten  mehr  verlassen  könne,  ohne  desYor- 
»theils  zu  gedenken,  dafs  man  nöthigen  Falls  einzelne Theile 
»auswechseln  kann ,  ohne  dadurch  die  Brücke  in  Unordnung 
»zu  bringen.« 

Entworfene   Ketten-Brücke  über    den   Henai* 

Kanal* 

Die^  Kommunikation  zwischen  Dublin  und  London^  wel- 
che durch  den  Menai- Kanal,  der  die  Insel  AngUsea  von 
Carnartfonshire  XvexiTkt ^  unterbrochen  wird,  und  bisher  nur 
durch  eine  beschwerliche  und  gefahrvolle  Überfahrt  zum 
Theil  hergestellt  werden  konnte ,  machte'  längst  schon  eine 
Brücke  von  gehöriger  Öffnung,  durch  welche  die  Schiffahrt 
dieses  Kanals  nicht  gehindert  würde,  höchst  wünsch enswerth« 
Es  wurden  daher  auch  wirklich  seit  dem  Jahre  1810  der 
Kommittee  des  Hauses  der  Gemeinen  eine  Menge  Projekte 
und  Pläne  solcher  entsprechender  Brücken,  die  aus  Gjafs- 
eisen  hergestellt  werden  sollten,  vorgelegt«  Nach  einem 
von  Hrn.  Telford  entworfenen  Plane  sollte  diese  Brücke  aua 
einem  einzigen  Bogen  aus  Gufseisen,  der  eine  Öffnung  von  5oo 
Fufs  und  Erhöhung  seines  Scheitels  über  dem  Hochwasser  von 
100  Fufs  erhalten  würde,  hergestellt  werden.  Da  jedoch 
die  Kosten  der  Brücke  nach  diesem  Plane,  gering  ge- 
rechnet, auf  127,331  Pf.  Sterl.  anzunehmen  waren,  und 
ftich  ferner  der  Befestigung  dieses  Bogens,   des   felsigen 
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Grandes  und  des  tiefen  nnd  schnell  reissenden  Stromes  we- 
gen, fast  unübersteigliche  Hindernisse  würden  entgegen« 
gestellt  haben  ;  so  beschlofs  Herr  Telford  ,  dafür  ,  da 
er  bei  diesem  Unternehmen  besonders  noch  durch  die  na- 
türliche Höhe  und  felsige  Lage  der  Ufer  begünstigt  wurde, 
den  Plan  einer  Kettenbrücke  zu  entwerfen,  worüber  er 
sichln  einem  Berichte  an  die  Kommittee  ungefähr  soaufserti 

»Dafs  für  die  freie  und  ungehinderte  Durchfahrt  der 
»Schiffe  eine  Brücke  von  horizontaler  Fahrbahn  vor  allen 
»übrigen   den  Vorzug  haboi  bedarf  keines  Beweises;  um 
»aber  diesen  Yortheil  bei  der  Menai- Brücke  zu  erreichen, 
»nehniie  ich  zu  einer  Hängbrücke,  welches  mir  in  diesem 
»Falle  das  einzige  ausführbare  Mittel  scheint,  Zuflucht.  Bei 
»dieser  Brücke  nun  ist  die  Fahrbahn  um  loo  Fufs  über  dem 
»Hochwasser  der  Springfluth  erhöben ;  die  Entfernung  der 
»beiden  Aufhäugpunkte  beträgt  56o  —  und  der  Quersinus 
»der  Seile  oder  Ketten  37  Fufs,  oder  nahe  Yis  der.  Krüm- 
»mung.     Die   Breite   der  Brücke   wird  3o  Fufs  betragen, 
»und  in    zwei   Fahrwege,   von    la  Fufs   und    einen  zwi- 
»achen  beiden  durchlaufenden  vier  Schuh  breiten  Fufsweg  ab- 
»getheilt  werden,    dafs   also    dadurch   vier    Aufhänglinien 
»nothwendig  werden.     Die  Fahrbahn  wird  mittelst  vertika- 
»1er  Stangen  an  die  Hauptseile  aufgehangen ,  und  alles   so 
»eingerichtet  werden ,  dafs  man  sowohl  an  den  Seilen  als 
»den  übrigen  Eisenarbeiten  und  der  Fahrbahn   die  Theile 
»einzeln  herausnehmen  und  wieder  einsetzen  kann«« 

»Nach  meiner  Berechnung  wird  an  die  Seile  eine  Last 
»von  beiläufig  34^  Tonnen  aufzuhängen  kommen;  da  aber) 
»meinen  vielfältig  angestellten  Yersucbenzu  Folge,  eine  gut 
»geschmiedete  Eisenstange ,  die  an  zwei  um  660  Fufs  ent- 
»fernte  Punkte  so  aufgehangen  wird,  dafs  der  tiefste  Punkt 
»der  entstehenden  Kurve  um  37  Fufs  von  der  Sehne  ab« 
»weicht,  nebst  dem  eigeneii  Gewichte  noch  eine  Last  von 
»ungefähr  io7x  Tonnten  bis  zum  Zerreissen  «-^  und  nahe 
»die  Hälfte  dieser  Last  bis  zu  dem  Punkte  tragen  kann ,  bei 
»welchem  sie  sich  zu  strecken  und  zu  verlängern  anfängt: 
»so  wird  bei  dem  angenommenen  Ouerschoitt  von  1 9a  Qua- 
»dratzoU  und  der  Belastung  von  5  74  Tonne  auf  jeden  Zoll,: 
»die  an  die  Seile  aufzuhängende  Last  1008  Tonnen,  alsa 
»noch  666  Tonnen  über  das  eigene  Gewicht  der  Brücke  be« 

ao* 
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»fragen  können ,  und  es  ii^ürden  noeh  abermahls  1008  ToA- 
»nen  erfordert ,  um  diese  SeMe  zu  zerreissen«€ 

»Aus  der  beigefügten  Zeichnung  (Taf.  IV«  Fig*  1.)  ist 
»zu  ersehen ,  wie  die  Seile  die  gehörige  Biegung  dadurch 
»erhalten ,  dafs  sie  über  Gestelle  gehen ,  die  aus  Gufscisen 
»gitterartig  hergestellt  sind,  und  sich  zum  Theil  als  Pyra- 
»miden  erheben ,  zum  Theil  aber  mit  dem  Mauerwerke  in 
»Verbindung  stehen;  so  wie  man  auch  durch  die  punktirten 
»Linien  bemerken-  wird ,  wie  diese  Seile  an  ihren  Enden 
»durch  das  Mauerwerk  durch,  mit  einer  Art  Bost  aus  Gufs- 
»eisen,  der  horizontal  über  die  Brückengewölbe  liegt,  und 
»mittelst  vertikaler  Stangen  an  den  Pfeiler  befestigt  ist, 
»in  Verbindung  treten  ,  und  auf  diese  Weise  an  jedem  Ufer 
»der  Brücke  eine  Masse  Mauer-  und  Eisenwerk  von  beiläu- 
»fig  1200  Tonnen  umfassen.«  . 

»Das  Gewicht  von  489  Tonnen ,  welches  zwischen  den 
»Aufhängpunkten  aufgehangen  wird,  läfst  keinen  wahr- 
»scheinlichen  Grund  annehmen,  'dafs  durch  die  einzelne 
»nach  und  nach  erfolgende  Belastung  der  Brücke  Wellen- 
»bewegungen  eintreten  sollten ;  und  obschon  bei  einer 
»Brücke  von  3o  Fufs  Breit«  und  B22  .Fufs  Länge  Seiten- 
»Schwankungen  eben  so  wenig  zu  erwarten  sind :  so  suche 
»ich  dennoch  auch  diesem  möglichen  Falle  noch  dadurch  zu 
»begegnen ,  dafs  ich  zwei  horizontale  Seile ,  welche  die 
»Brücke  diagonal  durchkreuzen,  sich  in  der  Mitte  ihrer 
»Länge  umfassen ,  über  eiserne  Gestelle  gehen,  die  an  den 
»entgegengesetzten  Enden  der  Pyramiden  angebracht  sind, 
»und  endlich  dem  Manerw^rke  zugeführt  werden ,  anbring^.ft 

»Wenn  man- ferner  erwäget,  dafs  es  einer/Kraft  Ton  4 
»bis  5  Tonnen  bedarf,  um  einen  gegossenen  eisernen Wür- 
yfel  von  Y^  Zoll  zu  zerdrücken  ;  so  wird  kaum  ein  Zweifel 
»über  die  hinlängliche  Stärke  der  oben  angeführten  eisernen 
»Gestelle,  über  welch\e  die  Seile  weggeführt  sind,  entstehen 
»können.« 

»Rechnet  man  znm  ganzen  Cewicht  der  Brüche  von 
»489  Tonnen' läöch  3oo  Tonnen  als  die  wahrscheinlich  gröfste 
»Belastung  hinzu ,  so  entsteht  von  diesen  789  Tonnen ,  bei 
»einer  Krümmung  der  Seile  von  */i5 »  naph  meinen  Versu- 
»chen  hierüber ,  auf  die  BrückenuJfer  ein  Zug ,  der  diesem 


»Gewichte  nah^  2^/^  KM  genommeav  oder  dem  Yön  tx^a 
»Tonnen  gleich  kommt.  Um  aber  dieiem  Zuge  genftgsam 
•entgegenzawirhen'y  sind ,  wie  es  bereits '  erwähnt  wurde» 
»die  Seile  über  die  zwei  eisernen  Gestelle  weg  auf  deir  Land- 
»Seite  unter  fast  gleichem  Winkel  herabgeführt,  und  mit 
»einer  nahe  1200  Tonnen  betragenden  Masse'  von  Mauer- 
»werk,  die  auch  nöthigen  Falls  noch  vermehrt  werdea 
»könnte,  in  Verbindung  gebracht« 

■ 

»Was  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehuhg  der  Brücke 
»^ndlioh  betrifft,  welche  durch  den  Temperaturs-Wechsel 
»entsteht;  so  ist  es  aus  Versuchen  bekannt,  dafs  das  Eisen 
»von  einem  Teniperaturs- Wechsel,  der  90  Grad  Fahrenheit 
beträgt,  um  o'ooo6,  oder  bei  einer  Länge  ron  700  Füfs 
»am  beiläufig  5  Zoll  verlängert  oder  verkürzt  wird«  Da 
»aber  die  Eisenarbeiten  wahrscheinlich  bei  einer  mittleren 
»Temperatur  aufgestellt  werden,  so  beträgt  diese  Änderung 
»in  der  Brücke  höchstens  2  Y^  Zoll,  eine  Änderung,  die 
»ihr  sicher  nicht  nachtheilig  sejn  wird*  Werden 
»dann  noch  die  Seile,  dem  Vorhaben  gemäfs,  mit  einer 
»S.nbstanz  überzogen ,  die  zugleich  ein  schlechter  Wärme- 
»leiter  ist,  so  können  selbst  die  oben  angegebenen  5 Zoll, 
»auf  90  Grad  Temperaturs- Änderung,  nicht  Statt  haben.c 

Nach  einem  andern  Berichte  des  Herrn  Telford,  der 
um  ein  Jahr  älter'  als  dieser  ist^  soll  die  Brücke  nur  eine 
Länge  von  5oo  Fufs  erhalten^  dazu  sollen  jedoch  noch 
auf  der  Westseite  vier  —  und  auf  der  Ostseile  drei  Bo- 
gen ,  jeder  von  5o  Fufs  Spannung  hinzukommen.  Die 
aämmtlichen  Auslagen  werden  darin  auf  60000  bia  70000 
Ff«  Sterl.  geschätzt. 

Nach  diesem  ersten  Entwürfe  machte  Herr  Professor 
Barlow  folgende  Berechnung  über  die  Menai- Brücke« 

»Da   bei  dieser  Brücke   die   Entfernung   der  beiden 

»Pfeiler  5oo  Fufs,  die  gröfste Abweichung  des  Seils  oder 

»der  Quersinus   der  Kurve  3o  Fufs  beträgt,  so  mufs  das 

»Seil  oder  die  Kette  zwischen  beiden  Aufhängpunkten  eine 

»Länge  von  5oS  Fufs  haben*)«  Da  nun  das  Gewicht  einer 

,  ' : 

*)  Ich  stellte  die  Frage  so :   wenn  eine  5o5  Fufs   lan^e  Kette 
auf  zwei  Punkte  aufgehangen  wird ,   die   um  600  Fufs  von 
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•606  Fnfs  langen  Stange  ätia  Sdimfedeiaen  bei  einem  Zoll 
«Querschnitt  beiianfig  1704  Pfund  beträgt,  ao,  wird  diese 
»auf  jedem  Aofhangpunkte  eine  Spannung  Ton  etwa  363s 
»Pfund  hervorbringen  *)•  Da  man  ferner  die  absolute 
»Festigkeit  dieser  Stangen  bei  27  Tonnen  oder  60480  Pfund 
»annehmen  kann  a),  so  würde  eine  solche  Stange  nebst  dem 
»eigenen  Gewichte,  noch  eine  gleichmäfsig  vertheilte  Last 
»von  28372  Pfund  bis  zum  wirklichen  Zerreissen  tragen 
»können»  Wird  dieses  Gewicht  mit  der  Zahl  der  Quadrat- 
»;solle,  die  im  Querschnitt  aller  Stangen  enthalten  sind, 
»muVtiplizirt ,  so  erhält  man  die  äufserste  Belastung  der 
»Brficke  oder  die  geringste  Kraft,  welche  diese  Brücke  bre- 
»chen  wörde.f 

»Da  man,  wie  ich  glaube,  vier  Seile,'  jedes  von  ifi 
»Quadratzoll  Querschnitt,  anbringen  will,  dafs  also  aämmtli- 


einander  entfernt  sind ,  um  ^ie  viel  wird  sich  der  mittlere 
Punkt  der  Kette  gegen  die  gerade  Linie,  welche  beide  Auf'» 
hängpunkte  verbindet ,  senlten?  und  fand  dafür  nake  3o*7 
FuCs ,  so ,  dafs  also  die  Kette  fär  die  beabsichtigte  Senkung 
bei  5o5  Fufs ,  schon  etwas  zu  lang  wäre. 

*)  Es    ist    nSbmIich    die    Spannung    auf   jeden    dieser    Auf- 
hängpunkte  nach"  der  in  der  Note   (S.  3o4)  aufgestellten 

Formel  «=  '—  (0^  +  C^)*  Da  nun  für  diesen  speziellen  Fall 
hier  ^  =7  aSa'S ,   ^  s^  3o  und  p  =;  3*874  ist ,   so  wird  diese 

Spannung  gleich  .....^XS.  (63756 'a5 -f- 900)  :;=  3635*8,  welchea 

60  % 

sehr  nahe  mit  der  angegebenen  Zahl  iibereinstinunt. 

*)  Herr  Barloto  nimmt  nähmlich  von  den  Versuchen ,  welche 
über  die  absolute  Festigkeit  des  Eisens  mit  den  Maschinen 
der  Herren  Brunton  und  Brown  angestellt  wurden,  und 
nach  welchen ,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  die  absolute 
Festigkeit  des  Eisens ,  nach  dßr  ersten  Maschine  aQ  %  und 
nach  deri  zweiten  nur  ^5  TonnCn  beträgt,  als  mittleres  Re- 
sultat 27  Tonnen ,  und  schreibt  die  aus  beiden  Maschinen 
verschieden  entspringenden  Resultate  den  entgegengesetz«' 
ten  Wirkungsweisen  derselben  zu  ,  da  bei  Vernachläs- 
sigung der  Roibenreibung  f  die  eine  zu  viel ,  die  andere  zu 
wenig  angeben  müsse.  Übrigens  ist  aber  Herr  Ingenieur 
Stevenson  der  Meinung ,  dafs^  man  die  absolute'  Festigkeit 
des  Streckeis^ns  mit  97  Tonnen  in  den  meisten  Fällen  ^u 
grofs  annimmt» 
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9chet  Qaersehnitt  aller  tragenden  Stangen  60  QaadratzoII 
»beträgt,  so  würde  die  äufiierste  Belastung,  bei  der  die 
»Brücke  bräche,  6e  X  98372  =  1702820  Pfand  aejn.  Da 
»nun  Herr  Telford  das  eigene  Gewicht  dieser  Brücke  auf 
»287  Tonnen  schätzt ,  so  bleibt  noch  an  Stärke  derselben 
»ein  Überschufs  von  478  Tonnion  ;  welcher  jedoch  noch 
»nach  Belieben,  entweder  indem  man  die  Anzahl  der 
»Stangen  vermehrt ,  oder  auch  den  Querschnitt  jeder 
»einzelnen  vergröfsert,  vermehrt  werden  kann.  Ich  bin 
»also  überzeugt ,  dafs  wenn  die  Brücke  nach  diesem  Plane 
»ausgeführt  wird,  wenigstens  was  die  Stärke  des  Materials 
»betriSl,  keine  Gefahr  dabei  zu  befürchten  ist.« 

»Rücksichtlich  des  vertikalen  Druckes  und  des  hori« 
»zontalen  Zuges,  dem  die  Brückenpfeiler  an  ihrer  Spitze' 
^ausgesetzt  sind  ,  mache  ich  folgende  Berechnung : 

»Wird  die  Spannung  zu  38o  iTonnen  angenommen ,  so 
»ist  der  vertikale  Druck ,  der  vom  mittleren  Seile  (zwischen 
»beiden  Pfeilern)  entsteht ,  89  Tonnen  (d*  i.  38o  X  Sin« 
»i3^,  3V*),  Da  ich  ferner,  ohne  noch  die  genaue  Rechnung 
»geführt  zu  haben,  annehme,  dafs  jener  Theil  des  Seils, 
»welcher  über  den  Pfeiler  wieder  herabgeht  und  als  Strebe 
»dient ,  einen  Winkel  von  beiläufig  20  Grad  mit  der  Hori« 
»zontal- Linie  machen  dürfte;  so  wird  der  von  dieser  Strebe 
»entstehende  vertikale  Druck  i3o  Tonnen  (nähmlich  38o. 
»Sin,  20®),  also  der  gesammte  Druck  auf  jeden  Pfeiler  219 
»Tonnen  betragen«  Es  kann  jedoch  nicht  schwer  sejn, 
»jenes  Material  zu  finden,  welches  diesem  Drucke  gehörig 
»widersteht.« 

»Der  horizontale  Zug  an  jedem  Pfeiler  nach  einwärts 
»beträgt  869  (38o  X  Cos,  i3%  340 «  und  nach  auswärts  356 
»Tonnen  (38o  X  C^*«  ^^^)  9  ®'  bleibt  daher  noch  auf  jeden 


*)  Wird  nähmlich  die  Kette  unter  den  oben  angeführten  Be- 
dingungen aufgehangen ,  so  macht  sie  an  den  Aufhängpunk- 
ten  mit  der  durchgeführten  Horizontal  -  Linie  einen  Winkel 

q2 C2 

von  nahe  i3^,  34';  weil  Gotang.  «  =s  -.   ist  ,    wenn 

nähmlich  m  den  gedachten  Winkel  heseichnet.  Die  übrige 
Rechnung  Ist  sehr  leicht  nach  den  Grundsätzen  der  Zerle* 
gung  der  Kräfte  su  fuhren. 


\ 
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»Pfeiler  eioe  nach  innen  senkrecht  wirkende  Kraft  von  i3 
y'fonnen^  welcher  Herr  Telford  durch  die  noch.angebrach- 
»len  Streuen  genugsam  begegnet,« 

»Endlich  sollte  das  Gewicht  jenes  Mauerwerkes,  an 
»welches  die  Seile  zuletzt  befestigt  werden ,  so  yiel  als 
»möglich  i3o  Tonnen  übersteigen,  damit  es  nicht  nach- 
»geben  könne.« 

Um  Ton  der  ganzen  Menai- Brücke  eine  bessere  Über- 
sicht zu  erhalten,  wollen  wir  diese  noch  zum  Beschlüsse 
hierüber  in  sechs  Hauptpunkte  kurz  zusammenfassen ,  und 
zwar:  die  beiden  Ufer  oderGränzen  derBrücke;  die  Eisen- 
arbeiten ;  ihre  Stärke  ;  die  wahrscheinliche  Wellenbe- 
wegung und  Seitenschwankung  ;  die  durch  den  Tem- 
peraturswechsel entstehende  Zusammenziehung  und  Aus- 
dehnung; und  endlich  die  Mittel,  diese  Brücke  wieder  aus- 
zubessern, berücksichtigen. 

Die  Ufer  oder  Gränzen  der  Brücke^  Diese  bestehen  aua 
sämmtlichcm  M.auerwerke,  wie  dieses  aus  Fig.  i  (Taf.  IV) 
zu  sehen  ist.  Die  zwei  Hauptpfeiler  sind  auf  Felsen  gegrün- 
det ,  und  haben  bis  über  das  Hochwasser  einen  Querschnitt 
von  6p  und  42  7^  Fufs.  Durch  die  Verbindung  dieser  Pfei- 
ler mit  dem  übrigen  Mauerwerke  entsteht  eine  aus  grofsen 
und  harten  Kalksteinen  bestehende  Masse ,  die  eine  weit 
gröfsere  Stärke  besitzt,  als  es  für  eine  solche  Brücke  nur 
immer  erforderlich  sejn  kann«  Als  Herr  Rennie  befragt 
wurde ,  ob  sich  wohl  der  hinlänglich  starken  Ausführung 
.der  Pfeiler  bei  Hängbrücken  Hindernisse  entgegenstellen 
dürtten?  antwortete  dieser,  dafs  nichts  in  der  Welt  die 
Ausführung  hindern  könne,  weil  man  doch  eben  so  leicht 
Pfeiler  errichten  werde,  die  dem  bei  Kettenbrücken  nach 
einwärts  entstehenden  Zuge^  wie  bei  andern  Brücken  dem 
nach  aufsen  gehenden  Drucke,  der  z.  B.  bei  der  South- 
wark- Brücke  nicht  weniger  bIs  8700  Tonnen  beträgt,  yolU 
kommen  widerstehen. 

Auf  den  höchsten  Punkt  dieser  beiden  Pfeiler  werden 
pyramidenförmige  Gestelle  aus  Gufseisen  aufgestellt,  um 
dadurch \die. Seile  (cables)^  auf  welche  die  Fahrbahn  aufge- 
hangen wird,  gehörig  zu  erhöhen.  Da  die  Seile  über  die 
Scheitel   dieser   Pyramiden  so~  geführt  sind,    dafs   sie  auf 
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b0iden  Seiten  unter  gleichen.  Winkeln  herabgehen ,  so  wird 
der  Druck  auf  diese  eisernen  Gestelle  fast  gänzlich  vertikal ; 
daher  sej  es  unmöglich,  sagt  Herr  Telford^  dafs  diese  yom 
Gewichte  der  Brücke  eingestürzt  und  zerdrückt  werden 
können,  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dafs,  um  einen 
aus  Eisen  gegossenen  Würfel  yon  Y^  Zoll  zu  zerdrücken, 
eine  Kraft  von  4  bis  5  Tonnen  erfordert  werde. 

Die  Eisenai'beiten»  Herr  Telford  nimmt  nach  der  Breite 
der  Brücke  vier  Aufhänglinien  so  an,  dafs  dadurch  die 
Brücke  in  zwpi  Fahrwege,  jeder  yon  12  Fufs  Breite,  und 
e.inen  in  der  Mitte  durchgehenden  Fufsweg  yon  4  Fufs 
Breite  abgetheilt.wird.  Nach  jeder  dieser  Linien  werden  4, 
also  in  Allem  16  Seile  aufgehangen;  diese  gehen  über  Bol- 
len, welche  an  den  Scheitel  der  Pyramidal  -  Gestelle  be- 
festigt sind,  und  yerbinden  sich  am  Ende  mit  Rösten  aus 
Gufseisen  ,  die  horizontal  über  die  kleinern  Brückengewölbe 
liegen,  und  mit  dem  ganzen  Mauerwerke  gehörig  in  Ver- 
bindung stehen  ;  dieses  ist  in  der  Zeichnung  durch  die 
punktirten  Linien  angezeigt. 

An  diese  Seile  wird  dann  die  Fahrbahn  mittelst  yertikal 
herabgehender  Eisenstangen  aufgehangen ;  es  sind  nämlich 
diese  Stangen  wieder  durch  andere  geschmiedete  Eisenstan- 
gen an  ihrem  untern  Ende  unter  einander  in  Verbindung 
gebracht,  und  da  diese  letztern  sowohl  nach  der  Länge 
als  Breite  der  Brücke  hinlaufen  ;  ßo  wird  dadurch  eine  Art 
Bost  ge'bildet,  auf  welchem  die  Baumstämme  (Bruckstreu) 
für  die  eigentliche  Fahrbahn  gelegt  werden, 

Herr  Tc^/brcJ  wird ,  um  die  Seile  ziehen  und  die  übri- 
gen Anordnungen  der  Brücke  gehörig  treffen  zu  können, 
eine  Nothbrücke  aus  Draht  herstellen. 

Die  Stärke  der  Brücke^  Herr  Telford  bemerkt ,  dafs  er 
weder  Mühe  noch  Kosten  gesclieut  habe,  sich  durch  yiel- 
fallige  Versuch^,  deren  Zahl  er  auf  nicht  weniger  als  3oo 
angibt,  über  die  Stärke  des  Eisens  zu  belehren ;  dafs  er  diese 
Versuche,  die  gröfstentheils  die  Bestimmung  der  absoluten 
Festigkeit  zum  Zwecke  hatten  ,  welche  er  entweder 
durch  angewandte  Gewichte  oder  bei  grofsen  Massen  durch 
die  jBrama/i'«cÄe  Wasserpresse  erreichte ,  mit  Eisenstangen 
gemacht  habe,   die  yon  7^0  ^oU  bis  zu  a  Zoll  im'  Durch- 
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messer,  and  ron  3o  bis  900  Fnfs  in  der  Lange  Terschieden 
waren;  dafs  er  diese  Stangen  in  vertikaler  und  horizontaler 
Lage ,  so  Yfie  bei  gewissen  Graden  der  Biegung ,  und  end- 
lich auch  so  unter  einander  yerbunden  diesen  Versuchen 
unterwarf,  wie  sie  bei  der  wirklichen  Herstellung  der 
Brücke  yerbunden  werden  sollen. 

Auf  die  TOn  Herrn  Rennie  gemachte  Bemerkung,  daCi 
diese  Brücke  wenigstens  die  vierfache  jener  Stirke  erhalten 
solle ,  bei  welcher  sie  die  wahrscheinliche  Belastung  noch 
tragen  kann ,  also  etwas  stärker  sejn  soll ,  als  sie  Herr 
Tß^ord  in  Anschlag  brachte:  entgegnete  dieser,  ^afs  es  ein 
Leichtes  sej,  durch  gehörige  Eisenvermehrung  die  noch 
fehlende  Stärke  zu  ergänzen. 

Herr  Telford  unterwarf  noch  überdiefs  das  Ganze  seiner 
Versuche  einer  genauen  Prüfung  des  Herrn  Barlouf^  Pro- 
fessors der  Mathematik  zu  TVoolisdch ,  dessen  theoretische 
Berechnungen  so  genau,  als  es  in  diesem  Falle  nur  im- 
mer erwartet  werden  darf,  mit  diesen  Versuchen  überein« 
stimmten. 
> 

Da  nach  de^m  Zeugnisse  des  Hrn.  Telford  die  Brücken- 
seile nebst  ihrem  eigenen  Gewichte  noch  aoi6  Tonnen  bis 
jBum  Zerreissen  tragen  können,  und  die  Brücke  ohne  Seile 
343  Tonnen  wiegen  wird ,  so  wäre  die  äufserste  Belastung 
derselben,  bei  der  die  Seile  reissen  würden ,  1674 Tonnen. 

Auf  Befragen  des  Ingenieurs  Donkin  ,  ob  er  glaube , 
dafs  die  von  Herrn  Telford  gemachte  Berechnung  über 
die  Stärke  der  Brücke  so  gan^  sicher  sej;  antwortete 
dieser «  dafs  er  für  ihre  Sicherheit  stehe ,  um  so  mehr ,  da 
sich  Eis^nstangen  von  einem  Zoll  Querschnitt  erst  bei  einer 
Belastung  zu  verlängern  oder  s^u.  strecken  anfangen ,  die  ^/^ 
ihrer  absoluten  Festigkeit  beträgt,  während  Herr  Tefford 
dif^ses  Strecken  schon  als  bei  der  halben  Belastung  der  ab- 
soluten Festigkeit  eintretend  in  Rechnung  gebracht  habe» 

TP^eÜenbeufegung  und  Seitenschwanknngen.  Herr  Tßlford 
ist  zwar  der  Meinung,  dafs  des  sehr  bedeutenden  Gewichtes 
wegen,  welches  zwischen  den  Aufhängpunkteii  aufgehangen 
wird,  und  als  Gewicht  der  Brücke  schon  489  Tonnen  be- 
tragt 1  wenigWahtfscheinlichkeit  vorhanden  sejTi  dafs  durch 


J> 
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die  tbeilweise  Belattnng  der  Brücke  Wellenbewegangen 
in  derselben  entstehen  sollten.  Dessen  ungeachtet  sollen, 
um  diese  noch  sicherer  jeu  beseitigen,  beiderseits  der  Fahr- 
bahn, an  den  vertikalen  Stangen  von  unten  bis  7  Fnfs  aufwärts, 
und  von  den  Seilen  angefangen,  bis  5  Fufs  abwärts  rahmenar« 
tige  Verbindungen,  die  in  der  Mitte  der  Brücke,  wo  nahm- 
lieh  die  Seile  am  tiefsten  herabgehen ,  zusammenhommeni 
und  so  eine  Vergitterung  ypn  i9  Fufs  Höhe  bilden,  ange- 
bracht werden;  diese  Gitter  werden  dann  auch  sngleich 
sichere  Brüchengeländer  bilden.  Was  die  Seitenschwan- 
kungen betrifft ,  so  ist  dasVerhältnifs  der  Länge  und  Breite 
dieser  Brücke  der  Art,  dafs  solche  wohl  nicht  zu  befürch- 
ten sind« 

Herr  Benni«  bemerkt  in  dieser  Hinsicht,  dafs  durch 
die  Belegung  der  Brücke  mit  Baumstämmen  eine  zusammen- 
hängende Ebene  von  522  Fufs  Länge  und  3o  Fuüs  Breite 
gebildet  werde ,,  welche,  selbst  bei  dem  Anfalle  des  Win- 
des ,  keine  solchen  Schwankungen  zulassen  dürfte. 

* 

Zusammenziehung  und  Ausdehnung  der  Brücke*  Sowohl 
Herr  Telford  als  Herr  Rennie  berechnen  das  durch  die  Än- 
derung der  Temperamente  eintretende  Steigen  und  Fallen 
der  Brücke  auf  4  bis  5  Zoll ,  und  kommen  zu  gleicher  Zeit 
darin  überein ,  dafs  der  Brücke  dadurch  kein  Nachtheil  er- 
wachsen könne. 

Ausbesserung  der  Brücke.  Es  werden  die  Seile ,  Trag- 
stangen und  die  Fahrbahn  selbst  so  eingerichtet  und  unter 
einander  verbunden ,  dafs  man  jeden  Theil  für  sich  heraus- 
nehmen und  auswechseln  kann. 

.  Die  Hommittee  scheint  von  der  gänzlich  sichern  Aus- 
führbarkeit des  von  Herrn  Telford  vorgeschlagenen  Pla- 
nes um  so  mehr  überzeugt  zu  sejn  ,  als  Herr  Te^ord 
durch  die  mannigfaltigsten  Proben  schon  sein  Talent  als 
Ingenieur  öfFentlieh  beurkundet  hat ;  und  auch  kürzlich 
die  36i  Fufs  lange  Union- Brüche,  die  über  den  Ttpeed 
fahrt,  und  von  der  wir  weiter  unten  sprechenwollen ,  nach 
diesem  Prinzipe  der  Kettenhängung  zur  allgemeinen  Zu- 
friedenheit ausgeführt  ist.  Da  noch  überdiefs  sein  vorge- 
legter Plan  von  Herrn  Rennte  und  andern  Ingenieurs  unter- 
aiützt,  und  hin  und  wieder  verbessert  wurde,  so  dürfte  wohl 
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die  Ausführnng  desselben  mit  einer  VoIttomiDenheit  ge- 
schehen ,  wie  sie  sich  von  einem  solchen  Werke  nur  immer  er- 
warten läfit.  Wenn  msn  endlich. noch  bemerht,  dafs  der 
Voranschlag  des  Lord  Colchester  für  eine  über  dieselbe 
Stelle  KU  führende  Bogenbrüche  aus  Gurseisen  sich  auf 
s685oo  Pfd«  SterL  belief;  so  wird  man  den  Vorzug  dieser 
Hängbrücke  um  so  mehr  auch  in  okonomiscfier  Hinsicht 
erkennen ,  als  sich  ihre  Kosten  höchstens  auf  70000  Pfd« 
SterL  belaufen  werden« 

Drahtbrücke    za    Galashiels. 

Nachdem  wir  der  grofsen  Entwürfe  der  Kettenbrücken 
über  den  Flufs  Mersey  und  den  ilfts/iai-Kanal  gedacht  haben, 
müssen  wir  der  ersten  Brücken ,  die  in  Grqfsbritannien  aus 
Schmiedeisen  wirklich  ausgeführt  wurden ,  so  unbedeutend 
auch  einige  an  und  für  sich  sejn  mögen,  Erwähnung  thun. 
Diese  wurden  nähmlich  zuerst  über  den  Flufs  Tweed  und 
seine  Ströme  Gala  und  Etterlck  gefuhrt.  So  liefs  Hr.  Richard 
LßeSy  Eigenthümer  ausgebreiteter  Wollenzeug -Manufaktu- 
ren zu  Galashiels ,  *dessen  Werke  zu  beiden  Seiten  des  Gala" 
Wassers  liegen,  im  Jahre  1816  eine  Fufsbrücke  aas  Draht 
über  diesen  Flufs  führen ,  um  dadurch  die  Kommunikation 
«wischen  seinen  Werken  zu  erleichtern«  Diese  Brücke  od^ 
Art  Steg  ist  111  Fufs  lang^  und  kostet  ungefähr  40  Pfa; 
Sterl«;  sie  ist  jedoch^  nichts  weniger  als  yoUkommen  und 
dauerhaft  ausgeführt,  und  soll  nur  als  erstes  Beispiel  die- 
nen, wie  nützlich  das  dehnbare  Eisen  selbst  in  dieser  Form, 
als  Draht  nähmlich ,  zu  dergleichen  Zwecken  verwendet  wer« 
den  könne« 

King's  MeadoiPt  Draht  brücke« 

r 

Der  eben  erwähnten  Drahtbrücke  folgte  zwar  die  Retten- 
brücke zu  Dryburgh^  wir  wollen  jedoch  zuerst  ron  der 
Drathbrücke  zu  King's  Meadows^  im  Gebiethe'des  Hm«  Ba- 
ronnet John,  Hwf^  einen  kurzen  Abrifs  liefern.         .  . 

Diese  Brücke  ist  etwas  unter  Peebles  über  den  Tweed 
geführt,  ist  110  Fufs  lang  und  4  Fufs  breit;  sie  wurde  im 
Sommer  1817*  durch  die  Herren  Redpath  und  Rrown  aus 
Ediriburgh  um  beiläufig  160  Pfd.  Sterl«  hergestellt«  Hohle 
Säulen  aus  Gufseiscn ,  deren  auf  jedem  U/er  zwei ,  um  4 
Fufs  von  einander  abstehend ,  angebracht  sind  9  bilden  die 
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Basis  der  Tragpfeiler.  In  diese  sind  Stangen  ans  8chni{ed* 
eisen  eingeschoben,  an  welche  die  Hauptdrähte,  die  den 
Steg  tragen,  befestigt  sind.  Die  Basis  dieser  Säulen  ist  nach 
der  Angabe  des  Hrn.  Turnbull j  Architekten  zu  Peebles^  mit 
einem  hölzernen  Hoste,  der  selbst  wieder  durch  vertiliale 
Ständer  und  schicklich  angebrachte  Streben  mit  den  Trag- 
drähten so  Tcrbanden  ist,  dafs  dadurch  dem  Zuge  nach  ein- 
wärts, der  vom  Gewichte  der  Brücke  entsteht,  gehörig  Wi- 
derstand geleistet  wird,  in  Verbindung  gebracht^  so  wie 
dieses  bei  a^  a^  Fig*  3,  Taf.  IV.  zu  ersehen  ist. 

Die  erwähnten  hohlen  Säulen  sind  ()  Fufs  hoch ,  haben 
8  Zoll  Durchmesser ^und  eine  Metallstärke  von  ^4  Zoll.  D|e 
in  sie  efngepafsten  geschmiedeten  Eisenstangen  ,  an  welche 
die  Drähte  aufgehangen  wurden,  und  die  zugleich  auch  die 
Thore  oder  Zugänge  der  Brüche  bilden^  sind  lo  Fufs  lang, 
und  3^2  Zoll  ^^  Gevierte.  Die  Tragdrähte  sind  an  diesen 
Stangen  dergestalt  befestigt,  dafs  sie  mittelst  angebracht 
ter  Schrauben  nach  Bedttrfnifs  verkürzt  oder  verlängert 
werden  können« 

Die  Fahrbahn  ist  aus  einem  Gestelle  von  Strecheisen 
gebildet,  auf  welches  6 Zoll  breite  und  1Y2  Zoll  dicke  Tan- 
nen breter  mittelst  Schraubbolzen  befestiget  sind.  Die  Sei- 
tengeländer sind  nett  mit  Eisenstäben  vergittert,  und  mit 
einem  hölzernen  Gesimse  bedeckt.  Die  Fahrbahn  ist,  wie 
es  die  Zeichnung  zu  erkennen  gibt,  nicht  nach  dem  Prin- 
zipe  derl^ettenlinie,  sondern  mittelst  Diagonal-Drähten  auf- 
gehangen« Dieser  Draht  ist  beiläufig  ^jo  Zoll  stark,  und 
in  Englan fkunier  Nre.  1  bekannt«  Die  landwärts  gehenden 
Streben  sind  aus  runden  Eisenstangen  von  beiläufig  ^4  Zoll 
Durchmesser  kettenartig  von  5  bis  6  Fufs  langen  Gliedern 
oder  Gehenken  gemacht.  Die  Schraubbolzen ,  deren  in  al- 
lem 4^  sind,  und  welche  dazu  dienen,  die  Hängdrähte  und 
Streben  nach  Belieben  spannen  oder  nachlassen  zu  können, 
haben  1  Zotl  Durchmesser. 

Es  zeigte  sich ,  dafs  nachdem  alles  gehörig  angezogen 
und  gespannt  war .  die  kleine  zitternde  Bewegung  der  Brücke 
aufhörte,  und  höchstens  solche  Seitenschwankungen  blie- 
ben ,  die  eher  das  Gefühl  von  Stärke  und  Festigkeit  hervor- 
bringen. Al$  Beweis  der  Stärke  dieser  Brücke  kann  der 
Umstand  dienen  ,•  dafs  sie  sogleich  nach  ihrer  Vollendung 
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mit  Menschen  gana  voll  gestopft  war ,  ohne  dadurch  auch 
nur  im  geringsten  beschädigt  zu  werden« 

T^irZ^tane- Drahtbrücke« 

Zum  Beschlüsse  der  Drahtbrüchen  wollen  wir  von  je- 
ner ,  die  von  dem  Kapitän  Napier  über  den  Etterick  zu  ThirU 
starte- Castle  geführt  wurde,  nur  so  viel  erwähnen,  dafs  sie 
laS  Fofs  lang,  und  an  die  Stelle  einer  am  selben  Orte  ge- 
standenen Seilbrüchc  gekommen  ist« 

Rettenbrücke  zu  DryburgK 

So  wie  die  eben  beschriebenen  Drahtbrücken  zu  Galcu- 
hielt  ^  King* 8  Meadots^s  und  Thirlstane-casile  mittelst  Diago- 
nal-Drähten,  ungefähr  wie  in  Fig.  a  aufgehangen  sind,  so 
wurde  auch  die  anfänglich  zu  Dryburgh  errichtete  Ketten- 
brücke nach  demselben  Prinzip  ausgeführt;  es  liefen  näm- 
lich die  Hängstäbe  oder  Ketten  yon  den  Aufhängpunkten 
gegen  die  Mitte  der  Brücke  strahlenförmig  hin« 

Diese  durch  die  Herren  John  und  Tf^Uam  Smith  ^ 
Architekten  nächst  Melrosen  itn  Jahre  1817  ausgeführte 
Brücke ,  hatte  zwischen  beiden  Aufhängpunkten  eine  Länge 
Ton  260  Fufs ,  bei  einer  Breite  von  4  Fuls«  Sie  wurde  auf 
Kosten  des  Hrn.  Grafen  BUchan ,  als  Eigenthümer  der  Über- 
fahrt, um  die  Summe  von  beiläufig  790  Pfd.  Sterl«  herge- 
stellt,^ den  i3.  April  begonnen,  und  schon  den  i.  August 
desselben  Jahres  dem  Publikum  geöffnet 

"Hr.  John  Smith  bemerkt  über  diese  anfängliche  Brücke, 
die  nach  dem  Prinzipe  der  Diagonal-Ketten ,  wie  zum  Theil 
aus  Fig«  3,  wenn  man  sich  die  nach  der  Kettenlinie  ge- 
krümmte Kette  wegdenket,  zu  sehen  ist,  ausgeführt  war: 
dafs  sie  beim  Darübergehen  eine  merkliche  zitternde  Be- 
wegung annahm ,  die  gröfsten  Theils  dem  Übelstande  zuzu- 
schreiben war ,  dafs  die  Diagonal  -  Streben  oder  Ketten 
ganz  lose  nach  Kettenlinien-Segmenten  yon ,  nach  Mafsgabe 
ihrer  Längen,  verschiedenem  Halbmesser  herab  gingen.  Die 
Ketten  nahmen  dabei  eine  so  schnell  zunehmende  Bewe« 
gung  an,  dafs  sie  durch  die  sehr  unpassende  Unterhaltung 
Ton  drei  oder  vier  Personen,  welche  gerne  sehen  moch- 
ten, wie  weit  sich  denn  die  Bewegung  in  den  Ketten 
fortpflanzte,   eine  solche  Erschütterung  in  allen  Theilen 
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erlitten,  dafs  dadurch  eine  der  längsten  Diagonal -Ketten 
nahe  beim  Anfhängpankte  brach«  So  rifs  auch  bei  Gelegen- 
heit eines  starken  Windes  die  eine  Horizontal  -  Kette ,  die 
unter  den  Bäumen  der  Fahrbahn  ausgespannt  war.  Als  aber 
endlich  6  Monate  nach  Vollendung  dieser  Brücke ,  nahm« 
lieh  den  i5.  Janner  1818,  ein  bedeutender  Sturm  eintrat,  so 
wurde  sie  in  allen  ihren  Theilen  de^mafsen  erschüttert 
und  bewegt,  dals  abermahls  die  längste  Diagonal-Kette  rifs, 
die  Plattform  oder  Fahrbahn  hinab  geworfen,  und  so  iie 
ganze  Brücke  zerstört  wurde«  Es  ist  Schade,  dafs  Hr.  Smith 
bei  diesem  Unfälle  gerade  nicht  anwesend  war,  um  die 
die  Brücke  zerstörenden  Wirkungen  genau  beobachten  zu 
können;  in  so  i|reit  jedoch  stimmen  alle  Personen,  die  da« 
Ton  Augenzeugen  waren,  überein,  dßfs  die  yertikalen  Be- 
wegungen derFahrbahn'^unmittelbar  vor  ihrem  Hinabsturze 
fast  eben  so  grofs ,  als  die  Seitenbewegungen  waren ,  und 
dafs  das  Ganze,  um  sich  bildlich  auszudrücken,  das  Anse- 
hen gehabt  habe,  als  wolle  sich  die. Brücke  absichtlich  mit 
einem  Sprunge  in  den  Flufs  stürzen. 

Die  Kettenringe  dieser  Brücke  waren  nur  an  dem  einen 
Ende  der  Glieder  geschweifst,  das  andere  £nde  der  Ge- 
lenkstäbe hingegen  war,  um  das  Auge  zu  bilden,  nur  umgebo- 
gen, und  mittelst  eines  aufgeschobenen  Ringer  befestigt ,  so 
wie  dieses  in  6,  Fig.  3  zu  sehen  ist.  Diese  Art  jedoch,  die 
Augen  der  Binge  an  den  Gliedern  der  Kette  zu  bilden,  die 
Hrn.  Smith  von  einem,  sonst  erfahrnen  Grobschmiede  angera- 
then  wurde ,  bewährte  sich  schlecht ;  denn  als  man  die  Ket- 
ten nachher  untersuchte,  waren  die  Kettenringe  grofsen  Theils 
an  diesen  umgebogenen  nicht  angeschweifsten  Stellen,  auf 
eine  Art ,  die  in  Fig.  3  bei  b  b  angezeigt  ist ,  gebrochen , 
während  nur  einige  der  geschweifsten  Binge  schienen  nach- 
gegeben zu  haben» 

Der  plötzliche  Buin  dieser  Brücke  mufste  nothwendig 
allenthalben  grofses  Aufsehen,  und  besonders  MiTstrauen 
und  Ängstlichkeit  bei  Jenen  erregen,  die  für  die  Errichtung 
der  Kettenbrücken  gestimmt  waren.  Es  unternahmen  auch 
defshalb  mehrere  Gentlemen^  die  für  die  Errichtung  der  Bun* 
corn-Brücke  interessirt  waren ,  von  Liverpool  aus  nach  Schott^ 
land  eine  Beise,  blofs  um  über  die  nähern  Umstände  dieses 
Unfalles  genauere  Erkundigungen  einzuziehen. 
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Da  Hn  Smith  i  Taat  des  mit  dem  Grafen  Buchan  abge- 
scfalossenen  Vertrages  für  diese  Brücke,  die  er  um.  etwas 
weniger  als  5oo  Pfd.  Sterl«  herstellen  mufste,  nur  während 
der  Zeit  ihrer  Errichtung  zu  haften  hatte;  §o  betraf  dieser 
Verlust  Hrn«  Buchan  allein.  Aber  selbst  diese  kurze  Exi- 
stenz der  Brücke  van  .6  Monaten ,  legte  den  Vorzug  einer 
solchen  Brücke  vor  der  beschwerlichen  Überfahrt  so  klar 
an  den  Tag,  däfs  Hr.  Buchan^  ohne  auch  nur  einen  Augen- 
blick anzustehen,  sie  sogleich  wieder  herstellen  liefs« 
Dieses  geschah  naqh  einem  bessern  Plane  ,  um  den  erhöhe- 
ten  Kostenbetrag  von  220  Pfd.  in  io  kurzer  Zeitfrist,  dafs 
diese  Brücke  nach  weniger  als  3  Monathen  dem  Publikum 
wieder  geöffnet  war. 

Die  "jetzige  Brücke  zu  Dryburgh  ist  nach  dem  Prinzipe 
derKettenlinie  ausgeführt ,  und  stimmt  im  Wesentlichen  mit' 
der  Zeichnung  in  Fig.  3  überein ;  es  ist  nähmlich  die  Fahr- 
bahn an  die  Haupt-  oder 'Hängketten  ,  die  bei  ihrer  Biegung 
die  Kettenlinie  bilde^,  mittelst  vertikaler  Eisenstangen  auf- 
gehangen. Die  wesentlichste  Änderung,  die  man  in  der  Kon- 
struktion der  Ketten  machte ,  besteht  darin , .  dafs  jetzt  beide 
Augen  der  Gelenke  geschweifst  sind,  also  die  Methode,  die 
Enden  der  Gelenkst.äbe  blofs  ringförmig  umzubiegen,  und 
durch  aufgesteckte  Binge  in  dieser  Lage  fest  zu  halten ,  ver- 
worfen ist.  Eben  so  wurde  auch  die  Fahrbahn  selbst 
durch  ein  starkes  Gebälk  verstärkt ,  welches  zugleich  auf 
beiden  Seiten  der  Brücke  ein  Parapet  oder  eine  Brustwehr 
bildet,  deren  guter  Nutzen  sich .  besonders  während  des 
Bautrs  dieser  Brücke  bewies ;  denn  es  trat ,  bevor  noch  diese 
Seitengäländer  aufgemacht  und  befestigt  waren,  ein  sehr 
heftiger  Wind  ein,  derdie  ganze  Terrasse  aufhob,  und  die 
Bi:*ücke'  ihrer  vollen  Länge  nach  stofsweise  erschütterte, 
dergestalt,  dafs  die  Fahrbahn  ordentliche  Wellen  bildete; 
durch  die  Befestigung  der  Seiteogeländer  hingegen  wur- 
den diese  vertikalen  Bewegungen  in  einem  solchen  Grade 
gehemmt,  dafs  sie  jetzt  kaum  merklich  sind. 

Um  den  Bewegungen  und  Schwankungen  dieser  Brücke, 
die  besonders  bei  starkem  Winde  eintreten  könnten,  noch 
niehr  zu  begegnen,  sind  noch' sogenannte  Ankertaue,  die 
vöYi  der  Fahrbahn  aus  diagonal  gegen  die  Ufer  geführt, 
und  dort  befestigt  sind,  angebracht  worden,  wie  dieses  bei- 
läufig aus  dem  Grundrisse  in  Fig.  3  zu  ersehen  ist ;  obschon 


Hr.  Ingenieur  Steoenson^  der  die  Brfiche  im  Jahre  1820  in 
Augenschein  nahm,  diesen  Diagonal-  oder  Ankertaaen  keine 
greise  Wirkung  zutraut« 

^ 

Was  die  nähern  Details  dieser  neu  errichteten  Dry-» 
burgher  Brücke  betrifft,  so  besteht  sie  aus  vier  Haupt-  oder 
Tragketten,  welche  paarweise  zwischen  ihren  Aufhängpunk- 
ten ,  die  in  einerlei  Horizont  liegen ,  aufgehangen  sind. 
Der  tiefste  Punkt  der  Kurve  jedes  Kettenpaares  geht  bis  auf 
die  höchste  Ijinie  der  Seitengeländer  herab  ,  so  wie 
diefs  Fig.  3  zeigt»  Die  Kettenglieder  oder  Ringe  sind  aus 
'/g  Zoll  starkem ,  rundem  Stabeisen  angefertigt  und  so  kon- 
struirt,  dafs  die  Augen  oder  Ringe  der  ungefähr  10  Fufs  lan- 
gen Gelenkstangen  mit  kürzern  oyalförmigen  Rint^en  von 
beiläufig  9  Zoll  Länge  verbunden  sind«  Die  Fahrbahn  wird 
von  diesen  Ketten  mittelst  vertikal  herabgehender  Eisenstan- 
gen, die  Yi^oll  Durchmesser  haben,  an  ihrem  obern  Ende 
mittelst  einer  Art  Querkopf  an  die  erwähnten  kurzen  Oval- 
Ringe  aufgehangen  sind ,  mit  ihrem  untern  Ende  als 
Schraubbolzen  durch  die  Bäuipe  der  Fahrbahn  durchgehen, 
und  mittelst  vorgeschraubter  Schraubenmutter  befestigt 
sind ,  getragen. 

Die  Aufhängpunkte  dieser  Brücke,  die  aus  aufrecht 
stehenden  Pfosten  gebildet  werden,  sind  auf  jeder  Seite  des 
Flusses  um  28  Fufs  über  der  Fahrbahn  erhoben«  Diese  auf- 
rechten Pfosten  oder  Tragpfeiler  sind  aus  Holzklötzen  von 
14  Zoll  im  Gevierte  hergestellt,  und  wie  Fig.  3  (Brücken- 
eingang) zeigt,  paarweise  so  mit  einander  verbunden  ,  dafs 
dadurch  eine  Art  ,Thor  oder  Brückenzugang  von  9  Fufs 
Weite  gebildet  wird;  über  den  obersten  Querbalken  dieses 
Gestelles  oder  Einganges  sind  dann  die  erwähnten  Ketten 
befestigt,  und  gehen  von  da  an  in  einer  Kettenlinie  herab. 

Die  Kettenpaare  sind  beim  Zu-  öder  Eingange  der 
Brücke  um  12 Fufs  von  einander  entfernt,  nähern  sich  aber 
einander  gegen  die  Mitte  der  Brückenlänge ,  so,  dafs  sie 
da,  wo  sie  zugleich  an  die  Brückengeländer  befestigt  sind, 
nur  noch  um  etwa  4V2  Fufs  von  einander  abstehen ,  welches 
nähmlich  die  Breite  der  Fahrbahn  zwischen  ihren  Seiten- 
geländern ist«  *  Durch  diese  konvergente  Form  sollen  die 
Ketten  zugleich  dem  Zwedke  der  Ankertaue  oder  Ketten 
entsprechen ;  obschon  es  noch  eine  Frage  ist ,  ob  eine  Lage 

Jnhrbt  d«  poljt«  Intt«  V«  Bd.  2  1 
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der  Ketten,  bei  der  sie  zu  einander,  also  auch  mit  dem  Zuge 
selbst,  der  durch  das  Gewicht  der  Brücke  entsteht ,  paral- 
lel sind,  nicht  dieser  schiefen  yorzuziehen  wäre* 

Die  Fahrbahn,  welche  um  18  Fofs  über  dem  Wasser- 
spiegel des  Sommerwassers  erhoben  ist ,  ist  dadurch  herge- 
stellt, dals  in  zwei  Tannenbäume,  welche  jzu  beiden  Sei- 
ten längs  der  ganzen  Brücke  hinlaufen,  Querrregel  einge- 
zapft ,  und  auf  diesen  Rost  dann  eine  Lage  von  Pfosten , 
die ,  um  bei  feuchtem  Wetter  dem  Wasser  gehörigen  Ab- 
zug zu  YerschafTen ,  einer  vom  andern  um  ^/j^  Zoll  abstehen, 
hingelegt  ist.  Die  Seitengestelle  bilden  zugleich  die  Brücken- 
geländer, die  aus  Diagonal-Streben  und  Bändern  hergestellt 
sind.  Unter  der  Fahrbahn  endlich  sind  noch  zur  gröfsern 
Sicherheit  zwei  Ketten ,  die  aus  runden  einzölligen  Stan« 
gen  angefertigt  sind ,  ausgespannt  und  an  dem  Mauerwerke 
jedes  Ufers  befestiget« 

Die  hintern  oder  landwärts  gehenden  Streben  oder 
Ketten,  welche  die  aufrecht  stehenden  Pfosten  in  ihrer 
Lage  zu  erhalten,  und  dem  Zuge,  der  vom  Gewichte  der 
aufgehangenen  Brücke  entsteht ,  gehörig  Widerstand  zu  lei- 
sten haben,  sind  aus  rundem  einzölligem  Stabeisen  gemacht, 
an  ihren  Enden  um  ein  Beträchtliches  in  den  Boden  ver- 
senkt ,  und  da  mit  grofsen  flachen  Steinen ,  unter  einer 
Masse  Mauerwerk,  das  in  Gestalt  eines  Bogens  angebracht 
ist ,  in  Verbindung  gebracht« 

Schliefslich  verdienet  noch  der,  während  des  Baues  die- 
ser Brücke  Statt  gehabte  Umstand  erwähnt  zu  werden ,  dafs 
die  Ketten ,  nachdem  sie  vom  Gewichte  der  Fahrbahn  be- 
lastet waren,  nicht  mehr  dieselbe  Kurve  bildeten,  die  sie 
früher  bei  ihrem  eigenen  Gewichte  hervorbrachten;  son- 
dern es  bildeten  sich  zwischen  den  beiden  Aufhängpunkten 
und  dem  Mittelpunkte  der  Kette,  welche  3  Punkte  in  ihrer 
Lage  unverändert  blieben ,  besondere  Kurven  von  7  Zoll 
Quersinus,  die  nur  dann  verschwanden,  als  man  die  Ket- 
ten verkürzte. 

Die  l7/ii07t-Kettenbrücke. 

Eine  der  zuletzt  ausgeführten,  bedeutendsten  Ketten- 
brücken ist  die  sogenannte  Union-Brücke ,  welche  über  den 
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Flaf«  Tiveed^  der  eine  kurze  Strecke  England  von  Schott* 
land  trennt,  bei  Norham^ford^  etwa  6  Meilen  von  Bermck^ 
geführt  ist»  Diese  Kettenbrücke,  welche  ungefähr  nach  der. 
Zeichnung,  die  wir  in  Fig.  20 ,  Taf.  111,  davon  gegeben  ha- 
ben, konstruirt  ist,  wurde  ipa  August  i8i()  angefangen,  und 
den  26.  Juli  1820  feyerlich  eröffnet,  so  dafs  sie  also  zu  ih- 
rer Vollendung  beiläufig  nicht  mehr  als  la  Monate  erfor- 
derte.  Sie  wurde  von  Hrn.  iSamu^Z^ro»«^,  Kapitän  derkönigU 
Flotte,  detnselben,  der  schon  mit  so  vielem  £rfolge  die  Ket- 
tentaue in  der  Marine  eingeführt  hatte  ^  entworfen  und  aas- 
geführt. 

Die  Fahrbahn  dieses  kühnen  Baues  ist  18  Fufs  breit, 
36i  Fufs  lang,  und  besteht  aus  Bäumen,  auf  welche  für  das 
Fuhrwerk  eiserne  Wagengeleise  angebracht  sind«  Diese 
Hauptbäume  sind  7  Zoll  dick  und  i5  Zoll  hoch;  auf  sie 
ist  dann  zur  Vollendung  der  Fahrbahn  eine  Lage  12  Zoll 
breiter  und  3  Zoll  dicker  Pfosten  (die  Bruckstreu)  hinge- 
legt* Diese  grofse  Platform  ist  in  einer  Höhe  von  27  Fufs 
über  dem  Sommerwasserspiegel  aufgehangen ,  und  zugleich 
so  eingerichtet,  dafs  sie  gegen  die  Mitte  zu  eine  Steigung 
von  zwei  Fufs  hat,  sich  aber  auf  beiden  Seiten  mit  einena 
i5  Zoll  tiefen  Karniefs  endet,  der  der  Brücke  zur  Verzie- 
rung dienet,  und  ihr  ein  solideres  Aussehen  verschaill* 

Die  Fahrbahn  wird  von  den  Haupt-  oder  Tragketten, 
die  bei  ihrer  Krümmung  eine  Kettenlinie  bilden ,  mittelst 
runder  Eisenstäbe  von  1  Zoll  Durchmesser  getragen.  Diese 
vertikalen  Stangen  sind  oben  mit  Köpfen  versehen,  die  aus 
gufseisernen  Kapseln  bestehen  und  saddles  genannt  wer- 
den; sie  stehen  um  5  Fufs  eine  von  der  andern  ab,  und 
ruhen  mit  ihren  besagten  Köpfen  auf  den  Gelenken  (shackles) 
der  Kelten,  wie  dieses  in  Fig.  20  bei  c  gezeichnet  ist.  Diese 
Tragstangen  umfassen  dann  mit  ihrem  untern  Ende  eiserne 
Schienen  von  3  Zoll  Höhe,  die  unter  den  Bäumen  der  Fahr- 
bahn längs  beiden  Seiten  hinlaufen,  und  sind  mir  diesen 
durch  ein  ganz  einfaches  Gesperre  vollkommen  verbunden« 

Diese  Brücke  hat  12  Aufhängketten,  die  in  zwei  ver- 
tikalen Ebenen  paarweise  so  hinlaufen,  dafs  in  jede  dieser 
Ebenen  drei  .Paare  in  2  Fufs  breiten  Abständen  über  einan« 
der  hängen.  Diese  KetteA,  welche,  so  wie  alle  übri- 
gen Eisenarbeiten  y  aus  dem  besten  Walliser- Eisen  herge- 


21  • 


3^4 

stellt  sind ,  sind  rund  gearbeitet  und  haben  ungefähr  swei 
Zoll  im  Durchmesser ;  die  Glieder  der  Ketten  bestehen  aus 
i5  Fofs  langen  Stangen,  die  an  jedem  Ende  breiter  wer- 
den, und  mit  einem  yollbommen  gut  geschweUsten  Bolzen- 
loch versehen  sind.  Diese  Stangen  oder  Glieder  sind  unter 
einander  mittelst  starker  Gelenke  oder  lang  gestreckter 
Ringe  und  zweier  ovalen  Bolzen  von  *i^l^  und  27^  ^^^l 
Achsen  so  verbunden ,  wie  dieses  in  Fig*  ao  bei  c  ange- 
zeigt ist.  Auf  jedem  solchen  Gelenke  sitzt  dann  eine  der 
eben,  erwähnten  eisernen  Kapseln ,  und  das  Ganze  ist  so 
angeordnet,  dafs  wenn  die  erste  Tragstange  auf  dem  Ge- 
lenke des  obersten  Kettenpaares  ruht,  die  nächstfolgende 
oder  zweite  dieser  Stangen  auf  dem  mittlem  oder  zweiten 
Kettenpaare  •*-  die  folgende  oder  dritte  Tragstange  auf  ei- 
nem Gelenk  des  untersten  oder  dritten  Kettenpaares  —  die 
vierte  S.tange  wieder  auf  die  obersten  oder  ersten  Ke.tten  zu 
ruhen  kommen,  und  in  dieser  Ordnung  weiter,  wie  dieses 
auch  aus  dem  Aufrisse  der  Zeichnung  zu  ersehen  ist.  Auf 
diese  Weise  haben  alle  Kettenpaare  gleich  viel  zu  tragen , 
und  da  die  Länge  der  Gliedstangen  von  i5  Fufs ,  dadurch 
in  drei  gleiche  Theile  getheilt  wird ,  so  kommt  nach  der  gan- 
zen Länge  der  Brücke  alle  5  Fufs  eine  solche  Tragstange 
mit  ihrer  Kapsel  vor.  Durch  diese  sinnreiche  und  einfache 
Anordnung  wird  zugleich  bei  Belastung  der  Ketten  dem  Bie- 
gen und  Verdrehen  der  Gelenkstangen  vorgebeugt,  weil 
diese  Köpfe  oder  Kapseln  gerade  zwischen  je  zwei  solche 
Stangen,  auf  ihre  Gelenke,  wo  sie  also  leicht  beweglich 
sind ,  £u  ruhen  kommen. 

Diese  erwähnten  5  Fufs  weiten  Zwischenräume  der 
Tragstangen  sind  auf  beiden  Seiten  der  Brücke  bis  auf  eine 
Höhe  von  ebenfalls  5  Fufs ,  gitterartig  durch  6zöllige  Qua- 
drate ausgefüllt,  so  dafs  dadurch  zugleich  Brustwehren  oder 
Geländer  für  die  Brücke  gebildet  werden* 

Obschon  die  Baume  der  Fahrbahn  nur  36 1  Fufs  lang 
sind,  so  hat  doch  die  Sehne  der  Kurve,  nähmlich  der  Ket»* 
tenlinie  zwischen  beiden  Aufhängpunkten ,  eine  Länge  von 
nicht  weniger  als  43ii  Fufs ;  diese  Kurve  bildet  zugleich  an 
den  Aufhängpunkten  mit  ihrer  Sehne  einen  Whikcl  von 
ungefähr  12  Grad,  und  sie  hat  eine  solche  Senkung,  dafs 
der  Abstand  des  tiefsten  Punktes  des  mittleren  Kettenpaares 
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TOD  der  entsprechenden  Sehne ,  oder  der  Sinai  versus  bei- 
läufig ab  Fufs  beträgt« 

Von  den  12  Hauptketten  wiegt  jede  sammt  Zubehör 
etwa  5  Tonnen ,  und  das  ganze  Gewicht  der  Brücke  möchte 
sich  wohl  auf  100  Tonnen  belaufen« 

Auf  der  schottischen  Seite  des  Flusses  gehen  die  Ketten 
über  einen  Pfeiler,  der  mit  Flügelmauern  yersehen  ist; 
diese  sind  60  Fufs  hoch«  ungefähr  36  Fufs  breit  und  17  Vi 
Fufs  dick;  ihre  Basis  ist  bis  auf  eine  Höhe  von  10  Fufs 
quadratform  ig,  yon  da  an  aber  bis  hinauf  verjüngt  zuge- 
führt« Das  Bogenthor'der  Brücke,'  welches  sich  in  diesem 
Pfeiler  befindet,  ist  la  Fufs  weit  und  17  Fufs  hoch.  Jedes 
Paar  der  Hauptketten  gehet  durch  entsprechende  Öffnun* 
gen  des  Mauerwerks  über  Rollen ,  die  darin  befestigt  sind« 
Die  Kettenglieder  sind  zugleich  an  dieser  Stelle  so  kurz, 
als  es  die  Fisenstärke  für  die  gehörige  Schweifsung  dieser 
Glieder  nur  immer  erlaubte;  damit  sie^nähmlichum  so  leich« 
ter,  ohne  verdreht  oder  gebogen  zu  werden ,  über  diese 
Bollen  weggehen  können« 

Diese  Ketten  gehen  ferner,  nachdem  sie  durch  das- 
Mauerwerk  des  Pfeilers  durchgekommen  sind ,  in  schiefer 
Bichtung  in  den  Boden  bis  auf  eine  Tiefe  von  24  Fufs  herab, 
gehen  da  durch  grofse  Platten  aus  Gufseisen ,  die  6  Fufs 
lang,  5  Fufs  breit,  in  der  Mitte  5,  und  an  beeiden  Enden, 
gegen  die  sie  sich  allmählich  verjüngen,  aYi^oll  dick  sind, 
und  werden  von  starken  eisernen  Gesperren ,  die  aus  oval- 
förmigen  Bolzen,  deren  grofse  und  kleine  Achsen  respek- 
tive 3  7z  und  3  Zoll  sind  ,  festgehalten.  Die  so  befestigten 
Kettenenden  sind  dann ,  sammt  den  genannten  Eisenplat- 
ten ,  bis  auf  den  Horizont  der  Fahrbahn  mit  Steinen  und 
Erde  belastet« 

Auf  der  englischen  Seite  ist  der  Tragpfeiler  auf  einen 
schroffen  Sandsteinfelsen  ,  in  dessen  vordere  Seite  er  ein- 
gearbeitet ist,  gegründet«  Seine  Höhe  beträgt  da  nur  gegen 
so  Fufs  i  der  obere  Theil  dieses  Pfeilers  ist  jedoch  eben  so 
wie  jener  am  andern  Ufer  ausgeführt.  In  das  Mauerwerk 
dieses  Pfeilers  sind  ferner  gufseiserne  Platten  eingelegt, 
an  welche  die  Ketten,  da  sie  auf  dieser  Seite  nicht,  wie  am 
jenseitigen  Ufer ,  über  Bollen  gehen ,  befestigt  sind«  Diese 
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Platten  haben  dieselben  Dimensionen,  wie  jene^  welche 
auf  der  schottischen  Seite  in  den  Boden  verseniit  sind ;  ihre 
Lage  in  dem  Pfeiler  ist  von  der  Art,  dafs  ihre  Fläche 
möglichst  perpendikulär  auf  di«  Richtung  der  Spannung  oder 
des  Zuges  der  Ketten  steht«  Zu  noch  mehrerer  Sicherheit 
sind  diese  Platten  auch  noch  mit  einem  horizontalen,  ge- 
mauerten Bogen,  der  in  den  Felsen  schwalbenschwanzartig, 
eingearbeitet  ist ,  verbunden«  Dieser  Theil  war  jedoch  bei 
Eröffnung  der  Brücke  noch  nicht  ganz  vollendet.  Der  Zu- 
gang auf  die  Brücke  ist  von  dieser  Seite  nicht,  wie*  am  jen- 
seitigen Ufer,  perpendikulär  auf  die  Fronte  des  Pfeilers 
oder  parallel  mit  der  Länge  der  Brücke ,  sondern  bildet 
hier  eine  krumme  Linie/ 

Diese  Brücke  soll  durch  ihre  ungeheure  Ausdehnung, 
zierliche  und  elegante  Ausführung,  sowie  durch  vortheil- 
hafte  Beleuchtung  einen  so  angenehmen  Eindruck  machen, 
dafs  sie  schon  von  Mehreren  mit  einem  umgekehrten  Regen- 
bogen verglichen  ivurde.  Während  dieselbe  die  Be- 
wunderung des  Kenners  so  wie  des  Nichtkenners  erregt, 
ist  sie  besonders  für  die  Untersuchungen  und  Betrachtungen 
des  Ingenieurs  Von  gröfster  Wichtigkeit,  umso  mehr,  aU 
sie  die  erste  in  England  ausgeführte  Brücke  der  Art  ist, 
über  welche  schweres  Fuhrwerk  geht.  Es  ist  zwar  nicht 
zu  bezweifeln ,  dafs  man  bei  einer  nochmahligen  Aus- 
führung, da  jetzt  die  Erfahrung  Manches  zeigen  mufste, 
was  man  früher  unmöglich  wissen  konnte ,  hin  und  her 
Verbesserungen  anbringen  M'ürde ;  nichts  desto  weniger 
bleibt  Herrn  Knpitän  Broun  alle  Ehre  und  alles  Verdienst, 

.  welches  die  Ausführung  dieser  Brücke,  die  er  sammt  Mau- 
rer-, Zimmer-  und  Schmiedarbeiten  um  beiläufig  5ooo  Pf. 
Sterl. ,    als  kaum  den  vierten  Theil   jenes   Betrages,   den 

•  eine  steinerne  Brücke  würde  gekostet  haben ,  herstellte, 
gebührt.  Es  sollen  auch  die  Bevollmächtigten  dieser  Brücke, 
nach  deren  Vollendung,  dem  Herrn  Brou^n,  noch  über  den 
Kostenbetrag  eine  Summe  von  looo  Guineen  überreicht 
haben« 

ißemerkenswcrth  i$t  noch  der  Umstand ,  dafs  am  Tage 
der  feierlichen  Eröffnung ,  vor  der  üblichen  Feierlichkeit, 
Niemand  sollte  auf  die  Brücke  gelassen  werden;  dieses 
hielt  jedoch  das  Volk  nicht  ab,  alle  ihm  in  den  Weg  ge- 
legten Hindernisse  zu,  übersteigen^   und  haufenweise  auf 
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die  Brücke  zu  strömen  t  so  dafs  diese  in  knrser  Zeit  von 
ungefähr  700  Personen  voll  gestopft  war*  Nimmt  man  daher 
das  Gewicht  einer  Person  zu  iSoPf«,  so  war  in  diesem 
Augenblicke  I  der  dabei  Statt .  gefundenen  Erschütterungen 
nicht  zu  gedenken,  die  Brücke  mit  beiläufig  io5,o6o  Pfund 
oder  nahe  an  47  Tonnen  aufser  ihrem  eigenen  Gewichte 
belastet ,  wodurch  sie  jedoch  nicht  im  Geringsten  beschädigt 
wurde« 

Zum  Beschlüsse  der  Union -Brücke  wollen  wir  ende 
lieh  noch  eine  kleine  Berechnung  über  ihre  Stärke  anstellen. 

Da  die  Tragketten  dieser  Brücke ,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben ,  aus  rundem  YValliser  Eisen  von  zwei  Zoll 
Durchmesser  gemacht  sind,  und  nach  den  Versuchen,  die 
Herr  Brunton  mit  Eisen  von  dieser  Dicke  anstellte,  eine 
solche  Stange  yon  92  Tonnen  zerrissen  wird  *),  so  be- 
darf es,  um  die  id  angebrachten  Hängketten  zu  zerreis- 
sen,  einer  Kraft  Ton  la  X  93  =a  1104  Tonnen«  Ks  ist 
ferner  das  ganze  Gewicht  der  Brücke  zu'  100  Tonnen  ange- 
nommen worden,  und  wenn  man  dazu  nQch  das  Gewicht 
Ton  47,  oder,  als  runde  Zahl,  yon  5o  Tonnen  für  die 
wahrscheinlich  gröfste  Belastung  rechnet ,  so  haben  sämmt- 
liche  Ketten  eine  Last  von  i5o  Tonnen,  die  an  den  verti- 


*)  Herr  Ingenieur  Stevenson^  der  bei  einem  solchen  Ver- 
suche gej;enwärtig  w^r ,  fuhrt  an ,  dafs  ein  runder  iswei* 
zölliger  Bolsen  aus  Walliser  Eisen  in  der  hydraulischen 
Maschine  des  Herrn  Brunton  versucht,  und  nach  und  nach 
einer  Spannung  bis  auf  92  Tonnen  ausgesetzt  wurde ;  dafs, 
als  die  Spannung  bei  60  Tonnen  war,  sich  die  oxydirten 
Tbeile  auf  der  Oberfläche  des  Eisens  nach  und  nach  abzu- 
lösen anfingen ,  bei  j5  Tonnen  aber  der  Bolzen  an  dem  Orte, 
wo  er  zuletzt  brach ,  bei  einer  Temperaturs- Erhöhung  merk- 
lich dünner  wurde ,  und  endlich ,  als  der  Zeiger  der  Ma- 
schine 92  Tonnen  anzeigte ,  dieser  Qolzen  plötzlich  abgeris« 
sen  wurde.  Sowohl  diese  geringere  Spannung,  die  er  za 
seinem  Zerreissen  bedurfte  (nach  andern  schon  oben  er- 
wähnten Versuchen ,  brauchte  ein  solcher  Bolzen  9^  bis  100 
Tonnen),  als  der  Bruch  selbst,  bemerkt  Herr  Stevenson 
weiter ,  Oberzeugten  Herrn  Brunton ,  dafs  dieser  Bolzen  nur 
aus  mittelmäfsig  gutem  Eisen  war.  Es  ist  jedoch  bei  solchen 
Berechnungen  immer  rathsamer  und  d^r  Natur  der  Sache 
angemessener 9  nur  eine  mittlere  Güte  des  Eisens,  wie  wir 
dieses  in  unserer  Berechnung  thun  wollen,  anzunehmen. 
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kalen  Tragstangen  hangt ,  zu  tragen ;  um  aber  die  ans  dior 
•er  Belastung  nach  der  Länge  der  Ketten  entstehende  Span- 
nung ,  welche  bei  weitem  gröfser  ist,  zu  bestimmen ,  wollen 
wir  diese  Spannung  an  den  Auf hängpunliten ,  wo  sie  nähm- 
lich  am  stärksten  ist,  nach  den  Seite  2()6  aufgestellten 
Formeln  aufsuchen.  Es  ist  nähmlich  dort,  wenn  l  die  Länge 
der  Kette,  P  die  Sehne  der  Kettenlinie  zwischen  beiden 
Aufhängpunkten,  c  den  Winkel,  den  diese  Kurve  an  den 
Aufhängpunkten  mit  der  Sehne  bildet ,  und  h  das  die 
Längeneinheit  belastende  Gewicht  ist :  nach  der  ersten  For- 

Oosv  \  und  nach  der  zwei« 


r>  ,  /      QOS'C   \ 

Gotang.  ex  log.  nat.  1 — —  | 

\i — Sm  c/ 


ten,  wenn  nähmlich  die  Spannung  an  den  Aufhängpunkten 

Ä./ 

mit  A  bezeichnet  wird  ,  A  =       '  — 

2  Sm.  c> 

r 

Nun  ist  in  unserm  Falle  /'  s=z  482  Fufs,  und,  wie 
wir  oben  erwähnten,  c  =  12  Grad;  al.so  nach  der  ersten 
Formel  die  Länge  der  Kette,  wenn  man  sich  nähmlich,  was 
in  dieser  Rechnung  mehr  als  erlaubt  ist,  alle  12  Ketten  in 

eine  verbunden  denkt:  Izsa 


Gotang.  laxlog.  nat.  (  ^ p  I 

\i  —  Sin.  12°/ 


1  So 
t=;  435*24  Fufs,     Da  ferner  jetzt  h  =  yjr, —  =  '34467  Ton, 

folgt,  60  wird  nach  der  zweite^  Formel  die  Spannung  der 
Ketten  an  den  Aufhängpunkten:  ^ 

As=i  „„ ,        ....  ,      .,.  =za  3oo'7D  Tonnen^ 

2  fi>in.  12^  ' 

Da  wir  aber  für  die  äufserste  Stärke  der  Ketten  1104 
Tonnen  gefanden  haben,  so  bleibt  noch,  wenn  wir  davon 
361  Tonnen  wegnehmen,  ein  Überschufs  an  Stärke  der^ 
Brücke  von  748  Tonnen,  der  gewifs  alle  unvorhergesehenen 
Belastungen,  die  sich  über  die  angeschlagenen  5o  Tonnen 
belaufen  sollten,  unschädlich  machen  wird;  selbst  den 
schon  oben  erwähnten  Umstand  berücksichtigend ,  dafs  es 
für  die  sichere  Schätzung  der  Stärke  einer  Brücke  mit 
dem  todten  Gewichte ,  mit  welchem  sie  wahrscheinlich  je 
belastet  werden  kann,  noch  nicht  abgethan  ist,  sondern 
auch  die  Erschütterungen  oder  das  eigentliche  Moment  in 
Anschlag  kommen  mufs,  welches  durch  wirkliche  JBewegung 
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einer  fiber  die  ganze  Brttcke  rertheilten  Masse  -Meo&cheii 
oder  übergetriebenen  Herde  Vieh  entsteht« 

Backsichtlich  des  horizontalen  Zuges «  der  auf  die  Pfei- 
ler entsteht,  welche  die  Aufhängpünbte  der  Ketten  bilden, 
gilt  das,  was  schon  bei  der  Runcorn- Brücke  erinnert  wor- 
den; es  wird  nähmlich  nach  dieser  Anordnung  auf  beide 
Pfeiler  ein  Zug  nach  einwärts  bleiben,  der  auf  englischer 
Seile  noch  gröfser,  als  auf  der  schottischen  sejn  mufsi  und 
nur  durch  die  Stabilität  der  Pfeiler  unschädlich  ¥rird. 

• 

Entwurf  der  Cramond-Brücke. 

Zum  Beschlüsse  der  Kettenbrücken  wollen  wir  nur  noch 
mit  einigen  Worten  des  Entwurfes  der  Cramond- Brücke, 
die  über  den  Flufs  Almond  auf  der  grolsen  Nordstrafse  zwi- 
schen Edinburgh  und'  Qaeensferry  geführt  werden  soll ,  ge- 
denken. Diese  Brücke  soll  nähmlich  zwischen  beiden  Auf- 
hängpunkten der  Ketten  eine  Länge  Ton  i  So  Fufs  bekommen, 
und  sichyon  den  übrigen  Kettenbrücken  wesentlich  dadurch 
unterscheiden,  dafs,  was  bei  dieser  Länge  noch  angeht, 
die  Fahrbahn  auf  die  Ketten  nicht  aufgehangen,  sondern 
auf  sie  mittelst  eines  eisernen  Gitterwerks  gestützt  wird, 
dafs  also  diese  Ketten  unter  der  Fahrbakn ,  unmittelbar  an 
die  Brückenufer  aufgehangen  werden.  Auch  sollen  die 
Ketten  auf  eine  eigene  Weise  dadurch  befestiget  wer- 
den ,  dafs  sie  sich  bolzenförmig  mit  einem  Gegengesenk 
oder  konischen  Kopf  endigen  ,  und  in  korrespondi- 
rende  Gehäuse,  die  aus  Gufseisen  hergestellt  und  in  das 
Mauerwerk  jedes  Ufers  befestigt  sind  ,  einpassen«  Es  soll 
nähmlich  durch  diese  Verbindung  und  Befestigung  der  Ket- 
ten nicht  nur  die  gröfste  Sicherheit,  .sondern  zugleich  auch 
der  Yortheil  erzweckt  werden,  dafs  man  diese  bequem, 
ohne  die  Brücke  übrigens  nur  im  Geringsten  in  Unord- 
nung zu  bringen,  auswechseln  kann.  Diese  Art  der  Befe- 
stigung ist  neu,  und  soll  bei  allen  Hängbrücken  anwendbar 
•eyn. 


XV. 

Wissenschaftliclie  und  technologische 

Notizen , 

ausgezogen  aus  den  englischen  und  französischen 

Zeitschriften. 


Von 

Karl   Karmarsch. 


I.  Maschine  zur  Hervorhringung  unregehnäCsig  ge- 

formter  Gegenstände  aus  Holz. 

(London  Journal  of  Arts  and  Sciences^  Nro.  XXIX,  Mai  i8a3.) 

JLIieseMasciiine,  wofür  der  Engländer  JoÄ/i  TVilliam 
Buckle  den  2»  März  1822  patent irt  wurde,  ist  eine  Hunst- 
drehbank,  wobei  nach  einem  Modelle  gearbeitet  wird.  Man 
j^ann  auf  derselben  sehr  verschiedene  Gegenstände  ausHolz, 
welche  eine  unregelmäfsige  Form  haben ,  verfertigen  •  wie 
Gewehrkolben,  Leistern  für.  Scliahmacher,  u.  s.  w.  Taf.  II, 
Fig.  7  zeigt  die  Maschine  nach  der  vorderen  Ansicht,  und 
Fig.  8  im  Querdurchschnitt.  In  beiden  Zeichnungen  bedeu- 
tet aa  das  hölzerne  Gestell,  über  dessen  Theile  nichts 
weiter  zu  erinnern  ist.  Das  Modell  sowohl,  nach  welchem 
gearbeitet  werden  soll ,  als  der  abzudrehende  Holzklotz,  ist 
in  einem  eisernen  Rahmen  bb  befestigt,  welcher  frei  im 
Gestelle  herabhängt,  sich  oben  um  zwei  Zapfen  dreht,  und 
also  leicht  vor-  und  rückwärts  geschoben  werden  kann.  Der 
untere  Theil  des 'Rahmens  enthält  zwei  Abtheilungen,  von 
welchen  eine  das  Modell,  die  andere  das  zu  bearbeitende 
Holzstück  aufnimmt.  Jenes  sieht  man  bei  c  zwischen  zwei 
Zapfen  eingespannt ,  von  welchen  der  äufsere  ein  Schnur- 
rad d  trägt ;  der  rohe  Holzblock  ist  auf  dieselbe  Art  bei  e 
hßfesügU  Die  drehende  Bewegung  wird  von/ aus  dem  Rade 
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£{iiiitgetheilt,  nM  pflanzt  steh  ron  der  Achse  des  letztem 
auf  die  beiden  Holzstücke  fort ,  welche  zu  diesem  Ende  von 
dem  sogenannten  Zwirl  (einem  anch  bei  geroeinen  Holzdreh- 
bänhen  vorkommenden  Werkzeuge  *)  gehalten  werden* 

Ein  Schlitten  hh^  der  nach  der  Länge  des  Gestells  auf 
zwei  dreieckigen  prismatischen  Stangen  läuft,  trägt  das 
Schneidrad  i,  und  eine  als  Anlauf  dienende  Scheibe  k\ 
beide  sind  zwischen  Spitzen  in  den  Stützen  jjj  beweglich, 
wie  man  in  Fig«  7  deutlich  bemerkt.  Das  SchneidrÄd  ist  an 
seinem  Umkreise  mit  hakenförmigen,  scharfgeschlifTenen 
Dreheisen  besetzt ,  und  erhält  die  ihm  nothwendige  schnelle 
Drehung  mittelst  der  Rolle  m  und  eines  Riemens  von  der 
Trommel  n  aus.  An  der  Welle  o  o  dieser  Trommel  befindet 
sich  zugleich  eine  andere  Rolle  p,  welche  ebenfalls  durch 
einen  Riemen  ohne  Ende  die  Rolle  q  in  Bewegung  setzt. 
Die  letztere  befindet  sich  an  der  horizontal  liegenden  Welle 
rr^  welche  in  der  Nähe  von  q  zu  einer  Schraube  geschnit- 
ten ist,  und  ihre  Mutter  an  dem  Schlitten  hh  besitzt.  Da 
diese  Schraube  in  ihren  Lagern  sich  dreht,  ohne  einer  Ver- 
schiebung fähig  zu  seyn ,  so  wird  durch  die  Bewegung  von 
q ^  der  ganze  Schlitten  langsam  in  der  Richtung  tr  geführt, 
wobei  der  Anlauf  k  das  Modell  c ,  und  das  Schneidrad  i 
den  Block  «,  nach  und  nach  an  allen  Stellen  berührt.  Hat 
der  Schlitten  hh  seinen  Weg  vollendet,  so  mufs  er  ohne 
grofsen  Zeitverlust  wieder  in  seine  anfängliche  Stellung 
gebracht  werden  können ;  man  bewirkt  dieses  durch  eine 
sinnreiche,  in  Fig.  8  bemerkbare  Einrichtung.  Die  Schrau- 
benmutter der  Leitspindel  r  besteht  pähmlich  aus  zweiThei- 
]en,  und  bildet  eine«  Art  von  Zange  ,  welche  durch  den  He- 
bel w  geschlossen  erhalten  wird,  sich  aber  im  erforderli- 
chen Falle  sehr  leicht  öffnen ,  und  mit  der  Spindel  selbst 
aufser  Berührung  setzen  läfst.  Man  ist  dann  im  Stande,  den 
Schlitten  in  gerader  Richtung  und  sehr  leicht  rückwärts  zu 
schieben» 

Die  Bewegung  der  Trommel  n  kann  unmittelbar  durch 
eine  Kurbel ,  oder  durch  ein  vorgelegtes  Räderwerk  mittelst 
irgend  einer  Kraft  hervorgebracht  werden.  Von  der  an  ih- 
rer Achse  o  o  sitzenden  kleinen  Rolle  s  wird  durch  eine 
Schnur   oder   einen  Riemen   das  Rad  t,    Von   diesem    das 

*)  Jahrbücher,  Bd.IV.S.  «45,  und  Abbildung  Taf.  I,  Fig.  9. 
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Rad  if  in  ümdrehuDg  gesetzt;  Hit  dem  letetem  an  einer  und 
der  nähmlichen  Welle  befindet  sich  die  Rolle /«  welche, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Rewegung  von  d^  und 
hierdurch  jene  des  Modells  c  und  des  abzudrehenden  Holz« 
blockes  6  hervorbringt.  Darch  die  Wirkung  eines  in  Fig.  8 
sichtbaren  Gewichtes  jr  werden  beide  Stücke  gegen  vorwärts 
geprefst,  und  es  bleibt  mithin  immer  das  Modell  mit  der 
Anlaufscheibe  ky  das  Holzstück  aber  mit  dem  Schneidrade 
i  in  Berührung.  Bei  seiner  Umdrehung  wird  aber  das  unre- 
gelmäfsig  geformte  Modell  an  den  exzentrischen  Stellen  mehr 
oder  weniger  von  der  Anlaufscheibe  zurückgedrückt,  und 
es  ist ,  der  freien  Aufhängung  des  nahmens  b  b  wegen ,  ei* 
ner  solchen  Bewegung  fähig ,  zwingt  aber  auch  das  erst  zu 
bearbeitende  Holzstück,  ihm  in  allen  seinen  Oscillationen 
zu  folgen.  Jenes  Stück  nimmt  daher  durch  die  Wirkung 
des  Schneidrades  genau  die  Gestalt  des  Modells  an«  Es  wäre 
unnöthig,  diesen  Vorgang  noch  weitläufiger  zu  erörtern, 
da  derselbe  sich  auch  bei  andern  Kunstdrehbänken,  Gnil- 
Ipchirwerken  etc.  findet.  i 

Der  Erfinder  der  eben  beschriebenen  Maschine  hat  die- 
selbe auch  so  abgeändert,  dafs  zwei  Arbeitsstücke  zugleich^ 
mit  Hülfe  eines  einzigen  Modells,  darauf  verfertigt  wer* 
den  können. 


3.   Symes's  Kolbenliederun^. 

{I^ondon  Journal^  Nro.  XXVI.  Febr.  i8a3.) 

Der  Engländer  Edward  Bewies  Sjrmes,  von  Lincolns^ 
Iruij  hat  im  November  i8ai  ein  Patent  für  eine  neue  Art 
von  Kolbenliederung  erhalten ,  welche  in  Folgendem  be* 
steht«  Der  Band  des  Kolbens  a  a  (Taf.  II ,  Fig.  q)  wird  rund 
herum  rinnenförmig  ausgedreht,  und  der  dadurch  entste«* 
hende  Raum  b  durch  die  Befestigung  eines  mit  Fett  ge- 
tränkten Tuch-  oder  Lederstreifens  geschlossen.  Mit  dem 
erwähnten  Baume  läfst  man  ein  senkrechtes  Bohr  d  kom- 
rauniziren ,  welches  durch  Eingiefsen  einer  Flüssigkeit  ge- 
füllt, und  oben  bedeckt  wird.  Solche  Kolben  sind  unter  an- 
dern für  Dampfmaschinen  sehr,  anwendbar ;  man  füllt  sie 
hier  am  besten  mit  Öhl  oder  geschmolzenem  Talg.  Die 
Flüssigkeit  mag  übrigens  welche  immer  sejn,  so  wird  durch 
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ihren  Droch  der  uin  den  Kolben  befestigte  Lederttreifen 
ausgedehnt,  und  gegen  die  Wände  cc  des  Stiefels  geprefst. 
Es  lafst  sich  also  durch  dieses  Mittel  selbst  in  sehr  unvoll- 
hommenen  Zylindern  ein  genauer  Kolbenschlufs  erhalten. 
Man  kann ,  nach  dem  Vorschlage  des  Erfinders ,  solche  Kol- 
ben auch  aus  zwei  durch  Schrauben  verbundenen  Eisen- 
platten herstellen ,  deren  Zwischenraum  ganz  mit  Flüssig- 
keit ausgefüllt  wird. 


3.  John  Bradburjr^s  radirte  Druckwalzen. 

{London  Journal  of  Arti  and  Sciences^  Nro.XVII.  Mai  i8a2.) 

Die  Verfertigung  dieser  Walzen,  wofür  Bradbury  im 
Jahre  i8ai  patentirt  wurde ,  weicht  in  keinem  wesentlichen 
Umstände  von  dem  Atzen  auf  einer  gemeinen  Kupferplatte  ab« 
Die  wohl  polirte-  kupferne  Walze  wird  nähmlich ,  indem 
man  sie  über  Kohlenfeuer  langsam  umdreht,  erhitzt,  hier* 
auf  mit  dem  aus  4  Theilen  Asphalt,  4  "^beilen  Bienenwachs, 
1  Theil  schwarzem  und  1  Theil  burgundischem  Pech  beste* 
henden  Ätzgrund  überzogen ,  und  nach  dem  Graviren  (wel- 
ches mit  dem  Diamant  oder  der  Radiernadel  vorgenommen 
werden  kann)  durch  Einlegen  in  verdünntes  Scheidewasser 
(wobei  man  sie  vorsichtig  umdrehen  mufs ,  damit  alle  Stel* 
len  gleich  angegriffen  werden)  geätzt.  Solche  Walzen  kön- 
nen zum  Bedrucken  von  Zeugen ,  Papier  u.  dgl.  mit  grolsem 
Vortheil  angewendet  werden. 


4«  Geschiclitliclie  Bemerkungen  über  die  Verfertigung 

des  Papiers  mittelst  Maschinen. 

Die  Papierfabrikation  ist  unstreitig  in  stetem  Fortschrei- 
ten begriffen;  jedes  Jahr  verbessert  sich  die  Qualität  der 
in  den  Handel  kommenden  Papiergattungen,  und  auch  in 
Rücksicht  auf  das  Verfahren  bei  der  Erzeugung  dieses  wich« 
tigen  Artikels  verdankt  man  der  neuern  Zeit  sehr  bedeu- 
tende Yerbesserungen.  Zu  den  vorzüglichsten  dieser  letz- 
tern gehört  ohne  Zweifel  die  Verfertigung  des  Papiers  mit- 
telst Maschinen  und  von  beliebiger  Lange  (pa* 
pier  sansfin,  papier  d  la  mecanique)^ 
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Die  erste  Idee ,  Papier  mittelst  einer  mechanischen  Vor« 
richtung  zu  verfertigen  ,  gehört  einem  Franzosen ,  Nahmens 
Robert^  zu  Essonne,  welcher  im  Jahr  1799  (i8.  Janner)  ein 
fünfzehnjähriges  Erfindungs- Patent  für  eine  Maschine,  die 
ohne  Hülfe  eines  Arbeiters  Papier  von  unbestimmter  Gröfse 
verfertigen  sollte,  erhielt ^  und  von  der  damahligen  franzö- 
sischen Regierung  durch  eine  Belohnung  von  8000  Frankea 
aufgemuntert  wurde* 

Diese  Maschine  besteht  aus  einer  langen ,  an  ihren  En- 
den zusammengenähten,  über  zwei  Walzen  gelegten  Draht- 
form, welche  zu  beiden  Seiten  mit  Aalhaut  eingefafst  ist, 
um  einen  biegsamen  Rand  zu  erhalten ,  der  das  Abiliefsea 
dos  Papierbreies  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  verhindert«. 
Durch  die.  Umdrehung  der  Walzen  erhält  die  Form  eine 
fortschreitende  Bewegung  nach  der  Länge;  zugleich  wird 
dieselbe  nach  der  Breite  geschüttelt,  um  die  Vertheilung 
der  darauf  befindlichen  Masse,  und  das  Durchfliefsen  des 
Wassers  zu  befördern.  Diese  Maise  (der  gewöhnliche  Pa- 
pierbrei) wird  durch  ein  eigenes,  ganz  ungewöhnliches  Mit- 
tel auf  die  Form  gebracht.  Die  letztere  befindet  sich  hori- 
zontal über  der  ovalen  Schöpfbütte ,  und  parallel  mit  ihrer 
Breite  ist  ein  grofser,  aus  Kupferblech  verfertigter,  am 
Umkreise  mit  acht  Schaufeln  besetzter  Zylinder  angebracht, 
welchem  eine  schnelle  Drehung  mitgetheilt  wird.  Hierbei 
greifen  die  erwähnten  Schaufeln  unter  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit,  und  schleudern  dieselbe  aufwärts  in  einen  Be- 
hälter, von  wo  sie  über  eine  schiefe  Fläche  auf  die  Form 
abläuft.  Während  sie  sich  hier  ausbreitet,  und  von  dem  ab- 
fliefsenden  Wasser  befreit  wird ,  gelangen  die  festen  Theile 
der  Masse  in  Gestalt  eines  noch  nassen  Papierbogens  in  den 
Zwischenraum  zweier  mit  Tuch  oder  Filz  bekleideten  Zy- 
linder ,  welche  durch  Auspressen  einen  grofsen  Theil  des 
noch  nicht  abgeflossenen  Wassers  beseitigen.  Beim  Austritt 
aus  diesen  Walzen  wird  der  Bogen  von  einem  die  Draht- 
form berührenden  hölzernen  Zylinder  abgenommen  ,  um  Wel- 
chen er  sich  im  Verhältnisse  seiner  fortschreitenden  Bildung 
aufwickelt.  Das  ausgeprefste  Wasser  fliefsl  über  eine  schiefe 
Fläche  wieder  in  die  Bütte  zurück*). 

*)  Description  des  Machines  et  proafdäs  specifids  dans  les  bre- 
vets  d'Invention^  de  Perfectionnement  et  d  Importationy  dont  la 
durie  est  ejcpir^e.  Publice  par  Christian»  Tome  V*"»«»  ä  Pc' 
riSj  1823,  pag.  18. 
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Robert  selbst  verfolgte  seine  Idee  nicht,  sondern  trat 
das  erhaltene  Patent  im  Jahre  1800  an  Leger  Didot^  den 
Chef  der  Papierfabrik  ^a  Essonne^  in  welcher  er  selbst  an- 
gestellt war  (einen  Bruder  des  berühmten  Tjpographen 
Didot)  ab.  Bidot  wurde  durch  yerschiedenq  Umstände  ge- 
zwungen, Frankreich  zu  verlassen,  und  ging  nach  JE/i^Za/id , 
wo  er  seine  Maschine  zuerst  ausführen  liefs,  und  für  die- 
selbe ein  Patent  erhielt.  Er  hat  seitdem  nicht  aufgehört ,  mit 
der  Verbesserung  des  ursprünglichen  Verfahrens  sich  zu 
beschäftigen,  löste  den  S.August  1818  ein  neues  Patent  für 
Terschiedene  zur  Verfertigung  des  Papiers  und  der  Pappe 
bestimmte  Maschinen,  und  wurde  im  Jahre  1819  bei  Gele- 
genheit der  Ausstellung  yon  Fabriksprodukten  im  Loutfre 
mit  einer  silbernen  Medaille  beehrt  ')• 

Wenn  Robert's  Idee  Anfangs  in  Frankreich  wenig  Er^ 
folg  gehabt  zu  haben  scheint ,  so  errichteten  dagegen  die 
Herren  Berte  und  Gret>enich  zuerst  im  Jahre  1811  eine  An* 
atalt,  in  welcher  die  Papierrerfertigung  ordnungsmäfsig  mit 
Maschinen  betrieben  wurde«  Die  Fabriken  der  genannten 
Herren  zu  Sorel  und  Saussajr  (Dept.  Eure^et^Loire)  waren  die 
ersten  j  und  sind  bis  jetzt  noch  die  einzigen  in  Frankreich ^ 
welche  die  Erzeugung  des  Maschinenpapiers  mit  einiger 
Vollkommenheit  zur  Ausübung  gebracht  haben.  Schon  am 
11.  Mai  18 15  verfertigten  dieselben  in  Gegenwart  des  da« 
mahligen  Staatsroiniaters,  Grafen  Chaptal^  in  wenigen  Mi- 
nuten zwei  Papierbogen  von  3a  Fufs  Länge  und  4  Fufs 
Breite;  und  zu  der  vorletzten  Ausstellung  im  Louure  (1819) 
baben  sie  Papiere  von  bis  dahin  nie  gesehenen  Dimensio- 
nen eingesandt  Auch  ihnen  wurde  defswegen  die  silberne 
Medaille  zuerkannt^)« 

Schon  vor  dem  Jahre  1808  hatte  der  Papierfabrikant 
Desetables  zu  Vaux-de-Fire  bei  Caen  (Dept.  Cahmdos)  eine 
Maschine  angegeben,  mit  welcher  aber  nur  Bogen  von  be- 
scHränbter  Gröfse  erzeugt  werden  konnten,  und  die  man 
vorzüglich  für  kleinere  Fabriken  brauchbar  gefunden  haben 

»)  Rapport  du  Jury  central  iur  les  produits  de  f  Industrie  f  ran- 
faise  etc.  Paris  1819,  pag.  366.  —  Memorial  universel  da 
l Industrie  fran^aiscj  Tome  IV.  i8«o,  pag.  346.  —  Bulletin 
de  la  SociM  d  Encouragement*  XIV*™«  Annde^  181 5,  p.  ia7. 

a)  Rapport  du  Jury  central^  pag.  i44»  —  Memorial  univerul^ 
IV«  Zifi,  ^  Bulletin  y  XIV*»«  ^M^tf,.i8i5,  pag.  laa 
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soll.*).   Mittelst  dieser  nfechanischen  Vorrichtung  sinkt  die 
Form,   welche  ganz  die  gewöhnliche  Gestalt  hat,    in   die 
Papiermasse  ein,   dreht  sich  unter  derselben   in  schiefer 
Richtung,  und  kommt  in  genau  horizontaler  Lage  mit  Brei 
gefüllt  wieder  heraus«   Sie  ahmt  hierin  ganz  die  Bewegung 
nach ,  welche  sonst  dei*  mit  dem  Schöpfen  beschäftigte  Ar- 
beiter vornehmen  jnuCs«  Eben  so  wird  von  der  Maschine  selbst 
das   zur  gleichförmigen  Yertheilung   des  Zeuges   nöthige 
Schütteln   vollbracht.    Nach  dem   Abfliefsen    des  Wassers 
nimmt  man  die  Form  aus  dem  sie  enthaltenden  Rahmen , 
legt  den  gebildeten  Bogen  wie  gewöhnlich  auf  Filz,    und 
fängt  die. ganze  Operation  neuerdings  an,  indem  die  einge- 
legte Form  durch  einen  gelinden  Stofs  wieder  zum  Sinken 
gebracht  wird.  Um  die  mit  einer  und  der  näh mlichen  Form 
geschöpften  Papierbogen  in  vollkommen  gleicher  Dicke  zu 
erhalten,  ist  es  nothwendig,  jedes  Mahl  gleich  fiel  Fasern 
auf  die  Form  zu  bringen.    Da  nun  aber  nach  jedesmahligem 
Ausschöpfen  eines  Bogens  das  in  demselben  enthaltene  Was« 
ser  in  die  Bütte  abläuft,  während  die  festen  Theile,   oder 
die  Fasern,  auf  der  Form  zurückbleiben;  so  würden  ohne 
eine  besondere  Vorsicht  die  später  verfertigten  Bogen  im- 
mer dünner  ausfallen  ,  da  nach  längerer  Arbeit  eine  gleiche 
Menge  Zeug  nicht  so  viele  feste  Theile  mehr  enthält,  wie 
Anfangs.    Bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  hilft  sich  der 
schöpfende  Arbeiter  entweder  durch  zeitweises  Nachfüllen 
von  dickerer  Masse  in  die  Bütte,  oder  durch  eine  eigen- 
tbümlich^  Handhabung  der  Form ,  mittelst  der  er  Anfangs 
weniger  Zeug  herausschöpft ,  als  in  der  Folge ,  wo  der  Brei 
dünner  zu  werden  anfängt.  Das  erste  dieser  zwei  Mittel  hat 
Desetable^  bei  seiner  in  Rede  stehenden  Vorrichtunsr   be- 
nützt;  und  zwar  wird  jedes  Mahl,  wenn  die  Form  aus  der 
Bütte  in  die  Hohe  geht ,  die  entfernte  Menge  von  Zeug  wie- 
der ersetzt«  Aufserdem  ist  ein  besonderer  Theil  des  Mecha- 
nismus bestimmt,  die  Papiermasse  in  fortwährender  Bewe- 
gung zu  erhalten,  um  das  Niedersetzen  der  Fasern  zu  ver- 
hindern. Desetables  Maschine  erfordert  zwar  vier  Personen 
zur  Bedienung,  allein  diese  haben  eben  nicht  nöthig ,  ge- 
lernte Papiermacher  zu  sejn,  sondern  man  kann  ohne  Nach- 
theil   Frauenspersonen  ,    selbst    Kinder     zu    diesem    Be- 
hufe  anstellen.    Übrigens  ist  es  auch  mögliph,  die  Vorrich- 


*)  Rapport  du  Jury  central^  pag.  i45.^ 
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j^^      tung  mit  mehr  als  einer  Form  zu.  yersehen,  ohne  dafs  defs- 
halb  eine  Vermehrung  der  Arbeiter  erforderlich  wäre  ^). 
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Im  Jahre  1814  (i3.  Janner)  erhielt  in  Frankreich  Ferdi- 
nand Leistenschneider  ein  zehnjähriges  Patent  auf  die  tob 
ihm  erfundene  Papierverfertigungs-Maschine«  Nachdem  durch 
eine  königliche  Ordonnanz  vom  8.  November  i8ao  diesem 
Erfinder  die  Umwandlung  seiner  in  der  Gegend  von  Dijon 
(Dept.  Cöte  d'or)  gelegenen  Walkmühle  in  eine  Papierfabrik 
)>e willigt  worden  war,  fing  derselbe  an,  die  Erzeugung  des 
Maschinen -Papiers  zu  betreiben  ^).  Aufser  brauchbarem 
Druckpapier  und  anderen  Sorten  soll  von  ihm  auch  mit  gu- 
tem Erfolge  verschiedentlich  in  der  Masse  gefärbtes  Papier 
in  den 'Handel  geliefert  werden.  Durch  Leisienschneiders 
Maschine  wird  nicht  nur  das  Schöpfen  um  sehr  viel  erleich« 
tert,  sondern  man  erspart  bei  ihrer  Anwendung  sogar  die 
zum  Ablegen  der  Bogen  und  zum  Pressen  sonst  nöthigen 
Hände.  Die  aus  dem  flüssigen  Ganzzeug  gebildeten  Bogen 
erleiden  durch  gewisse  Theile  der  Vorrichtung  selbst  einen 
Druck ,  der  stark  genug  ist ,  sie  von  ihrem  .überflüssigen 
Wasser  zu  befreien,  und  legen  sich  dann  von  selbst  mit  « 
der  grÖfsten  Begelmäfsigkeit  auf  einander  ab«  Einmahl  in 
Bewegung  gesetzt,  verfertigt  die  Maschine  Tausende  von 
Fapierbogen  ohne  Beihülfe  eines  Menschen ;  und  so  bleibt 
dem  Fabrikanten  blofs  die  Arbeit  des  Wegnehmens,  wenn 
die  Menge  des  fertigen  Papiers  auf  einen  halben  Riefs  an- 
gewachsen ist ,  was  ihm  durch  das  Läuten  einer  kleinen 
Glocke  kund  gemacht  wird.  Zur  Yerfertigung  eines  halben  p 

Biefses  braucht  die  Maschine  eben  drei  Viertelstunden ,  bis 
ZVL  deren  Ablauf  alle  Aufsicht  überflüssig  und  unnöthig  ist. 
Die  bedeutende  Evsparnifs  an  Händen  und  Arbeitslohn ;  die 
fast  gänzliche  Vermeidung  aller  Abfälle  ,  welche  auf  io  bis 
la  p4  Ct4  angeschlagen  werden  können;  die  Ersparung 
der  Presse  und  der  entbehrlich  gewordenen  Filze :  dieses 
sind,  kurz  angegeben,  die  Hauptvortheile  der  in  Bede  ste« 
henden  Maschine ,  welche  gewifs  eine  sehr  wichtige  Berei- 
cherung der  Papierfabrikation  genannt  werden  darf,  wenn 
^ ..  —        ■  -  — -  — ■ — • — — • —  -    I  I     I     ^ 

^)  JBuiletin  de  ta  Soci^ti  pour  t Encouragement  de  V Industrie 
nationale,  VI*™«  Ann^e ^  1807,  p.  129.  —  Magazin allerneuen 
Erfindungen,  Band 8.  S.  106.  —  Verkündiger,  Jahrgang  1810, 
S,  117.    . 

*)  Mdmörial  universel  de  V  Industrie  fr  an^aise ,  IV.  347. 
jAhrb.  d.  polyt.Inst«  Y.  B4.  .  22 
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nur  eine  sehr  kurze  Zeit  erforderlich  ist«  Ist  die  Form  ge- 
füllt, so  schliefst  sich  die  Rinne  -wieder,  die  Papierform 
erhebt  sich  bis  auf  ihre  höchste  Stelle ,  das  Ventil ,  welches 
die*  winkelförmig  gebogene  Röhre  bis  jetzt  geschlossen  Jiielt, 
wird  geöffnet ,  und  dadurch  dem  aus  der  Form  rinnenden 
Wasser  der  Abflufs  gestattet«  Um  die  Arbeit  nicht  zu  unter- 
brechen ,  wird  die  mit  einem  fertigen  Papierbogen  yerse- 
hene  Form  weggenommen,  und  durch  eine  neue  ersetzt, 
welche  man  wieder  demselben  Prozesse  unterwirft*). 

Soll  über  die  beschriebene  Vorrichtung  ein  unparteii- 
sches Urtheil  gefallt  werden,  so  mufs  man  gestehen,  dafs 
sich  von  ihr  unmöglich  jene  Präzision  in  der  Arbeit  hoffen 
läfst,  welche  der  Erfinder  davon  erwartet  zu  haben  scheint; 
nur  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,,  ob  hieran  die  Unvoll- 
kommenheit  der  Erfindung  selbst ,  oder  die  Mangelhaftigkeit 
der  bekannt  gewordenen  Beschreibung  hauptsächlich  Schuld 
trage.  Doch  scheint  es,  dafs,  wenn  überhaupt  das  Au^glts- 
sen  der  Papiermasse  auf  die  Form  einigen  Schwierigkeiten  un- 
terliegt (wie  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist),  diese  gewifs  hier 
am  wenigsten  gehoben  sind«  Mit  Recht  ist  daher  zu  zwei- 
feln ,  dafs  die  obige  Maschinerie  jemahls  ohne  Veränderung 
habe  mit  Vortheil  ausgeführt  werden  können. 

Wie  grofsen  Schwierigkeiten  schon  das  Schöpfen  ge- 
wöhnlicher Papierbogen  mittelst  Maschinerie  unterliege;  so 
vermehren  sich  diese  doch  noch  um  sehr  viel ,  wenn  es  sich 
um  die  Aufgabe  handelt,  Papier  von  beliebiger  Länge  zu 
verfertigen.  Dafs  man  diesen  Zweck  durch  Anwendung  ei- 
ner gemeinen  Form  zum  Schöpfen  gar  nie  erreichen  könne, 
ist  auch  selbst  dem  Ungelehrtesten  zu  einleuchtend,  als  dafs 
ich  es  erst  zu  beweisen  nöthig  hätte.  Ohne  ungeheuren 
Scharfsinn  konnte  man  auf  die  Idee  kommen,  eine  in  sich 
selbst  zurückkehrende ,  eine  endlose  Form  anzuwenden ; 
schwieriger ,  viel  schwieriger  hingegen  war  es ,  diese  Idee 
auf  eine  in  der  Praxis  anwendbare  Art  zu  realisiren.  Ich 
will  hier  absehen  von  den  Hindernissen,  die  sich  der  Ver- 
fertigung einer  an  den  Enden  vereinigten,  grofsen  Papier- 


*)  Repertory  of  Arts ,  Manufactures  etc.  Deccrober  v8o6.  — 
HermbstädVs  Bulletin  des  Neuesten  u.  s.  w.  Bd.  IX.  S.  362.  — 
Allgemeine  Handelszcitung.  Jahrgang  181 3.  S.  588.  Annales 
des  Arts  et  Manuf,   Tome  48.  p*  194« 
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form  entgegen  «etzen;  ich  will  selbst  die  Scliwierigheit , 
durch  Av^giefseri  einen  zasammenhängendeo  und  gleichför- 
migen Papierbogen  za  erhalten,  übersehen,  und  will  nur 
bei  dem  Umstand^  mit  einigen  Worten  verweilen ,  dafs  das 
Ablegen  auf  Filze ,  das  oft  wiederhohlte  Pressen ,  das  Glät- 
ten hier  auf  ganz  andere  Arten  vorgenommen  werden  mufs, 
als  dieses  bei  der  gewöhnliqhen  Papierfabrikation  der  Fall 
ist ;  und  dafs  auch  mit  dem  Leimen  und  Trocknen  sehr  lan- 
ger Papierbogen  nicht  unbedeutende  Hindernisse  verbun- 
den sind. 

Die  von  Bramah  zur  Verfertigung  des  so  genannten 
endlosen  Papiers  angegebene  Maschinerie  trägt  die  Spuren 
aller  genannten  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  deutlich 
genug  an  sich,  und  ihre  Ausführbarkeit  in  der  gleich  zu 
beschreibenden  unveränderten  Gestalt  möchte  daher  billig 
zu  bezweifeln  seyn,  z 

Der  Erfinder  schlägt  nähmlich  vor,  die  aus  Draht  be- 
stehende Papierform  auf  ein  grofses ,  wenigstens  drei  Fufs 
im  Durchmesser  haltendes  Bad  aufzuziehen ,  dessen  Kranz 
aus  drei  dünnen  hölzernen  oder  metallenen  Reifen  besteht} 
und  dessen  Stirn  so  breit  als  das  zu  verfertigende  Papier, 
an  den  Seiten  aber  mit  einem  hinlänglich  hohen  Rande  ver^ 
sehen  ist.  Dieses  Rad  ruht  auf  einer  horizontalen  Achse, 
und  über  ihm  befindet  sich  die  Zeugbütte ,  welche  mit  einer 
Art  vion  Schleufse  zur  Rcgulirung  der  abfliefsenden  Menge 
Ton  Papierbrei  versehen  ist.  Man  sieht  leicht  ein,  dafs 
sich  mittelst  einer  solchen  endlosen  Form  beliebig  lange 
Papierbogen  verfertigen  lassen  müssen ,  sobald  man  es  da- 
hin bringt:  i)  die  Papiermasse  gleichförmig  auf  das  in  lang- 
samer Umdrehung  begriffene  Rad  zu  .giefsen ;  3)  den  auf 
diese  Art  gebildeten ,  nach  dem  Abfliefsen  des  Wassers  auf 
dem  Drahtgitter  der^Form  zurückbleibenden  Bogen  ohhe 
Verletzung  abzunehmän ;  und  denselben  3)  einem  so  star- 
ken Druck  auszusetzen ,  dafs  möglichst  viel  Wasser  be- 
seitigt, und  die  Masse  des  Papiers  hinreichend  verdichtet 
werde..  Da  nähmlich  die  sich  drehende  Form  immer  eine 
leere  Stelle  dem  auflPallenden  Zeuge  darbiethen  kann,  so 
wird  auch,  abgesehen  von  allen  sonst  e^wa  eintretenden 
Hindernissen,  der  Pcipierbogen  so  lange  ohne  Unterbrechung 
fortgehen  ^  als  noch  Masse  in  der  Bütte  sich  befindet. 
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Bramah  hat  den  angegebenen  Bedingungen  bei  Erfin- 
dung seiner  Maschine  auf  folgende  Art  zu  entsprechen  ge- 
sucht* An  der,  der  Bütte  entgegengesetzten  Seite  des  Ra- 
des ,  etwas  über  oder  unter  dem  horizontalen  Durchmesser 
desselben.  Hegt  eine  niitFilz  bedeckte  Walze,  die  an  ihrer 
Achse  zwei  Federn  hat ,  durch  welche  sie  gleichförmig  und 
sanft  gegen  die  Oberfläche  der  Form  angedrückt  i/vird* 
Diese  Walze  nimmt,  indem  sie  sich  dreht,  das  gebildete 
Papier  ab ,  und  leitet  es  zwischen  ein  Paar  mit  Filz  oder 
Tuch  überzogenen  Walzen  durch ,  welche  sehr  eng  stehen, 
daher  einen  starken  Druck  auf  den  noch  nassen  und  weichen 
Bogen  ausüben,  wodurch  schon  ein  grofser  l'heil  des  Was- 
sers entfernt  wird.  Im  Falle  man  es  nöthig  findet,  können 
auch  zwei  oder  drei  Paare  solcher  Walzen  hinter  einander 
angebracht  werden,  zwischen  denen  der  Papierbogen  nach 
und  nach  durchgeht.  Endlich  wird  das  Papier ,  um  es  zu 
glätten  und  zu  trocknen,  unter  einer  geheitzten  Platte,  oder 
auch  zwischen  geheitzten  metallenen  Zylindern  durchge- 
leitet 0* 

Aufser  der  Bramah'schcn  sind  von  England  aus  noch 
Tier  andere  Maschinen  zur  Verfertigung  von  «endlosem  Pa- 
pier bekannt  geworden ,  nähmlich  die  von  Gamble ,  Came" 
rouj  Foudrineer  und  Dickinson, 

John  Gamble  in  London  erfand  schon  um  das  Jahr  1800 
eine  Maschine ,  womit  ganze  Bogen  Papier  von  1  bis  la 
Fufs  Breite  und  1  bis  45  Fufs  Länge  verfertigt  worden  sejn 
sollen  ^)« 

Später  wurden  die  Herren  Foudrineer  für  eine  solche 
Maschine  patentirt,  welche  mit  jener  des  Franzosen  "Robert 
in  mehreren  Punkten  Ähnlichkeit  hat.  Die  Drahtform  ist 
bei  dieser  Vorrichtung  an  ihren  Enden  vereinigt ,  und  wag- 
recht über  zwei  Walzen  gelegt,  beiläufig  so,  wie  die  Lein- 
wand des  Zuführers  auf  den  Vor)iratzmaschinen  der  Baum- 
wollenspinnereien. Auf  diese  Art  entsteht  eine  ebene  Fläche, 


»)  Harmbstädr%  Bulletin  etc.  IX.  3.65.  —  Annales  des  ArU 
et  Manufactures  y  Bd.  4B,  S.  i()4*  —  BuUotin  de  la  SocUt^ 
d Encouragementy    Xlleme.     Annee,  i8i3)  p.  89. 

')  Magazin  aller  neuen  Erfindungen.    Bd.  L  S.  998. 
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-welche  durch  die  Umdrehung  beider  Walzen  immer  in  läng- 
sam fortschreitender  Bewegung  (ohne  defswegen  ihre  Stelle 
zu  verändern)  erhalten,  und  zugleich  nach  der  Breiten? 
Dimension  geschüttelt  wird ;  damit  der  aus  der  Zeugbütte 
auf  die  Form  abiliefsende  Papi^rbrei  darauf  hinreichend 
Q  gleiohmäfsig  sich  yerbreite.     Die  Bütte  befindet  sich  an  der 

einen  Seite  der  endlosen  Form ,  und  versieht  die  letztere 
^  fortwährend  mit  der  nöthigen  Masse  zur  Bildung  eine^  Pa- 

pierbogens^  der  dann  zwischen  Walzen,  welche  mit  Filz 
^  überzogen  sind  ,  durchgeht ,  und  auf  eine  Art  von   Haspel 

{.  gewickelt  wird.     Gewöhnlich  schneidet  man  den  Bogen  (da 

[j  eine  sehr  groise  Länge  desselben  nur  selten  verlangt  wird) 

nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Umwindungen  auf  dem 
Haspel  mit  einem  Messer  ab  ^),  —  Es  ist  nicht  zu  laug« 
nen,  dafs  diese  Maschinerie  eine  weit  zweckmäfäigere  Ein- 
richtung besitzt,  als  die  oben  beschriebene  Brama/t'sche. 
Den  Hauptvorzug  vor  der  letztern  erhält  sie  unstreitig  durch 
die  Art  der  Form ;  denn  da  diese  hier  eine  horizontale  Flä- 
^  che  bildet,  so  nähert  sich  die  Methode,  wie  mittelst  der- 

selben ein  Papierbogen  gebildet  wird,  mehr  der  sonst  ge- 
'  wohnlichen ,  und  sie  unterliegt  daher  auch  weniger  Schwie-* 

IL  rigkeiten ,  wie  man  leicht  y  bei  einiger  Kenntnifs  des  Pav 

pierfabrikations  -  Prozesses ,  einsieht.  Doch  dürfte  vielleicht 
das  Ausspannen  der  breiten  Form  in  eine  vollkommen  ebene 
Fläche  einigem  Anstände  unterliegen«  so  wie  die  Forni 
selbst  gewifs  häufige  Reparaturen  nöthig  mischen  wird. 
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Im  Jahre  1807  (19«  Februar)  erhielt  John  Dickinson 
von  Hertford  sein  Patent  auf  eine  zur  Bereitung  des  Papiers 
ohne  Eiide  bestimmte  Maschinerie ,  welche,  der  Hauptsache 
nach,  in  Folgendem  besteht  ^).  Der  Ganzzeug  befindet 
•ich  in  einer  grofsen  kreisrunden  Bütte,  worin  dersc^lbe 
durch  eine  aus  vier  Flügeln  bestehende  Quirl-  Vorrichtung 
stets  gleichförmig  gemischt  erhalten  wird.  Statt  die  Masse 
aus  diesem  Gefäfte  unmittelbar  auf  die  Form  zu  leiten  (wo- 
bei wegen  des  immer  abnehmenden  Standes  ein  ungleich 
schneller  Abflufs  entstehen  würde) ,  läfst  sie  der  Erfinder 


^)  Ver^l.  /.  C.  Leuehs  Darstellung  der  i^eueSten  Verbessenin* 

§en  in  der  Verfertigung  des  Papiers,  etc.    Nürnberg  ^  18a  1^ 
.  68. 

2)  lituehs  Darstellung  etc.  S.  62, 
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erst  in  ein  kleineres  Gefafs  fliefsen  ,  worin  gleichfalls  eine 
zum  Umrühren  bestimmte  Yorrichtung  angebracht  ist.     Die 
Öffnung  der  Bohre,  durch  welche  dieser  Abllufs  geschieht, 
wird   mittelst    eines    Schwimmers    geschlossen ,    wenn    die 
Masse  in  dem  kleinern  Gefäfse  bis  auf  eine  gewisse  Höhe 
gestiegen  ist.      Hierdurch  bewirkt  man  to  viel ,   dafs   das 
Ausfliefsen  aus  diesem  zweiten  Gcfälse  immer  mit  gleicher 
Schnelligkeit  geschieht,  da  die  drückende  Flüssigkeits-Säule 
nie  ihre  Höhe  verändert«     In  dem  Boden  der  kleinem  Bütte 
befindet  sich  die  Mündung  einer  senkrecht  abwärts  steigen« 
den   Bohre,   die  mit  einem  Hahne    versehen  ist,    um  die 
Menge  des  abüiefsenden  Zeuges  reguliren  zu  können  ,  je 
nachdem   man   dünneres   oder   dickeres  Papier  verfertigen 
will.  Diese  Bohre  wendet  sich  bald  wieder  horizontal ,  und 
hier,  an  dieser  Biegung,  vermischt   sich  die  abgeÜossene 
Papiermasse  mit  einem    durch    Pumpen    in   einer    andern 
Bohre  herbeigeführten  Wasserstreme,  der  dieselbe  so  stark 
yerdünnt,  als  es  zum  Behufe  der  Verarbeitung  nöthig  ist» 
In  diesem  verdünnten  Zustande  strömt  der  Papierbrei  einem 
dritten ,  noch  tiefer  als  das   zweite  liegenden ,  Oefäfse  zu, 
worin  sich  eine  doppelte  Bührvorrichtung  befindet.     Aus 
diesem  endlich  läuft  sie  durch  kleine  Öffnungen  in  die  ei- 
gentliche Schöpfbütte  ab ,  welche  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
erwähnten  dritten  Gefäfse  steht.     Durch  eine  einfache  Vor- 
richtung läfst  sich  die  Höhe  des  Zeuges  in  der  Bütte  regu- 
liren.    In  der  Schöpfbütte  liegt  horizontal  die  in  Walzen- 
gestalt gebogene  Form ,   welche   nur  zum  Theil  aufserhalb 
des  flüssigen  Zeuges  sich  befindet,  in  ihrer  gröfsern  Hälfte 
aber  von  der  Bütte  umschlossen  wird,  und  bei  ihrer  Um- 
drehung sich  mitGanzzeug  so  bedeckt,  dafs  ein  Papierbogen 
entsteht,  der  durch  einen  mit  Tuch   bekleideten  Zylinder 
abgenommen,  und  endlich  zwischen  diesem  und  einem  an- 
dern Zylinder,  dessen  Oberfläche  durchlöchert  ist,  hindurch- «- 
geführt   wird.     Um   das    Papier  schneller  vom  Wasser  zu 
befreien   bedient  sich   der  Erfinder  des   Luftdruckes,  und 
zwar  auf  eine  ganz  eigene,,  wirklich  höchst  merkwürdige 
und   sonderbare  Art,     Im    Innern  der  Formwalze  befindet 
sich  nähmlich  ein  von  der  übrigen  Höhlung  abgeschlossener 
Baum ,    der  durch  zwei  von  dem  Mittelpunkte  gegen  den 
Umkreis  gehende,  und  den  letztern  luft-  und  wasserdicht 
berührende  Wände  gebildet  wird.     Dieser  ganze  Baum  ist 
demnach  dreieckig ,  wird  auf  zwei  Seiten  von  den  gedach- 
ten Wänden  (welche  zusammen  einen  Winkel  von  60  Gra- 
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den  hilAen) ,  und  auf  der  dritten  toxi  dem  Drahtgitter  der 
Walze  begränzt.     Die  beiden  Wände  stehen  fest,  während 
die  Walze   sich  dreht ,  und  ihre  Oberfläche  sich  über  die 
an  den  Berührungspunkten  roitTuch  und  Leder  bekleideten 
Wände  hinschiebt«     Jener  Theil  des  Drahtgitters,  welche]^ 
jeweilig  über  dem  erwähnten  abgeschlossenen  Baume  sich 
befindet,  ist  gerade  derjenige^  auf  welchem  der  Papierbo- 
gen sich  bildet*     Der  Baum  selbst  steht  in  Verbindung  mit 
einer  der  Länge  der  Walze  nach  laufenden ,  im  Mittel  die- 
ser letztern  befindlichen  Bohre,    welche  mit  einer  Pumpe 
kommnnizirt,  durch  deren  Hülfe  aus  dem  erwähnten  Baume 
die  Luft  grofsentheils  ausgezogen  wird«     Wenn  solcherge- 
stalt   das   Gleichgewicht    des    Luftdruckes    aufgehoben    ist, 
so  drückt  natürlicher  Weise  die  äulsere  Luft  stärker   auf 
das'nasae,  einen  Theil  der  Form  walze  bedeckende  Papier, 
und  prefst  so  die  Feuchtigkeit  aus  demselben  herans.     Das 
Wasser,  welches  aus  der  Formwalae  (am  Ende  derselben) 
abfliefst,  fällt  in  einen  groisen  Behälter,  und  wird  von  da 
durch  eine  Bohre  wieder  in  die  Pumpe  zurückgeleitet,  wo 
es  neuerdings  zum  Verdünnen  d^s  Papierbreies  (von  dem 
oben  die  Bede   war)  dient.     Das  Wasser,  welches   durch 
die  zweite  Pumpe   aus  dem    abgesperrten  Baume  gezogen 
wird ,  läfst  man  wegfliefsen» 

Gegen  die  Brauchbarkeit-  der  in  Bede  stehenden  Ma- 
schine läfst  sich  hauptsächlich  ihre  unnöthige  Zusammenge- 
aetztheit  einwenden ,  indem  man  die  nähmlichen  Zwecke 
auch  aof  andere,  minder komplizirte  Arten  würde  erreichen 
können«  Aufserdem  mufs  auch  dem  Erfinder  selbst  die  ge- 
ringe Zweckmäfsigkeit  mancher  Theile  einleuchtend  gewor- 
den seyn ,  weil  er*bis  auf  die  neueste  Zeit  nicht  aufgehört 
hat,  an  seiner  Vorrichtung  zu  bessern«  Vier  neue  Patente 
sind  ihm  seitdem  auf  Tcrschiedene  Abänderungen  des  ur- 
sprüngh'chen  Mechanismus  ertheilt  worden,  nähmlich  1811 
(21«  Junius),  1814  (94«  August),  181Q  und  1821  (21.  Mai)r 
Diese  Verbesserungen  betreffen  insbesondere  die  Einrich- 
tung und  Konstruktion  der  Formwalze  9  die  Art,  das  Wasser 
aus  derselben  fortzulciten ,  die  Gestalt  der  Schöpfbütte 
u.  8,  w.  *), 


')  Repertory  of  Arts  etc,   VoL  3i,  3a,  33.  —   Leuchs  Darstel- 
lung etc.  S.  68« 
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Die  Formwalze  mnfs  hohl,  an  den  Enden  oflTen,  ron 
der  Natur  eines  Siebes ,  und  doch  so  stark  sejn ,  dafs  sie 
einen  etwas  bedeutenden  Druck  ohne  Nacbtheil  aushalten 
kann*  Der  Erfinder  verfertigte  sie  defswegen  ursprünglich 
aus  einem  hohlen ,  in  -  und  auswendig  glatten  Zylinder  von 
Kupfer ,  der  mit  vielen  runden  Löchern  versehen  war,  und 
auf  welchen  ein  feines  Drahtgitter  rund  herum  aufgezogen 
wurde.  Später  (dem  im  Jahre  1821  erhaltenen  Patente  sn 
Folge)  fand  Dickinson  es  besser ,  dem  Zylinder  keine  run- 
'den  Löcher  zu  geben ,  sondern  ihn  mit  Einschnitten  zu  veiv 
sehen ,  welche  das  Durchfliefsen  des  Wassers  erleichtern, 
und  dem  Ganzen  eine  gröfsere  Festigkeit  gewähren*  Der 
Erfinder  hat  eben  so  ein  Paar  Mittel  angegeben ,  wie  man 
das  während  der  Arbeit  in  die  Form  walze  kommende  Was- 
ser bequem  daraus  entfernen  kann ;  allein  ich  kanh  mich, 
ohne  die  Gränzen  dieses  Aufsatzes  zu  überschreiten  f  nicht 
auf  ihre  Beschreibung  einlassel^,  da  sie  ohnehin  für  das 
Wesen  der  ganzen  Maschine  vo)^  geringerer  Wichtigkeit 
sind.  Eine  fernere  Verbesserung  besteht  in  der  Anwen- 
dung von  komprimirter  Luft,  um  dsis  nocb  nasse  und  weiche 
Papier  dort,  wo  es  auf  die  sogendsniXe  Ablegufalze  übergehen 
soll ,  von  der  Form  los  zu  machen.  Dickinson  bediente  sich 
hierzu  einer  Kompressions- Pumpe,  n^it  deren  Hülfe  die 
Luft  in  einen  ganz  abgesperrten  Theil  der  hohlen  Walze 
hineingeprefst  wird.  Wem  wird  aber  ein  solches  Hülfs-^ 
mittel  für  die  Ausübung  mit  Yortheil  anwendbar  scheinen? 
Eine  andere  Verbesserung  betriff:  das  Waschen  der  Form, 
welches  ohne  Zweifel  während  der  Arbeit  nöthig  befanden 
wurde.  Eine  Röhre  leitet  zu  diesem  Behufe  reines  Wasser 
auf  die  Formwalze,  welches,  indem  es  abfliefst  (um  sich 
nicht  mit  der  Papiermasse  zu  vermischen) ,  in  einen  beson- 
dern geschlossenen  Raum  des  hohlen  Zylinders  fällt,  von 
wo  aus  es  durch  eine  Röhre  weggeleitet  wird.  Auch  die 
Einrichtung  der  Sdhöpfbütte  hat  eine  geringe  Abänderung 
erleiden  müssen.  Ursprünglich  liefs  der  Erfinder  (wie  oben 
gesagt  wurde)  die  Papierform  nur  zur  Hälfte  von  dieser 
Bütte  umfassen.  Später  setzte  er  die  Walze  in  die  Mitte 
einer  etwas  anders  gestalteten  Bütte ,  und  liefs  nur  einen 
gieringen  Theil  derselben  über  die  Oberfläche  des  flüssigen 
Zeuges  hervorragen.  An  dieser  freien  Stelle  geschieht  nun 
auch  die  Abnahme  des  Bogens  durch  die  sogenannte  Ablege 
walze.  Endlich  scheint  die  Erfahrung  Herrn  Dickinson  ge- 
;Qeigt  zu  haben  9  dafs  die  Leitung  des  nassen  und  weichen 


i 


347 

Fapieres  zwischen  den  Walzen  durch  mit  der  Gefahr  des 
Zerreissens  verbunden  seji  daher  gab  er  demselben  später 
eine  Art  von  Unterlage  ,  d«  h.  er  wendete  ein  Tuch  ohne 
Ende  an ,  welches  über  die  bekannte  Ablegu^alze  läuft ,  dort 
den  Bogen  von  der  Form  abnimmt,  und  mit  sich  zwischen 
zwei  Walzen  paaren ,  welche  das  Auspressen  verrichten, 
durchführt«  Damit  aber  dieses  Tuch  ohne  Ende  während 
der  Arbeit  selbst  immer  rein  bleibe ,  läuft  an  einer  Stelle 
Wasser  auf  dasselbe,  welches  sogleich  (und  noch  ehe  das 
Tuch  neuerdings  mit  dem  Papier  in  Berührung  kommt) 
durch  zwei  Walzen  wieder  ausgeprefst  wird. 

Das  Patent ,  welches  der  Papierfabrikant  Robert  Came* 
ron  ZM  Edinburgh  auf  eine  Papiererzeugungs- Maschine  er- 
hielt, ist  vom  aS*  März  18169  ich  weifs  aber  nichts  Näheres 
darüber  anzuführen* 

In  Deutschland  kam  die  Verfertigung  des  endlosen  Pa- 
piers weit  später  zur  Ausführung,  als  in  England  und  Frantc" 
reich»  Die  erste  Idee  hierzu  scheint  der  Papierfabrikant 
Adolph  Keferstein  zu  PP^eida  im  Grofsherzogthume  Weimar 
gefaist  zu  haben  *).  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1816  war 
er  mit  seiner  Erfindung  so  weit  im  Reinen ,  dafs  er  Detailr 
Zeichnungen  einer  Papierverfertigungs-Maschine  entwerfen, 
und  bald  darauf  (im  April  1819)  wirklich  Papierbogen  von 
60  Ellen  Länge  erzeugen  konnte.  Die  Maschine  des  Herrn 
Kqferstein^  von  der  bis  jetzt  keine  ausführliche  Beschrei- 
bung in  das  Publikum  gekommen  ist,  hat  das  Eigene,  dafs 
sie  das  Trocknen  der  geschöpften  Bogen  durch  hohle  me- 
tallene Walzen  bewirkt,  welchen  mittelst  Wasserdämpfen  ein 
bedeutender  Grad  von  Wärme  mitgetheilt  wird.  Übrigens 
besteht  sie  aus  zwei  Fässern ,  in  welchen  die  auf  gewöhnli- 
che Art  zubereitete  Papiermasse  erwärmt,  und  mit  Wasser 
durchgerührt  wird.  Aus  einem  dieser  Fässer  fliefst  die 
Masse  in  einer  breiten  beweglichen  Binne  nach  dem  Form^ 
rade  oder  Papierschöpf  er  ß  aus  diesem  wird  sie  zum  Papier-* 
bogen  gebildet,  und  geht  in  dieser  Gestalt  auf  einen  mit 
Tuch,  bekleideten  grofsen  Zylinder  über.  Dieser,  indem 
er  den  Bogen  von  dem  Formrade  abnimmt,  prefst  ihn  auf 
darunter  befindliche  kleinere  Walzen,  und  führt  ihn  endlich 
einem  Haspel  zu ,  der  zum  Aufwickeln  bestimmt  ist« 


«w» 


*)  Allgemeine  HandeUzcitung ,  Jahrg.  i8ao.  S.  74$« 
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Die  Fabrik  von  Papier  ohne  Ende  za  Berlin  *)  hat  ihre 
Existenz' einem  Engländer,  Herrn  Cortj'^  za  yerdanken« 
nnd  ist  Eigentham  einer  Aktien- Gesellschaft.  Darch  eine 
groise  Dampfmaschine  werden  die  Hadern  gereinigt,  ver- 
kleinert ,  gewaschen ,  verarbeitet  — r.  alles  mit  der  gröfstea 
Schnelligkeit  und  Genauigkeit*  Die  eigentliche  Papierschöpf- 
maschine wird  durch  eine  zweite,  kleinere  Dampfmaschine 
in  Thätigkeit  gesetzt.  Hr.  Cort^  hat  für  sie  von  der  königl« 
preufsischen  Regierung  ein  fünfzehnjähriges  ausschliefscn- 
des  Privilegiuhi  erhalten«  Um  aus  den  rohen  Lumpen  ein 
gutes  und  brauchbares  Druckpapier  zu  erzeugen ,  soll  eine 
Zeit  von  6  Standen  vollkommen  hinreichen.  In  einem  Tage 
von  14  Arbeitsstunden  kann  die  Maschice  100  Riefs  Papier 
liefern.  Die  preufsische  Staatszeitung  wird  gegenwärtig 
auf  solches  Maschinenpapier  gedruckt. 

Im  österreichischen  Staate  sah  man  erst  vor  Kurzem  die 
Fabrikation  des  endlosen  Papieres  zur  Ausführung  kommen. 
Ludufig  Ritter  von  Peschier^  Eigenthümer  der  landesprivi- 
legirten  Papierfabrik  zu  Franzenslhal  nächst  Ebergassing 
(Österr.  V»  u.  W.  W.),  und  Vinzenz  Sterz^^  Direktor  der- 
selben Anstalt,  erhielten  gemeinschaftlich  am  12. Dezember 
y  1819  ein  zehnjähriges  ausschliefsendes  Privilegium  auf  eine 
von  ihnen  erfundene  Papiererzeijgungs- Maschine,  mit  de- 
ren Hülfe  Papierbogen  von  jeder  beliebigen  Länge  verfer- 
tigt werden  können.  Ein  zweites,  vom 95. Dezember  1821 
datirtes  Privilegium  sichert  den  Erfindern  die  ausschliefs- 
liche  Benützung  gewisser  Verbesserungen  des  ursprüngli- 
chen Mechanismus,  welche  in  der  gröfsern Dauerhaftigkeit, 
in  der  Verminderung  der  Unterhaltungskosten  ,  und  in 
einer  zweckmäfsigeren  Einrichtung  der  angewendeten  Pa- 
pierform bestehen.  Ohne  mich  über  die  Fabrik  der  Herren 
von  Peschier  und  Sterz  in  ein  weiteres  Detail  einzulassen, 
verweise  ich  auf  das,  was  ich  in  der ,  den  IV.  Band  dieser 
Jahrbücher  eröffnenden  Beschreibung  des  National'  Fabriks  - 
Produkten '  Kabinettes  (S.  148  u.  s.  w.)  in  deren  Betreff  ge- 
sagt habe« 

Im  Laufe  des  Jahres  1822  erhielten  auch  die  Gel^üder 
Andreoli  zu  Toscolano  im  venctianisch-lorabardischen  Kö- 
nigreiche ein  ausschliefsendes  Privilegium  auf  die  Dauer 

*)  Allgemeine  Handclszeitung ,  Jahrg.  1820.  S.  525. 
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» 

TOn  zehn  Jahren  für  eine  Haschine  zur  Erzeagnng  von  be- 
liebig langem  Velinpapier.  — *  Endlich  verdient  noch  be- 
merkt-zu  werden  ,  dafs  am  i3.  November  1821  H^rr  Joh^ 
Jos*  Pachner,  Bitter  von  EggenstorJ^  in  KrumaUj  ein  fünf- 
jähriges ausschliefsendes  Privilegium  erhielt,  in  dessen 
Folge  ihm  die  alleinige  Benützung  der  von  ihm  erfundenen 
Methode,  durch  Hülfe  einer  Maschine  alle  Gattungen  von  Pa- 
pier ohne  Beihülfe  von  Menschenhänden  zu  erzeugeni 
zusteht«  Von  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  diese  Ma- 
sehine  zu  arbeiten  bestimmt  ist,  gewährt  die  Angabe,  dafs 
in  zehn  Sekunden  ein  Bogen  von  gewöhnlichem  Grofskanz- 
lei*  Format  vollkommen  getrocknet,  geprefst,  geglättet  und 
geleimt  erhalten  werde,  gewifs  einen  günstigen  Begriff. 
Indessen  war  bis  zu  Ende  des  Jahres  1822  die  Maschine 
noch  immer  unvollendet« 


5.   StodarCs  und  Faradafs  Versuche  über  Stahl- 

Legirungen. 

(Repertory  of  Arts  ^  January  ^  1823.  p.  81.) 

Die  beiden  genannten  Chemiker  haben  ihre  frühet'n, 
schon  im  IIL  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  4l3)  erwähn- 
ten, Versuche  nun  auch  im  Grofsen  ausgeführt.  Sie  be- 
dienten sich  dazu  des  Schmelzofens  einer  Gufs stahl fabrik 
in  Sheffield^  wo  die  Bereitung  der  Legirungen  unter  der 
Aufsicht  eines  verläfslichen  Individuums  vorgenommen 
wurde«  Die  hauptsächlichsten  Besultate  dieser  neuen  Beihe 
von  Versuchen  sind  folgende. 

Acht  Pfund  sehr  guten  indischen  Stahls  mit  ^500  die- 
ses Gewichtes  reinem  Silber  (wovon  jedoch  ein  Theil  un- 
vereinigt im  Tiegel  blieb)  2;usamm engeschmolzen ,  liefer- 
ten eine  Legirung ,  welche  an  Härte  den  besten  Gufs- 
stahl ,  ja  selbst  den  indischen  Wöotz  übertraf,  und  weder 
unter  dem  Hammer  noch  beim  Härten  eine  Neigung  zum 
Springen  zeigte«  Verschiedene  daraus  verfertigte  Geräth- 
schaften  waren  von  vortrefflicher  Beschaffenheit ,  und  die 
Anwendung  dieser  Legirung  ist  daher  überall  räthlich, 
wo  man  sonst  sehr  guten  Stahl  anwendet. 

Aus  zehn  Pfun^  Stahl  erhielten  die  Versuchansteller 
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7.    Merk'würdiges  Verfahren  zur  Erzeugung  ihöner- 

n^r  Schmelztiegel. 

(Repertory  of  Arts  ^  etc.    Mai  18a  1.) 

Die  Holländer  waren  lange  Zeit,  wenigstens  für  das 
nördliche  Europa,  im  Besitz  eines  fast  ausschliefsenden 
Monopols  rücksichtlich  der  Verfertigung  jener  kleinen  thö- 
nernen  Schmelztiegel,  die  von  Gold-  und  Silberarbeitern 
gebraucht  werden*  In  England  hat  man  yergebens  die  Nach- 
ahmung dieses  an  sich  höchst  einfachen  Artikels  unternom- 
men; denn  alle  zu  diesem  Behufe .  angestellten*  Versuche 
scheiterten  an  der  Schwierigkeit,  den  Tiegeln  jene  Aus- 
dauer im  Feuer  zu  geben ,  welche  die  holländischen  so  sehr 

auszeichnet. 

I 

Der  ungeheure  Preis,  um  welchen  diese  während  des 
letzten  Krieges  bezahlt  werden  mufsten  ,  veranlafste  einen 
gewissen  Charles  Cameron  zu  Glasgow  in  Schottland ,  durch 
eine  einfache  Methode  Schmelztiegel  zu  verfertigen ,  welche 
den  holländisehen  an  Qualität  gleich  kämen*  Das  Ton  ihm 
befolgte  Verfahren  ist  nachstehendes. 

■ 

Für  jede  der  verschiedenen  Gröfsen ,  in  welchen  die 
Schmelztiegel  vorkommen ,  verfertigt  er  zehn  oder  zwölf 
Dutzend  einer  Art  Model  aus  gebranntem  Gjps,  der  auf 
die  gewöhnliche  Art  gepulvert  und  mit  Wasser  angemacht 
ist.  Zum  ersten  Model  einer  jeden  Gröfse  wird  aus  feinem 
Pfeifenthon  ein  Klumpen  gebildet,  der  die  Gestalt  der  zu 
erzeugenden  Schmelztiegel,  aber  keine^Höhlung  besitzt. 
Umgestürzt  setzt  man  dieses  Stück  auf  eine  glatte  Unterlage, 
umgibt  es  mit  einem  Zylinder  aus  verzinntem  Eisenblech, 
dessen  Wand  7^  ^^^^  ^on  den  Ecken  des  Modelles  absteht, 
um  1  V%  ^^^^  aber  höher  ist  als  dieses,  und  giefst  endlich 
den  ganzen  Zwischenraum  mit  Gyps  voll.  Sobald  der  Gyps 
fest  genug  geworden  ist ,  wird  der  Blechisjlinder  abgenom- 
men,  das  thönerne  Modell  herausgestochen,  und  die  ent- 
standene Gypsform  getrocknet.  Dadurch  nun ,  dafs  man  in 
diese  letztere  neuerdings  Thon  eindrückt,  kann  man  sich 
nach  und  nach  mehrere  Modelle,  und  durch  da^  Abgiefsen 
derselben  auf  die  beschriebene  Art  eine  beliebige  Anzahl 
gypsener  Formen  verschaffen ,  die  man  dann  zusammen  in 
einem  Ofen  vollkommen  austrocknet. 


355 

•  I 

Bei  der  Znbereitang  des  ThonSf  aus  welcbem  die 
Schinelztiegel  verfertigt  werden,  befolgt Cameran ^^s  allge- 
mein in  den  Geschirrfabriken  übliche  Verfahren.  Er  mischt 
ihn  nähmlich  mit  einer  hinlänglichen  Quantität  Wasser,  und 
giefst  den  daraus  entstandenen  düdnen  Brei  durch  ein  Sieb. 
Indem  man  ferner  die  filtrirteF^lüssigkeit  ruhig  stehen  läfstt 
und  nach  einigen  Stunden  das  klare  Wasser  von  dem  am 
Boden  der  Gefäfse  befindlichen  Thon  abgiefst,  erhält  maa 
diesen  letztern  von  der  Konsistenz  eines  dicken  Rahms* 
Durch  Abwägen  eines  bestimmten  Mafses  desselben  läfsC 
sich  die  Menge  des  in  dem  Brei  enthaltenen  Thons  bestim- 
men. Auf  17  Tbeile  Thon  setzt  man  nun  7  Theile  Sand  zu, 
und  yermischt  alles  so  genau  als  es  möglich  ist.  In  diesem 
Zustande  ist  der  Thon  zur  Verfertigung  der  Tiegel  geeig* 
net.  Man  setzt  demnach  die  ans  Gyps  bereiteten  uod  vor- 
läufig getrockneten  Model  reihenweise  auf  eine  grufse  Tafel, 
und  füllt  einen  jeden  derselben  mit  dem  auf  die  angegebene 
Art  zubereiteten  Thonbrei.  Wenn  dergestalt  4B  bis  60 
Stück  vollgegossen  sind ,  fängt  man  an ,  sie  in  derselben 
Ordnung  wieder  auszuleeren ,  doch  so  ,  dafs  in  jeder  Form 
etwas  weniges  von  dem  Brei  zurückbleibt,  wodurch  später- 
hin der  Boden  des  Tiegels  seine  grÖfsere  Dicke  erlangt. 
Während  der  Zeit  des  Füllens  ist  von  dem  Gyps  ein  Theil 
des  Wassers  eingesaugt  worden ,  und  jeder  Model  enthält 
daher  einen  völlig  vollendeten  Schmelztiegel,. nla  die  Thon- 
masse  rund  herum  an  den  Wändeip  desselben  trocken  und 
fest  geworden  ist  *)•  Natürlicher  Weise  fallen  die  Tiegel 
um  so  starker  aus,  je  längere  Zeit  der  Thonbrei  in  der  Form 
gestanden  hat.  Fünf  oder  sechs  Dutzend  Schmelztiegel 
sind  auf  diese  Art  in  fünfzehn  Minuten  gebildet.  Man 
braucht  jetzt  nur  die  Formen  alle  in  einen  schwach  geheitz- 
ten  Ofen  zu  stellen ,  um  die  Tiegel  aus  denselben  heraus- 
zubringen, was  keine  Schwierigkeit  defswegen  hat,  weil 
durch  die  Wärme  der  Thon  in  kurzer  Zeit  trocknet,  und 
sich  zusammenzieht« 


*)  Hierin  hat  das  Verfahren  Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Zinngies- 
Sern  gebräuchlichen  Stärien^  welches  darin  besieht,  daCs 
gewisse  kleinere  Ciefsformen ,  nachdem  man  sie  gefällt  hat, 
wieder  ausgeleert  werden ,  uro  die  Gegenstände  hohl  su  er- 
halten. Der  Unterschied  liegt  blofs  darin ,  dafs  das  Fest- 
werden des  Thons  durch  die  Absorption  des  Wassers  von 
Seite  desGypses,  die  des  Zinnes  aber  durch  die  Abkühlung 
an  den  Wanden  der  Form  bewirkt  wird. 

lAkrb.  d.  pol/k.  IntU  y.  Rd«  3  3 


354 

Dal  Brennen  der  Tiegel  geschieht  ganz  aaf  die  gewöhn- 
liche Art  in  einem  Töpferofen. 

Die  Gypsformen  müssen  vor  jedem  neuen  Gebrauche 
sorgfältig  ausgetrocknet  werden,  weil  sie  nur  dann  im 
Stande  sind,  das  Wasser  gehörig  einzusaugen;  man  kann 
sich  ihrer  Jahre  lang  bedienen. 

Der  im  Vorhergehenden  beschriebene  Prozefs  ist  ein- 
fach ,  leicht  auszuführen ,  und  verdient  überhaupt ,  seiner 
Eigenthümlichkeit  wegen,  allgemeiner  biekannt  zu  werden. 
Ein  Mann  und  ein  Knabe  können  des  Tages  leicht  looo  bis 
120O  Schmelztiegel  dadurch  verfertigen.  Der  schon  oben 
gen'^nnte  Cameron  hatte  wirklich  eine  kleine  Fabrik  dieser 
Art  angelegt,  war  aber,  anderer  Umstände  wegen,  ge- 
zwungen', sie  wieder  aufzugeben ,  bevor  sie  noch  zur  Yoll- 
kommenrheit  gediehen  war. 


8.  Verfahren  zur  Hervorbringung  baumartiger  Zeich- 
nungen auf  Thongeschirren. 

Schon  seit  längerer  Zeit  werden  fn  England  Geschirre 
Tcrfertigt,  welche  mit  verschieden  gefärbten  ,  aufscrordent- 
lich  angenehm  in  die  Augen  fallenden  baumähnlichen  Zeich- 
nungen geziert  sind ;  auch  in  Frankreich  erhielt  ein  gewis- 
ser Sleoenson  im  Jahre  1B06  ein  Patent  auf  sein' Verfahren, 
diese  Zeichnungen  hervorzubringen ,  welches  in  dem  nun 
erschienenen  IV.  Bande  der  Bret^eis  d'inveniion  ausführlich 
beschrieben  ist* 

Die  für'  diesen  Zweck  angemessenste  Farbe  ist  die 
brannschwarze,  welche  man  unter  dem  Nahmen  Bister 
kennt ;  man  bereitet  sie  aus  folgenden  Ingredienzien :  1 
Pfund  kalzinirtero  Braunstein  ,  1.2  Loth  Hammerschlag 
(?  Paille  dejer  briUeeJj  und  6  Lolh  Quarzpulver. 

Brannstein  und  Hammerschlag  müssen  abgesondert  in 
einem  Mörser  gestofsen  werden ,  worauf  manr  sie  in  einem 
Tiegel  kalzinirt.  Wenn  diese  Mischung  so  zubereitet  ist, 
stöfst  man  das  Ganze  zusammen,  und  reibt  es  endlich  mit 
Wasser  ganz  fein. 
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Die  blaaeiif  grfinen  und  andern  Farben  werden  ana 
den  ohnehin  bekannten  Materialien  bereitet  y  und  ebenfalla 
fein  zerrieben.  Um  eine  oder  die  andere  Farbe  auf  daa 
Geschirr  anzuwenden,  wird  dieselbe  nicht  mit  Wasser, 
yrie  es  sonst  gewöhnlich  ist,  vermischt,  sondern  mit  einer 
eigenen  Art  von  Beitze,  zu  welchem  Zwecke  der  Erfinder 
Urin  und  Tabakaufgufs  als  die  brauchbarsten  Flüssigkeiten 
Torschlägt, .  Den  letzlern  Aufgufs  bereitet  man,  indem  man 
zwei  Unzen  gute  Tabaksblätter  in  einer  Flasche  durch  zwölf 
Stunden  mit  kaltem  Wasser  infundirt;  man  kann  sich  aber 
zu  demselben  Zwecke  auch  des  heifsen  Wassers  bedienen. 

.Die  frisch  verfertigten  und  erst  halb  trockenen  Geschirre 
werden  in  einen  aus  weifsem  oder  gefärbtem  Thon  und 
Wasser  bereiteten  Brei  eingetaucht,  oder  mit  demselben 
begossen,  und  dann  sogleich  mit  den  beliebigen  Farben 
versehen.  Man  bringt  nähmlich  mittelst  des  Pinsels  einen 
oder  mehrere  Tropfen  der  gehörig  vorbereiteten  Farbe 
auf  das  Stück ,  während  der  Thonüberzug  noch  ganz  nafa 
ist,  und  zwingt  ihn,  durch  Neigung  des  Geschirres,  nach 
einer  bestimmten  Richtung  zu  äiefsen.  Jeder  Tropfen  bil- 
det dadurch  ,  indem  er  sich  ausbreitet,  eine  Art  Ramifika- 
tion,  die  um  sogröfser  ausfällt,  je  mehr  Farbe  man  in  den 
Pinsel  gegeben  hat«  Zum  Gelingen  dieser  Arbeit  ist  unum- 
gänglich nothwendig,  dafs  die  Geschirre  selbst  noch' feucht 
seyeo ,  weil  sie  sonst  /den  aufgegossenen  Thonbrei  einsau« 
gen  und  zu  schnell  trocken  machen. 

Ein  geschickter  Töpfer  in  TVieriß  Herr  Johann  Mangel- 
kammerj  hat  schon  vor  längerer  Zeit  solche  Geschirre, 
zum  Theil  in  meiner  Gegenwart,  verfertigt.  Es  wäre  je- 
doch'unbescheiden,  wenn  ich  seine  sehr  sinnreiche  Yer- 
fahrungsart,  die  von  der  beschriebenen  wesentlich  abweicht, 
hier  offenbaren  wollte. 


/ 


g.  John  Poole^s  Verfahrungsarten  beim  FJatiren  von 
^  Eisen  mit  Messing  oder  Kupfer« 

{London  Journal  of  ArU  etc.    Nro.  XVII.  Mai ,  1829.) 

Das  Wesentliche  desjenigen  Verfahrens,   wofür  dem 
Erfinder  von  der  englischen  Regierung  im  Jahre  1816  ein 
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Patent  ertheilt  wurde^  tbesteht  in  Folgendem.  Die  Ober« 
fläche  des  zu  platirenden  Eisen  -  oder  Stahlstückes  wird  im 
polirten  und  gereinigten  Zustande  mit  einer  konzentrirten 
Auflösung  von  SaJmiak,  jene  des  aufzulegenden  Metallea 
(Messing  oder  Kupfer)  auf  dieselbe  Art  mit  ßorax^Solutioa 
bestrichen.  Beide  Metalle  legt  man  auf  einander,  umgibt 
sie  in  einem  tauglichen  Gefäise  mit  Sand,  und  erhitzt  sie 
mitteUt  Ofenfeuer  stufenweise  so  lange,  bis  das  Kupfer  oder 
Messing  durch  Anschmelzen  mit  dem  Eisen  sich  vereinigt 
hat.  Nach  dem  Erkalten  können  solche  platirte  Gegenstände 
weiter  bearbeitet ,  z.  B«  (wenn  es  Platten  sind)  durch  Wal- 
zen gestreckt  werden  u.  s,  w. 

Wenn  die  Platirung  sehr  dünn,  seyn  soll,  so  schlagt 
der  Erfinder  yor,  die  Eisen^tüche  zuerst  mit  der  Salmiak* 
auflösung,.  hierauf ,  im  erwärmten  Zustande,  mit  der  Bo« 
Iraxlauge  zu  bestreichen ,  und  sie  endlich  beinahe  rothglü* 
hend  in  geschmolzenes  Messing  zu  tauchen.  Um  hierbei 
das  Anhängen  einer  übergrofsen  Quantität  Messing  zu  ver« 
hindern,  wird  gerathen,  unmittelbar  beim  Herausziehen  der 
Stucke  mit  dem  Hammer  leicht  dagegen  zu  schlagen,  wo- 
durch noch  ein  Theil  des  geschmolzenen  Metalles  abfliefst. 

Auf  eine  Verbesserung  dieses  Prozesses  wurde  PooU 
im  Jahre  1821  patentiit.  Er  bedient  sich  nunmehr  einer 
seichten,  mit  flachömBddenyersehenen guiseisernen  Pfanne, 
an  deren  Wänden  sich  leistenförmige  Hervorragungen  zum 
Auflegen  von  Platten  befinden.  Die  Pfanne  steht  auf  niedri- 
gen Füfsen ,  damit  das  Feuer  unter  ihr  freien  Zugang  habe« 
Nachdem  das  Innere  derselben  mit  Thonbrei  stark  über^ 
tüncht  worden  ist,  legt  man  auf  den  Boden  eine  Messing- 
platte, welche  so  dick  sejn  mufs,  dafs  sie  im  geschmolze- 
nen Zustande  ein  wenig  übei*  die  zuvor  erwähnten  'Leisten 
hinausreicht.  Eine  andere  Platte  aus  weichem  Eisen  wird, 
nachdem  ihre  Oberfläche  sorgfältig  gereinigt,  und  mit  der 
Auflösung  von  Salmiak  .oder  Borax  gewaschen  ist ,  darauf 
gelegt  und  mit  grofsen  Gewichten  beschwert.  Das  Ganze 
bringt  man  nun  in  einen  Reverberir-Ofen^,  worin  man  ein  so 
starkes  Feuer  unterhält,  dafs  das  Messing  schmilzt;  und 
während  des  Flusses  dreht  man  die^  Pfanne  einige  Mahl 
herum,  hm  eine  vollständigere  Anhaftung  des  Messtngs  an 
das  Eisen  zu  bewirken«  Man  nimmt  nunmehr  den  Apparat 
aus  dem  Ofen ,  und  stellt  ihn  über  einen  Trog  mit  kaltem 
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Wasser  i  fedoch  so  i  dafs  nar  die  Fflfse  der  Pfanne  das  Was* 
ser  berfihren«  Nach  dem  Brlialten  erst  werden  die  Ge» 
iivichte  abgeaominen^  vnd  wenn  die  Operation  gut  vor  sich 
gegangen  ist,  findet  man  das  Eisen  oder  den  Stahl  mit  dem 
angewendeten  Metalle  (Messing  oder  Kupfer)  vereinigt«  ^^ 
Will  man  ein  Eisen-  oder  Slahlstück  auf  beiden  Seiten  pla- 
tiren ,  so  bedeckt  man  es  £u  Anfang  der  Operation  auch 
enf  seiner  obern  Fläche  mit  einer  Messingplatte ;  auf  diese 
bringt  man  eine  zweite  Eisenplatte,  welche  aberi  da  sie 
nur  als  Decke  dient ,  und  sich  nicht  mit  dem  Mes'siner  ver^ 
einigen  soll,  mit  Thon  bestrichen  werden  mufs«  Die  Pfanne 
selbst  kann,  man  mit  Lochern  oder  Offnungen  versehen, 
durch  welche  beim  Schmehsen  des  Messings  der  Überflufs 
dieses  Metalles  ablauft  *)• 


10.   Papier  zum  Zeichnen  und  Mahlen. 

(TransastioHM  of  the  Societjr  for  JEncouragement  ^    Vol.  XXXIX.) 

Zur  Verfertigung  von  Kreidezeichnungen,  vorzüglich 
aber  von  Miniatnrgemählden ,  bedient  man  sich  häufig  einer 
Art  von  recht  feinem  und  glattem  Hartenpapier,  welches 
man  in  Deutschland  (wenigstens  in  Wien)  unter  der  Benen-» 
nnng  Jsabejr ^ Papier  kennt,  weil  der  berühmte  französische 
Mahler  dieses  Nahmens  sich  (desselben  bediente ,  um  Por- 
tratte darauf  zu  mahlen« 

Gewöhnlich  wird  diese  Papiersorte  durch  Zusammen- 
kleben mehrerer  Bogen  Ton  feinem  Velinpapier  bereitet, 


*)  Das  Platiren  von  Eisen  und  Messing  war  vor  dem  Patente 
des  Herrn  Poole  keineswegs  eine  unbekannte  Sache ,  wohl 
aber  kann  dieses  von  den  oben  beschriebenen  Verfahrungs- 
arten  gesagt  werden.  Verzierungen  auf  Wägen ,  Pferdege- 
schirr-Bestandtheile  ,  Beitgeräthe  etc.  wurden  schon  lange 
mit  dünngeschlagenem  oder  gewalztem  Messing  platirt,  in- 
dem man  dieses  auf  der  Bückseite  verzinnte ,  über  das  eben- 
falls verzinnte  Eisen  mit  hölzernen  Hämmern  umklopfte, 
und  das  Ganze  bis  zum  Schmelzen  des  Zinnes  erhitzte.  Zwar 
ist  auch  unsern  Platirern  in  Österreich'  eine  sogenannte 
harte  Platirungs- Methode  bekannt,  wobei  das  Messing 
ohne  Zwischenmittel  auf  das  Eisen  befestigt  wird;  allein  sie 
halten  ihr  Verfahren  absiohtlich  geheim. 
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und  AuTch  ProBsen  und  WaTsen  gegleitet«  Das  ZiisiuBineii- 
kleben  ist  aber  eine  Bnreinliöke  Arbeit,  und  gibt  zw  man« 
cherlei  Unvollkommenheiteti  undf  Fehlem  des  Fibrittates 
Gelegenheit;  die  der  Schönheit  Hrtd •  Bratichbatkett  dessel- 
ben schaden:  Bei  der  gröfsten  Sorgfalt  des  Arbeiter^  ist 
es  nähmlich  kaum  zu  Termeideii,  dafs  niefat  mancher  Bogen 
mit  Kleister  yerunreinigt  werde.  Aufserdem  geschieht  es 
oft,  dafs  nahe  an  der  Vollendung  eines  Gemähides  es  nöthig 
wird,  eine  Stelle  des  Papiers  zu  befeuchten«  Dann  wird 
J  die  bindende  Kraft  des  Kleisters  aufgehoben,  und  es  ent- 
stehen Blasen  ^  indem  die  einzelnen'  zusammengeklebten  Pa*- 
pierblätter  sich  Ton  einander*  trennen :  ein  Unfall,  der  nicht 
Torauszusehen  ist,  und  leicht  die  Arbeit  einer  laa-gen  Zeit 
zu  Grunde  richten  kann.  Man  bemerkt  oft  auch,  dafs  Ge- 
mählde  auf  solchem  Papier ,  die  sich  in  Zimmern  befinden, 
welche  selten  geheitzt  werden ,  sehr  bald  verderben ,  wäh- 
rend Gemahlde  auf  einfachem  Papier  unter  denselben  Um- 
ständen TöÜkomiMen  unverletzt  bleiben*  Aus  dek*  gtofsen 
Neigung  des  Kleisters  zum  Scbimmeln  läfst  sich  diese  Er^ 
scheinung  sehr  leicht  erklären. 

Ein  anderer  übler  Umstand  ist  der,  dafs  vieles  Zeichen- 
Velinpapier  you  schwammiger  Textur  ist,  wovon  die  Ursa- 
che in  der  Gewohnheit  mancher  Fabriken  gesucht  werden 
mufs^  leinene  und  baumwollene  Hadern  bei  der  Verarbei- 
tung mit  einander  zu  mischen.  Die  gröfsere  Elastizität  die- 
ser letztern  verhindert  die  innige  Vereinigung  derselben 
mit  den  Fasern  des  Flachses,  und  die  Folge  davon  ist  eine 
unregelmäfsige  Oberfläche,  und  eine  poröse,  schwammige 
Substanz  der: Papierbogen.  Nimmt  man  nun  vollends  zum 
Bleichen  der  Hadern  mittelst  überoxydirt-salzsaureta  Kalks 
oder  Chlorine  seine  Zuflucht,  so  erhält  man  zwar  ein  schön 
weifses  Papier,  allein  der  immer  da'rin  zurückbleibende 
Theil  der  Chlorine  (oxydirten  Salzsäure)  zerstört  sehr  bald 
die  zarten  Farben  -  Nuancen  der  darauf  angebrachten  Ge- 
mählde. 

In  Betrachtung  aller  dieser  Umstände  bat  der  englische 
^  Papierfabrikant  Georg  Sieart  ^  in  der  Nähe  von  Bath^  eine 
Verfertigungsart  des  Isabey -Papiers  angegeben,  bei  welcher 
keine  der  erwähnten  Unvollkommenheiten  eintritt;  weil 
die  Bogen  von  ihm  nicht  aus  einzelnen  Blättern  zusammen- 
geklebt, sondern  im  Ganzen  geschöpft  werden,  und  weil 
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er  als  Material  blofs  die  besten  und  reinsten  letnenenHadern 
wählt,  welche  auf  das  Sorgfältigste  sortirt  werden,  und  da* 
her  keiner  Art  von  Bleiche  bedürfen«  Sein  Erzeugnifs; 
nennt  Steart  mit  einem  neu  geschaffenen  Nahmen  Lino- 
Stereo  -  Tablets.  Es  ist  von  zweierlei  Art ,  besitzt  nähmlich, 
je  nachdem  es  zum  Zeichnen  mit  der  Kreide  oder  zum  Mah- 
len bestimmt  ist,  eine  rauhere  oder  glättere  Oberfläche» 
Die  Erzeugungs- Methode  ist  bei  beiden  Sorten  dieselbe, 
und  der  Unterschied  entsteht  blofs  durch  die  mehr  oder 
weniger  sorgfältige  Bearbeitung  beim  Glätten» 

Aufser  den  gewöhnlichen  Requisiten  einer  wohl  einge- 
richteten Papierfabrik  werden  zur  Bereitung  der  Lino-Ster        ^ 
reo  -  Tablets  nachfolgende  Werkzeuge  und  Maschinen  er«        ^ 
fordert: 

1)  Eine  Fapierform  von  der  erforderlichenGröfse  ,  die 
aber  beträchtlich  stärker  gebaut  ist,  als  eine  gewöhnliche, 
und  deren  Festigkeit  durch  die  Vermehrung  der  Stege  ver-* 
gröfsert  wird  ;  so ,  dafs  sie  fähig  wird ,  ohne  Nachtheil  ei-; 
nen'  grofsen  Druck  auszuhalten.  Zu  dieser  Form  gehört 
ein  Deckel  yon  i  Yi  his  2  Zoll  Tiefe*,  und  sehr  gut  ist  es, 
wenn  man  sich  mehrere  Deckel  yon  yerschiedener  Tiefe 
anschafft,  um  auch  Papierbogen  von  jeder  beliebigen  Dicke 
Terfertigen  zu  können* 

2)  Eine  andere  Form  (Zusammendrücker  genannt),  ge- 
nau der  beschriebenen  gleich,  aber  so  viel  kleiner  als  diese, 
dafs  sie  in  die  Vertiefung  des  Deckels  derselben  hineingeht, 
und  sie  ausfüllt«  / 

•  3)  Eine  leichte ,  nach  Art  einer  Serviettenpresse  ge- 
baute Presse ,  welche  grofs  genug  sejn  mufs ,  um  die  Form 
sammt  dem  sogenannten  Zusammendrücker  aufnehmen  zu 
können*  Sie  wird  in  der  Nähe  der  Bütte  angebracht*  Man 
kann  sich  statt  ihrer,  freilich  mit  weniger  Vortheil ,  eines 
schweren  Gewichtes  bedienen,  welches  an  einer  Schnur, 
die  über  Rollen  geht ,  aufgehängt  ist« 

4)  Eine  hinreichende  Quantität  Filze  yon  der  nöthigen 
GrÖfse  und  von  der  feinsten  Qualität,  wie  man  sie  nur  er- 
halten kann« 


/ 
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6)  Ein  ans  zwei  messingenen  oder  eisernen  Zylindern 
Ton  bedeutender  Gröfse  bestehendes  Walzwerk,  welches 
mit  der  möglichsten  Genauigkeit  gearbeitet  seyn  mnfs. 

Das  Verfahren  znr  Erzeagnng  der  in  Bede  stehenden 
Papiergattang  weicht  im  Wesentlichen  nur  wenig  von  dem- 
jenigen ab,  welches  allgemein  in  den  Papierfabriken  üb- 
lich ist« 

Beim  Sortiren  beobachtet  man  grofse  Sorgfalt  in  der  Aus- 
wahl der  besten ,  reinsten  und  weifsesten  leinenen  Hadern, 
und  verwirft  alle  baumwollenen  aus  der  schon  oben  ange- 
zeigten Ursache.  Um  sie  rollständig  zu  reinigen ,  werden 
die  sortirten  Hadern  gewaschen ,  wie  diefs  auch  in  den  ge- 
wöhnlichen Fabriken  meistens  geschieht«  Die  Zerkleine- 
rung der  Lumpen  mittelst  der  Schneidmaschine,  des  deut- 
schen Geschirres  and  des  Hollanders  weicht  von  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren  nicht  ab«  Wenn  der  Ganzzeug  fer- 
tig,, und  mit  der  nölhigen  Menge  Wasser  in  der  Schöpf- 
bütte verdünnt  worden  ist ,  schöpft  der  Arbeiter  mit  seiner 
Form  so  viel  davon  heraus ,  als  der  Deckel  fassen  kann, 
halt  sie  horizontal,  schüttelt  sie  sanft,  und  nöthigt  so  das 
Wasser  durchzufliefsen.  Nun  legt  er  die  Form  auf  den 
Steg  der  Bütte,  stürzt  die  zweite  kleinere  Form  (den  Zu- 
sammendrücker)  mit  der  Flache  nach  unten  gekehrt  darauf, 
und  bringt  sie  beide  zugleich  in  die  kleine  Presse,  wo 
man  sie  einem  ganz  leichten  Drucke  unterwirft,  wodurch 
ein  grofser  Theil  des  Wassers  entfernt,  und  die  Fasern 
des  geschöpften  Bogens  einander  genähert  werden, 

~,  Zusammendrücker  und  Deckel  werden  hierauf  abge-» 
nommen ,  und  mittelst  der  gewöhnlichen  Handgriffe  legt 
man  den  Bogen  auf  den  Filz,  der  zur  Unterlage  ein  sehr 
ebenes  und  glattes  Prefsbret  hat.  Der  beschriebene 
Prozefs  fangt  dann  von  Neuem  an  ,  wahrend  der  Kautscher 
einen  andern  Filz  auf  den  Bos;en  legt.  Den  ganzen  Stofs 
prefst  man  in  .einer  gewöhnlichen  Papiermacherpresse  sehr 
stark  aus.  Die  Bogen  erhalten  dadurch  schon  so  viel  Kon- 
sistenz, dafs  man  sie  ohne  Gefahr  angreifen  und  von  den 
Filzen  abnehmen  kann.  Sie  werden  daher  jetzt  ohne  Zwi- 
schenmittel auf  einander  gelegt,  nochmahl  geprefst',  und 
diese  Operation  wird  mehrmahl  wiederhohlt,  um  das  Was- 
ser immer  mehr  zu  entfernen ,  die  Fasern  einander  za  na- 
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hem ,  und  die  Bogen  anf  diese  Art  dichter  sii  machen.  Ans 
dieser  Ursache  wird  bei  jedesmahliger  Wiederhohlnng  des 
Fressens  derDrock  veroiehrt,  damit  alle  Bogen  die  nöthige 
Glätte  erhalten.  Zuletzt  werden  dieselben  getrocknet ,  und 
endlich  durch  die  Walzen  geglättet. 

« 

Das  Verfahren  bei  der  Verfertigung  eines  gefärbten  Zei« 
chenpapiers  betrefFend,  muls  dem  Gesagten  noch  Folgendes 
beigefugt  werden.  Der  bis  zum  Halbzeug  yerarbeiteten« 
und  vom  Wasser  befreiten  Masse  setzt  man  eine  Auflösung 
yon  essigsaurer  Thonerde  oder  Eisenvitriol  zui  als  Beitze 
jBur  Befestigung  der  Farbe«  Nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  yermischt  man  die  sorgfaltig  bereitete  Farbebrühe 
damit;  und  endlich  wird  das  Ganze  im  Holländer  vollkom- 
jnen  zu  feinem  Teig  yerarbeitet.  Als  färbende  Stoffe  wen- 
det man  Querzitronrinde,  blaue  aleppische  Galläpfel  u.  s.  w. 
an«  Durch  gehörige  Vermischung  dieser  und  anderer  Sub- 
stanzen lassen  sich  yerschiedene  Nuancen  von  Grau ,  Drap- 
farbe u.  s.  w.  heryorbringen« 


XI.   Verbesserte  Lampe  mit  mehreren  hohlen^  kon* 

zentrischen  Docliten. 

(Bulletin  de  la  SeeiM  ^ Mncouragement  ^  Juin  1831.) 

Die  schon  yon  dem  Grafen  Rumford  yorgeschlagenen 
Lampen  mit  mehreren  konzentrischen  Dochten  hatten  bis 
jetzt  immer  manche  Unyollkommenheiten  dargebothen  9  we- 
gen der  mit  ihrer  Einrichtung  verbundenen  Schwierigkeit, 
die  Intensität  der  Flamme  nach  Bedürfnifs  zumäfsigcn.  Den 
Herren  Arago  und  Fresnel  ist  es  gelungen,  diesem  Umstände 
abzuhelfen ,  und  zwar  durch  die  Anwendunj»;  eines  schon  yon 
Carcel*)  gebrauchten  Mittels ,  welches  darin  besteht,  dafs 
dem  Dochte  mehr  Öhl  zugeführt  wird ,  als  er  yerzebren 
kann.  Bei  diesem  Verfahren  kann  das  immer  erneuerte 
Öhl  in  der  Dille  nicht  mehr  zum  Kochen  kommen,  und 
die  Flamme  zieht  sich  yon  den  Bändern  derselben »  welche 


*)  Die  Lampe  des  Caroel ,  von  ihm  Lycnomena  genannt , 
findet  sich  beschrieben  in  der  Description  des  Brevets  dln- 
vention  etc,  dont  la  dur^e  est  expMe,  Tome  IL  FarU  1818, 
pag.  70. 
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von  dem  fiberflieftenden  Öhle  bedeckt  sind ,  znrück«  lo  den 
neuen  Lampen  wird  die  Herbeiscbaffung  des  Öhlcs  nicht 
durch  ein  Uhrwerk,  wie  bei  denen  des  Carcel^  bewirkt.; 
sondern  das  hoher  als  die  Dille  liegende  Ohlbehältnifs  erhält 
die  Luft  durch  ein  Bohr,  welches  in  einer  Lederbüchse 
nach  oben  und  unten  verschiebbar  ist,  und  welches  so  zur 
Begulirung  des  Abflufs-NiFeau's  dient*  Das  überflüssige 
Öhl  fällt  in  einen  unter  der  Dille  angebrachten  Rezipien- 
ten ,  und  wird ,  wenn  man  die  Lampe  auslöscht ,  in  den  Be* 
hälter  zurückgegossen. 

Die  Erfinder  haben  auf  die  gläserne  Zugrohre  eine  ble- 
cherne Verlängerung,  die  aus  zwei,  den  Zügen  eines  Fern- 
rohres ähnlichen,  Bohren  besteht,  aufgesetzt;  dag  obere, 
in  dem  untern  verschiebbare  Bohr  läfst  sich  mittelst  einer 
gezahnten  Stange  höher  oder  tiefer  stellen ,  und  biethet  so 
ein  Mittel  zur  beliebigen  Verstärkung  des  Luftzi/ges  dar* 
Auch  der  Kranz,  welcher  die  Zugröhre  trägt,  läfst  sich 
.höher  oder  tiefer  stellen,  damit  man  die  Krümmung  der 
letztern  auf  die  für  die  Verbrennung  günstigste  Stelle  brin- 
gen könne;  denn  bekanntlich  ist  die  Lage  dieser  Krümmung 
nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Schönheit  des  Lichtes« 

Jeder  der  konzentrischen  Dochte  wird  abgesondert  ge- 
hoben oder  gesenkt ,  und  zwar  durch  Hülfe  einer  gezahn- 
ten Stange,  deren  Schaft,  welcher  den  Bing  trägt,  sich  im 
Innern  der  Dille  befindet«  Jener  Bing,  an  welchem  unmit- 
telbar der  Docht  befestigt  ist,  steckt  auf  diesem,  und  ist 
auf  ihm  d  bayonnetie  verrieben  ^)« 

Der  wichtigste  Umstand  bei  der  Konstruktion  der  Dille, 
welcher  nur  durch  die  Erfahrung  bestimmt  werden  konnte, 
war  die  richtige  Entfernung  der  Dochte  yon  einander,  jene 
Entfernung,  bei  welcher  die  Lampe  den  grölstmöglichen 
Effekt  hervorzubringen  im  Stande  ist«  Ist  dieser  Abstand  zu 
grofs,  so  unterstützen  die  Flammen  sich  wechselseitig  nicht 
genug ,  die  Verbrennung  geht  nicht  so  vollkommen  vor  sich, 
und  das  Licht  der  Lampe  bleibt  roth ;  ist  er  zu  klein ,  so 

*)  Nicht  obne  Grund  habe  ich  hier  den  Ausdruck  des  Origi- 
nals beibehalten;  diese  Art  der  Vereinigung  ist  nähmlicb 
gans  dieselbe ,  welche  beim  Aufstecken  des  Bayonettes  auf 
die  gewöhnlichen  Soldaten  -  Flinten  befolgt  wird«  Sie  kommt 
Übrigens  auch  öfter  vor. 


363 

wird  der  Loftzag  erschwert,  die  Verbrennang  somit  eben- 
falls gehemmt:  die  Flammen  verlängern  sich  sehr,  nnd  ge- 
ben yiel  Bauch.  Die  Erfinder  haben  glücklicher  Weise  die 
zweckmäfsigste  Gröfse  dieses  Abstandes  gefunden  ;  sie  be- 
trägt ziemlich  genau  Vg  Wiener  Zoll.  Zwei  konzentrische 
Dochte  t|  Ton  denen  der  innere  %  ^^^^  f  ^er  äufsere  ^4  ^^^^ 
weit  ist|  geben  eben  so  viel  Licht,  wie  fünf  nach  Carcel's 
Methode  verfertigte  Lampen,  und  verzehren  nur  so  viel 
Öhl ,  als  /fVz  dieser  letztern ;  allein  die  Lampen  mit  drei 
und  vier  Dochren ,  welche  an  Effekt  zehn  bis  zwanzig  Car^ 
ceV^chen  gleich  kommen ,  biethen  keine  Ökonomie  in  Rück- 
sicht auf  den  Öhlverbranch  dar. 

Herr  Arago  hat  die  Lampen  mit  zwei  konzentrischen 
Dochten  zu  Leuchtfeuern  angewendet ,  bei  denen  msn  sich 
grofser  parabolischer  Reflektoren  bedient ;  der  Effekt  wird 
dadurch  vergrofsert,  ohne  dafs  eine  Vermehrung  der  An- 
:;ahl  dieser  letztern  nöthig  wäre.  Indem  er  eine  solche  Dille 
in  dem  Brennpunkte  eines  3i^  Zoll  grofsen  parabolischen 
Spiegels  anbrachte,  hat  er  gefunden,  dafs  die  Intensität  des 
Lichtes  in  der  Achse  i  Y^  Mahl  so  grofs  war ,  als  bei  der 
Anwendung  einer  kleinen  Dille;  und  dafs  der  TotalefFekt 
in  dem  Yerhähnisse  wie  a7io  ^^  i  vermehrt  worden  war. 


13.    TfTarcup^s  Waschmaschine. 

{London  Journal^  Nro.  XXVIL  März  i833*) 

Die  Waschmaschine,  worauf  Tf^illiam  Pf^arcup  von  Dart' 
Jord  den  lo.  Dezember  1821  patentirt  wurde,  sieht  man  Fig. 
3  auf  Taf.  II.  im  senkrechten  Durchschnitt  abgebildet.  Der 
wirkende  Theil  dieser  Maschine  ist  ein  senkrechter-hölzer- 
ner  Rahmen ,  in  welchen  abgerundete  Sprossen  b  nach  der 
Länge  eingesetzt  sind,  nnd  der  in  dem  halbzjlindrischen 
Waschtroge  aa  zu  einer  oscillirenden  Bewegung  um  die 
Welle  ;5  gezwungen  wird«  Die  arbeitende  Person  kann  diese 
Bewegung  durch  einen  Hebel  nn  auf  ähnliche  Art,  wie  die 
^  Bewegung  einer  Feuerspritze  hervorbringen.  An  den  schräg« 
stehenden  Seiten  wänden  cc  des  Troges,  welche  sich  beim 
Einlegen  des  zu  waschenden  Zeuges  an  Gewinden  zurück- 
biegen lassen ,  während  des  Gebrauches  der  Maschine  aber 
durch  eingelegte  Keilstücke  ee  festgehalten  werden  1  befia- 
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den  sich  hSIzerne  Bibben  oder  Sebienen  //,  welche  den 
leeren  Stellen  des  Rahmens  gegenüber  stehen«  Zwischen 
diesen  Bibben  und  den  Sprossen  des  Bahmens  geschieht  die 
Bearbeitung  des  Zeuges.  Das  nothige  Wasser  lauft  aus  ei- 
nem hochliegenden  Behalter  in  einen  unter  dem  Troge  an- 
gebrachten Baum  d^  und  gelangt  aus  diesem  durch  kleine 
Löcher  in  den  Trog  selbst.  Die  Hähne  ^g  dienen  zum  Ab- 
lassen des  schmutzigen  Wassers, 


i3.  Baylis^s  Waschmaschine. 

{London  Journal^  Nro«  XIV.  Februar  i8aa.) 

Diese,  wie  die  yorige  im  Jahre  1821  patentirte  Ma- 
tchine ist  zum  Beinigen  der  wollenen  Tücher ,  vorzfiglich 
nach  dem  Färben  bestimmt,  kann  aber  wohl  auch  zu  an- 
dern ähnlichen  Zwecken  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 
Man  sieht  Flg.  5  (Taf.  II)  einen  senkrechten  Durchschnitt 
davon«  Das  zu  waschende  Zengstück  ist  an  seinen  Enden 
vereinigt,  und  über  zwei  Walzen  a  und  b  gelegt,  cccc ist 
der  zum  Tbeil  mit  Wasser  (im  nöthigen  Falle  mit  Seifen- 
wasser) gefüllte  Trog,  in  dessen  Inneren  die  krummen 
Wände  m  und  n  zur  bessern  Leitung  des  Zeuges  angebracht 
sind«  Die  Walze  a  ist  mit  kurzen  Borsten  oder  mit  Drähten 
besetzt,  um  den  Zeug  nach  sich  zu  ziehen,  und  die  zirku- 
lirende  Bewegung  desselben  zu  yeranlassen ,  durch  welche 
nach  und  nach  alle  Theile  der  Bearbeitung  unterworfen 
werden. 

Die  bewegende  Kraft  wirkt  unmittelbar  an  der  Welle  d^ 
woran  ein  Getrieb  sitzt,  welches  in  ein  gröfseres  gezahntes 
Bad  eingreift,  und  dadurch  die  Walze  6 umdreht«  Bad  und  Ge- 
trieb sind  in  der  Zeichnung  durch  punktirte  Kreise  ange- 
deutet. Durch  ein  Schnurrad  wird  von  b  aus,  die  Walze  a 
in  Umdrehung  gesetzt,  welche  sich  mit  jener  gleich  schnell 
bewegt.  Die  Bearbeitung  des  Tuches  geschieht  auf  dem  Zy- 
linder 6,  durch  den  Druck,  welchen  die  leichten,  aber  schnell 
hinter  einander  wiederhohlten  Schläge  eines  mit  Leder  be- 
kleideten hammerförmigen  Holzstückes  e  hervorbringen.  In- 
dem man  bei  /  verschieden  grofse  Gewichte  auf  den  Ham- 
mer befestigt,  kann  man  die  Schwere  desselben  reguliren , 
und  den  Schlägen  jedes  Mahl  so  viel  Gewalt  geben,  als  ohne 
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Gefahr  ffir  den  Zeug  möglich  ist.  Das  Heben  des  Hammers, 
der  an  dem  einarmigen  Hebel  g  sich  befindet,  geschieht 
darch  daumenähnliche  Theile  hh^  welche  mit  der  Welle  d 
sehr  schnell  sich  herumdrehen«  Ein  Wasserstrom  fällt  aus 
der  Öffnung  der  Bohre  i^immerfort  auf  das  Tuch,  und  er- 
hält es  nafs.  k  und  l  ßind  kleinere  Walzen  zur  Leitung  des 
Zeuges* 

f 

Diese  Maschine  verdient  wohl  unter  allen  bekannten 
ähnlicb^en  Vorrichtungen  als  eine  der  besten  ausgezeichnet 
zu  werden,  Sie  nimmt  wenig  Baum  ein,  erfordert  eine  ge- 
ringe Kraft  zur  Bewegung,  und  läfst,  bei  vorsichtigem  Ge- 
brauche ,  keine  Beschädigung  des  Zeuges  befürchten. 


i4*  Apparat  zur  Yerfertigang  gläserner  Flaschen* 

{London  Journal  of  Arts^  Nro.  XVIII.  Juni  1822.)  ^ 

Der  Engländer  Henry  Rickets  von  Bristof^hM  eine  Yor^ 
richtung  zur  Verfertigung  gläserner  Flascfien  airg^egeben, 
und  den  5.  Dezember  182  t  dafür  ein  Pattot  erhatten«  Er 
schlägt  vor,  die  Flaschen  beinahe  ganz  zylindrisch  zu  ma- 
chen, und  sie  so  einzurichten,  dafs  nicht  nur  ihr  Inhalt 
genau  einer  gegebenen  Menge  von  Flüssigkeit  gleichkommt, 
sondern  dafs  sie  auch  unter  einander  vollkommen  die  nahm- 
liehe  Gröfse  und  Gestalt  besitzen. 

Fig.  6  (Taf.  11)  ist  eine  Durchschnittzeichnung  des  Ap- 
parates ,  der  aus  einem  hölzernen  oder  eisernen  viereckigen 
Bahmen  aa  besteht.  Dieser  Bahmen  ist  in  senkrechter  Lage 
in  einer  Grube  des  Erdbodens  befestigt;  bb  ist  sein  Boden, 
der  im  Mittel  eine  Öffnung  besitzt ,  und  auf  vier  Pfeilern 
cc  die  zur  Bildung  der  Flaschen  bestimmte  Form  trägt* 
Der  untere  Theil  dieser  Form  besitzt  eine  Öffnung  zur  Ein« 
bringung  des  Theiles  r,  welcher  durch  einen  einfachen  Me- 
chanismus gegen  den  zu  bildenden  Boden  der  Flasche  ge- 
schlagen wird;  wovon  nachher,  ee  sind  die  Seiten  wände 
der  Form ,  und  //  ist  ihr  Deckel ,  der  aus  zwei  an  Gewin- 
den gg  beweglichen  Theilen  besteht«  Die  Schwere  der  mit 
den  zwei  Hälften  des  Deckels  verbundenen  Arme  hh  strebt 
dieselben  immer  offen  (d.  h*  in  der  Lage  der  punktirten  Li- 
nien) zu  erhalten ;  allein  der  Arbeiter  kann  sie  sehr  leicht 
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tnng  des  Gases  doch  aber  kein  Hindernifs  entgegen  gesetst 
vrird.  Man  zündet  den  Schwefel  an ,  schliefst  sogleich  den 
Eingang  in  die  Kammer,  so  wie  das  darin  befindliche  Thür- 
chen  9  und  öffnet  zugleich  durch  Ziehen  an  der  aulsen  be- 
findlichen Schnur  den  Schieber«  der  den  Raum  der  Ham- 
ne  r  Ton  dem  Bauchfange  trennt. 

Die  Luft  in  diesem  Baume  erhitzt  sich ,  dehnt  sich  aus,  ^ 
und  entweicht  defswegen  zum  Theil  darch  den  Bauchfang, 
welche  Ausströmung  durch  den  Zug  des  Ofens  noch  beför- 
dert wird.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten,  wenn  der  Schwe- 
fel vollkommen  in  Brand,  und  das  Gleichgewicht  der 
Luft  hergestellt  ist,  sclOiefst  man  durch  Nachlassen  der 
Schnur  den  Schieber  fast  ganz  zu,  und  lafst  den  Apparat  in 
diesem  Zustande  so  lange,  als  man  es  durch  die  Erfahrung 
nöthig  gefunden  hat. 

Vor  dem  Herausnehmen  der  gebleichten  Stoffe  zünBet 
man  etwas  Feuer  in  dem  früher  erwähnten ,  mit  dem  Bauch- 
fange,hommunizirenden  Ofen  an,  öffnet  den  Schieber  ganz, 
und  das  in  dem  Eingänge  zur  Hammer  befindliche  Thürchen 
zum  Theil,  wodurch. der  benöthigte  Luftzug,  welcher  das 
schädliche  Gas  fortzuführen  bestimmt  ist,  hervorgebracht 
wird.  Von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  öffnet  man  diese 
Meine  Thür  immer  mehr,  und  zuletzt  läist  man  sie  einige 
Zeit  hindurch  ganz  offen.  Diarch  dieses  Mittel  wird  die 
äufsere  Luft  gezwungen,  bei  der  untern  Öffnung  in  den 
Baum  der  Kan^mer  einzutreten ,  sich  mit  dem  darin  befind- 
lichen schweflichsauren  Gas  zu  mischen,  und  an  der  obern 
Öffnung  des  Bauchfanges  wieder  auszuströmen.  Diese  be« 
ständige  Strömung  macht  die  Luft  in  der  Schweferhammer 
bald  wieder  athembar ,  und  so  wie  sich  der  Geruch  des 
Gases  verloren  hat,  kann  man' ohne  Nachtheil  den  Eingang 
öffnen ,  und  darin  arbeiten,  wie  in  einer  gewöhnlichen  Werk- 
stätte. Läfst  man  die  Öffnungen  noch  längere  Zeit  unge- 
schlossen ,  und  erhält  man  zugleich  das  Feuer  in  dem  Ofen 
forthin  brennend,  so  entsteht  daraus  der  Vortheil,  dafs  die 
geschwefelten  Zeuge  nach  und  nach  den  Geruch  vollkom- 
men verlieren ,  welchen  sie  sonst  einige  Zeit  zurückhalten« 

Diese  Einrichtung  der  Schwefelkammern,  beseitigt  dem- 
nach alle  Unbequemlichkeit  und  allen  Nachtheil  für  die  Ar- 
beiter sowohl ,  als  für  die  benachbarten  Wohnungen.  ' 
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10.  Nene  Metbode  die  Seide  zu  entschalen. 

{London  Journal  of  Arts^  IVro.  XVI.  April  i8aa.) 


Der  "En^diTiieT  Samuel  Brierlej'  yon  Salford  hat  im  Jahre 
i8si  ein  Patent  erhalten  für  eine  neue  Methode,  die  rohe 
Seide  zu  degummiren  oder  zu  entschälen.  Bekanntlich  ge- 
schieht diese  tor  dem  Färben  unerläfsliche  Operation  ge- 
>vdhnlich  durch  Kochen  mit  Seifenwasser«  Der  Patentirte 
hingegen  weicht  die  Seide  hinreichend  lang  in  starke  Seifen- 
auflösung ein ,  setzt  sie  hierauf  in  geschlossenem  Baume  der 
Wirkung  von  Wasserdampf  aus ,  und  wäscht  sie  in  schwa- 
cher Seifenauflösung,  endlich  aber  in  reinem  Wasser  aus. 
Der  Dampf  behälter  mufs  eine  dem' Zwecke  angemessene  Ein- 
richtung erhalten;  man  leitet,  den  Dampf  aus  einem  mit  den 
gewöhnlichen  Sicherheits-Yorrichtungen  versehenen  Kessel 
hinein  ,  und  läfst  das  durch  die  Kondensation  entstehende 
heifse  Wasser  mittelst  eines  Hahnes  ab«  Die  Seide  mufs 
nafs  in  den  Behälter  kommen,  und  man  darf  sie  daher, 
wenn  man  sie  aus  dem  Seifenbade  nimmt ,  nicht  erst'  trock- 
nen lassen« 


17«  Robison*s  Drahtmafs; 

(London  Journal  of  Arts  y  Nro.XXVIII.  April  1823.) 

Die  gewöhnlichen  Drahtmafse,  mittelst  deren  man  in 
den  Fabriken  die  Dicke  des  Drahtes  bestimmt,  sind  stäh- 
lerne Bleche ,  in  welchen  sich  eine  gewisse  Anzahl  rundet* 
Löcher  oder  Ausschnitte  befindet«  Jedes  solche  Loch  oder 
jeder  solche  Ausschnitt  besitzt  eine  Nummer,  und  man  be* 
eeichnet  mit  eben  dieser  Nummer  diejenige  Sorte  desDrah-^ 
tes-,  deren  Durchmesser  der  Weite  des  Loches  oder  Aus- 
schnittes genau  gleich  ist«  Diesp^  Verfahren  ist  in  mehreren 
Bücksichten  unbequem  ;  denn  nicht  nur  geht  man  in  ver- 
schiedenen Fabriken  bei  der  Bestimmung  der  Nummern 
aufserordentlich  willkürlich  zu  Werke,  sondern  um  die 
Nunimer  einer  vorliegenden  Drahtsorte  zu  finden ,  mufs 
man  ihn  in  einige  aer  Löcher  oder  Ausschnitte  zu  stecken 
versuchen,  und  hierdurch  werden  diese  selbst  bald  \so  er- 
weitert, dafs  sie  nicht  mehr  als  genauer  Mafsstab  dienen 
können« 

Jahrb.  il.  polyt.  Inst.  V.  Bd.  ^4 
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Enpfehlenswerth  ist  daher  der  Vorschlag  des  Englän- 
ders Robison^  die  Dicke  des  Drahtes  aaf  folgende  Art  zu 
bestimmen.  Zwei  (am  besten  stählerne)  Lineale  von  passen- 
der Länge  werden  anter  einem  Winkel  so  vereinigt,  dafs 
ihre  freien  Enden  genau  Y2  ^o^^  weit  von  einander  abste- 
hen« Jedes  dieser  Lineale  wird  ferner  in  5o  gleiche  Theile 
gctheilt,  welche  man  mit  fortlaufenden  Nummern  von  Null 
angefangen  bezeichnet,  so  zwar,  dafs  5o  an  das  offene 
Ende  des  Winkels  zu  stehen  kommt.  Wird  in  die  Öffnung 
dieses  Mafses  irgend  ein  Drahtstück  gebracht,  und  beob« 
achtet  man  ,  bis  zu  welcher  Zahl  dasselbe  sich  einschieben 
läfst,  so  drückt  diese  Zahl  die  Dicke  des  Drahtes  in  100^*^ 
eines  Zolles  aus.  Für  feinere  Drahtsorten  kann  man  die 
Schenkel  des  Winkels  an  ihren  Tordersten  Enden  um  Y20 
Zoll  von  einander  abstehen  lassen,  und  dann  bedeuten  die 
Zahlen  der  Theilung  1000^^^  eines  Zolle.s.  Auf  den  von  der 
Eintheilung  leer  bleibenden  Flächen  der  Lineale  können  die 
übereinstimmenden  Nummern  eines  gewohnlichen  Draht- 
maTses  zur  Vergleichung  angemerkt  sejn,  —  Wir  brau- 
chen nicht  erst  aufmerksam  zu  machen  auf  den  Umstand, 
dafs  dieses  Drahtmafs  wohl  nur  für  Sorten  von  etwas  be- 
deutenderer Dicke  nützliche  Anwendung  wrerde  finden  kön- 
nen« Ein  Exemplar  dieses  Instrumentes  ist  für  die  mit  dem 
Fabriksprodukten -Kabinette  ani  polytechnischen  Institute 
verbundene  Werkzeugsammlung  angeschafll  worden« 


18.    TToUaston^s  Naclitriegel. 

{London  Journal^   Nro.  XXIX.  Mai  1828.)     ^^ 

Diese  einfache  Vorrichtung ,  wofür  der  Erfinder  (ein 
Kaufmann  zu  Clapion)  im  Jahre  18222  patentirt  wurde,  sieht 
man  in  Fig.  4  (Taf.  II)  abgebildet.  Der  einfache  Riegel  a 
besitzt  auf  der  untern  Seite  einen  Stift  /,  womit  er  in  einem 
diagonalen  Ausschnitte  einer  eisernen  Platte  b  liegt.  So 
lange  diese  Platte  im  untersten  Theile  des  Gehäuses  sich  be- 
findet, bleibt  der  Riegel  vorgeschoben;  w^enn  man  aber 
mittelst  des  Stängelchens  c  die  Platte  hebt ,  so  geht  der  Rie- 
gel zurück,  weil  ihn  die  schräge  Lage  des  Einschnittes  dazu 
zwingt«  Er  kann  in  dieser  Stellung  unbeweglich  erhalten 
werden ,  wenn  man  den  Haken  bei  e  mittelst  des  Schiebers 
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d  befestigt.   Bei  der  Auslösung  dieses  Schiebers  fallt  die 
Platte  b  durch  ihre  Schwere  Ton  selbst  hinab ,  und  treibt 


den  Nachtriegel  vorwärts. 


19.  Historische  und  praktische  Bemerkungen  über  die 
Seifenfabrikation  in  Marseille,  und  über  künstliche 

Soda. . 

(JH/morial  universel  de  V Industrie  fran^aUe ,  Tome  II,) 

Die  Seife  ist  cl6s  Besultat  einer  chemischen  Operation  | 
eine  Verbindung  aus  Öhl  oder  Fett  mit  Alkali  durch  Zwi-^ 
sehenkunft  des  Wassers.'  Der  Kalk  ist  ein  dieser  Fabrikation 
unentbehrliches  Material :  nicht  als  ob  er  einen  konstitui<» 
renden  Bestandtheil  der  Seife  ausmachte  1  sondern  weil  er 
dazu  dient,  die  Alkalien  zur  Verbindung  mit  den  Fettarten 
oder  Öhlen  vorzubereiten.  Die  Alkalien  sind  im  gewöhnli-« 
eben  Zustande  fast  ganz  mit  Kohlensäure  gesattigt,  sie  ha- 
ben alsdann  beinahe  keine  Wirkung  auf  Ohle  und  thierische 
Substanzen,  und  können  sich  nicht  mit  ihnen  yerbinden;  es 
wird  ein  Mittel  erfordert ,  welches  sie  dieser  Säure  beraubt^ 
und  dieses  Mittel  ist  der  Kalk. 

Es  gibt  zwei  Arten  der  Seifen :  weiche  oder  flüssige, 
und  feste.  Die  ersteren  bestehen  aus  Kali  und  Bübsöhl  oder 
Hanföhl ,  Mohnöhl  n.  s*  w.  Die  letztem  erhält  man  durch 
Vereinigung  des  Natrons  mit  Olivenöhl,  Fett,  Unschlitt, 
und  andern  thierisohen  ^Substanzen  ;  aber  die  besten  Sorten 
derselben  gibt  immer  das  ßaumöhl ,  und  die  Vorzüglichkeit 
der  Marseiller  Seifen  hängt  wesentlich  von  der  seit  undenk- 
lichen Zeiten  gebräuchlichen  Anwendung  dieses  Obles,  mit 
Ausschlufs  aller  tbierischen  Stoffe,  ab. 

Bs  gebort  nicht  zu  unserem  Plane,  ron  der  Fabrikation 
der  weichen  Seifen  zu  reden ,  deren  Wichtigkeit  sich  mit 
jener  der  Baumöhlseife  nicht  vergleichen  läfst,  unddiehöch«- 
atens  zum  Lokalverbrauch,  zum  Walken  des  Tuches  und 
zum  Waschen  der  Wolle  dienen.  Wir  werden  uns  begnü- 
gen ,  einige  Bemerkungen  über  die  Marm//er  Seifen  mit- 
zutheilen,  die  aufserordentlich  verbreitet,  und  sehr  ge- 
schätzt sind. 

24* 
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Die  Fabrikation  der  Seife  ist  einer  der  wiehtigsten 
Zweige  der  Industrie  und  des  Handels  von  Marseille  ^  und 
beträgt  jährlich    eine  Summe  von    mehr   als  40  Millionen 
Franken.  Man  verbraucht  dazu,  im  Durchschnitte  23o,ooo 
Milleroles   ( '22,474*4^ >   Wiener  Pfund)    Öhl,    225,000  Zt. 
(16,637,066  Wiener   Pfund)    Soda,    und     bereitet    daraus 
560,000  Zt«  (4i,4<>7)8o8  Wiener  Pfd.)  Seife,    wovon  neun 
Zehntheile  in -^Frankreich  konsumirt,  upd  ein  Zehnlheil  in 
das  Ausland  verführt  wird.  Seit  mehreren  Jahrhunderten  ist    » 
Marseille  in  dem  fast  ausschliefsenden  Besitze  dieser  Fabri«- 
kation,  welche  es  den  Italienern  und  Spaniern  abgenommen 
hat.  Einer  langen  Erfahrung  und  zahlreichen  Versuchen  ver» 
dankt  diese  Stadt  den  guten  Ruf  und  die  Beliebtheit  ihrer 
Seifen ,  welche  denselben  überall  zu  Theil  geworden  ist.  Man 
mufs  freilich  gestehen ,  dafs  diese  Vollkommenheit  mehr  ei- 
ner vieljährigen  Praxis,  als  der  theoretischen  Kenntnifs  des 
Fabrikationszweiges  zuzuschreiben  ist ;  die  Fabrikanten ,  die 
keine  Konkurrenz  zu  fürchten  hatten ,  waren  weit  entfernt , 
Studiren ,  und  die  Prinzipien  ihrer  Kunst  ergründen  zu  wol- 
len, sie  vernachläfsigten  daher  die  Mittel  zur  Ersparung  und 
Verbesserung ,  deren  ihre  Fabrikation  empfänglich  war. 

Allein    die  Fortschritte    der   Chemie^    die  wichtigert 
Dienste,  welche  sie  den  Künsten  und  Manufakturen  gelei- 
stet, das  Licht  der  Analyse,  welches  sie  in  alle  Werkstätten 
gebracht  hat ,  bewirkten  auch  eine  Änderung  in  diesem  In- 
dustriezweige«   Die  Fabrikanten,  nachdem  sie  lang  genu^ 
nicht  blofs  die  Leitung  der  Manipulation ,  sondern  selbst  die 
Wahl  der  ersten  Materialien  ihren  Arbeitern  überlassen  hat- 
ten, fingen   endlich  an,  sich  über  die  zahlreichen  Abwei- 
chungen, die  immer  neuen  Erscheinungen,  welche  die  Fa- 
brikation im  Grofsen  darbiethet ,  aufzuklären ;    und  durch 
eine  Menge  von  Thatsachen,  eine  fortgesetzte  Sammlang 
von  Beobachtungen,  sind  sie  dahin  gekommen,  wenn  auch 
nicht  die  Prinzipien  ihrer  Kunst  auf  eine  gewisse  und  un- 
wandelbare Art  fest  zu  setzen ,  doch  wenigstens  der  Fabri- 
kation einen  regelmäfsigen  Gang  zu  sichern ,  die  Operation 
weniger  zweifelhaft  zu  machen,  und  manche  Erfolge  zu  er- 
klären, deren  Ursache  ihnen  bis  dahin  unbekannt  geblie- 
ben war.  Wenn  hierdurch  die  Qualität  der  Seife  um  Nichts 
verbessert  worden  ist,   so  haben  die  Erzeuger  doch  eine 
bemerkenswertke  Ökonomie  in  der  Manipulation ,    in  der 
Anwendung  der  Soda,  in  der  Bereitung  der  Lauge,  im  Ko- 
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eben  selbst ,  eingefülirti  sie  haben  es  dahin  gebracht ,  dafs 
gegenwärtig  aus  einer  gleichen  Quantität  Öhl  mehr  Seife 
erzeugt  wird,  als  früher.  Wirklich  erhielt  man  aus  144 Pfd. 
(1  MUlerole)  Öhl  vorher  nie  mehr,  als  ungefähr  aa5  Pfd. 
Seife;  gegenwärtig  weifs  man  diesen  Ertrag  in  vielen  Fabri- 
ken bis  auf  245  Pfd. ,  Und  sogar  noch  darüber,  za  erhöhen, 
eine  Vermehrung  von  10  p.  Ct. ,  die  bei  einer  so  ausgedehn-if 
ten  Fabrihation  höchst  bedeutend  ist. 

Eines  der  schönsten  Resultate  aber,  welches  ans  der 
Anwendung  der  chemischen  Lehren  auf  die  Seifenf^brika- 
tion  hervorgegangen  ist,  besteht  in  der  Anwendung  der 
künstlichen  Soda  y  die  unstreitig  in  der  französischen  Indu« 
strial-Geschichte  Epoche  machen  wird. 

Schon  lange  war  es  bekannt,  dafs  das  Kochsalz* nnge^ 
fahr  45  p.  Ct.  *)  reines  Natron  enthält ;  aber  die  Mittel,  das- 
selbe auszuscheiden,  waren  nur  in  den  Laboratorien  der 
Chemiker  bekannt  und  ausgeübt,  da  eine  zu  grofse  Kost- 
barkeit ihre  Anwendung  im  Grofsen  verhinderte.*  Erst  im 
Jahre  1791  erfanden  die  Herren  Leblanc  und  Dize  das 
Ycrfahren,  welches  noch  jetzt  allgemein  ausgeübt  wird, 
und  welches  darin  besteht,  dafs  man  das  Rochsalz  durch 
Schwefelsäure  zerlegt«  und  »das  hiej[*durch  erhaltene  Glau- 
bersalz mit  Zusatz  von  Kohle  und  Kreide  kalzinirt.  Der  Her- 
zog von  Orleans  verschaffte,  in  Folge  eines  von  Darcet  ihm 
abgestatteten  Berichtes,  den  Erfindern  ein  Patent  auf  iS 
Jahre,  und  gab  ihnen  einen  Yorschufs  von  doo,ooo  Franken 
2ur  Gründung  eines  grofsen  Etablissements  in  Saint -^Denis*, 
Diese  Anstalt  bestand  bis  zu  dem  Tode  des  Herzogs,  von 
da  bis  zum  Jahre  1807  wurde  sie  sequestirt;  um  diese  Zeit 
brachten  die  Herren  Gautier  ^  Barr^ra  und  Komp.  dieselbe 
durch  Kauf  an  sich ,  und  dehnten  sie  noch  mehr  aus.  Be- 
trächtliche Sendungen  von  künstlicher  Soda  gingen  jetzt  in 
die  Departements,  und  besonders  nach  Marseille ^  Wo  die 
Seifenfabriken  sie  in  aufserordentlicher  Menge  verbrauchen* 

Der  glückliche  Erfolg  dieser  neuen  Fabrik ,  so  wie  der 
hohe  Preis  von  140  bis  160 Franken,  auf  welchen  die  natür- 
liche Soda  während  des  Krieges  gestiegen  war,  machten  die 

'(        ■  ,  „  - 

*)  Nach  den  Analysen  sogar  noch  mehr ,  nähmlich  etwas  über 
63  p.  Ct. 
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allgemeine  Anfmerksamlieit  rege.  An  allen  Punkten  von 
Frankreich  erhoben  sich  Sodafabriken,  besonders  zu  Mar^ 
Meilhf  welches  8  bis  lo  der  wichtigsten  besitzt,  von  denea 
jede  4  bis  500,000  Franken  gekostet  hat«  Der  Erfolg  hiervoa 
war  so,  wie  man  ihn  erwarten  konnte:  die  natürliche  Soda 
sank  schnell  im  Preise,  die  künstliche,  die  man  nm  8o 
Franken  zu  verkaufen  angefangen  hatte ,  fiel  in  der  kurzen 
Zeit  Yon  sechs  Monaten  auf  a4  Franken ,  und  der  gröfste 
Theil  der  unlängst  entstandenen  Fabriken  wurde  dadurch 
zu  Grunde  gerichtet» 

Nach  und  nach  stellte  sich  das  Gleichgewicht  wieder 
her;  die  dem  Ungewitter  entgangenen  Fabriken  «i^chtea 
sich  durch  Vervollkommnung  ihrer  Yerfahrungsarten  zu  hp- 
ben.  Früher  enthielt  die  Soda  eine  bedeutende  Menge  Schwe- 
felleber, deren  unangenehmer  Geruch  die  Abnehmer  zu- 
rückschreckte ;  durch  mehrere  Versuche  ist  man  d^ahin  ge- 
kommen, diesem  Mangel  abzuhelfen,  und  die  Qualität  des 
Fabrikates  so  zu  verbessern,  dafs,  nach  der  Versicherung 
der  Reifen-  und  Glasfabrikanten,  Färber  u.  s.  w.  die  künst- 
liche Soda  der  natürlichen  vorgezogen  zu  werden  verdient  | 
ffie  mag  diese  Vorzüglichkeit  nun  ihrer  gröfsern  Reinheit^ 
oder  ihrem  bedeutenderen  Gehalte  an  Alkali  verdanken« 

Es  war  übrigens  ein  Vorurtheil  zu  bekämpfen  |  wel- 
ches selbst  jetzt  noch  nicht  vollkommen  zerstört  ist,  wel- 
ches aber  mit  der  Zeit  ganz  verschwinden  wird;  man  glaubte 
nähmlich,  dafs  die  künstliche  Soda,  da  sie  von  der  Zer- 
setzung des  Kochsalzes  durch  Schwefelsäure  herrührt,  ei- 
nen Antheil  freier  Säure  enthalten  fnüsse ,  welche  ihrer 
Brauchbarkeit,  besonders  in  der  Seifensiederei,  schadea 
würde«  Diesem  ist  aber  ein  offenbarer  Irrthum;  denn,  ab-? 
gesehen  davon^  dafs  das  Alkali  der  Spda  keine  freie  Säure 
neben  sich  leiden  kann,  hat  auch  die  Erfahrung  gezeigt, 
dafs  die  mit  künstlicher  Soda  bereitete  Seife  der  gewöhnli- 
chen an  Güte  wenigstens  gleich  kommt,  i|nd  dafs  von  ihr 
für  die  Festigkeit  der  damit  behandelten  Zeuge  nichts  zvl 
fürchten  ist. 

Die  Soda ,  die  man  gegenwärtig  in  so  grofser  Menge 
hervorbringt ,  wird  bereits  von  mehreren  Fabriken ,  die  sich 
bisher  zu  ihren  Zwecken  der  Pottasche  bedienten,  statt  die- 
ser letztern  angewendet.  Die  Berlinerblau -Fabriken,  Glas- 
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hotten ,  Bleichereien  n.  $4  w«  haben  angefangen ,  den  Yq|w 
theil  dieses  Umtaasohes  einzusehen ,  und  die  gänzliche  Be- 
seitigung der  ausländischen  Pottasche  Vf^rde Frankreich  eine 
jährliche  Ausgabe  von  7  Millionen  Franken  ersparen* 

Es  erübrigt  uns  noch  von  einer  andern  Verbesserung 
isu' sprechen,  welche  durch  die  Anwendung  der  künstlichen 
Soda  in  der Seifenfabrikation  bewirkt  worden  ist;  nähmlich 
Ton  der  Mischung  des  Baumöhls  mit  Mohnöhl ,  durch  wel- 
che die  Qualität  der  Seife  keineswegs  verringert  wird. 

Mit  natürlicher  Soda  konnte  man  nur  dann  eine  ver- 
kaufbare  Seife  erzeugen ,  wenn  man  sich  des  reinen  Baum- 
öhls bediente;  die  mindeste  Verunreinigung  mit  Sameneh- 
len  würde  das  Fabrikat  fehlerhaft,  und  den  Absatz  schwie- 
rig gemacht  haben«  Durch  die  Benützung  der  künstlichen 
Soda  hat  man  dieses  Hindernifs  glücklich  aus  dem  Wege 
geräumt.  Freilich  hat  man  zu  einer  solchen  Vermischung 
des  Ohles  nur  gezwungen  seine  Zuflucht  genommen ;  allein 
die  Vortheile  derselben  sind  zu  auffallend ,  als  dafs^  man  sie 
nicht  immerfort  hätte  beibehalten  solleit«  Der  grofse  Alkali- 
Gehalt  der  künstlichen  Soda,  und  einige  andere  Umstände. 
sind  Ursache,  dafs  der  Seifenteig  nur  unvollkommen  ge- 
rinnt ,  und  nach  dem  Trocknen  eine  dichte  und  sehr  spröde 
Masse  bildet.  Diesem  Übel  hoffte  man  durch  Zusatz  von 
llohnohl  abzuhelfen ,  welches  der  Seife  eihc  gröfsere  Weich- 
heit geben  sollte«  Die  zu  dem  Behnfe  angestellten  Versuche 
sind  vollkommen  gelungen:  man  wendete  Anfangs  wenig 
Mohnöhl  an^  man  vermehrte  diesen  Zusatz  stufenweise  ,  und 
jetzt  nimmt  man  durchaus  1  Theil  dieses  letztern  gegen  3 
Theile  Olivenöhl.  Auf  diese  Art  erhält  man  eine  weiche, 
sehr  schöne  und  glänzend  weifse  Seife,  die  der  ganz  mit 
Olivenöhl  bereiteten  vollkommen  gleich  steht«  Diese  glück- 
liehe Neuerung  ist  eine  wahre  Verbesserung,  und  ein  Ge- 
winn für  den  französischen  Handel ;  denn  den  gröfsten  Theil 
d:es  Baumöhls ,  welches  in  den  Marseiller  Fabriken  verwen- 
det wird ,  liefern  Genua ,  Neapel  und  Sizilien.  Indem  man 
nun  Y^  oder  wenigstens  Y5  dieser  Menge  durch  Mohnöhl 
ersetzt,  wird  die  Einfuhr  um  4  bis  5  Millionen  Franken 
vermindert* 
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20.  Maschine  zur  Reinigung  der  Wolle  u\id  anderer 

Thierhaare. 

(London  Journal  oF  Arts  etc.  März  1829  j  und  Repertory  of  ArU^ 

Marc  1823.} 

Diese  yon  den  Engländern  Thomas  Barker  und  Joha 
Hawlinson  Harris  erfundene,  im  Jahre  iBai  patentirte  Ma- 
schine vertritt  die  Stelle  des  Fachbogens ,  wodurch  in  Hut- 
fabriken  die  Haare  aufgelockert  und  von  groben  Unreinig* 
keiten  befreit  werden.  Sie  besteht  aus  einem  geschlossenen 
Kasten  (Taf.  11,  Fig.  1),  in  welchem  die  Luft  durch  einen 
Windfang  (einen  mit  Flügeln  rr  besetzten  hohlen  Zylinder 
aa.9  der  sich  schnell  um  seine  Achse  dreht)  in  strömende 
Bewegung  gesetzt  wird.  Die  mittelst  eines  Tuches  ohne 
Ende  ^  und  zweier  ^kleiner  Waisen  dem  Zjlinder  dargebo- 
thene.n  Haare  werden  hierdurch  in  einem  engen  Kanäle  PP 
fortgetrieben  9  und  lassen  die  schwereren  Unreinigkeiten 
fallen , .  während  der  leichtere  aufgelockerte  Theil  durch 
eine  mittelst  der  Thür  C  nach  Belieben  zu  verengende  Öff- 
nung O  aufwär.ts  steigt ,  und  über  dieser  Thfir  in  einer  be- 
sondern Abtheilung  R  des  Kastens  sich  lagert.  Die  Thür  C 
ist  an  dem  Gewinde  K  beweglich ,  und  wird  von  der  Schnur 
L  gehalten.  Bei  M  befindet  sich  eine  während  der  Arbeit 
^erschlossene  Öff^ng  zum  Herausnehmen  der  Haare* 

Die  noch  nicht  hinreichend  zertheilten  Haare  finden 
sich  zugleich  von  dem  au  der  schrägen  Wand  H  gebroche- 
nen Luftstrome  ergriffen,  und  fliegen  neuerdings  oberhalb 
4er  Scheidewand  B  dem  Zylinder  entges^en.  Zur  BefÖrde- 
rung  der  ganzen  Verrichtung  kann  der  «^mkreis  des  Zylin- 
ders mit  nach  der  Länge  laufenden  Darmsaiten  bezogen  seyn» 
welche  sich  bei  der  Umdrehung  an  einem  feststehenden 
Zapfen  X  fangen,  von  diesem  in  schwingende  Bewegung 
gesetzt  werden,  und  auf  die  Haare  eben  so  wirken,  wie 
die  einzelne*  Saite  eines  gemeinen  Fachbqgens.  In  FigJ  t 
sieht  man  die  Saiten  durch  schwarze  Punkte  angezeigt; 
Fig.Si  Tf  ist  eine  Ansicht  des  ganzen  Zylinders,  In  bei- 
den Zeichnungen  sind  die  an  den  Enden  des  Zylinders  be- 
findlichen Scheiben ,  in  welchen  die  Darmsaiten  ihre  Befe«* 
stigung  haben ,  durch  e  e  angegeben. 
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3t.  Analyse  des  TUtenag. 

(Repertory  of  Arts  0tc.  Dezember  i8aa.) 

^  • 

Über  die  ZusaminenBetzuDg  des  Tuienag  oder  chinesi' 
sehen  Pf^eifskupfers  i  welches  in  China  zur  Verfertigung  von 
allerlei  Geräthen  gebraucht  wird,  sind  bereits  mehrere  An- 
gaben bekannt  geworden ,  welche  sehr  wenig  unter  sich  übe1^- 
einstimnien.  Nach  Kein  ist  dasselbe  eine  weifse  Legirung  aus 
Kupfer,  Zink' und  Eisen  von  grofser  Härte,  welche  dabei 
dehnbar  und  einer  feinen  Politur  empfänglich  ist.  Eine  ge- 
ringere Sorte  desselben  soll ,  dem  genannten  Chemiker  zu 
Folge ,  mehr  die  Messingfarbe  besitzen.  Nach  De  Giugnes 
Angabe  sind  Eisen ,  Blei  und  Wismuth  die  Bestandtheile  des 
Tuienag.  Engstrhm  hielt  dasselbe  für  eine  Zusammensetzung 
aus  Kupfer ,  Nickel  und  Zink ,  von  welchen  Metallen  das 
letzte  etwa  7i6  cl^s  Ganzen  ausmacht,  während  Kupfer  und 
Nickel  in  dem  quantitativen  Yerhäitnisse  wie  9  zu  7  vor- 
handen sind. 

Ton  allen  diesen  Angaben  weicht  das  Resultat  ab,  wel- 
ches Dr.  Fyfe  zu  Edinburgh  bei  seiner  Untersuchung  des 
Tutenag  erhalten  hat.  Zwar  konnte  dieser  Gelehrte  nur  ein 
fünf  Gran  schweres  Stückchen  der  chemischen  Analyse  un- 
terwerfen, aber  diese  Quantität  reichte  hin,  um  das  Dase/a 
folgender  Metalle  bemerken  zu  lassen  i 


Kupfer  2,02  Gran,  oder  40,4  p*  Ct. 

Zink       1,27       »         »  25f4     ^ 

Nickel    1,58       »         »  3i,6     » 

Eisen     0.1 3       »         »  .  2,6     » 

.    5,00  100,0 

Fjfe  erhielt  das  Tutenag  von  Dr.  Howison^  der  ein  aus 
diesem  Metallgemisch  bestehendes  Becken  besitzt.  Dieses 
Stück  ist  von  weifslicher  Farbe,  fast  wie  Silber,  und  so  sehr 
Klingend,  dafs  der  durch  blofses  Anschlagen  mit  den  Fin- 
gern entstehende  Schall  auf  eine  englische  Meile  weit  deut-* 
lush  gehört  wird.  Es  besitzt  eine  hohe  Politur,  und  scheint 
dieselbe  nicht  leicht  zu  verlieren*  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur und  in  der  Rothglühhitze  fand  Dr,  Fjrfe  das  Tute- 
nag dehnbar,  allein  im  weifsglühenden  Zustande  zerbrach 
e^  bei  dem  leisesten  Hammerschlage.  Mit  grofser  Vorsipht 
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konnte  es  za  dfinnen  Plattchen  gewalet,  nsd  in  Draht  roa 
der  Dicke  einer  feinen  Nadel  gezogen  werden«  In  Beriih- 
rnng  mit  der  Lnft  geschmolzen  oxjdirte  es  sich ,  und  ver- 
brannte mit  einer  weifsen  Flamme ,  wie  Zink. '  Das  spezifi« 
sehe  Gewicht  betrüg  8,433  (bei  4*  5o^  Fahrenli.) 

Über  die  Bereitung  des  Tutenag  weifs  man  nichts  Si- 
cheres; doch  scheint  es^  dafs  dieses  Metall  unmittelbar 
durch  Ausschmelzen  eines  Erzes  erhalten  werde ,  und  da- 
her keineswegs  eine  künstliche  Legirung  sey«  In  China, 
wo  seine  Ausfuhr  rerbothcn  ist,  schätzt  man  es  dem  vier- 
ten Theile  seines  Gewichtes  an  Silber  gleich  *)• 


aok.  Buchdrackerei  in  China.    . 

(M^m0rial  universelj  Journal  du.  CercU  des  Arts  ^  Tome  VII.) 

Zu  Malakka  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  unter  der 
Direktion  des  Hrn.  Milne  ein  literarisches  Etablissement  ge- 
bildet ,  welches  mit  einer  Buchdruckerei ,  einer  Bibliothek 
und  mehreren  Schulen  zum  Uaterrichte  der  Eingebornen 
versehea  ist.  Die  Nothwendigkeit  eines  Ortes,  von  wo  aus 
die  Missionäre  ihre  Mafsregeln  wegen  China  nehmen ,  und 
wohin  sie  sich  im  Falle  einer  Verfolgung  flüchten  können : 
alles  scheint  sich  zu  vereinigen,  um  Malakka  zum  Haupt- 
ortc;  der  protestantischen  Missionen  jenseits  des  Ganges  zu 
machen ,  und  folglich  dem  englischen  Etablissement  des  Hrn. 
j[kfi7/itf  Wichtigkeit  zu  geben«  Die  literarischen  Produkte, 
welche  man  daraus  hervorgehen  sieht,  können  selbst  für 
Europa  Interesse  haben ,  wenn  ihre  Verfasser  sich  Mühe  ge- 
ben ,  neue  Bemerkungen  über  die  Völker ,  in  deren  Mitte 
sie  leben,  zu  sammeln.  Solche  findet  man  schon  in  dem 
hinda- chinesischen  Samrnler  {Glaneur  hindoo  -  chinois)  ^  von 
welchem  Hr.  Milne  bereits  mehrere  Nummern  hat  erschei- 
aei^  lassen.    In  einem  derselben  finden  sich  merkwürdige 


f)  Nach  einer  in  den  jinnals  of  Phüosophy  ^  März  1833,  mit^e- 
theilten  Nachricht  ist  das  hier  von  Dr.  Fyfe  analysirte  Weifs- 
kupfer, dessen  Ausfuhr  in  China  einem  strengen  Verbothe 
unterliegt ,  von  dem  eigentlichen  Tutenag  ganss  und  gar  ver- 
schieden. Das  letztere  soll  einen  bedeutenden  Gegenstand  des 
Handels  sswischen  China  und  Ostindien  bilden. 
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Petails  üher  d^as .  UaterAehmeo  der  chinesißioliisn  Bibelüber- 
setzung. Auf  Veranlassang  eines  Aufsatzes  Ton  JV,  Mosety 
entschlofs  man  sich,  einige  unterrichtete  Männer  in  jene 
Gegenden  zu  schichen ,  um  dort  eine  Ausgabe  der  heiligen 
Schriften  zu  veranstalten.  Herr  Morrison ^  der  den  berühmt 
ten  Reisenden  Mungo  Park  auf  seiner  letzten  unglttchliche^ 
Expedition  hatte  begleiten  sollen ^  wurde  bestimmt,  diesem 
Wunsche  der  Missions-Gesellschaft  zu  entsprechen.  Dieser 
eifrige  Verbreiter  des  Evangeliums  reiste  1807  aus  England 
ab,  und  kam  noch  im  nähmlichen  Jahre  211. Makao  an.  JBr 
fing  sogleich  mit  der  Herausgabe  gewisser  Theile  der  heil» 
Schrift  an,  nahmentlich  mit  der  Apostelgeschichte,  u.  s*  w* 

Die  Engländer  erfuhren  Anfangs  viele  SchwierigkeitQii 
beim  Abdrucke  ihrer  Übersetzungen  in  chinesischer  Sprache.  . 
Indessen  belief  sich  schon  im  Jahre  1818  die  Gesammtzahl 
der  in  Ca7i^on,^MaA:aoundMa^aA:A:a  erschienenen  chinesischen 
Bucher  auf  140,249  Exemplare,  und  jene  der  malayischen 
Bucher  auf  2o.,5oo  Exemplare*  So  sieht  man  gleichsam  am 
Ende  der  Welt  eine  Literatur  entstehen,  welche  ihr  Dasejn 
blofs  den  Arbeiten  zweier  oder  dreier  unermüdlichen Meu« 
scheu  verdankt 

Dem  Detail,  in  welches  Herr  Milne  über  deu  Drück 
dieser  Werke  eingeht,  verdanken  wir  einige  sehr  interes- 
sante Nachricht;!en  über  den  Zustand  der  Buchdruckerkunst 
in  China* 

Die  Chinesen  kennen  drei  Arten  des  Druckes.  Die  erste 
ist  unserem  Stereotypendrucke  ähnlich ,  und  heifst  in  der 
Landessprache  Mou-pan^  sie  ist  auch  am  gewöhnlichsten. 
Man  bedient  sich  dazu  viereckiger  Tafeln  aus  dem  Holze 
des  Birnbaumes  oder  des  Brustbeerbaumes  {Jujubier^  Rhamnus 
ziziphus L,)^  zweiB'iame  ^  deren  Holz  bekanntlich  eine  grofs^ 
Gleichförmigkeit,  ein  sehr  feines  Gefuge,  eine  ziemliche 
Härte,  überhaupt  alle  Eigenschaften  besitzt,  welche  das- 
selbe zu  einem  solchen  Zwecke  tauglich  machen.  Man  schnei- 
det die  Platten  einen  halben  Zoll  dick,  und  gibt  ihnen  eine 
solche  GrÖfse ,  dafs  sie  ohne  Anstand  zu^ei  Blattseiten  eines 
chinesischen  Buches  aufnehmen  können  *)«  Hierauf  werden 


*)  Die,   noch  zu  beschreibende  Art,   %vie  man  beim  Abdrucke 
vorgeht ,  macht  den  Chinesen  die  Anwendung  eines  dünnen 
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•ie  mit  einejii  Hobel  auf  beUeft  Flacben  geglättet,  ond  mit 
einer  Brübe  von  gekochtem  Reift  eingelassen,  eben  sowohl 
um  die  noeb  übrigen  Ungleicbheiten  aussufülleui  als  um 
das  Abziehen  des  Manuskriptes  auf  die  Tafel  2U  erleichtern. 
Die  reinlich  und  genau  kopirte  Handschrift,  weiche  gedruckt 
werden  soll,  wird  Tom  Buchdrucker  mit  der  Yordeftieite 
auf  die  noch  klebrige  Fläche  der  Holztafel  gelegt ,  und  mit 
der  Hand,  oder  einer  Bürste  sorgfaltig  angerieben.  Dadurch 
klebt  sie  sich  förmlich  an ,  läfst  sich  aber  nach  dem  Trock- 
nen wieder  abnehmen,  wobei  sie  nur,  begreiflicherweise, 
einen  verkehrten  Abdruck  der  Schrift  auf  dem  Holze  zu- 
rück läfst  Alles  was  Ton  diesem  letzteren  weifs  geblieben 
ist ,  wird  tief  ausgeschnitten ,  und  so  bleibt  blofs  die  Schrifk 
erhoben,  und  zum  Abdrucke  geeignet,  stehen.  Zum  Ab- 
drucke wird  eine  solche  Tafel  auf  einen  Tisch  gelegt ;  man 
überfahrt  sie  leicht  mit  einer  die  Farbe  enthaltenden 
Bürste ,  legt  den  Papierbogen  darauf,  und  bedient  sich  sur 
Ausübung  des  nothigen  Druckes  einer  andern ,  trockenen 
Bürste.  Diese  ganze  Operation  hat  demnach  grofse  Ähnlich- 
keit mit  dem  Abziehen  der  Korrekturbogen  in  unseren 
Druckereien.  Ein  einziger  Arbeiter  soll  des  Tages  zwei 
Tausend  Bogen  abziehen  können ;  man  legt  die  Abdrücke 
zwischen  zwei  Breter,  und  beschwert  sie  mit  einem  gros- 
sen Steine.  Die  Chineten  drucken  auf  diese  Art  seit  900  Jah- 
ren Bücher  Ton  jeder  Gröfse,  und  in  jedem  Folrmate« 

Der  Druck  mit  beiPegUchen  Typen  ist  in  China  nicht  an- 
bekannt; er  macht  die  zweite  dort  gebräuchliche  Verfah- 
rungsart  aus,  seine  Anwendung  ist  aber  sehr  beschränkt. 

*  und  scbwachen  Papieres  zur  Noth wendigkeit.  Eben  diese 
Beschaffenheit  des  Papieres  .erlaubt  es  aber  nicht ,  dasselbe 
auf  beiden  Seiten  zu  bedrucken.  Daher  druckt  man  zwei 
Kolumnen  auf  die  nähmliche  Seite  des  Bogens  zugleich  ab, 
faltet  diesen  in  der  Mitte  zusammen ,  und  heftet  aas  ganze 
Buch  ani  Rüclien  mit  Zwirn  so ,  dafs  die  Büge  des  Pa« 
piers  vorne  bleiben.  Diese  Einrichtung  hat  wenigstens  ein 
im  Besitze  der  polytechnischen  Instituts -Bibliothek  befindll^i 
ches  chinesisches  Buch  (Innoe^ntia  victrijc^  sivtL  sententia 
comitiorurtf  Imperii  Sinioi  pro  Innocentia  christianae  reli" 
gionit ,  lata  juridicü  per  annum  1669.  ^i^^'^  ^>  -^^  Antonii  d€ 
'Govvea^  Sog.  Jesu^  ibidem  V.  Provincialis  y  Sinico '  latine 
exposita  A.  S,  humanae  MDCliXJClJ.  Andern  Nachrichten 
zu  Folge  soll  man  auch  die  beiden,  auf  einer  Seite bedruck- 
tan  Blätter  zusammen  kleben« 
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Han  weifs  nicht ,  ob  die  metallenen  beweglichen  Lettern , 
deren  sich  die  Chinesen  unter  gewissen  Umstanden  bedient 
haben,,  geschnitten  oder  geschlagen  waren*  Am  gewöhn* 
liebsten  sind  diese  Typen  in  Holz  geschnitten« 

Endlich  erwähnt  Herr  MUne  noch  eines  dritten  Yerfab« 
rens ,  welches  wohl  das  merkwürdigste  wäre ,  von  dem  man 
aber  kaum  ein  Paar  Worte  erfährt-  Die  Chinesen  nevkneiL  es 
La-pan ,  was  so  viel  bedeutet  als  Tf^achtplatten  (planches  de 
cire)^  Es  besteht  darin ,  dafs  man  eine  Tafel  mit  Wachs  über- 
zieht ,  und  dann  die  Charaktere  hinein  gräbt ;  man  bewirkt 
den  Abdruck  davon  auf  die  .gewöhnliche  Art,  indem  man 
das  darauf  liegende  Papier  mit  einer  Bürste  leicht  überreibt« 
Diese  Methode  wird  selten,  und  nur  dann  angewendet,  wenn 
die  Ausführung  eines  Druckwerkes  grofse  Eile  hat  Herr 
MUne  hat  sie  nicht  ausüben  gesehen.  Es  wäre  zu  wünscheui 
dafs  man  sich  genauere  Auskunft  Über  ein  Mittel  yerschaf- 
fen  könnte «  welches  so  einfach  ^  und  so  wenig  seitraubend 
scheint ,  um  Abdrücke  yon  einer  Art  Charaktere  zu  erhaU 
ten ,  für  dereii  Ausführung  unsere  Typographie  immei* 
Schwierigkeiten  haben  wird,  und  die  terschiedenen  Arten 
des  Kupferstiches  eben  so  kostspielig  als  beschwerlich  sind« 

Man  wird  wohl  gefn  die  Druckkosten  eines  chinesischen 
Buches  erfahren  wollen«  Die  Missionäre  haben  bei  ihrer  Her-^ 
ausgäbe  des  neuen  Testamentes  Gelegenheit  gehabt^  sich 
hierüber  genau  ^u  unterrichten.  Man  forderte  von  ihnen  füt 
das  Schneiden  von  zehn  Tausend  Charakteren  ii,  si ,  3o 
und  sogar  bis  4?  spanische  Piaster,  was  eben  so  viel  aus^ 
macht,  ala  aa!/^,  4375*  ^^  »nd  102 Vis  Gulden  K«  M«  Das 
Schneiden  ganz  ordinärer  TaCeln  kostete  nur  den  dritten 
Theil  dieses  Preises.  Demnach  kommt  ein  einziges  der  chi. 
nesischen  Schriftzeichen  von  der  schönsten  Art  des  Holz- 
schnittes höchstens  äuf  ^^^Vioooo  Kreuzer  R.  M« ,  während  man 
in  Paris  dafür  wenigstens  sechzig  Mahl  so  viel  hätte  bezah* 
len  müssen  (?)  Dieses  genaue  Detail  zeigt  den  ungeheuren 
Unterschied  im  Arbeitslohne  zwischen  Europa  und  China* 


aS.  Neuer  Apparat  zui*  Bereitung  des  ClilörStf 

{Ar€hives  des  d<fcouveri€S  faites  en  i^ifi.) 

Diese  sehr  eim^che  Vorrichtung  ^  welche  von  ihrem  £r- 
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EU  geben.  Der  Laofer  (das  bewegliche  Gewicht)  wi^t  5 
Decigrammes  (6  ^^/loo  Gran) ;  man  macht  den  Abstand  iewi- 
schen  dem  Drehangspuol&te  der  Wage,  und  jener  Stelle, 
Y/o  der  Garnsträhn  angehängt  wird ,  gleich  5o  Millimeter 
(beinahe  2  Zoll).  Hieraus  folgt,  dafs  der  Standpunkt  des 
Länfet*s  so  Tiele  Millimeter  yom  Drehungspunkte  entfernt 
liegen  müsse,  als  das  Produkt yon  loo  in  die  nach  Grammen 
ausgedrückte  Schwere  des  Strähnes  anzeigt.  Eine  Fläche 
des  Wagbalkens  trägt  die  Nummern  i65  bis  aSoand  darüber; 
die  andere  jene  sswischen  170  und  85,  welches  die  gröbste 
Mammer  ist,  für  welche  die  Wage  gebraucht  werden  kann« 


2(>.  Roguin^s  HolzbearbeitUQgs-Masehinen. 

{Buüetin  de  la  SoeiM  ^ Encouragement  ^  Janvier  18s 2,) 

Herr  Roguin  hat  zu  Port  de  la  Gare  bei  Parts  eine  grofse 
Anstalt  errichtet,  in  welcher  einheimische  Holzgattungen 
zum  Gebrauche  der  Tischler,  Zimmerleute  u.  s.  w.  mit  Ma- 
schinen yerkleinert  und  bearbeitet  werden«  Es  finden  sich 
hier  gerade  und  zirkelförroige  Sägen ,  Maschinen  ^zuxsk  Ho- 
beln, zur  Hervorbringung  der  Falze  oder  Nahten,  und 
der  darein  passenden  Federn  etc.  die  säm rotlich  durch  eine 
Dampfmaschine  in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Die  Absicht 
der  vertikalen  geraden  Sägen  ist,  die  rohen  Bäume  in  Bre« 
terzu  schneiden.  Man  läfst  immer  so  viel  Sägblätter  zugleich 
wirken,  als  nöthig  sind,  um  einen  Balken  bei  einem  einzi- 
gen Gange  des  Wagens  ganz  zu  zerschneiden.  Die  Bewe- 
gung des  letztern ,  welche  durch  eine  gezahnte  Stange  her- 
torgebracht  wird,  ist  desto  langsamer,  je  zahlreicher  die 
äägblätter  sind 4  welche  zugleich  arbeiten,  und  je  dicker 
das  Holz  ist*  Die  Sägegitter  werden  durch  starke  lederne 
Biemen  gezogen,  und  ihre  Bewegung  wird  durch  an  den 
Kurbelachsen  befindliche  Schwungräder  regulirt.  Siebzig 
Schnitte  ungefähr  geschehen  in  der  Minute,  während  der 
Wagen  bei  einem  iS  bis  16  Zoll  dicken  Holzstücke ,  in  weU 
chem  drei  Schnitte  zugleich  geschehen,  um  1  Fufs  in  der- 
selben Zeit  vorwärts  geht  Im  Verlauf  einer  Stunde  könn- 
ten überhaupt  iBo Quadratschuh  geschnitten  werden;  allein 
man  verliert  die  Hälfte  der  Zeit  mit  dem  Zubereiten  und 
Auflegen  des  Holzes,  und  erhält  daher  nur  etwa  90  Quadr.Fufs. 
Da  ein  Paar  Arbeiter  mit  der  HIobsäg»  in  der  nähmlichen 
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Zeit  nur  lo  FuTs  schneiden  bönrten,  so  leistet  eine  mecha- 
nische Säge  nicht  weniger  als  18  Personen  aus  freier  Hand. 

Die  Zirkelsägen  sind  Scheiben  aus  Gufsstahlblech  von 
12  bis  3o  Zoll  Durchmesser,  die  auf  eisernen  Achsen  stecken, 
und  ihre  Bewegung  durch  endlose  Riemen  erhalten.  Die 
Geschwindigkeit  beträgt,  für  Sägen  von  12  bis  18  Zoll, 
700  Umdrehungen  in  einer  Minute;  für  gröfsere  Blätter 
aber  nur  5oo  Umdrehungen  während  derselben  Zeit.  Die 
Geschwindigkeit  an  der  Peripherie  ist  mithin  2198  Fufs 
bei  einer  zwölfzölligen,  und  3^25  Fufs  bei  einer  dreifsigzölli- 
gen  Säge.  Mit  den  gröfsern,  18  bis  So  Zoll  im  Durchmes- 
ser haltenden  Sägen  schneidet  man  Breter  von  8  bis  9  Zoll 
Breite;  schmälere  Stücke  werden  mit  den  kleinern  Sägen 
bearbeitet«  Der  Arbeiter  stützt  das  Holz  gegen  einen,  mit 
der  Ebene  der  Säge  parallel  laufenden,  im  gehörigen  Ah* 
Stande  von  derselben  befindlichen  Anschlag ,  der  die  Dicke 
des  Bretes  bestimmt,  und  drückt  es  zugleich  gegen  die 
Säge  *).  Ein  Schnitt  von  9  Fu(s  Länge  auf  4^^  Zoll  Breite, 
in  frischem  Eichenholz,  ist  in  weniger  als  40  Sekunden  yoU 
lendet;  ein  Drittheil  an  Zeit  wird  mehr  erfordert,  wenn 
das  nähmliche  Holz  trocken  ist» 

Die  Breter,  welche  zuParketen  verarbeitet  werden  sol- 
lien ,  bringt  man  auf  eine  Maschine ,  wo  sechs  derselben 
auf  ein  Mahl  zugerichtet  werden«  Andere  Maschinen  dienen, 
um  die  zur  Vereinigung  bestimmten  Nuthen  und  Federn 
hervorzubringen.  Sechs  und  dteifsig  Fufs  werden  von  den 
erstem  in  drei,  von  den  letztem  aber  in  vier  Minuten  vollen-', 
det«  Alle  diese  Arbeiten  geschehen  mit  solcher  Genauigkeit, 
dafs  man  beim  Zusammensetzen  derParketen  die  Fugen  gar 
nicht  bemerkt« 

Herr  h.oguin  hat  auch  ein  sehr  wich ti'ges  "Verfahren  int 
Austrocknung  des  Holzes  erdacht.  Die  Breter  werden  in 
ein  mit  heifsem  Wasser  (aus  deip  Kondensator  der  Dampf- 
maschine) gefülltes  Bassin  gebracht,  in  welchem  man  sie 
die  erforderliche  Zeit  läfst,  wornach  sie  heraus  genommen» 


*)  Diese  Vornclitung  Ist  demnafch  diesejbe  <  welche  im  Ili  Bde« 
dieser  Jahrbücker,  Si  891,  892  beschrieben,  und  daselbst 
Taf.  IV,  Figi  18  abgebildet  wurdft. 

Jahrb.  d.  poiyt.  Inst«  V.Bd«  .  fl5 
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und  in  einem  stufenweise  erhitzten  Ort^  getrocknet  werden» 
Diese  Behandlungsart  soll  das  Holz  weniger  zum  Werfen 
geneigt  machen ,  und  es  Tor  den  Würmern  schützen« 


27;  Gegärbte  Gallerte. 

{/innultM  de  t Industrie^  Stptembre  iSaa.) 

Nach  der  Bemerkung  des  tierm  Darcet  lafst  sich  nur 
die  rohe,  d.  h,  unmittelbar  aus  Knochen  oder  Elfenbein  mit- 
telst Salzsäure  bereitete  Gallerte  gärben »  keineswegs  aber 
jene,  welche  schon  aufgelöst,  und  in  die  Form  von  Tafeln 
gebracht  ist.  Man  yerfährt  beim  Gärben  der  Gallerte  wie 
heim  Gärben  der  Häute.  Nachdem  man  sie  hat  schwellen 
lassen ,  wird  sie  zwischen  zwei  Lagen  von  Lohe ,  deren 
jede  10  bis  i5  Zentimeter  (4  bis  6  Zoll)  dick  ist,  in  ein 
Gefäfs  gebracht ,  in  welches  man  zugleich  die  nöthige  Menge 
Wasser  giefst.  Wenn  dieGärbung  nicht  vollendet  seyn  sollte, 
nachdem  die  Lohe  schon  ganz  ausgezogen  ist ,  so  hilft  man 
durch  einen  Aufgufs  von  gärbestoffhältigen  Binden  nach. 

Die  gegärbte  Gallerte  ist  vollkommen  unauflöslich,  durch 
Wasser  und  Luft  unveränderlich*  Die  aus  Knochen  berei- 
tete ist  im  frischen  Zustande  halbdurchscheinend  ,  wird  aber 
beim  Trocknen  fast  ganz  undurchsichtig ,  und  erhält  das  An- 
sehen von  recht  dunklem  B6senhoIz«  Die  Gallerte  des  El- 
fenbeins verliert  ihre  Durchscheinbarheit  nicht,  und  gleicht 
sehr  täuschend  dem  rothen  Schildpat,  besonders  wenn  man 
ihr  durch  Gold-  oder  Silberauflösung  künstliche  Adern  zu 
geben  weifs.  Man  kann, die  gegärbte  Gallerle  wie  Schild- 
pat bearbeiten;  und  es  geht  selbst  an,  verschiedene  Gegen- 
stände aus. Knochen  oder  Elfenbein  durch  Behandlung  mit 
Salzsäure  in  Gallerte  zu  verwandeln ,  und  sie  dann  zu  gär- 
ben, wenn  man  die  nöthige  Vorsicht  anwendet,  um  dem 
Yerziehen  vorzubeugen.  In  siedendem  Wasser  wird  die  ge- 
gärbte Gallerte  weich,  und  läfst  sich  wie  Hörn  durch  Pres- 
sen Tcreinigen«  Knochen-  und  Elfenbeinspäne  können  auf 
diese  Art  trefflich  zu  Guten  gemacht  werden* 
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a8.    Über  die  Verfertigung  der  Strohhüte  im  Florcn- 

tini&chen. 

(Bibliothique  universelle  ^  Mai  189 9.) 

Das  Stroh  zu  den  ächten  PZor«7i/i/ter-Hüten  if  ird  auf  ei- 
nem sehr  mageren 9  trockenen  Boden  erzeugt,  und  das  aus 
der  Gegend  von  Pisioja  ^vird  am  meisten  geschätzt«  Man 
reifst  die  Halme  vor  dem  Eintritte  der  vollkommenen  Reife 
aus ,  verkürzt  sie  durch  Beseitigung  der  beiden  Extremitä- 
ten bis  auf  4  oder  5  Zoll ,  und  bringt  sie  büschelweise  in 
den  Handel* 

Bei  der  Strohhut -Fabrikation  besteht  die  erste  Arbeit 
im  Sortiren  der  Halme ,  wozu  gewöhnlich  eine  Anzahl  jun- 
ger Mädchen  verwendet  wird.  Jede  dieser  Personen  sucht 
aus  den  Büscheln  die  Halme  von  einer  gewissen  Feinheit 
heraus,  auf  deren  Erkennung  sie  durch  lange  Zeit  geübt 
ist.  Man  macht  die  Bänder,  woraus  die  Strohhüte  susam- 
mengesetzt  sind,  gewöhnlich  aus  sechs  Halmen,  von  denen 
Torher  die  Enden  mit  den  Zähnen  abgebissen  werden.  Das 
Flechten  selbst  geschieht,  ohne  dafs  die  Arbeiterinnen  darauf 
sehen  ,  mit  einer  ungemeinen  Geschicklichkeit  und  Schnel- 
ligkeit; zuweilen  geben  sich  auch  Mannspersonen  damit  ab, 
ungeachtet  es  eigentlich  eine  gewöhnliche  Arbeit  der  Frauen- 
zimmer und  Kinder  ist.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  die 
Geschicklichkeit,  mit  welcher  man  beim  Zusammennähen 
der  Bänder  zu  Werke  geht.  Das  Aneinanderreihen  der  Bän- 
der geschieht  bekanntlich  in  einer  Spirallinie,  und  der  Fa- 
den darf  an  den  Rändern  ,  welche  er  vereinigt ,  nicht  sicht- 
bar werden.  Nach  dem  Zusammennähen  hat  der  Hut  «swar 
seine  Form,  aber  er  ist  bei  weitem  noch  nicht  vollendet« 
Zunächst  müssen  die  auf  der  ganzen  Oberfläche  hervorste- 
henden Enden  der  Halme  weggeschafft  werden,  und  dieses 
geschieht  durch  ein  höchst  einfaches  Mittel,  indem  man 
jiähmlich  zwei  Hüte  an  einander  reibt.  Wenn  nach  dieser 
Operation  noch  einige  Unregelmäfsigkeiten  beobachtet  wer- 
den, so  schafft  man  dieselben  mittelst  Bimsstein  hinweg. 

Die  Feinheit  der  Hüte  bezeichnet  man  im  Handel  durch 
die  Anzahl  der  auf  einem  gewissen  Räume  (von  ungefähr 
sechs  Zoll)  befindlichen  Bänder«  Die  gröbsten  Hüte  sind 
jene  mit  i5  Bändern;  allein  man  zählt  deren  wohl  84  bei 

25* 


3dd 

den  feinsten.  Diese  kosten  aber  aach  1200  Franken  (etwa 
doo  Gulden  ßonv.  Münze)  das  Stück.  Ein  Hut  mit  84  Bän- 
dern braucht  sechs  Monate  Arbeit,  und  zum  Theil  auch  defs- 
-wegen  so  lange,  weil  man  oft  genölhigt  ist,  wieder  von 
Torn^  anzufangen/  Man  kann  nähmlich  über  die  YoUkoni- 
menheit  der  Arbeit  erst  nach  Vollendung  derselben  urthei- 
len,  und  wenn  dann  der  mindeste  Fehler,  oder  auch  nar 
eine  Ungleichheit  der  Farbe  entdeckt  wird,  sc  raufs  man 
abzuhelfen  suchen.  Erst  nach  dem  Schwefeln  offenbaren  sich 
die  Fehler;  und  die  Arbeiterinnen-  haben  ein  eigenes  Ta- 
lent, mangelhafte  Halme  zu  beseitigen,  und  sie  durch  an- 
dere Ton  gehöriger  Dicke  und  Farbe  za  ersetzen. 


t"  p 


ag.  Hüte  aus  Ziegenwolle. 

(Bulletin  de  la  SocUU  St Encouragement  ^  Mai  1832.) 

In  Frankreich  hat  man  Hüte  aus  der  feinen  Wolle  inlati- 
dischar  Ziegen  (Vergl.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  633)  bereitet  Der 
Filz,  welchen  man  aus  diesem  Materiale  erhält,  ist  gleich- 
förmig, fest  und  elastisch;  er  nimmt  eine  schöne,  und  wie 
es  scheint  dauerhafte,  schwarxe  Farbe  an,  allein  er  hat 
nicht  den  hohen  Glanz  des  Hasenhaar -Filzes.  Bei  gleicher 
Gröfse  wiegt  ein  Hut  aus  Ziegenwolle  um  7«  weniger ,  als 
ein  aus  Hasenhaar  verfertigter. 


N 


I 

3o,  Mittel,  das  Mehl  unverdorben  zu  erhalten. 

/  •■  ■  . 

(^ Archive!  des  d^couvertes  faites  en  1823.) 

Herr  £«  Dat^j"  hat  gefunden,  ^afs  eine  geringe  Beimi- 
schung von  kohlensaurer  Magnesie  dem  Mehle  jenen  dum- 
pfigen Geruch  und  Geschmack  benimmt,  welchen  dasselbe 
durch  die  Feuchtigkeit  und  andere  Ursachen  erhält.  Zu  die- 
sem Behufe  setzt  man  jedem  Pfund  Mehl  3o  Gran  kohlen- 
saurer Bittererde  zu ,  oder  auf  2'5o  Pfund  des  erstem ,  1 
Pfund  der  letztern.  Das  aus  solchem  INfehle  bereitete  Brot  * 
"wird ^v^ie  gewöhnlich  behandelt;  es  fällt  leichter,  schwam- 
miger und  weifser  aus,  wie  sonst,  und  erhält  einen  vor- 
irefflichen  Geschmack. 
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3x.   Benützung  des  bei  der  Steinkohlen -* Destillation 
erhaltenen  empyreumatischen  Ohles  zur  Gasbe- 
leuchtung. 

{Arakives  des  d^couvertes  faites  0n  i8a2*)     • 

■     "     '     '     '  ••  •  • 

Das  einpjreainatische  0hl,  oder  derTheeri  d^sen  man 
Bei  der  Sreinkohlen«-De8till'ation  eine  so  b^entende  Meng^ 
erhält,  ist  bis  jetzt  wenig  benutzt  worden«  Man  kann  aber 
diesen  Theer  trefflich  zar  Ersparung  .der  Steinkohlen  selbst 
anwenden,  wenn  man  auf  folgende  Art  verfährt«  Man  mischt 
denselben  mit" trocknen  Sägespänen,  oder  mit 'Kampeche- 
holz ,  welches  yon  den  Färbern  schon  gebraucht  worden  ist, 
und  bildet  eine  Art*  Teig  daraus«  Zwei  hundert  Pfund  die- 
ses Gemenges  in  die  Retorte  gegeben ,  und  der  Destillation 
unterworfen,  liefern  m«hr,  und. geruchfreieres  Gas  zum 
Bebufe  der  Beleuchtung^  als  eine  gleiche  Menge  Steinkoh- 
len. Dieses  Verfahren  kann  von  grofsem  Yortheile  für  Gas^ 
beleuchtungs- Anstalten  sejn,  weil  der  Abfall  dadurch  be- 
deutend yermindert  wird* 


3^.  Künstliche  steinerne  Röhren ;  von  Fleuret. 

(^Deseription  des  Proc^d^s  sp^cifiäs  dans  les  Brevets  d^Invention  eic» 
dont  la  dur^e  est  expir^e^  Tome  V,  182S.) 

Das  Material  dieser  zu  Wasserleitungen  etc*  bestimm* 
ten  Bohren,,  worauf  der  Erfinder  den  16«  Juni  1804  eia 
französisches  Patent  erhielt ,  ist  eine  dem  Mörtel  ähnliche 
Mischung  aus  gutem,  frisch  gebranntem  Kalk,  reinem ,  sich 
rauh  anfühlendem  Sande  und  gepulverten  Steinen«  Man 
mengt  2  Theile  (dem  Mafse  nach)  Sand  mit  1  Theil  Stein- 
pulver, nnd  bildet  daraus  auf  einer  gepflasterten  Tenne  ein 
Bassin.  Zwei  Theile  des  Kalkes,  den  man  vorher  in  faust« 
grofse  Stücke  zerschlagen  hat,  werden  hierauf ,  indem  man 
sie,  in  einen  locker  geflochtenen  Korb  gefüllt,  unter  Was- 
ser taucht,  bis  dieses  scheinbar  zu  kochen  anfängt,  ge- 
löscht, und  in  das  erwähnte  Bassin  geworfen,  wo  man  sie 
sogleich  mit  dem  Sande  bedeckt.  Hief*  erhitzt  sich  der  Kalk, 
zerfällt  in  Pnlver ,  nVid  stöfst  zugleich  einen  starken  Dampf 
ans  ,  dessen  Entweichung  man  nach  Möglichkeit  da'durch  zu 
Terhindern  sucht,  dafs  man  mit  Schaufeln  den  Sand  immer'* 
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Steh  überz#Dgt ,  daf«  der  ftcltte  Damaszener-StaM  hichts  als 
eine  Sorte  Galsstahl  ist;  welcher  mehr  Kohlenstoff  als  die 
europäischen  Stahlarten  enthält,  und  in  welcher  beim  sorg«« 
faltigen,  langsamen  Ah]iüh\en  zwei  von  einander  verschie- 
dene Verbindungen  aus  Kohlenstoff  und  Eisen  krjstallisiren» 
Wesentlich  ist,  nach  seinen  Erfahrungen,  die  Bedingang 
des  langsamen  Abkühlens,  denn  wenn  man  sie  nicht  beobachtett 
8o  entsteht  nur  ein  aufserord entlich  feiner ,  blofs  unter  dem 
Mikroskope  sichtbarer  Damast. 

'  Bekanntlich  bildet  der  Kohlenstoff  mit  äetä  Eis^n  eine 
Beihe  von  Verbindungen,  in  welcher  der  Stahl  und  der 
Graphit  (dieser  mit  dem  Maximum ,  jener  mit  dem  Mini- 
mum des  Hohlenstoffgehaltes)  die  Extreme'  bilden  ,  wahrend 
die  verschiedenen  Arten  des  Gufseisens  die  Mittelglieder 
darstellen.  Nach  den  neueren  chemischen  Erfahrungfen , 
welchen  zu  Folge  die  Körper  nur  in  bestimmten ,  unabän- 
derlichen Verhältnissen  sich  innig  verbinden ,  können  auch 
Eisen  und  Kohlenstoff,  wenn  letzterer  in  zu  geringer  Menge 
vorhanden  ist,  nur  in  so  weit*  Stahl  ^ilden,  als  der  Kohlen- 
stoff hinreicht ;  das  übrig  bleibende  Eisen  bleibt  im  Ganzen 
blofs  als  mechanischer  Gemengtheil«  Geht  eine  solche  Ver- 
bindung durch  langsames  Abkühlen  aus  dem  geschmolzenen 
in  den  festen  Zustand  über,  so  suchen  sich  die  leichter  flüs- 
sigen Thbilchen  des  Stahls  von  jenen  des  Eisens  abzuson- 
dern ;  hierdurch  wird  die  ganze  Masse  eine  Beschaffenheit 
erhalten,  welche  sie  zur  Hervorbringung  eines  Damastes 
fühig  m^cht,  der  jedoch  nicht  sehr  ausgezeichnet  ist« 

Ist  die  Menge  des  Kohlenstoffes  genau  so  grofs ,  als  sie 
seyri  mufs ,  um  alles  Eisen  in  Stahl  zu  verwandeln,  so  kann 
auch  nur  eine  einzige  Art  von  Zusammensetzung  entstehen^ 
und  es  wird  auch  jene  oben  erwähnte  Trennung  der  Theile 
beim  Erstarren  nicht  Statt  haben«  Wenn  dagegen  der  Koh- 
lenstoff im  Überschufs  vorhanden  ist,  so  mufs  nicht  nur 
alles  Eisen  in  Stahl  ungewandelt  werden;  sondern  es  wird 
der  nach  dieser  Verbindung  noch  rückständig  bleibende 
Kohlenstoff  mit  einem  Theile  des  schon  gebildeten  Stahles 
neuerdings  sich  vereinigen,  und  eine  zweite  Zusammen- 
setifcung  (gekohlenstofften  Stahl,  oder  Gufsstahl)  hervorbrin- 
gen ,  welche  Anfangs  mit  dem  reinen  Stahle  unregelmäfsig 
vermischt  ist,  beim  allmählichen  Erstarren  aber  sich  von  die- 
sem zu  trennen  sacht,  und  abgesondert  krjstallisirt«   Hier- 
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dorch  efitsteht  cim  eine  Stengnng  beider  Stalilgattangeni 
welche  naeh  dem  ßeitzen  mit  schwacher  Säare  ausgezeich« 
net  schön  damaszirt  erscheint. 

Dieses  ist  in  den  Hauptpunkten  die  Ansicht  Breant's  über 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand«  Ei*  wagt,  ihr  zu  Liebe, 
sogar  die  Vermuthung ,  dafs  die  Herren  Stodart  und  i^Vzra- 
Jo^  bei  ihren  Versuchen  über  Stahl-Legirungen  sich  geirrt 
haben  mochten ,  indem  sie  der  Beimischung  fremder  Me« 
talle  Wirkungen  zuschrieben,  ^e1che\orzüg1ich  einer  gros« 
aern  Menge  Ton  Kohlenstoff  ah  gehören.  Indessen  ist  er, 
wie  er  sagt,  weit  entfernt,  die  Abwesenheit  yon  MetatU 
Kegirungen  in  den  orientalischen  Säbeln  geradezu  zu  be- 
haupten, ungeachtet  er  in  einigen  von  ihm  analysirten 
Bruchstücken  weder  Silber  noch  Gold^  Palladium  oder  JR/io- 
dium  fand«  Es  sey  ja  (meint  er)  sehr  wahrscheinlich ,  dafs 
eben  dasselbe  Volk,  welchem  es  gelang,  das  Kupfer  durch 
liCgirung  zu  härten ,  ein  ähnliches  Verfahren  mit  dem 
Stahle  TOrzunebmen  Versucht  habe  *)• 

Diese  Betrachtung  führte  Herrn  Breant  zur  Bereitung 
mehrerer  Stahl «Degirungen ,  über  welche  er  einige  Be- 
merkungen mittheilt.  Aus  einer  Mischung,  welche  7^  P*  ^^« 
Platin ,  und  mehr  Kohlenstoff  all  die  gewöhnlichen  Stahl- 
sorten enthielt ,  verfertigte  er  nicht  nur  Säbelklingen,  son- 
dern auch  Tortreifliche  Rasirmesser.  Die  Damaszirung  die- 
ser Legirung  schreibt  er,  seiner  Ansicht  zu  Folge,  blofs 
dem  überschüssigen  Kohlenstoffe  zu.  —  Der  Zusatz  eines 
Metalles  macht  den  Stahl  in  der  Begel  brüchig;  dennoch 
erhielt  Herr  Breant  mit  4  P«  Ct.  Gold  und  Platin ,  so  wie 
mit  a  p.  Ct.  Kupfer  und  Zink  noch  dehnbare  Zusammen- 
setzungen. Mangan  verbindet  sich  leicht  mit  Stahl;  diese 
Legirung  läfst  sich  gut  schmieden,  ist  aber  in  hohem 
Grade  kaltbrüchig.  Sie  zeigt  eine  sehr  schwarze  und  auf- 
fallende Damaszirung.  Grabstichel,  welche  daraus  verfer- 
tigt waren  ,  griffen  das  Eisen  an ,  bevor  man  sie  noch  ge- 
härtet hatte« 

Der  Graphit  scheint  unter  gewissen  Umständen  dem 
durch   überflüssigen    Kohlenstoff  spröde  gemachten  Stahle 


i»— ■■■^ 


)  Vergl.  dieselbe  Äufserung  von   H^ricart  -  de  ^  Thury  ^   diese 
Jahrbücher  IVt  S.  499  ^^  ^'^^  Note  *)• 
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seine  Weichheit  wieder  za  geben;  wf^gstens  gabeft  loo 
Theile  Stahl  mit  i  Th«  KienraCi  und  i  Th*  Graphit  yortreff- 
liche  Resultate  *)•  lOo  Theile  weiches  Eisen  und  a  Th* 
Kienrufs  schmelzen  so  leicht«  wie  gewöhnliches  Eisen  (Gufs- 
eisen  ?)•  Herr  Breant  erhielt  einige  seiner  beftten  Hlingen 
aus  dieser  Mischung ,  welche  aber  das  Unangenehme  hat, 
dafs  sie  im  Gusse  löcherig  ausfallt,  sich  daher  schwer  schmie- 
den läfst ,  und  sich  aufserdem  beim  Erkalten  stark  zusam- 
menzieht. Diese  Erfahrung  lehrt  uns  die  Entbehrlichkeit 
des  Zementations- Prozesses,  um  Stahl  zu  erzeugen;  man 
darf  zu  demselben  Zwecke  das  Schmiedeisen  nur  mit  Kien- 
rufs zum  Schmelzen  bringen,  wodurch  dieBereitungskosten 
sich  sehr  yerminderm 

Feilspane  von  grauem  Gufseisen  mit  einer  gleichen 
Menge  ähnlicher,  aber  yorher  oxydirter  Feilspäne  lieferten 
einen  schön  damaszirten  Stahl,  der  sich  durch  eine  grofse 
Elastizität  auszeichnet,  und  hierin  also  einen  Vorzug  yor 
dem  orientalischen  besitzt.  Da  der  Sauerstoff  des  oxydirten 
Eisens  an  die  Erdenmetalle  und  an  einen  Theil  des  Koh- 
lenstoffs übertritt,  so  mufs  die  Mischung  nothwendig  desto 
weicher  und  geschmeidiger  ausfallen,  ein  je  gröfserer  Theil 
der  Feilspäne  im  oxjdirten  Zustande  angewendet  wird»  Hr. 
Breant  meint,  man  wärde  auf  eine  ähnliche  Art  imGrofsen 
Gufsstahl  bereiten  können,  und  allerdings , scheint  dieses 
Verfahren  eines  Versuches  werth«  Man  könnte  sich  als 
Zukatz  des  natürlichen  ^isenoxjdes  statt  des  künstlichen 
bedienen^ 

Bei  allen  zum  Gusse  angewendeten  Mischungen  ist  es 
nöthig,  das  geschmolzene  Metall  wohl  umzurühren,  weil 
sonst  die  Damaszirung  nicht  gleichförmig  ausfällt«  Je  grös- 
sere Mengen  yon  Kohlenstoff  der  Stahl  enthält,  desto 
schwieriger  wird  seine  Bearbeitung.  Die  meisten  der  yon 
BrearU  erzeugten  Stahlsorten  waren  nur  in  einer  gewissen, 
innerhalb  sehr  enger  Gränzen  liegenden  Temperatur  dehn- 
bar; sie  zerbröckelten  sich ,  weifsglünend,  unter  dem  Ham- 
mer, waren  dagegen  beim  dunkeln  Bothglühen  hart  und 
spröde,  so  zwar,  dafs  sie,  einmahl  unter  die  kirschrothe 
Hitze  herabgekommen,   der  Feile   oder   dem   Grabstichel 


<^)  Diese  yortreiFlichen  Resultate  sind  hier  wohl  zu  unbestimmt 
bcseichnct,  als  daf^  unsere  Neugierde  befriedigt  seyn  könnte» 
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jweit  mehr  Widerstand  leisteten ,  als  selbst  nach  dem  toII* 
«laadigen  Ejrbaltexi«       .   . 

Herr  Bre'ant. leitet  die  verschiedene  Gestalt,  der  Zeich- 
nungen des  Damastes  blors-  von  einem  abweichenden  Ver- 
fahren .  beim  Schmieden  her.  Wenn  man  sich  begnfigt, 
den  Stahl  blofs  in  die  Länge  ku  strecken,  so  laufen  die 
Adern  nach  dieser  Richtung;  wenn  man  ihn  nach  allen 
Seiten  gleichmäfsig  aasdehnt,  so  erhält  die  Zeichnung  eii| 
lirjstallinisches  Ansehen  n«  s«  w.  ^E!r  hält  es  für  leicht,  nach 
einigen  Versuchen  jeden  verlangten  Dessein  auf.  diese  Art 
hervorzubringen  *). 


»»^ 


35.  Neues  Scbwarz  snr  Druckerfarbe. 

« 

f London  Journal  of  Arti ,  Nro«  XX.  Aug.  i8s9.) 
(Repertory  of  Arts  ete.  Oktober  i8a3.) 

Die  Engländer  Thomas  Mariin  und  Charles  Grajlon  in 
Birmingham  verfertigen,  zu  Folge  eines  im  Jahre  1821  ihnen 
ertheilten  Patentes,  ein  vortreffliches  Schwarz  aus  Steinkoh- 
lentheer,  welches  vorzüglich  zur  Bereitung  der  Druck- 
farbe bestimmt  ist«  Sie  mischen  den  rohen  Theermit  gleich 
viel  (dem  Baume  nach)  Kalkwasser,  und  rühren  ihn  gut 
damit  zusammen;  setzen,  nachdem  der  Theer  sich  abge- 
sondert hat,  neuerdings  reines,  aber  erhitztes  Wasser  zu, 
und  wiederhohlen  diese  Operation  drei  Mahl.  Der  auf  diese 
Art  gereinigte  Theer  wird  noch  aus  einer  grofsen  Blase 
der  Destillation  unterworfen,  um  ihn  von  allem  beigemisch- 
ten Wasser  zu  befreien.  Durch  eine  zweite,  bei  verstärk- 
ter Hitze  vorgenommene  Destillation  trennt  man  die  ätheri- 
schen Theile  von  dem  harzigen  Bückstande,  weil  jene  allein 
zur  Fabrikation  eines  schonen  Schwarz  tauglich  sind.  Das 
Destillat  wird  nun  in  einem  eigenen  Apparate  verbrannt, 
^welcher  aus  einer  langen  gufseisernen  Bohre  und  mehreren 
davon  ausgehenden  Brennmündungen  besteht«  Die  Böhre^ 
\7elche  mit  Theer  gefüllt  wird,  liegt  horizontal  in  einem 


**• 


*)  Dieses  I(ann  wohl  nur  von  den  einfachsten  Arten  des  Da- 
mastes gelten;  gewisse  Abänderungen  desselben  wird  man 
nie  anders,  als  durch  künstliche  mechanische  Vorarbeiten 
erhalten  können.  iT. 
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langen  Ofeii|  und  wird  bis  zom  Öiedponlite  der  Flfissigkelt 
erhitzt.  Die  Öffnungen  der  Brennröhren  befinden  «ich 
paarweise  unter  einer  Art  von  Mantel ,  welcher  den  häufig 
entstehenden  Raüth  aufilingr.  SämftrtKdi^  Mäntel  kommu- 
niziren  mit  einem  grofsen ,  horizontalen  Sehornsteio ,  »auk 
welchem  durch  eine  enge  Bohre  der  Bauch  noch  in  zwei 
hinter  einander  befindliche  Behälter  geleitet  wird,  Aus 
dem  letzten  gelangt  er  endlich  in  mehrere  neben  einander 
aufgehängte  leinen^  Säcbe  tob  i8  Fufs  Lange',  weiche  ab- 
wechselnd oben  und  unten  mit  einandel^  in  Yeirbindung  ige» 
setzt  sind«  In  dem  lets^en  Sacke  (man  kann  deren  wohl  70 
oder  80  anwenden)  sammelt  sich  das  feinste  Schwarz,  aber 
auch  in  der  geringsten  Menge«  In  Zwischenräumen  von 
mehreren  Tagen  schlägt  man  die  Säcke  mit  einem  Stocke, 
um  das  angesetzte  Schwarz^ abzuschütteln;  aber  {offnen  darf 
man  sie  erst,  wenn  sich  eine  gröfseie  Menge  desselben  ge- 
sammelt hat.  Die  Bohret  welche  den Theer  enthält ,  mui's 
alle  vier  oder  fünf  Tage  gereinigt  werden.        ) 


36.  Historische  Notiz  über  die  Einfuhrunij  der  Me- 
rinos-Scbafe  in  Frankreich. 

(Memorial    universet.'  Tome   VlIL) 

* 

Noch  gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  be- 
zahlte Frankreich  dem  Auslande  jährlich  einen  Tribut  von 
80  Millionen  Livres  für  eingeführte  Schafwolle.  Der  vor- 
treff'liche  Colbert  legte  den  Grund  zur  VerTollkomranung 
der  Wollenmanufakturen ,  und  zur  bessern  Versorgung 
derselben  mit  dem  ihnen  nöthigen  Mäteriale«  Er  liefs  aus- 
gesuchte spanische  Schafe  und  Widder  nach  Frankreich 
bringen,,  und  an  die  vorzüglichsten  Landeigenthümer  un-* 
entgeltlich  vertheilen.  Ungeachtet  diese  Mafsregel  nicht 
den  beabsichtigten  Erfolg  hatte ,  da  die  Betheilten  keine 
Sorgfalt  auf  die  Erhaltung  der  ihnen  übergebenen  Thiere 
verwendeten  :  so  scheint  sie  doch  Veranlassung  zu  ähnlichen 
späteren  Versuchen  gegeben  zu  haben.  Im  Jahre  1766  un- 
ternahm der  damahls  an  der  Spitze  der  Geschäfte  stehende 
Trudaine ,  unterstützt  von  dem  Bathe  des  bekannten  Natur- 
forschers Daubenton  neuerdings  die  Verpflanzung  spanischer 
Schafe  nach  Frankreich  *j  auf  diese  Art  entstand  die  Herde 
^u  Montbard ,  dem  Geburtsorte  Buffbn's ,  welche  sich  darch 
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mehr  itls  dreifoig  Jahre  in  ihrer  nrsprfiiiglichen  Unrermitcht- 
faeit  erhielt  t  und  später  die  Etablirung  der  berühmten 
Herde  20  Rambouillet  herbeiführte«  Aaf  die  Idee  der  letz* 
tem  kam  man  im  Jahre  1785,  unter  dem  Miuisterium  des 
Herrn  Fergennes^  Nachdem  dieser  Minister  ?on  Seite  Spa- 
niens die  Ausfolgung  einer  gewissen  Anzahl  feinwolliger 
Schafe  (begehrt,  aber  eine  abschlägige  Antwort  erhalten 
h^tte,'  worde  die  Gewährung  dieses  Gesuches  durch  ein 
eigenhändiges  Schreiben  Ludwigs  XVI.  an  Spaniens  König 
bewirkt.  Die  aua  beilfiufig  400  ausgezeichneten  Thieren 
bestehende  Herde  langte  den  i3.  Oktober  1789  zu  Bam* 
bouiüet  an ;  sie  verlor  bald  darauf  durch  eine  eingerissene 
Seuche  —  eine  Folge  der  Reisebeschwerlichkeiten  *—  95 
Individuen «  worunter  60  Lämmer  und  35  Schafe.  Durch 
eine  vortreffliche  Aufsicht  hat  man  seitdem  die  Wiederkehr 
der  Krankheit  vorhüthet«  und  die  Anstalt  zu  Rambouillet  er- 
hielt sich  unverändert,  während  die  Stürme  der  Revolution 
so  viele  andere  Institute  vernichteten«  Der  unglücklichen 
Anarchie  folgte  einegemäfsigtereBegieriing,  welche  haupt- 
sächlich durch  den  zu  Basel  mit  Spanien  am  22«  Julius  1795 
abgeschlossenen  Traktat  wohllhälig  auf  Frankreichs  Schaf- 
zucht einwirkte.  Der  erste  geheime  Artikel  dieses  Ver- 
trages nähmlich  verpflichtete  Spanien  zur  Ablieferung  von 
5ooo  Merinos-Schafen  binnen  dem  Zeiträume  von  fünf  Jahren« 

Gilbert^  der  bekannte  Gelehrte,  erhielt  den  Auftrags 
die  Übernahme  zu  besorgen ,  und  man  entschlofs  sich  zu« 
gleich,  die  neu  zu  acquirirenden  Thiere  xu  Perpignan  anzu« 
aiedeln ,  wodurch  dem  südlichen  Frankreich  die  nähmlichen 
Yortheile  gesichert  wurden ,  welche  die  nördlichen  Gegen- 
den schon  früher  aus  dem  Bestände  der  Herde  züRambouil' 
let  gezogen  hatten.  Gilbert  langte  den  1.  April  1799  zu 
Madrid  an,  wurde  aber  gleich  Anfangs  von  Seite  J^ra/iArr^icAj 
so  schlecht  unterstützt,  dafs  er  die  gröfsten  Theile  der  Me- 
rinos durch  die  Hauptstadt  mufste  zur  Schur  treiben  sehen,. 
ohne  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre,  Ankäufe  zu  machen. 
Als  ihm  endlich  ein  hinreichender .  Kredit  eröffnet  worden 
ist,  begibt  er  sich  eiligst  nach  Segooia^  mufs  aber,  mit 
Schmerz  gew)|hren,  dafs  ^ib  Herden  fast  sämmtlich  schon 
geschoren  sind,  und  auf  dem  Wege  nach  Xeons  Gebirgen 
sich  befin^^.  Ton  2000  Thieren,  deren  er  benöthigte, 
konnte  ^r  sieh  nicht  mehr  als  ungefähr  700  verschaffen,  un- 
geachtet aller  seiner  Thätigkeit;   und  seibat  unter  dieser 
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ZabI  war  ein  Tbeil  Ton  solcher  fiesobaffenlielc,  dafs  er 
sieh  nur  ans  Noth  zu  ihrer  Annahme  hatte  entsohliefsen 
können«  In  Folge  der  unterdessen  zu  Paris  Torgegangenen 
politischen  Veränderungen  verminderte  sich  sein  Kredit  in 
Spanien  um  die  Hälfte«  Nachdem  ein  wiederhohltes  Schrei- 
ben an  den  Minister ,  um  Geldunterstüt£ttng,  erfolglos  ge- 
blieben war  9  sah  der  thätige,  nnermüdete  Gilbert  sich  schon 
genöthigt ,  mit  seiner  kleinen  Herde  die  Reise  nach  Frank' 
reich  anzutreten^  als  er  sich  durch  neue  Tersprechungen 
so  lange  davon  abgehalten  fand,  bis  die  Jahreszeit  den 
Übergang  der  Pyrenäen  unmöglich  machte,  und  er  daher 
gezwungen  war,  die  angekauften  Schafe  in  Estremadura  über« 
wintern  zu  lassen.  Ein  aofserordentlich  regnerischer  Win- 
ter raubte  ihm  dort  fast  alle  neugebornen  Lämmer,  und 
versetzte  viele  der  älteren  Thiere  in  den  schiechtesten  Zu- 
stand von  der  Welt;  die  halbe  Herde  ist  verloren,  und 
selbst  die  noch  gesunden  Thiere  scheinen  nicht  geeignet, 
mit  Vortheil  und  gutem  Erfolge  nach  Frankreich  geführt 
werden  zu  können ,  da  sie  durch  das  ungesunde  Wetter  so 
sehr  gelitten  haben.  Von  aller  Geldunterstützung  entblöfst, 
von  Frankreich  allem  Anscheine  nach  verlassen  ,  bemüht  er 
sich ,  auf  seinen  Kredit  als  Privatmann  eine  neue  Herde 
anzukaufen ;  ungemeine  Beschwerden  aller  Art  erduldend, 
verschafn:  er  sich  endlich  eine  Anzahl  ausgewählter  Thiere, 
hofft  mit  diesen  die  Reise  nach  Pej'pignan  anzutreten  — «  als 
ihn  eine  Krankheit,  und  bald  darauf  der  Tod  zu  Leon  über- 
rascht. Endlich,  im  November  des  Jahres  1800,  erscheint  die 
sehnlich  erwartete,  aus  ungefähr  1 000  Individuen  bestehende 
Herdeauf  französischem  Boden;  aber  auch  bald  darauf  wird 
sie  von  der  in  Folge  erduldeter  Mühseligkeiten  gebildeten 
Ansteckung  ergriffen ,  von  welcher  sie  jedoch  eine  sorgfal- 
tige Wartung  auf  immer  befreite.  Einzelne  Abtheilungen 
der  Herde  wurden  ,  zu  Folge  der  von  Landeigenthümern 
darauf  gemachten  Subskriptionen ,  nach  dem  Inneren  des 
Reiches  geschickt,  wo  sie  seitdem  einen  bedeutenden  Mutzen 
gestiftet  haben.  Die  zu  Perpignan  gebliebene  Herde  be- 
stand am  3o.  Junius  1801  aus  16  original  spanischen  Wid- 
dern, 334  eben  solchen  Schafen,  i  Leithammel,  189  in 
Frankreich  gebornen  männlichen ,  und^  196  weiblichen  Lam- 
mern; sie  enthielt  demnach  nur  noch  786  Individuen.  Die 
Regierung  hat  aus  den  Abkömmlingen  derselben  die  Schä- 
fereien zu  Arlesj  Trier ,  Pompadour  ^  Clermoht  u,  a.  gebil- 
det; sie  hat  aufserdem  bisher  1006  Widder  und  1200  Schafe 
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durch  die  alljährlich  Statt  findenden  Verkaufe  im  Lande 
verbreitet,  und  solcheii*  Gestalt  wesentlich  znrVerbesserang 
der  französischen  Schafzucht  beigetragen.  Die  Herde  hat 
sich  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erhalten ;  man  findet  dieselbe 
sogar  in  einem  vollkommeneren  Zustande,  alt  sie  zur  Zeit 
ihrer  Einführung  war.  Die  Thiere  haben  nichts  an  ihren 
schönen  Formen  verloren ;  und  ihre  Vliefse  zeigen  weniger 
steifes  Haar,  als  selbst  die  der  spanischen  Schafe« 


37.    Über  die  Verpflanzung   der  Vigognes,   £ilamäs 

und  Alpacos  nach  Europa. 

(Memorial    univerul  ^    Tome    YIII. ) 

Der  vorige  König  von  Spanien,  Karl  IV.,  begehrte 
sZU'Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  von  den  Vize- 
königen zu  Lima  un^  Buenos*  Aj^res  eine  vollständige  Samm- 
lung von  männlichen  und  weiblichen  Figognes  (Camelus  t>i^ 
cunna) ,  Llamas  (Camelus  llama)  und  Alpacos  (Camelus  paco) 
'in  der  doppelten  Absicht,  die  Akklimatisirung  dieser  Thiere 
in  Spanien  zu  versuchen ,  und  einem  Begehren  der  damah« 
ligen  französischen  Haiserinn  Josephine  zu  entsprechen« 

Der  Vizekönig  von  Buenos*  Ajrres  veranstaltete  seine 
Sammlung  in  dem  die  Provinz  Tucuman  berührenden  Theile 
der  Anden]  da  aber  die  Thiere  während  der  fünfhundert 
deutsche  Meilen  weiten  Reise  auf  Karren  transportirt  wur- 
den I  so  starben  sie  sämmtlich. 

Einen  glücklicheren  Erfolg  hatten  die  Bemühungen  des 
Vizekönigs  von  Lima,  welcher  die  verlangten  Thiere  durch 
einen  Kapitän  der  Landesmiliz,  unter  Beihülfe  der  Hirten, 
auswählen ,  von  Lima  bis  zum  Hafen  de  la  Conception  in 
Chili  auf  der  See  transportiren ,  und  sie  auf  dem  Wege  nach 
Buenos» Ayres  nur  kleine  Tagreisen  von  i^j^hi^^  deutschen 
Meilen  machen  liefs«  An  der  Abreise  nach  Spanien  wurde 
die  Herde  durch  den  damahls  Stattfindenden  Krieg  zwischen 
diesem  Lande  und  England  gehindert ;  sie  mufste  defswe- 
gen  in  Buenos  *  Aj-res  bleiben  1  und  wurde  nebst  dieser  Stadt 
von  den  Engländern  genommen,  bald  aber  von  den  Spaniern 
wieder  erobert«  In  Folge  dieser  Ereignisse  waren  die  Vi- 
gognes ,  Llamas  und  Alpacos  sechs  ganze  Jahre  aufgehalten 
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worden.  Der  zwischen  England  ^lanA  Spanien  indessen  ab« 
geschlossene  Friede  gestattete  nnnmehr  den  Transport, 
und  auf  Anordnung  des  Ministers  der  Zentraljunta  zu  Se^^ 
uilla^  Don  Franz  de  Saat^edra^  wurden  aämmtliche  Thiere 
Qdch  Cadix  gebracht«  Während  der  Reise  hatte  das  damit 
beladene  Schi£P  ein  Gefecht  gegen  einen  mit  dem  Friedens- 
schlüsse noch  unbeUannien  englischen  Korsaren  auszuhalten, 
und  sah  sich  bei.  dieser  Gelegenheit  gezwungen,  einen 
Theil  des  aus  KartofTeln,  Maiskolben,  Heu  und  Kleien  be- 
stehenden Futtervorrathes  über  Bord  zu  werfen.  In  Folge 
dieses  UmstSndes  litten  die  Thiere  bald  Mangel,  und  es  er- 
krankteeine  grolse  Zahl  derselben,  so,  dafs  bei  der  An- 
kunftin Cadix  nur  mehr  11 -Stück  Yon'den  in  Buenos- Ayre» 
eingeschifften  36  übrig  waren.  Noch  die  wenigen  Tage, 
welche  die  kleine  Herde  zu  Cac^Ko?  blieb,  rafl\en  zwei  Thiere 
dahin  ,  und  somit  bestand  dieselbe  nur  mehr  aus  9  Indivi- 
duen,  nähmlich:  1  weiblichen  Llama',  welches  Ton  einem 
Alpaco  trächtig  war,  s  weiblichen  Yigognes,  Ton  denen 
das  eine  trächtig  ging',  3 Bastarden  von  einem  Vigogne  und 
einem  Alpaco,  endlich  drei  männlichen  Alpacos.  Da  sich 
hiernnler  keine  männlichen  Llamas  und  Vigognes,  so  wie 
aucb  keine  weiblichen  Alpacos  befanden ,  so  war  nicht  nur 
die  weitere  Fortpflanzung  der  unvermischten  Bässen  un- 
möglich gemacht,  sondern  auch  die  Vermischung  der  drei 
Thiergattungen  unter  einander  sehr  ,  erschwert.  Man  ver- 
setzte dessenungeachtet  die  vorhandenen  Individuen  in  den 
Akklimatisirungsgarten  zu  San  llucar  de  Barrameda^  wo  sie 
später  von  Joseph  Buonaparte  besichtigt  wurden. 

Wie  wenig  erfolgreich  dieser  ganze  Versuch  auch  aus* 
gefallen  ist,  so  hat  man  durch  ihn  docK  so  viel  in  sichere 
Erfahrung  gebracht,  dafs  aus  der  Vermischung  der  Vigo* 
gnes  und  Alpacos  Bastarde  entstehen,  welche  in  grofser 
Menge  eine  vortreffliche  Wolle  liefern.  Diese  Beobachtung 
möchte  wohl  einiger  Aufmerksamkeit  würdig  sejn,  da  das 
Verfahren ,  wie  man  sich  bis  jetzt  noch  immer  die  Vigogne* 
Wolle  verschafft,  äufserst  unzweckmäfsig  ist.  Man  be- 
mächtigt sich  nähmlich  der  Thiere  durch  grofse  Treibjagden, 
und  reifst  ihnen,  nachdem  sie  getödtet  sind,  die  Wolle 
aus,  statt  sie  lebendig  zu  scheren.  Die  Jagd  unterliegt 
nur  geringen  Schwierigkeiten,  und  die  Art,  wie  man  sie 
vornimmt  ^  verdient  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  erwähnt  eu 
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werden«  Die  engen  A^nsgftnge  des  Gebirges,  gegen  welche 
die  Thiere  hingetriebeh  werden,  yeryperrl  man  nähmlich 
blofs  einfach  mit  vorgespannten,  drei  oder  vier  Fu(s  hohen 
Netzen ,  an  welche  mehrere  Zengstücke  von  lebhaften  und 
glänzenden  Farben  gehängt  werden«  Die  Thiere  lassen 
sich,  in  Folge  ihrer  natürlichen  Furchtsamkeit,  ehertödten, 
als  dafs  sie  eine  solche  Scheidewand  übersprängen«  Um 
die  jährlich  nach  Europa  kommenden  2000  Arrievas  Vigogne- 
Wolle  zu  verschaffen,  müssen  beinahe  80,000  Thiere  ge- 
tödtet  werden  ,  und  dennoch  bemerkt,  man  bis  jetzt  keine 
auffallende  Verminderung  derselben.  Die  Vigogne  -  Wolle 
gleicht  sich  an  Güte  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  A<nden- 
Gebirges ,  nur  ist  sie  in  den  südlichen  Gegenden  von  einer 
mehr  weifslichen  Farbe.  Nicht  so  ist  es  in  Betreff  der  AI« 
pacod- Wolle,  deren  Güte  und  Feinheit  aufserordentlich, 
4ind  zwar  so  sehr  verschieden  ist,  dafs  die  feinste  von  Lima 
kommende  znCadix  zwanzig  Mahl  theurer  bezahlt  wird,  als 
die  gröbste,  welche  man  roeistentheils  aas  Buenos  *  Ayres 
erhält.  Dieser  Umstand  darf  nicht  befremden,  da  er  sich 
eben  so  bei  den  verschiedenen  Sorten  der  Schafwolle  in 
den  Ländern  Europa's  findet. 

Unter  den  drei  nach  San  Lucar  gekommenen  Alpacos 
befand  sich  ein  einziges  mit  feiner  Wolle.  Die  Thiere 
dieser  Art  sollen  in  der  Provinz  Joncaoellna  sehr  verbreitet 
sejn.  Die  Wolle  der  von  den  Vigognes  und  Alpacos  er* 
zeugten  Bastarde  (der  sogenannten  Alpaoigognes)  ist  eben 
so  fein,  als  die  Vigogne- Wolle,  und  hat  vor  dieser  noch 
den  Vorzug  einer  bedeutendem  Lange.  Die  Wolle  der 
nn vermischten  Vigognes  ist  sehr  kurz,  läfst  sich  daher  nur 
mit  Schwierigkeit' spinnen,  und  liefert  jederzeit  einen  Fa-* 
den  von  geringer  Festigkeit,  welchen  man  nur  zum  Eintfagt 
und  zwar  meist  solcher  Zeuge  anwenden  "kann ,  .deren  Kette 
man  aus  feiner  Schafwolle  bildet.  Don  Franz  Theranj  -weh 
chem  die  Aufsicht  der  Vigognes,  Llamas  und  Alpacos,  zii 
San  Lucar  anvertraut  worden  war,  jibergab  dem  Pariser 
Kaufmanne  Barrillon,  der  sich  im  Gefolge  von  Soutt's  Armee 
]t>efand,  eine  gewisse  Menge  Alpavigogne- Wolle,  mit  dem 
Ersuchen,  die  Brauchbarkeit  derselben  von  einigen  fran- 
zösischen Fabrikanten  prüfen  zu  lassen ;  allein  durch  die 
Nachlässigkeit  eines  Diener^  ging  dieses  kostbare  Material 
verloren ,  ohne  dafs  demnach  der  beabsichtigte  Erfolg  er-* 
reicht   worden  wäre.     Diese  neue  Wollgattung   kann  das 

lAkrb.  a.  potjt.  last.  V.  R4.  26 
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jetzt  obneLin  achon  aeltejie  Biberhaar  in  der  Hutfabrtkation 
ersets^en,  'wie.die  Erfahrung  gelehrt  hat;  und  ea  ist  za  allen 
Terwendungen  um  ao  schätzbarer  ^  da  die  Vliefse  der  Alpa- 
vigognesM^enigstena  sechs  Mahl  ao  viel  Wolle  liefern,  ala 
die  der  Yigogoes« 

\  .Man  hat  keine  Erfahrungen  machen  können  über  die 
Wolle  des  Alpaco-  Bastardes,  mit  welchenf  das  nach  iS]pamen 
gekommene  Llama  trächtig  ging,  weil  dieses  ict/tere  selbst 
noch  vor  der  Wurfzeit  mit  allen  Symptomen  der  fi^uth  starb* 
Das  Nähmliche  ge&chah  wenige  Tage  darauf  mit  einem  der 
drei  Alpacos,  an  welchem  sich  ebenfalls  alle  Kennzeichen 
dieser  fürchterlichen  Krankheit  äufserten.  Diese  beiden 
Fa|le  werden  absichtlich  erwähnt,  weil  sie  bei  künftigen 
Versuchen  Aufmerksamkeit  verdienen  würden. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  Buenos ^^ Ajres  unter  dem  36« 
Grade  südlicher,  San  Lucar  de  Barrameda  aber  unter  dem 
36.  Grade  nördlicher  Breite  liegt ;  wenn  man  ferner  in  Be- 
trachtung zieht,  dafs  unter  gleichen  Breilengraden  und  glei- 
cher Meereshöhe  das  Klima  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
weniger  kalt  ist,  als  auf  der  südlichen;  so  kann  man  mit 
Grund  schliefsen  ,  dafs  wohl  der  gröfste  Theil  von  Jßuropa 
(vielleicht'  bis  zürn  60.  Breitengrade?)  zur  Zucht  der  Vi- 
gognes  geeignet  wäre.  Dieser  neu  zu  etablirende  Industrie- 
zweig würde  um  so  nutzbarer  seyn,  da  das  Fleisch  der  ge- 
nannten Thiere  ein  gutes  Nahrungsmittel  abgibt,  wie  es 
clenn  auch  im  südlichen  Amerika  häufig  gegessen  wird.  Die 
tilamas  und  x^lpacös  dienen  in  ihrem  Taterlande  bekanntlich 
auch  als  La&tthiere ,  vorzüglich  zum  Transport  der  Erze  in 
den  Bergwerken.  Endlich  könnten  die  Häute  derselben 
mit  Nutzen  gegärbt ,  und  selbst  zu  Maroquin  verarbeitet 
werden.  —  Wenn  auch  alle  diese  Vortheile  bis  auf  diesen 
Augenblick  für  Eiiropa  nur  in  der  Idee  existiren,  so  sind 
sie  doch  von  hinlänglicKet*  Bedeutung,  um  wiederhohlte 
Versuche  zur  Verpflanzung  jener  amerikanischen  Thier- 
gattungcn  in  unseren  Weltlheil  veranlassen  zu  können. 


38.     Nette    Maschine    zur    Verfertigung    metallener 

Räliren. 

(London  Journal,  Nro.  XXVI.  Febr-  i843.) 
Diese  Maschine  bildet  den  Gegenstand  eines  von  dem 
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Engländer  John  Hague  im  Jahre  1829  genommenen  Paten- 
te», lias  Prinzip  derselben  ist  nicht  vollkommen  neu*), 
wohl  abier  von  solcher  Art,  dafs  man  nichts  wagt,  wenn 
man  seine  Ausführbarkeit  in  Zweifel  zieht.  Ein  dickes  ei- 
sernes Rohr,  welches  sich  vorne  hin  verengt,  wird  aus 
einem  Kessel  mit  geschmolzenem  Metalle  (z.  B.  Blei)  ge- 
iüllt^,  und  sogleich  wieder  geschlossen.  Durch  Eindrehen 
einer  starken  Schraube  wird  das  Metall  zur  engen  Öffnung 
des  Rohres  wieder  herausgetrieben,  zugleich  aber,  weil 
hier  das^ohr  mit  Wasser  umgeben  ist,  abgekühlt  und  zum 
Erstarren  gebracht.  Die  erwähnte  Öffnung  ist  zylindrisch 
und  in  ihrer  Mitte  mit  einem  runden  Dorn  versehen,  über 
welchem  das  heraustretende  Metall  eine  Röhre  bilden  soll 
welche  im  fertigen  Zustande  sich  auf  einen  Zylinder  wickelt. 
Die  Schwierigkeiten ,  welche  nothwendig  mit  der  Ausfüh- 
rung und  dem  erfolgreichen  Gebrauche  einer  solchen^  Ma- 
schine verbunden  seyn  müssen,  sind  zu  einleuchtend,  als 
clafs  man  über  einer  Erörterung  derselben  Worte  verlieren 
sollte. 

3g.     Über  den  Kupferschmelz -ProÄefs,    wie  er  auf* 

den  englischen  Werken  zu  Hafod  in  der  Nähe  von 

Swansea  (in  Südwales)  geleitet  wirdi 

fAnnals  of. Pkilösophy  ^  Februar  j  i8i3.) 

Die  in  den  Kupferhütten  von  SüdtPalei  verschmolzenen 
Erze  kommen  gröfstentheils  aus  den  Minen  von  CornwaÜ 
und  Deoonshire.  Sie  bestehen  vorzüglich  aus  Kupferkies 
und  dem  grauen  Schwefelkupfer.  Der  erstere  ist  eine  Mi- 
schung von  Eisen,  Schwefel  und  Kupfer  in  beinahe  glei- 
chem Verhältnisse,  Das  graue  Erz  (wenigstens  jenes,  wel- 
ches man  in  CornwaU  unter  dieser  Benennung  kennt)  ist 
fast  reines  geschwefeltes  Kupfer^, und  enthält  ungefähr  80 
p.  Ct.  MelalL  Das  ^elbe  Erz  (der  Kupferkies),  als  dag 
häufigste,  witd  gewöhnlich  von  Eisenkies  (Schwefeleisen) 
begleitet*     Die  erdigen  Mineralien,  welche  mit  diesen  me-^' 

*)  Der  berühmte  Bfamäk  wurde  schon  179«;^  für  eine  ähnliche 
Maschine  patentirt;  er  hatte  aber  gar  den  kühnen  Gedanifeny 
geschmolzenes  Blei  durch  eine  Druclipumpe  in  die  tmx  Röh- 
renbildung bestimm  t.e  Form  SU  pressen.  (ß,Jieei^s  Cyclopa^^ 
äia ,  Vol.  37.  Art.  Pipe.) 

«6* 
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fällischen  SabttanEen  zugleich  vorkommen ,  find ,  der  ^anpt- 
Sache  nach,'  kieselartig;  obschon  in  einigen  Gruben  die 
Gänge  Thon  ,  in  andern  ivieder  Flufsspath  enthalten.  Man 
kann  im  Allgemeinen  als  die  Bestandtheile  der  in  Rede 
stehenden  Erze  folgende  annehmen :  Schwefel ,  Kupfer, 
Eisen ,  und  60  bis  70  p.  Ct.  erdige  Substanz.  Hierzu  mo- 
ge.n,  als  zufällig,  noch  Zinn  und  Arsenik  gerechnet  wer- 
den ;  denn ,  obschon  diese  beiden  Stoffe  nicht  eigentlich 
chemisch  mit  dem  Kupfer  verbunden  sind,  so  lassen  sie 
sich  doch  von  demselben  durch  mechanische  Mittel  nicht 
ganz  trennen,  weil  Zinn-  und  Kupfererze  häufig  in  einem 
und  dem  nähmlichen  Gange  vorkommen.  Ihre  Quantität . 
ist  aufserd^m,  verhältnifsmäfsig  zu  den  übrigen  Bestand- 
theilen,  unbeträchtlich;  und  da  die  Ausscheidung  des  Zinns 
sich  nicht  lohnen  würdfs,  so  gibt  man  sich  nicht  die  Mühe, 
es  bis  auf  die  geringste  Quantität  abzusondern.  Das  Arse« 
nik  rührt  von  dem  Arsenik-Kies  her ,  welcher  die  Zinn-t 
erze  gemeiniglich  begleitet.  Der  mittlere  Ertrag  an  Kupfer 
kann  etwa  8  Vx  p«  Ct.  betragen. 

Die  Erze  werden  aus  Comwaü  nach  ff^ales  geliracht, 
nicht  nur  wegen  des  hier  vorhandenen  Überflusses  an  Brenn- 
material zum  Schmelzen  selbst,  sondern  auch  weil  die 
Fahrzeuge  eine  Bückladung  von  Kohlen  erhalten  können, 
womit  sich  die  Bergwerke  zur  Betreibung  ihrer  Maschinen 
versorgen.  Die  vorzüglichsten  Schmelzwerke  liegen  an 
den  schiffbaren  Flüssen  Swansea  und  Neath.  Die  Prozesse 
in  den  Kupferhütten  sind  einfach,  und  bestehen  aus  einem 
abwechselnden  Rösten  und  Schmelzen«  Durch  jenes  wer- 
den die  flüchtigen  Bestandtheile  der  Erze  fortgetrieben, 
und  die  andern  mit  dem  Kupfer  verbundenen  Metalle  oxy- 
dirt ,  wodurch  sich  zugleich  die  Schmelzbarkeit  des  Ganzen 
vermehrt.  Das  Rösten  ist  in  der  That  eine  Vorbereitung 
zum  Schmelzen,  wobei  die  spezifisch  leichter  als  das  Metall  "^ 
gewordenen  Oxyde  und  Erden  auf  der  Oberfläche  sich  sam- 
meln ,  und  als  Schlacken  abgeschöpft  werden. 

Beidt  Operationen  geschehen  in  Reverberir  -  Öfen  von 
der  gewöhnlichen  Bauart.  Die  zu  behandelnde  Substanz 
kommt  auf  den  Herd  des  Ofens  zu  liegen ,  der  von  dem 
Feuerraume  durch  eine  zwei  Fufs  dicke  Mauer  (Brücke) 
von  Ziegelsteinen  abgesondert  ist.  Die  Flamme  streicht 
über  diese  Mauer ,  bespielt  die  ganze  Länge  des  Ofens ,  und 
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entweicht,  nebst  den  von  dem  Erze  jaosgeschledenen  fluch- 
tigen  Theilen  durch  einen  am  entgegengesetzten  Ende  be-* 
findlichen  Bauchfang«  Diese  Öfen  sind  übrigens  yon  zweier- 
lei Art ,  nnd  unterscheiden  sich  sowohl  dnrch  ihre  Gröfse, 
als  durch  die  innere  Gestalt.  Die  Kalziniröfen  sind  mit 
Tier  Öffnungen  oder  ThUren  versehen ,  wovon  auf  jeder 
Ton  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  zwei  zum  Umrühren 
des  Erzes  angebracht  sind.  Sie  variiren  sehr  in  der  Gröfse, 
sind  aber  doch  gemeiniglich  17  bis  19  Fufs  yom  Feuerherd 
bis  zum  Schornsteine  lang,  und  14  bis  16  Fufs  breit.  Die 
Dimensionen  des  Feuerherdes  sind  472  bis  5,  und  3  Fnfs* 

Die  Schmelzofen  sind  yiel  kleiner  als  die  Kalziniröfen, 
da  sie  nicht  über  1 1  oder  1 1  7%  Fufs  in  der  Lange,  und  7  7» 
oder  8  Fufs  in  der  gröfsten  Breite  haben«  Der  Feuerplatz 
ist,  im  Verhältnifs  zum  eigentlichen  Ofen,  gröfser  als  bei 
den  Kalziniröfen  ;  er  hat  nähmlich  3  7x  bis  4  ^vth  in  der 
Breite,  und  3  oder  3  7i  ^vih  in  der  Länge.  Dieser  Um-* 
stand  ist  Ton  Wichtigkeit,  weil  es  darauf  ankommt,  die 
Substanzen  in  möglich  kürzester  Zeit  zum  Schmelzen  zu 
bringen«  Das  Innere  des  Ofens  bildet  eine  Art  von  Oval, 
welches  auf  seiner  dem  Feuerherde  zugekehrten  Seite  flach 
abgeschnitten  f  am  andern  Ende  aber  zugespitzt  ist«  Zwei 
Öffnungen  sind  vorhanden,  wo?on  die  eine,  auf  der  Schlot« 
•eite,  zum  Abschöpfen  der  Schlacken ,  die  andere ,  an  einer 
langen  Seite  des  Ofens  liegende,  zum  Ablassen  des  ge-* 
achmolzenen  Metalles  dient« 

« 

Die  Prozesse  der  Kupferbereitung  folgen  in  nachstehen- 
der Ordnung  auf  einander: 

1)  Das  Boston  des  Kupfererzes« 

a)  Das  Schmelzen  des  Erzes  zu  Bohstein^ 

3)  Das  Kalziniren  des  .Bohsteins  (Coarse  metal)^ 

4)  Das  Schmelzen  des  Bohsteins  zu  Schwarzkupfer« 

5)  Das  Kalziniren  des  Schwarzknpfers-  (Fine  melal)^ 

6)  Das  Schmelzen  des  Schwarzkupfers, 

7)  Das  Boston  des  geschmolzenen  Schwarzkupfers« 

8)  Das  Garmachen  des  Kupfers« 

jstev  Prozefs«  ^  Die  Kalzinaiion  der  Erze. 

Die  Kupfererze  werden  beim  Ausladen  aus  den  Schiffen, 
in  welchen  man  sie  von  Cornn'aK  bringt ,  nicht  sortirt;  son« 
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dem  man  legt  unmittelbar  eine  Ladung  auf  äÜ  andere  ,'  wo- 
durch natürlicher  Weise  Erze  von  sehr  yerschledener  Be- 
schaffenheit unter  einander  kommen.  Man  beabsichtigt 
bei  dieser  Yerinischung  eine  Erleichterung  des  Schmels- 
prozesses,  weil  die  Erze  einander  selbst  als  Flufsmittel 
oder  Zuschläge  dienen*  Eine  genauere ,  nach  den  Ergeb- 
nissen der  chemischen  Analyse  geregelte  Versetzung  wäre 
freilich  wünschenswerth ,  allein  sie  läfst  sich  im  Grofsen 
nicht  wohl  ausführen  ,  weil  es  an  Baum  zur  abgesonderten 
Verschiffung  und  Aufbewahrung  der  yerschiedenen  Erze 
fehlt. 

pas  Erz  wird  den  Arbeitern  zugewogen,  und  in  Kästen, 
deren  jeder  eipen  Zentner  enthält,  fortgeschafft.  Man  gibt 
es  in  eine  Art  von  Trichter ,  der  aus  vier  gufseisernen  Plat- 
tei)  gebildet  y  und  über  dem  Dache  des  Kalzinirofens  ange- 
bracht ist.  Zwei  solche  Trichter  befinden  sich  über  iedem 
Of^en ,  und  ihre  Offnungen ,  aus  welchen  die  Erze  auf  den 
Herd  gelangen,  sind  so  gestellt,  dafs  man  jene  leicht  mit- 
telst eiserner  Stangen  ausbreiten  kann. 

Die  Beschickung  des  Ofens  beträgt  gewöhnlich  3  bis 
3V2  Tonnen  (zu  20  Zentner)«  Sie  wird  gleichförmig  über 
den  Kalzinir-H^rd  ausgebreitet,  welcher  mit  Riegeln  be- 
legt ist;  das  Feuer  wird  hierauf  stufenweise  verstärkt,  so 
zwar«  dafs  die  Hitze  zu  Ende  des  zwölf  Stunden  lang  dauern- 
den Prozesses  so  grofs  ist ,  als  sie  das  Erz  ertragen  kann, 
ohne  zu  schmelzen  oder  zusammen  zu  backen.  Um  dieses 
zu  verhindern  und  die  Entweichung  des  Schwefels  zu  be- 
fördern ,  scharrt  man  die  Erzstücke  während  des  Böstens 
oft  durch  einander,  damit  immer  neue  Flächen  deri^elben 
mit  der  Luft  in  Berührung  kommen*  Nach  Verlaiif  der  an- 
gegebejuen  ^wölf  Stunden  schreitet  man  zum  Ausnehmen 
der  Erze.  Hierzu  sind  besondere ,  im .  Boden  des  Ofens 
angebrachte  Offnungen  bestimmt ,  wovon  sich  jeder  Thür 
eine  gegenüber  befindet.  Das  Erz  fällt  untei^  das  Gewölbe 
des  Ofens,  und.  bleibt  hier,  nachdem  man  Wasser  darauf 
gegossen  hat,  so  lange  liegen,  bis  es  hinreichend  ;e(bgekühlt 
ist,  um  in  Schiebkarren  fortgeschafft  werden  zu  können. 
War  der  Prozefs  gut  geleitet  worden,  so  ist  das  £rz  jetzt 
schwarz  und  pulverig^  Die  dunklß  Farbe  verdankt  ea  un- 
streitig einer  gewissen  Quantität  Eisen,  diV  durch. das  Bd- 
3teh  Qxjdirt  it'orden  ist,  und  in  diesem  Zustande  die  Schmelz- 
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barbeit  des  Ganzen  vermehrt.  Indessen  ist  doch  erst  der 
kleinste  Theil  des  Eisens  oxydirt ,  ^eil  eine  grofse  Menge 
desselben  durch  die  übrigen  Bestandtheile ,  nahmentlich 
durch  die  Erden  ,  den  Schwefel  und  andere  flüchtige  Stoffe, 
Tor  der  Einwirkung  der  Luft  geschüt^a  war.  Der  ausge- 
schiedene Schwefel  wird  heineswegs  sublimirt,  sontAern, 
wegen  des  Luftzutrittes ,  vollständig  verbrannt  und  in  Säure 
verwandelt« 

j|te»  Prozefs.     Das  erste  Schmelzen. 

Das  l&alzinirte  Erz  wird  in  den  Schmelzofen  auf  die 
nähmliche  Art  eingebracht^  wie  oben  vom  H^lzinirolfen  ge- 
sagt worden  ist«  Nachdem  dasselbe  über  den  Boden  aus^ 
gebreitet  worden  ist,  wird  die  l'hür  des  Ofens  aufgesetzt 
und  wohl  verni(%ittert.  Man  mischt  nunmehr  dem  Erze  alsIZu- 
schlag,  zur  Beförderung  des  Flusses,  eine  gewisse  Quantität 
der  aus  Eisenoxydul  bestehendenSchlacken  von  einem  früherti 
Schmelzprozesse  bei,  welche  durch  die  zweite  Öffnung  des 
Ofens  eingebracht  werden.  Jetzt  erst  macht  man  Feuer  ^an, 
und  sucht  durch  -lie  Verstärkung  desselben  das  Erz  in  Flufs  zu 
bringen*  Sobald  die  Schmelzung  vollkommen  ists*  "v^ird  die 
bisher  gesehlossene  Thür  abgenommen,  und  die  flüssi|;b 
Masse  gut  durchgerührt,  um  die  Absonderttng  der  ntetäHi- 
sehen  Theile  von  den  Schlacken  zu  erleichtern.  Jene  sin- 
ken  dabei  auf  den  von  Sand  gebildeten  Boden  deii''Ofens^ 
der  bald  ganz  mit  Metall  durchdrungen  wird ;  während  die 
aus  den  Erden  und  einigen  fremden  Melalloxyden  bestehen- 
den Schlacken  wegen  ihrer  Leichtigkeit  oben  auf  sxshwiilpmen, 
und  durch  die  dazu  bestimmte  Öffnung  abgeräumt <  werden« 
Wenn  das  Metall  an  seiner  Oberflä.che  ganz  rein,  ist,;,  gibt 
der  Schmelzer  eine  neue  Portion  Erze  auf,  welche  sp  ^ie 
die  erste  behandelt  wird«  Diesen  Prozefs  wiederhöhlt  .nvan 
so  lange,  bis  das  geschmolzene  Metall  hoch  geupg  ist^  um 
abgelassen  werden  zu  können ,  was  gewöhnlich  schon  nach 
dreimahligem  Aufgeben  erfolgt.  Das  Kupfqr  fliefsit .  durch 
eine  in  der  Seite  des  Ofens  gemachte  Öffnung  aus ,  fällt  in 
eine  nebenan  beündliche ,  mit  Wasser  gefüllte,  Grube, 
VForin  es  sich  granulirt.  Die  Schlacken ,  welche  majf;i  vor 
dem  Ofen  gesammelt  hat,  werden  zerbrochen,  g^nau  un- 
tersucht, und,  falls  sie  noch  einen  Gehalt  an  metanischctt 
Theilen  zeigen,  wieder  geschmolzen.  Die  von  Metall  freiei^ 
Stücke  werden  verworfen ;  sie  bestehen  aus  den  im  Erze 
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enthalten  gewesenen  Erden,  aus  Eisenotyd  nndden  Oxjden 
einiger  anderen ,  beigemischten  Metalle.  Das  Eisenoxydul 
färbt  sie  schwarz,  und  der  ungeschmolzen  gebliebene  Qoars 
yerleiht  ihnen  ein  porphyrartiges  Ansehen. 

Bei  dem  vorstehenden  Prozesse  wird  das  Kupfer  schon 
sehr  konzentrirt ,  und  von  fremden  Stoffen  befreit ;  so 
zwar ,  dafs  das  granulirte  Metall  beiläufig  Ys  reines  Kupfer 
enthält,  und  mithin  vier  Mahl  so  reich  ist,  als  das  rohe  Erz. 
Seine  Bestandtheile  sind  jetzt  vorzüglich :  Schwefel,  Kupfer 
und  Eiseta« 

Man  hat  in  diesem  l^rozesse  sein  Hauptaugenmerk  dar- 
auf zu  richten,  dafs  das  schwefelhaltige  Kupfer  in  vollkom- 
menen Flufs  gerä'th ,  um  sich  von  den  Schlacken  ganz  ab- 
sondern zu  können.  Dieser  Endzweck  wird  sehr  durch  die 
oben  angegebene  Beimischung  von  den  im  vierten  Prozesse 
erhaltenen,  und  xneist  aus  Eisenoxydul  bes^ßheuden  Schlacken 
befördjert.  Nur  den  strengflüssigsten  Erzen  mufs  man  etwas 
Flufsspath  zusetzen. 

« 

In  24  Stunden  kann  man  gewöhnlicli  f^nf  Mahl ,  unter 
günstigen  Unyständen  auch  s|^cbs  Mahl,  Erze  aufgeben  und 
zum  Sct^melzen  bringch. 

Die  Arbeite^  werden  nach  der  Tonne  bezahlt« 

^tor  P|>ozefs.     Zweite  Kalzinaiion» 

Das  Produkt  der  beschriebenen  Schmelzung ,  der  so- 
genani^te  Rohstem  (Coarse  metal)^  wird  nunmehr  ganz  auf 
die  nähmliche  Art  geröstet,  wie  vorher  das  rohe  Erz  (i. 
Proafefs).  Nur  läfst  man,  um  eine  gröfsere  Quantität  Eisen 
zu  oxydireii ,  die  Operation  jetzt  24  Stunden  dauern ,  wäh- 
rend welcher  Zeit  das  Umrühren  oft  wiederhohlt  wird«  Die 
Hitze  darf  in  den  sechs  ersten  Stunden  nur  niäfsig  seyn; 
dann  aber  verstärkt  man  sie  bis  an  daf  Ende. 

4t«r  Prozefs.     Das  zweite  Schmelzen^ 

Das  Schmelzen  des  |&alzinirten  Rohsteins  geschieht  in 
einem  Ofen,  welcher  dieselbe  Einrichtung  besitz^  wie  jener, 
worin  die  Erze  das  erste  Mahl  geschmolzen  worden  sind. 
Als  Zuschlag  wendet  man  hierbei  die  Schlacken  der  letzten 
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Operationen  i  welche  etwas  Kopfer-Oxyd  enthalten ,  $o  wie 
Stücke  Ton  der  mit  Metall  darchdrungenen  Sohle  des  Schmelz« 
ofens  an.  Die  Menge  dieser  Beimischungen  richtet  sich  nach 
der  Besdiafienheit  des  Bohsteins ,  der  verschmolzen  werden 
soll.  Die  Wirkung  derselben  ist  sehr  bedeutend«  Das  in  den 
Schlacken  enthaltene  Kupfer-Oxyd  reduzirt  sich  nähmiich 
durch  die  Wirkung  des  in  dem  Metalle  noch  vorhandenen 
Schwefels ,  der  dadurch  zu  schweflicher  Säure  verbrannt 
wird ,  und  als  Gas  entweicht.  Damit  für  diesen  Zweck  im- 
mer Schwefel  genug  vorhanden  sey ,  setzt  man  in  einigen 
Fällen  sogar  unkalzinirten  Bohstein  zu» 

Die  Schlacken  der  gegenwartigen  zweiten  Schmelzung 
sind  von  grofsem  spezifischen  Gewichte «  sollen  gut  geschmol- 
zen seyn,  nnd  werden  (wie  schon  oben  erwähnt)  ^s  Zu- 
schlag bei  der  ersten  Schmelzung  gebraucht ,  eben  sowohl 
um  das  in  ihnen  enthaltene  Kupfer  noch  zu  gewinnen ,  als 
um  denFlufs  der  Erze, zu  befördern.  Zu  der  letzten  Absicht 
sind  sie  sehr  wirksam,  weil  schwarzes  Eisenoxyd  beinahe  ih- 
ren einzigen  Bestandtheil  ausmacht,  -—  In  einigen  Fällen 
werden  diese  Schlacken  mittelst  eines  besondeim  Ofens  iind 
unter  Zusatz  von  Kohle  geschmolzen ,  und  in  diesem  Falle 
liefern  sie  neue  Schlacken  von  glänzendem  krystallinischem 
Ansehen«  ^ 

'  Das  vom  zweiten  Schmelzen  herkommende  Metall  wird 
nach  d^m  Abräumen  der  Schlacken  entweder  in  Wasser  oder 
in  Sand  abgelassen.  Im  granuliften^l^ustande  heifst  es  Schwarsi' 
kupfer  (fine  metal)^  in  gröfsern  Stücken  aber  blaues  Metall 
(blue  metai)^  seiner  Farbe  wegen«  Es  liefert  beiläulig  6q  p.  Ct. 
reines  Kupfer. 

5t^  Fr 0  z  e  f  s^    Die  dritte  Kalzination. 

Diese  wird  ganz  auf  dieselbe  Art  vorgenommen ,  wie 
der  oben  beschriebene  3^^  Prozefs« 

6^^'  P  r  o  z  e  f  s.    Daß  dritte  Schmelzen. 

Msn  geht  beim  Schmelzen  des  kalzinirten  Schwarz« 
hupfers  {ccfJcined  fine  metal)  eben  so  Tor ,  wie  beim  4***Pro- 
zefs.  Das  Produkt  ist  ein  reineres  Metall ,  welol^es  8o  bis  90 
p.  Ct«  Kupfer  enthält« 
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7tOT  Prozefs,  Di0  feierte  Kalzination^ 
« 

Diese  Operation  wird  in  Öfen  yorgenonimen  i  welche 
^den  schpn  beschriebenen  Schmelzöfen  gleichen ,  von  ihnen 
aber  durch  die  Benennung  Röstöfen  {roasters)  unterschie» 
den  werden«  Das  yon  dem  letzten  Prozesse  herkommende 
Metall  wird  in  den  Ofen  gegeben ,  und  dort  der  darchstrei- 
chenden  sehr  stark  erhitzten  Luft  ausgesetzt«  Das  Feuer 
wird  bis  zum  Schmelzpunkte  verstärkt »  und  dadurch  die 
Austreibung  der  flüchtigen  Stoffe  yollendet,  das  mit  dem 
Hupfer  noch  verbundene  Eisen  aber  vollkommen  oxydirt* 
bie  Beschickung  des  Ofens  beträgt  20  bis  3o  Zentner.  Ge« 
gen  das  Ende  der  Operation  (welche  nach  der  anfanglichen 
Reinheit  des  Materiales,  bald  12,  bald  sogar  bis  24  Stun- 
den dauert)  wird  das  Kupfer  flussig  gemacht ,  und  in  Sand 
abgelassen.  Es  heifst  in  diesem  Zustande  Blasenkupfer  (blisie' 
red  copper)^  weil  es  nicht  nur  auf  der  Oberfläche  mit  schwar- 
zen Blasen  bedeckt  ist,  sondern  auch  im  Innern  ein  löche- 
riges Gefüge  zeigt,  welches  von  dem  beim  Ablassen  eintre« 
tenden  Aufwallen  herrührt.  In  diesem  Zustande  ist  das  Kupfer 
zum  BafFiniren  (Garmachen)  geeignet ,  weil  es  nunmehr  fast 
keine  Beimischung  yon  Schwefel,  Eisen  oder  anderen  Stof- 
fen enthält. 

Eine  andere ,  langwierigere  Methode ,  das  Metall  zum 
Feinmachen  vorzubereiten,  besteht  in  wiederhohltem  Ro- 
sten des  Schwarzkupfers  mittelst  der  oben  beschriebenen 
Kalziniröfen ,  in  welchen  es  nicht  zum  Schmelzen  kommen 
darf.  Eine  hierbei  zur  Erleichterung  der  Oxydation  sehr 
dienliche  Verbesserung,  worauf  ursprünglich  ein  gewisser 
Sheffield  patentirt  wurde,  besteht  in  der  Hinleitung  eines 
immerdauernden  LuFtstromes  über  das  erhitzte  Metall.  Die 
BanU  des  Ofens  (jene  niedrige  Mauer ,  welche  den  Feuer- 
raum vom  Böstherde  absondert)  ist  zu  diesem  Zwecke  mit 
einem  Kanäle  versehen ,  welcher  an  beiden  Enden  mit  der 
äufsern  Luft. kommunizirt,  und  durch  viereckige  Öffnun- 
gen in  das  Innere  des  Ofens  sich  mündet.  Durch  diese  Ein- 
richtung wird  die  Oxydation  befördert,  der  Bauch  verzehrtt 
die  Entbindung  des  Schwefels  erleichtert,  und  durgh  die 
Abkühlung  der  gemauerten  Bank,  eine  gleichmäfsigere  I|itz6 
}i^ryorgebracht. 
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^t«t  Prozefs.   Das  Fem*  oder  Garmachen. 

Der  £um  Feinmachen  (reifining)  bestimmte  Ofen  antet^ 
«clieidet  sich  von  dem  gemeinen  Schmelzofen  blofs^  in  der 
Anlage  des  Bodens ,  der  hier  aus  Sand  besteht,  und  gegen 
die  vordere  Thür  hin  geneigt  ist,  damit  das  Kupfer  in  einer 
Lei  dieser  Thür  angebrachten  Grube  sich  sammeln ,  und  mit 
XiöfFeln  ausgeschöpft  werden  könne.  Das  durch  den  vorigen 
Prozefs  vorbereitete  Metall  wird  durch  eine  grofse  Öffnung 
in  einer  Seitenwand  des  Ofens  eingebracht*  Die  Hitze,  wel- 
che man  gibt,  ist  Anfangs  gemäfsigt,  damit  durch  sie  der 
JBrfolg  des  Röstens  vervollständigt  werde.  Nach  dem  Ein- 
tritte des  Schmelzens  schöpft  man  die  Schlachen  ab,  und 
nimmt  mittelst  eines  kleinen  Löffels  die  Probe,  welche,  er- 
lialtet,  und  im  Schraubstock  abgebrochen,  durch  ihr  An- 
sehen dem  Arbeiter  über  den  Gang  der  Operation  ein  Ur- 
theil  erlaubt/  Der  Zustand  des  Kupfers  in  diesem  Zeitpunkte 
wird  von  den  Arbeitern  durch  das  Wort  diy  (trocken)  be« 
zeichnet«  Es  ist  zerbrechlich,  von  dunkelrother,  ins  Pur- 
purrothe  gehender  Farbe,  und  krystallinischer  Struktur.  Um 
ihm  Zähigkeit  zu  geben ,  wird  das  Metall  im  Ofen  wohl  mit 
Holzkohlen  bedeckt ;  man  nimmt  dann  eine  Stange  aus  Bir- 
I&enholz,  und  bewirkt  durch  Einhalten  derselben  in  das  flies« 
sende  Kupfer  ein  Aufwallen,  welches  von  derEntwickelung 
gasartiger  Stoffe  herrührt«  Mit  dieser  Operation  fährt  man 
fort ,  während  zugleich  immer  neue  Kohlen  aufgegeben  wer* 
den.  Von  Zeit  zu  Zeit  nimmt  ein  Arbeiter  Proben  heraus, 
welche  all  mählieh  ein  feineres  Korn  zu  zeigen  anfangen,  und 
von  dem  Fortschreiten  des  Prozesses  in  Kenntnifs  setzen« 
Das  Kupfer  ist  gut,  wenn  ein  Stück  desselben ,  zur  Hälfte 
durchgehauen  und  abgebrochen ,  eine  seidenartig  glänzende 
Bruchfläche  und  eine  hellrothe  Farbe  zeig^.  Man  prüft  es 
jetzt  auf  seine  Dehnbarkeit ,  indem  man  die  in  e4ne  eiserne 
Form  ausgegossene  Probe  mit  dem  Hammer  auf  dem  Am- 
bosse schlägt.  Es  mufs  sich  hierbei  weich  zeigen ,  und  darf 
an  den  Kanten  nicht  bersten.  Eiserne  >  mit  Thon  bestrichene 
Löffel  dienen  endlich  zum  Ausschöpfen  des  Metalles ,  und 
zum  Giefsen  desselben  in  Formen,  wo  es  die  Gestalt  iQ 
Zoll  langer  und  12  Zoll  breiter  Kuchen  annimmt. 

Das  Feinmachen  des  Kupfers  ist  eine  delikate  Opera« 
tion ,  welche  grofse  Sorgfalt  von  Seite  des  Arbeiters  erfor- 
dert )  wenn  das  Metall  in  einen  yollkommen  dehnbaren  Zur 
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stand  gebracht  werden  soll*  Die  Oberflache  desselben  mnlk 
immer  mit  Kohle  bedecht  seyn ,  weil  aofserdem  die  Kachen 
beim  Erkalten  wieder  einen  Theil  ihrer  Dehnbarkeit  Ter- 
lieren;  in  diesem  Falle  hilft  man  sich  durch  Wiederhohl nng 
des  oben  enwahnten  Einstecken»  hölzek*ner  Stangen,  was 
die  Arbeiter  poling  nennen«  Aber  zu,  freigebig  darf  man  mit 
diesem  Mittel  nicht  sejn,  wenn  man  nicht  die  Sprödigkeit 
des  Metalles  sehr  yermehren  will.  Die  Farbe  desselben 
wird  dann  ein  lichtes  Gelbroth «  und  das  Gefuge  ist  faserig« 
Sobald  diese  Yeranderungen  beiperkt  .werden,  räumt  man 
die  Kohlen  ab,  und  setzt  das. Kupfer  der  Berührung  mit  der 
Luft  aus ,  wodurch  es  wieder  in  den  rerlangten  Zustand  zu- 
rückkommt« Kann  man  aus  diesen  Umständen  nicht  schlies. 
sen,  dafs  das  Kupfer  rov  dem  Feinmachen  {copper  in  its  dry 
State)  eine  geringe  Menge  SauerstoiF  enthalle,  oder  dafs 
etwas  Oxjd  darin  yertheilt  ist ,  Ton  welchem  es  durch  die 
Verbrennung  des  Holzes  (poUng)  befreit  wird ;  dafs  ferner 
bei  zu  häufiger  Wiederhohinng  dieses  Prozesses  etwas  Koh- 
lenstofPmit  dem  Kupfer  in  Yerbindung  tritt,  und  es,  gleich 
dem  Eisen ,  spröde  macht;  dafs  also  endlich  die  gröfste  Dehn- 
barkeit des  Kupfers  nur  dann  eintritt«  wenn  dieses  Metall 
in  gleichem  Grade  von  Oxjgen  und  Kohlenstoff  frei  ist  ?  *)• 
Oder  ist  yielleicht  die  Wirkung  des  verbrennenden  Holzes, 
beim  ppb'ng-- Prozesse,  blofs  mechanisch,  indem  dadurch 
die  Textur  des  Metalles  geändert  wird  ? 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Umstand ,  dafs  das  Kupfer, 
wenn  es  in  dem  oben  angeführten  Falle  spröde  wird,  nur 
sehr  langsam  auf  der  Oberfläche  sich  oxydirt ;  eine  Beob- 
achtung, welche  ganz  wohl  für  den  Kohlenstoffgehalt  des 
Metalles  in  diesem  Zustande  spricht«  Die  Oberfläche  des 
fliefsenden  Kupfers  ist  dann  so  rein  und  blank,  dafs  sich 
jeder  Stein  des  Ofengewölbes  darin  abspiegelt. 

Zuweilen,  wenn  das  Kupfer  sich  schwer  rafHniren  läfst, 
setzt  man  ihm  einige  Pfunde  Blei  zu*  Dieses  Metall  erleich- 
tert nur ,  indem  es  selbst  oxjdirt  wird ,  die  Oxydation  des 

f  ■     ■    • ' 

*)  Ein  Beweis  für  den  Oxygen-Gehalt  des  Kupfers  in  jenem  dureb 
'  das  Wort  dry  angezeigten  Zustande  scheint  die  heftige  Wir- 

kung desselben  auf  eiserne.  Werkzeuge  zu  seyn;  Diese  wer- 
den davon  weit  eher  zerstört ,  als  wenn  das  Kupfer  im  rei- 
^n  Zustande  ist. 
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beigemischten  Eisens ,  verbindet  sich  aber  keineswegs  mit 
dem  Kupfer.  Durch  diese  Verbindung  würde  yielmehr  der 
Zw^ck  ganz  verfehlt  Werden  j  weil  bleihaltiges  Kupfer  bei 
dir  Verarbeitung  schwer  von  dem  auf  der  Oberfläche  sitzen- 
den Oxyde  sich  befreien  läfst.  Man.mufs  daher  unmittelbar 
nach  deni  Zusetzen  des  Bleies  der  Luft  freien  Zugang  ge- 
statten ,  damit  die  Oxydation  desselben  befördert  werde« 

Das  zur  Messingfabribation  bestimmte  Kupfer  wird,  des 
leichtern  Gebrauches  wegen,'  granulirt«  Man  giefst  es  zu 
diesem  Ende  durch  einen  mit  Löchern  versehenen  Löffel  in 
Wasser.  Ist  das  letztere  heifs ,  so  nehmen  die  Körner  eine 
runde  Form  an;  erhält  man  das  Wasser  aber  immer  kalt, 
so  bekommt  das  Kupfer  eine  rauhe,  zerrissene  Oberfläche. 
Die  zuerst  erwähnte  Form  gibt  man  ihm ,  wenn  es  zur  Ver- 
fertigung von  Messingdraht  dienen  soll.  Manchmahl  giefst 
man  das  Kupfer  auch  in  Stücke  von  6  Zoll  Länge  und  etwa 
'/^  Pfund  Gewicht;  es  heifst  dann  japanisches  Kupfer^  und 
wird  als  solches  nach  Ostindien  ausgeführt.  Durch  Eintau- 
chen in  kaltes  Wasser,  wovon  sie  leicht  auf  der  Oberfläche 
oxydirt  werden,  gibt  man  den  noch  warmen  Stücken  eine 
schöne  rothe  Farbe, 

Die  Beschickung  der  Verfeinerungsöfen  betragt  zn  Ha- 
Jod  3  bis  5  Tonnen.  Die  Menge  des  reinen  Kupfers,  welche 
wöchentlich  auf  den  Werken  daselbst  dargestellt  wird,  be- 
läuft sich  gegen  40  bis  5o  Tonnen.  In  den  zwölf  Monaten 
vom  1.  Juli  iS^ii  bis  3o.  Juni  1829  wurden  24,400  Tonnen 
Erz  verschmolzen,  und  daraus  2 144  Tonnen  reinen  Kupfers 
erhalten«  In  der  Nähe  der  Hafoder  Schmelzwerke  ist  ein 
mächtiges  Walzwerk  angelegt ,  welches  von  einer  Dampf- 
maschine mit  40  zölligem  Zylinder  betrieben  wird,  und  vier 
Paar  Walzen  enthält.  Das  Kupfer  wird  hier  sowohl  zum  ein- 
heimischen Verbranch ,  als  zur  Ausfuhr  verarbeitet.  Die  Ab- 
schnitzel des  Bleches  und  das  beim  Beinigen  abfallende 
Oxyd  werden  auf  den  Schmelzwerken  neuerdings  benutzt. 
Vier  Walzenpaare  und  zwei  Hämmer,  welche  durch  Was- 
ser getrieben  werden,  befinden  sich  zwei  (engl.)  Meilen  von 
den  Schmelzwerhen  entfernt.  In  Hafod  selbst  ist  eine  Fabrik, 
in  welcher  Nägel  aus  gemischtem  Metalle  (mixed  meial  nails 
and  Spikes)^  messingene  Maschinen- Bestandtheile  etc.  gegos- 
sen werden.  Diese  Anstalten  zusammen  enthalten  84  Öfen , 
und  werden  durch  Gas  erleuchtet,  da  die  Arbeitet  Tag  und 
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Nacht  fortgehen«  Den  Verbrajuch  der  Dampfmaschine  und 
der  zu  den  Werken  gehörigen  Transportschiffe  mitgerech- 
net, werden  hier  in  jeder  Woche  i4oa  bis  i5oo  Tonnen 
Kohlen  verzehrt.  Fast  tausend  Menschen  werden  mit  aen 
verschiedenen  Arbeiten  beschäftigt^  und  so  erhallen  etwa 
3ooo  Familien  Nahrung,  der  Hafen  von  Sivansea  ajber  eine 
Einnahme  von  jährlichen  4  oder  5oo  Pfund  Sterl.  Man  darf 
nur  auf  die  ßeyölkerung  der  genannten  Stadt  sein  Äugen- 
merk richten,  um  den  grofsen  Yortheil  der  in  ihrer  Nahe 
befindlichen  Schmelzwerke  deutlich  einzusehen.  Als  vor  un- 
gefähr hundert  Jahren  dap  erste  Kupferwerk. hier  angelegt 
wurde ,  w^r  Stvansea  ein  unbedeutendes  Dorf;  Jm  Jahre  1 801 
war  seine  Bevölkerung  auf  6099  Individuen  gestiegen,  und 
1821  zählte  es  1O1225  Einwohner.  F^^lglich  hat  sich  in  zwan- 
zig Jahren  dip  Bevölkerung  um  41 56  Menschen  (mehr  ala^/3) 
vermehrt.  Der  Handel  hat  sich  so  sehr  ausgedehnt ,  dafs  ge- 
genwärtig bei  2600  Schiffe  des  Jahres  hier  ankommen.  Rech- 
net man  für  jedes  Schiff  zehn  Reisen  des  Jahrs ,  >  so  erfor- 
dftrt  der  Kupferhandel  beständig  über.  100  Segel,  je4es  zu 
100  Tonnen«  Der  Markt. zu  Swart^ea  >vird  häufig  aus  den 
Umgegenden,  selbst  von  i^  bis  ao  (engl.)  Meilen, Jier  be- 
sucht« Die  laufenden  Ausgaben  der  Schmelzwerke  in  Süd'. 
Wales  können  nicht  geringer  sejn  als  200,000  Pfd.  Stert.,  und 
ihre  Konsumtion  und  Ausfuhr  319  Kahlen  beträgt  über  soo»ooo 
Chaldrons  (6,5o6,839  Wiener  Metzen).  Ip  Cqr/ifi^(i2Z  Miig€;n 
60,000  bis  60,000  Seelen  ganz  von  den  Bergwerken,  ab« 

,  Es  wird  interessant  seyn,  hier  einen  Überblick. des  ge« 
sammten  .Kupferertrages  d.er  vereinigter)  brittischen  Konig« 
reiche  zugeben.  Nach  dem  II«.  Bande  der  Transactions  oj 
the  Ro/al  Geological  Society  of  Comwall  lieferten  sämmtliche 
Kupferwerke  in  dem  mit  Ende  Junius  1822  abgelaufenen 
Jahre  11,448  Tonnen  Kupfer.  Davon  kommen  auf  Cornwalt 
(ß'6i  Tonnen ^  Deoonshire  53 j  ^  Sta^ffbräshire  38,.  Anglesea 
788,  andere  T!(heUe  von  Nordwales  55,  Schottland  n ,  /i> 
land  7^8  Tonnen.  Unter  die  verschiedenen.  Betriebs-Gesell- 
schaften,war  der  Ertrag  folgender  Mafsen ,  vertheik  s 


^1  ^  >  •  «  •  f 


Vitnan  and  Sons     i    4     ^     •     <     4     •     •     •       at/iS /Toniien^ 
P^illiamsj  Grenfelts ^  and  Company  .     «     «       aiöä         » 
Ufaniell  and  Company    •.«•«•«..1639         * 
Crown  Company      .     «,.   ^,   .  ..     «     ^     .     ,    .   12Ä7         » 
Birmingham  Company      *..*.«*•       1042         « 
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English  Company  ••• 616  Tonnen« 

Foxy  pyilliams  and  Companjr  «^    .     ♦     ,     .  680        » 

Freemann  and  Company  ••••..♦•  504.        » 

Mines  Royal  Company      ♦..••••  820         y 
Bo5d  Company.   •«•••*•••••  98        » 

jlnglesea  Company f    .    •     .  788        »   t 

11042*) 


4o.  Verbesserung  an  Flintenscklössem. 

{Transactioni  oftke  Soeietyfor  Encoufagement ^  Vol.  XL.) 

Es  ist  eine  bekannte  Sache ,'  da£s  die  Federn  aller  Feuer'» 
gewehre  durch  langen  Gebrauch  an  Stärke  yerlieren,  und 
am  Ende  nicht  mehr  Gewalt  genug  besitzen  ,  um  den  Hahn 
heftig  genug  gegen  die  Batterie  zu  treiben  \  wodurch  ein 
häufiges  Versagen  herbeigeführt  wird.  Dieser  Umstand  ist 
die  Hauptveranlassung  zu  einer  Verbesserung  der  Gewehr- 
schlösser, welche  der  Engländer  Ezechiel  Baker  damit  un- 
ternommen ,  und  wofür  er  von  der  Aufmunterungs*  Gesell^ 
schaft  in  London  eine  silbei*ne  Medaille  erhalten  hat«'  Ein 
Schlots  von  der  neuen  Bauart  ist  in  Fig.  10  auf  Taf*  II  ab- 
gebildet. Die  einzige  Zugabe  besteht  in  einer  Schraube  <;, 
-welche  durch  den  massiven  Tfaeil  des  Schlofsbleehes  efnge-« 
dreht  wird,  und  auf  den  kürzeren  Theil  der  Schlagfeder  de 
einen  Druck  ausübt,  der  um  so  gröfser  ist,  je  tiefer  man 
sie  hineinschraubt.  Dadurch  kann  denn  auch  die  Spannung 
eiuer  Feder,  welche  wegen  langen  Gebrauches  nachgelas-e 
sen  hat,  wieder  verstärkt,  und  im  GegentheHe  die  Span- 
nung einer  noch  neuen  Feder  nach  Belieben  gemindert,  wer-^ 
den  ^  wenn  man  das  Brechen  derselben  fürchtet.  Bei  neu  zu 
yerfertigenden  Schlössern  kann  die  Einrichtung,  wie  man 
sieht,  ohne  besondere  Kosten  angebracht  werden;  allein  um 
ein  schon  fertiges  G'ewehrschlofs  damit  zu  versehen ,  muf» 
nothwendiger  Weise  die  Schlagfeder  erheuert  werden ;  in- 
dem hier  der  Stift,  mitwelchem  die  Feder  in  ein  Lech  des 
Schlofsbleches  gesteckt  wird,  genau  in  der  Biegung  bei  d 


*)  Diese  Summe  weicht,  wabrsclieinHch  durch  dinen  Druck - 
oder  Schreibfehler  des  Originales,  um  406  Tonnen  von  dev 
obigen  ab« 
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•ich  befinden  mufs ,  wabrend  er  bei  gemeinen  SchlSssem  fast 
immer  in  der  Mitte  des  kürzern  Federtheiles  seinen  Ort  hat» 


4i.  Parker^ s  (in  London)  statische  Patent-Lampe. 

(Quarterty  Journal  of  Science^  e/c.  Nro.  XXtX.  i8a3).  (London  Jour* 
nal  of  Art*  ete»  Nro.  XXX.  June  182  3.) 

Unter  die  neuesten  Ersengnisse  im  Fache  der  Beleach- 
tangskunst  gehört  diese  Lampe,  deren  Hauptverdienst  da- 
rin besteht 9  da&  ftie  das 0hl  auf  eine  aufserst  einfache,  kei- 
ner Reparatur  unterworfene,  Art  zu  der  erforderlichen  Höhe 
hebt«  Sie  ist  eigentlich  eine  Abänderung  der  von  Edelcranz 
schon  vor  20  Jahren  angegebenen  Lampe,  von  der  man  eine 
Besehreibung  nebst  Zeichnung  im  27.  Bande  des  JournaU 
für  Fabrik,  Manufaktur^  Handlung  utk&Mode^  S.  326,  findet* 
Folgende  kurze  Beschreibung  wird  hinreichen ,  einen  bei- 
läufigen Begriff  davon  zu  geben«  Ein  zylindrisches,  oben 
offenes  Gefäfs ,  welches  3Vs  Zoll  im  Durchmesser  hat ,  und 
drei  Zoll  hoch  ist,  enthält  das  Ohl«  In  seinem  Mittelpunkte 
ist  ein  senkrecht  stehender  Eisenstab  befestigt,  auf  deni  sich 
der  obere ,  noch  zu  beschreibende  Theil  der  Lampe  bewegt« 
Ein  anderer,  oben  wie  der  erste  offener,  37«  2k>Il  weiter, 
und  7  Zoll  hoher  Zylinder  umgibt  das  Öhlbehältnifs  so,  data 
zwischen  beiden  rundum  ein  Baum  von  zwei  Linien  bleibt« 
Am  Boden  werden  beide  Gefafse  luftdicht  miti&inander  ver^ 
einigt,  und  den  erwähnten  Zwischenraum  füllt  man  mitOueck- 
•frlber  aus«  Ein  dritter  Zylinder  (Taucher-Zylinder  genannt^ 
weil  seine  Wand  in  das  Quecksilber  taucht),  dessen  Weite 
3^/4,  dessen  Höhe  3  Zoll  beträgt,  und  der  am  untern  Ende 
offen,  oben  hingegen  geschlossen  ist,  hängt  fest  mit  dem 
Yerbindungsrohre  und  der  Brennmfindung  der  Lampe  zusaro- 
men,  indem  jenes  Bohr  aufwärts  bis  zur  Höhe  der  Flamme, 
abwärts  bis  zum  untern  Niveau  des  Taucher-Zylinders  reicht« 
Dieses  Bohr  bewegt  sich  auf  dem  im  Mittelpunkte  des  Öhl- 
gefäfses  aufgeHchteten  Eisenstäbe  mittelst  Spitzen  oder  Stif- 
ten, um  sowohl  die  Beibung  als  die  Wirkung  der  Kapilla- 
rität beim  Aufsteigen  des  Ohles  zu  verhindern. 

Wenn  das  Öhlgefäfs  mit  Öhl ,  und  der  um  dasselbe  be- 
findliche, 2  Linien  breite  Baum  mit  Quecksilber  gefüllt  ist, 
so  kann  offenbar ,  da  der  Taucher- Zylinder  und  das  damit 
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'  yerbiiiid^ne  Ohlrohr ,  f ener  in  das  Qoeobsilbor ,  dieses  in 
das  OhI,  zugleich  einsioken,  die  Luft  aus  dem  Zylinder 
nicht  entweichen;  sie  ist  vielmehr  durch  das  Gewicht  des- 
selben (welches  nach  Erfordernifs  regulirt  seyn  mufs)  ge- 
zwungen, auf  das  0hl  zu  drücken,  und  dasselbe  durch  das 
im  Mittelpunkte  befindliche  Rohr  in  die  Höhe  zu  treiben. 
Diese  Wirkung  dauert  natürlich  so  lange  fort,  bis  alles  Öhl 
Terzehrt  ist.  Folgende  Vorthcile  sind  es  hauptsächlich, 
welche  das  Verdienstliche  dieser  Erfindung  bilden:  i)  Die 
Lampe  brennt «  bis  das  letzte  Öhl  verbraucht  ist.  9)  Sie 
kann ,  da  das  OhI  nebst  allen  übrigen  schweren  Theilen  der 
Vorrichtung  unten  angebracht  ist,  nicht  leicht  umgeworfen 
werden.  3)  Die  Flamme  ist  so  vollkommen  schattenfrei  wie 
das  Gaslicht.  4)  Wegen  ihrer  Einfachheit  unterliegt  sie  fast 
gar  keiner  Reparatur.  5)  Endlich  ist  das  Einfüllen  des  Öhles 
in  einen  weiten  Zjlinder  leichter  und  bequemer,  als  in  eine 
enge  Öffnung,  wie  sie  andere  Lampen  besitzen. 


43.    Über  die  entfärbende  Wirkung  der  Kohle  ^  be- 
sonders der  thierischen« 

(Annalei  de  Chimie  et  de  Physique^  VoU  XXI.) 

Durch  die  Untersuchungen  des  Herrn  Payen  über  die* 
sen  Gegenstand  hat  man  Folgendes  erfahren:  1)  Die  ent- 
färbende Kraft  der  thierischen  Kohle  im  Allgemeinen  hängt 
Ton  ihrer  Zertheilung  ab.  2)  In  den  verschiedcinen  Arten 
der  Kohle  wirkt  ausschliefslich  der  Kohlenstoff  auf  die  fitr-^ 
benden  Substanzen ,  welche  er,  indem  er  sich  mit  ihnen 
verbindet,  präzipitirt«  3)  Beim  RafTmiren  des  Zuckers  wirkt 
die  Kohle  auch  auf  die  extraktiven  Bestandtheile ,  und  be- 
günstigt die  Krystallisation.  4)  Die  in  der  Kohle  (besonders 
der  thierischen)  aufser  dem  Kohlenstoffe  enthaltenen  Sub- 
stanzen verstärken  die  entfärbende  Kraft  nur  durch  eitio 
mitjelbare  Wirkung*  indem  sie  nähmlich  die  Theilchen  der 
Kohle  isoliren,  und  dem  Zugange  der  färbenden  Stoffe  aus- 
setzen. 5)  Die  thierische  Kohle  besitzt,  aufser  ihrer  en tfär- 
J^ei^den- Eigenschaft,  auch  au^schlii^rsllch  das  Vermögen  1 
den  Kalk^^us  seiner  Verbindting  mit  Wasser  odef  ßjrujp 
aufzunehmen.  .6)^jt(jl'ttelst  eines.  Ton  Heri;n,,;pa)^^/i.  .v.orgi>* 
schlagenen  Instrumentes  ^  welchej^er  jDe'co/orjnjetre  .T(^nt|fif- 

^Ahrb.  d.  pol>t.  Inst«  V.  B<f.  "  SkJ 
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bnngtm^sser)  nennen  will,  ist  es  leicht,  die  entfirbendo 
Kraft  aUerArten  von  Kohlen  genau  zoschätzen,-— Mit  diesen 
Besultaten  stellen  tvir  jene  zusammen ,  welche  ?on  Busty 
bekannt  gemacht  worden  sind.  Die  pharmazeutische  Gesell- 
schaft in  Paris  hatte  einen  Preis  Ton  600  Franken  für  die 
Beantwortung  folgender  Frage  ausgesetzt ;  »Welches  ist  die 
»Art  der  Wirkung,  welche  die  Kohje  beim  Entfärben  aus« 
»übt;  und  welches  sind  folglich  die  Änderungen,  welche  sie 
»in  ihrer  Mischung  dadurch  erleidet?  Welchen  Einiluis* ha- 
lben die  in  der  Kohle  enthaltenen  fremden  Materien  ;  und 
»ist  nicht  der  physische  Zustand  der  thierischen  Kohle 
»eine  der  wesentlichen  Ursachen  ihrer  vorzti glichern  Wirlu 
»samheit  ?^'  --—  Dieser  Preis  ist  Herrn  Bussy  an  der  Phar- 
nazie  -  Schule  zuerkannt  worden,  aus  dessen  Abhandlung 
folgende  Hauptpunkte  ausgehoben  zu  werden  verdienen. 

1)  Die  Kohle  wirkt  auf  die  färbenden  Substanzen  ,  ohne 
sie  zu  zersetzen ;  sie  Tcrbindet  sich  mit  ihnen  nach  Art  der 
frisch  gefällten  Alaunerde.  Man  kann  unter  gewissen  Um- 
ständen die  Farben  yerschwinden  und  wieder  zum  Vorscheine 
kommen  mschen. 

3)  Die  Kohle  wirkt  verschieden  nach  dem  abweichen- 
den Zustande  ihrer  kleinsten  Theile.  Die  matte ,  äufserst 
fein  zertheilte  Kohle  ist  immer  wirksamer  als  diejenige, 
welche  glänzend ,  gleichsam  verglast  aussieht. 

3)  Dafs  die  schon  gebrauchte  thierische  Kohle  durch 
einfaches  Ausglühen  ihre  entfärbende  Kraft  nicht  wieder  er- 
langen kann  ,  weil  die  durch  Zersetzung  der  färben  den- Stoffe 
gebildete  Kruste  vegetabilischer  Kohle  die  kleinsten  Theile 
der  thierischen  Kohle  überzieht,  und  an  dei*  Wirkung  ver- 
hindert. 

4)  Die  dem  Kohlenstoff  fremden  Substanzen ,  welche 
die  Kohle  enthält,  spielen  beim  Entfärben  nur  eine  Neben- 
rolle, welche  hauptsächlich  von  der  Natur  der  entfärbten 
Flüssigkeit  abhängt. 

'-  5) '  Man  kann  der  ein  mahl  gebrauchten  Kohle  ihre 
ganze  Wirkskbikeit ,  indem  man  die.  von  ihr  absorbirten 
Substanzen  durch  chemische  Mittel  beseitigt,  manchmahl 
stich' itiit  Hülfe  der  Gährung,  wieder  geben« 
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6)  Mmi  kann  eine  mit  der  entfarbencleii  Kraft  in  ho« 
h^mGraJe  begabte  ußgeiabiUsche  Kohle  erhalten,  wenn  man 
die  Stoffe,  aus  welchen  man  sie  bereitet,  vor  der  Verhohlang; 
mit  weifsgebrannten Knochen,  Bimsstein  oder  überhaupt  sol- 
chen Sttbslanzen  yermengt,  welche  sich  der  innigen  Verei- 
nigung der  Theilchen  in  den  Weg  stellen.  Aus  weichen 
thieriachen  Stoffen  lafat  sich  durch  solche  Zuf^tsse  eine  ebeil' 
au  bcauchbare  Kohle  bereiten ,  als  aus  festen  Theilen. 

7)  Die  fixen  Alkalien  ertheilen  der  Kohle  die  entfSr» 
bende  Eigenschaft  in  einem  bedeutenden  Grade ,  indem  sie 
die  Theilchen  derselben  von  einander  entfernen.  Dieses  ge- 
schieht hauptsächlich  dann ,  wenn  die  Kohle  Stickstoff  ent- 
häU,  den  sie  durch  die  Kalzination  mit  Alkalien  Verliert^' 
[ArclUues  des  decouf^ertgs  ^  faites  en  iSaa*^)* 


43.  Über  die  Anwendung  starkriecheilder  Substanzen 
zur  Verhinderung  des  Schimmeins* 

(Edinburgh  philosophical  Journal^  Nro.  XV«  i8a3«) 

Nach  den  Versuchen ,  Welche  Dr.  Mac  Cultoch  anttelltei 
haben  gewisse  stark  riechende  Substanzen,  nahmentlich  die 
ätherischen  Ohle^  die  merkwürdige  Eigenschaft,  die  Entste« 
hung  des  Schimmels  selbst  dann  zu  Terhindern,  wenn  sie  in 
aehr  geringer  Menge  angewendet  werden.  Tinte,  Kleister, 
Leder  und  Samen  sind  jene  Körper,  welche  am  meisten 
Neigung  zum  Schimmeln  zeigen,  oder  bei  denen  wenigstens 
die  Erscheinung  des  Schimmels  am  häufigsten  und  merklich« 
aten  lästig  fällt;  es  wird  dal^^  nicht  uninteressant  sejn,  die 
Angabe  eines  Mittels  zu  hnden ,  wodurch  man  ihr  yorbeu- 
gen  kann«  Dafs  man  die  Tinte  durch  hineingelegte  Gewürz« 
nelkeu  vor  dem  Schimmeln  bewahrt,  ist  eine  bekannte 
Sache,  und  es  kann  kein  Zweifel  liarüber  herrschen,  dafs 
bLofs  ihr  Gehalt  an  ätherischem  Öhle  diese  Wirkung  her* 


*)  Beachtenswerth  ist  der  Vorschlag  des  Englanders  Mifi^ 
die  thierische  Kohle ,  welche  cur  Reinigung  des  Holsesaiga 
verwendet  werden  soll ,  durch  verdünnte  SaUsäure  vorher 
von  allem  darin  enthaltenen  It o hl ensauren  Kalke  zu  befreien. 
Im  Vernacblässigongsfane  würde  mart  einen  bedeutenden  Ver* 
lust  an  Essigsäure  sa  befürchten  habeh. 

«7* 
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Tovb ringe,  "weil  auch  LavendelShl,  oder  ein  anderes *ÖM 
dieser  Art,  in  geringer  Menge  aufwendet,  dieselben 
Dienste  leistet.    . 

Die  Bewahrung  des  Leders  Tor  Schininiel  ist'gewils  in 
sehr  fielen  Fällen  eine  wünscbenswerthe  Sache«  Auch  hier 
erk'eicht  man  durch  die  Anwendung  ätherischer  OhFe  über- 
haupt, und  (da  des  gröfsern  Bedarfes  wegen  das  wohlfeilste 
gewählt  werden  mui's)  des  Terpentinöhles  insbesondere,  sei* 
nen  Zweck.  £^  ist  ein  merkwürdiges^  hierher  Bezog  ha- 
bendes Faktum,  dafs  der  Jufien^  der  bekanntlich  bei  seiner 
Bereitung  mit  Birkenöhl  getränkt  wfrd,  dem  Schimmeln 
nicht  unterworfen,  ist ,  was  jeder  Besitzer  yon  in  Joften  ge- 
bundenen Büchern  erfarhren  haben  wird.  Die  russischen 
Kaufleute ,  welch.e  diese  Waare  oft  sehr  lange  Zeit  auf  die 
nachläfsigste  Art  in  den  Londoner  Magazinen  liegen  lassen, 
sind  davon  wohl  in  Kennlnifs.  Wirklich  bedarf  auch  der 
Juften  gar  nie  des  bei  anderem  Leder  nöthigen  Öffnens  und 
Lüftens  der  Ballen.  Büchersammlern  wird  es  nicht  unlieb 
seyn,  zu  erfahren,  dafs  wenige  Tropfen  eines  flüchtigen 
Öhles  hinreichen ,  jedes  Stück  ihrer  Bibliotheken  yor  der 
P.est  dds  Sc)^mmels  und  vor  dem  Dumpfigwerden  zu  bewah- 
ren. -*^  Selbst  das  Holz  liefse  sich  -•—  wenn  dieser  Prozefs 
nicht  zu  theuer  käme,  dui:ch  solche  Ohle  yor  dem  Vermo- 
dern schützen« 

Der  Kleister  ist  bekanntlich  dem  Schimmeln  in  einem 
aufserordentlichen  Grade  unterworfen«  Der  Alaun ,  welcher 
demselben  yon  Buchbindern  gewöhnlich  zugesetzt  wird,  hat, 
ungeachtet  er  ihn  etwas  länger  brauchbar  erhält,  keine  be- 
sondere Wirkung.  Terpentinöhl  erfüllt  den  Zweck  viel  bes- 
ser ,  und  auch  andere  starkriechende  Ohle ,  wie  die  des  La- 
yendels,  der  PfefTermünze,  desAniefs  und  dcrBergamotten 
zeigen  sich,  selbst  in  geringer  Menge,  sehr  wirksam;  so 
dafs  durch  sie  der  Kleister  eine  lange  Zeit  hindurch  brauch- 
bar erhalten  wird.  Inhaber  yon  Mineralien -Sammlungen, 
welche  den  Kleister  zum  Aufkleben  ihrer  Etiketten  oft,  aber 
meist  nur  in  geringer  Menge  nöthig  haben ,  finden  es  ge- 
wifs  höchst  lästig,  sich  denselben  jedes  Mahl  frisch  zu  be« 
reiten.  Herr  Mac  Culloch  bereitet  ihn  aus  Mehl  auf  die  ge- 
wöhnliche Art,  aber  dicker,  und  mit  einem  Zusätze  yon 
braunem  Zucker,  und^yon  sehr  wenig . ätzendem  Sublimat. 
Der  Zucker  macht  ihn  biegsam ,  und  erschwert  das  Absprin- 


gen  von  glatten  Flächen ;  der  Sttblima'l  hSlt  nicht  ^nnr  dfef 
Insekten  »b ,  sondern  ist  zogleich  ein  wirksames  Yerhinde« 
rnn^smittel  der  Gährung  des  Kteistefs,  Diesel' Salz  kanii 
indefs  dem  Schimmeln  nicht  Yorbaaen ;  man  erreic^ht  aber 
diesen  Zweck  dareh  Zusatss  Ton  einem  oder  ewei  Tropftftt' 
eines  ätherischen  Öhles.  Der  auf  solche  Art  bereitete  Klei" 
»ter  -trocknet  an  der  Lnft  ohne  Teränderiiiig  ein,  i<nd  läfst 
sich  nach  beliebiger  Zfjt  zum  Ge)>raooh  mit  Wässer  wieder 
anfweichen;  In  einem  TerschlossenenCefäfs^,  wodurch  die 
AbspeIrrung'der'Luft.  das  Eintrocknen  verhinddHwird,  kann 
man  ihn  immer  in  brauchbarem  Stände  aufbewahren« 

• 
Die  Anwendung  ätherischer  Öhle  läfst  'sich,  wie  es 
scheint,  auch  benutzen,  um  Samen,  besonders- Wenn  die- 
selben weit  über  See  yerschickt  werden'  sollen ,  Tor  dem 
Yerderben  zu  bewahren.  Wenigstens  spricht  dafür  der  Um- 
stand, dafs  stark  riechende  Samen,  welche  viel  flachtigev 
Öhl  enthalten  4  nicht  nur  selbst  dem  Dampfigwerden  und 
Schimmeln  nie  unterworfen  sind  ,  sondern  auch  das  vei^^ 
derben  anderer  in  ihrer  Nähe  befindlicher  Samen  aafzuhäW 
ten  vermögen^ 


44*  Verbesserte  Kailundruck- Formen. 

'     [Transactions  of  the  Society  for  Mncouragement  etc.  Vol,  XL.) 

Gewisse  Muster  auf  gedrucktem  Kattun  bestehen  ans 
parallelen  Streifen ,  zwischen  welchen  sich  anders  gefärbte 
Blumen  u.  dgl.  befinden.  Um  solche  Desseins  henrorzabrin- 
gen  sind  abgesonderte  Formen  oder  Model  zu  den  Streifen 
und  zu  den  Blumen  erforderlich ,  wie  ohnedem  allgemein 
bekannt  ist.  Jene  Model  aber,  auf  welchen  sich  die  Streik 
&n  befinden,  sind  nur  für  ein  und  dasselbe  Muster  anwend« 
bar ,  w^eil  sie  keine,  verschiedene  EntCßrnung  der  Streifen» 
zulassen.  Man  hat  daher  schoii  lange  in  den  englischen  Di^u- 
ckereien  ähnliche  Modelaus  mehreren  (z.B. 3)  HoLzstücken 
zusammengesezt,  von  denen  jedes  einen  einzelnen  Streifen 
enthielt,  und  die  sich  fämmtlich  auf  zwei  durch  sie  ge- 
steckten hölzernen  Zapfen  pder  Nägeln  verschieben  liefsen, 
wobei  man  im  Stande  war,  ihnen  ,  und  somit  den  Streifen 
des  Masters,  jede  beliebige  E^ntfernung  von  eini^nder  zu 
geben«  Dieses  Hülfsmittel ,  so  sinnreich  und  einfach  es  isf^ 
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bat  doch  yfde  Untollkofnnienfaeiten;  toreügUch  Irevartacbt 
dat £mlroclineii  d^r-erwäkiiteii  bdlsi^men  Zapfen,  dafs  die 
Theile  des  llodeli  fitit^ihren  Ldchern  darauf  locker  werden, 
und  .Dnre^elmäUi^lieiten  in  den  Droch  brin^ra.  Eben  sa 
eirachw^rt  das  Werfen  der  Formtheile  ibre  Bewegung*  adC 
den  Zapfen,  und  vernicbtet  die  parallele  Lage  der  Streifen. 
Der  Engländer  SUpham  Marshall  hat  diesen  üblen  Gmatftn* 
den. dadurch  abgeholfen«  dafs  er  in  Jle  horizontalen  Duccb- 
bofarqng^n  der  Formtbeile  keine  hölzernen  Nägel ,  «ondem 
metallene  Schr.aobßnspindeln  anbrachte,  die  Stellung  derael- 
ben  auf  genau  beatimmte  Entfernungen  abef  durch  vorge- 
legte Schraubenmuttern  bewirkte.  Einer  jeden  Form  wurde 
überdiefs,  um  den  Paralleliamua  der  Theile  eu  sichern,  and 
das  Werfen  au  erschweren,  ein  Paar- yiereckiger Riegel  ^e* 
lassen,  welche  die  nähmliche  Bestimmung  haben,  wie  die 
frülior  angefirei^deten  hölzernen  Nägel.  Jeder  solebe  Riegel 
iat  nähmlicb  quer  durch  ein  Loch  aller  Formtheile  (deren 
jl^nzahl  3  bis  9  betragen  kann)  gesteckt,  und  diescf  werden 
auf  ihm  durch  Stellschrauben  befestigt,  wenn  man  aie  Tor^ 
ber  in  di^  verlangten  Abstände  gebracht  hat« 

Ihren  Zweck  wird  die  Jbeschriebene  Verbesserung  aller* 
dings  erfüllen ;  allein  es  ist  die  Frage ,  ob  der  daraus  ent- 
apringend^  Nutzen  d|e  Herstellungskosten  lohnet^  inrerde? 


4^. ,  Über  die  Fabrikation  der  Papier-T^peteHir 

(JLnnales  de  t Industrie  ^  Octobre  i8aa.) 

>  Seitdem  die  Ökonomie  Papier-Tapeten  statt  der  aeide- 
Ben,  wollenen  und  baumwollenen  Zeuge  zur  Bekleidung 
der  Gemächer  anwenden  lehrte,  hat  sich  die  Verfertignng 
dieses  Fabrikates,  ▼orzfiglich  in  Frankreich^  mit  eufseroi^ 
deutlicher  Schnelligkeit  VerTollkommnet,  und  es  ist  wirk- 
lich zu  erstaunen  ,  dafs  diese  Kuntt  n>och  nie  vollständig  be- 
•chrieben  wurde*).  Die  wahre  Ursache  hiervon  mag  in  was 


*)  Die  deutsche  Beschreibung  in  Sprengfili  Handwerken  und 
'  Künsten,  fünfzehnte  Saiiimlung^S.  5<^i9,  so  wie  inJi^o^ 
Ion/ Schauplatz  den  Zeugmanufalcturen ,  Bd  L,  ist  utivolU 
ständig,  und  enlihält  mehrere  veraltete  4njraben.  Ein  von 
.  '  Leucht  im  Htutdf>uehe  für  Fabrikanten  (Bd.  \h)  mitgelheilter 
'    Aufsatz  Über  diesen  Gegenstand  Ist  eben  so  wenig  befriedigende 
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immer  f&r  einem  Uoitlaade  liegen ,  lo  kann^et  wohl  etnyer- 
dienstliches  Unternehmen  genannt  werden«  diesen  Fabrika- 
tionssweig  in  aeinein  gegenwärtigen  Zustande  detaillirt  zu 
beschreiben,  und  dadurch  ein  Supplement  za  allen  frühe« 
rcn  technischen  Handbüchern  zu  liefern.  Herr  Dufour^  ei- 
ner der  gröfsten  Tapeten- Fabrikanten  in  Part«,  ist  hierbei 
den  Herausgebern  der  Annales  de  l'Industrie  an  die  Hand 
gegangen  V 'Und  das  Resultat  davon  ist  nachstehender  Auf- 
satz, den  ich,  frei  bearbeitet,  und  wo  es  nöthig  schien  and 
th'anlich  war,  mit  erläuternden  Anmerkungen  begleitet f 
liier  mittheile. 

Die  Kunst,  Papier-Tapeten  zu  Terfertigen,  stammt  ane 
China  i  wo  seit  undenklichen  Zeiten  sehr  feine  Zeichnun- 
gen auf  Papier  .gemahlt  werden.  Diß  ersten  Muster  diesea 
Erzeugnisses )  welche  Europa  ger.ehen  hat,  kamen  nach  Eng* 
land'j  später  erst,  aber  bald  darauf,  erhielt  auch  Frankreich 
dergleichen,  und  die  Künstler  dieses  Landes  suchten  mit 
Glück  sie  nachzuahmen  *).  Man  bediente  sich  hierzu  Anfangs 
der  durchgeschnittenen  Patronen  aus  Kartenpapier,  wie  man 
sie  noch  jetzt  zum  Ausmahlen  der  Zimmer  anwendet«  Diese 
mühsame,  langwierige  und  kostspielige  Arbeit,  deren  Be- 
schreibung hier  von  wenig  Nutzen  seyn  würde ,  erfüllte  kei- 
neswegs ganz  ihren  Zweck ,  indem  sehr  zusammengesetzte^ 
feine  und  vielfarbige  Desseins  sich  dadurch  nicht  wohl  dar- 
stellen liefsen.  Die  Papiertapeten  -  Fabrikation  konnte  erst 
dann  zur  Vollkommenheit  gelangen,  als  man  den  erwähn- 
ten Patronen  die  noch  gegenwärtig  üblichen  Holzformen 
auhstituirt  hatte.  Im  Jahre  1^760  war  dieser  Industriezweig 
in  Frankreiah  beinahe  unbekannt ;  zwanzig  Jahre  später  hatte 
er  schon  erstaunliche  Fortschritte.gemacht.  Die  zahlreichen, 
seitherentstandenen  Fabriken  reichen  kaum  hin,  eine  Mode 
jEU  befriedigen ,  welche  bereits  zum  Bedürfnisse  geworden 
ist,  weil  diese  Art  Ameublement  eine  aufserordentliche Öko- 
nomie gewährt.  Man  ist  gegenwärtig  im  Stande ,  auf  Papier 
nicht  blof«  Laubwerk,  Blumen  und  Landschaften ^  sondern 
sj^lbst  ganze  bistorisphe  Stücke  herzustellen. 


*)  Auch  im  österr^i«;hischen  Staate,  besonders  in  Wien^  existi- 
ren  gegenwärtig  P^'piertapeten  •  Fabrilicn ,  welche  es  in  ih- 
fera  Kunstfache  aufs^rordentlich  weit  gebracht  haben.  Eme 
der  vorr.ügHchsten  ist  nahmentlich  die  der  Herren  SpÖrUt^ 
und  Bahn,  von  deren  ^Verdiensten  ich  i|och  einige  Makl  au 
spreehen  Gelegenheit  haben  wdrde. 


Weim  won  der  Verfertlgiuig  der  Eapier^Tapelen  die  Bede 
ist ,  so  kaon  man  fäglich  die  glatten ,  blob  farbig  bedruck* 
ten  Tapeten  von  jenen ,  deren  Desseios  darch  irgend  einen. 
aufgetragenen  fremden  Stoff  verziert  sind,  nnterscheiden* 
Das  französische  Original  nennt  die  erstem  schlechtweg  /Ko- 
pier peint ,  die  zweite  Art  hingegen  papier  torUisse  ^)* 

N. 

a.  F'on  der  Verfertigung  der  blqfs  bedruckten  Tapeten^ 

Um  mit  Farbe  bedruckt  zu  werden ,  ist  im  Grande  )ede 
Papiergattung  taoglich,  vorausgesetzt,  .dafs  sie  geleimt  sey; 
indessen  mnfs   man  doch  ein  desto  schöneres  Papier  daza 
wählen,  je  feiner  und  kostbarer  der  aufzudruckende  Des- 
sein  ist/  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  alles  Tapeten  -  Papier 
aus  ungefaulter  Masse   bereitet,    und  beim  Pressen  in  der 
Fabrik  schon  durch  wieder  hohl  tes  Austauschen  hmreichend 
dicht  und  fest  gemacht  würde.  Auf  solchem  Papiere  würden 
nicht  nur  die  Umrisse  der  Zeichnungen  schärfer,  und  ihre 
Farben  lebhafter  ausfallen ,  sondern  die  Tapeten. selbst  be- 
säfsen  eine  gröfsere  Festigkeit,   welche  ihnen  sowohl  bei 
der  Verfertigung  als  beiin  Gebrauch  höchst  nöthig  ist  ^)« 
Die  erste  Operation ,  welche  mit  dem  zur  Tapeten- Fabrika- 
tion bestimmten  Papier  vorgenommen  wird,  ist  das Bescknei- 
den  desselben.    Das  Papier  mufs  an  allen  vier  Kanten  ganz 
gerade ,  und  unter  rechten  Winkeln  beschnitten  seyn ,  da- 
mit die  durch  das  Zusammenkleben  derselben  entstehenden 
Bollen  oder  langen  Streifen  an  ihren  Seiten  vollkommen  ge- 
rade ,  und  durchaus  gleich  breit  ausfallen  können.    Man  be- 
dient'sich  ^um  Beschneiden  ganz  derselben  Mittel,  welche 
der  Buchbinder  anwendet,  nährnlioh  einer  starken  Pr^^^e  und 
des  Bßschneidhobels,  Der  Arbeiter  nimmt  zwei  Riefs  oder  looo 
Bogen  des    Papiers,    legt  sie   auf  ein  überflüssig  grofses 


,  >)  Die  von  Seidan  \nWien  verfertis^tengfipre/sten  Tapeten,  von 
welchen  Seite  i55'  des  vierten  Bandes  der  Jahrbücher  die 
Rede  war ,  v'erdienen  hier  ebenfalls  erwähnt  «u  werden. 

')  la  der  Hegel  nimmt  man  jEur  Tapetenfabriltation  blofs  FeÜn^ 
,  papier,  da  dieses  sich  wegen  seiner  glatten  und  gleichförmi- 
gen Oberfläche  besonders  dazu  eignet.  Die  österreichischen 
Tapetenfabrilien  beziehen  das  bessere  Papier  dieser  Art  noch 
immer  aus  Frankreich  und  ,aus  der  Schweiz.  Doch  haben  auch 
seit  ein  Paar  Jahren  die  Gebrüder  G^vani  zu  Pordenone 
im  venetianisch  -  lombardischen  Königreiche  sehr  braux;hbares 
Tapetenpapier  geliefert. 


4^5 

« 

Bflif^tf  irod'b^dbckt.fie 'niit  etn^m  andern»  «elclMs!{;eiiaa 
jpechtwuakeUg,  und  aiobt  grofser*  ists^als  die  Bogen  nach 
dem  Be^chneidea  bleiben  sollen.  Mit«  diesen  ^wei  Bretevri 
legt  man  libs  GaMoe  so*  zwischen  diei  Prefsbalken  ^-^dafe  die 
eine  Kante,  .des:  Uetnern  Bretes  .mit.  ibnen  gleich  hoch  steht« 
lind,  nachdem  man  die  Schrauben  angezogen  haty  nimmt 
man  vfkii  dem. Hobel  *daa  von  dem  Itfapier  Yorstehende  wegt 
Naoh.  dem  Beschneiden-  eines  Kante  ] öffnet  man  die  Presse 
nur  so  weit,  .als  es  siöthig  ist;,  um  den. ganzen rStols  umkeb« 
ven,.and  anf  eine«. andek'e, Saite-  wenden  zn  können;  dann 
achliefal  man  aie  wieder«. und  besOhneidat  ront Neuem»  Anf 
diese  Art  werden  alle  vier  Kanten  der  Papierbogen  beschnit* 
ten ,!  indcmi  mah  jedes  Mahl  den  Schnitt  so  weit  hinaus  zn 
rücken  sucht  als  es  angeht,  nm  .den  Abfall  möglichst  zu 
Termindern« 


PieTa|»eten  werden  bekanntlich  in  langen  Streifen  oder 
so  genaimten 'üoZien  verkauft:,  welche  die  Breite  ein«s  ein^ 
seinen  Papierbogens ,  gewohnlich  aber  eine  Länge  von  3a 
Fufs  besitzen.  Ura  diese  Länge  zu  erhalten,  werden  24  ^'^^"^ 
2elne  Bogen  in  einer  Reihe. mit  der  breitem  Seite  an  einan-* 
der  geblebt,  wozu  man  sich  des  Stärkekleisters  alsBindüngs« 
mittels  bedient.. Das  Verfahren  dabei  ist  (olgendes:  Die  mit^ 
dem  Zusammenkleben  beschäftigte  Arbeiterin  l  legt  das  Pa- 
pier flach  auf  das  Ende  eines  langen  Tisches,  nimmt  davon 
la  Bogen,  und  bringt  sie  in  eine  solche  Lage,  dafs  regol- 
mäfsig^  jeder  Bogen  über  den  andern  um  '/^  ^^^^  vorsieht, 
und  das  Ganze  die  Gestalt  einer  Treppe  bekommt;  daher 
diese  Operation  im- Französischen  echelonner  (von  echelön^ 
eine  Stufe)  genannt  wird«  Diese  Verrichtung  geht  'mit  vie« 
1er  Leichtigkeit  vor  .sich.  Die  Arbeiterin  legt  die  Papierbo« 
gen  so  vor  sich  auf  den  Tisch,  dafs  sie  genau  gleich  liegen,' 
und  nicht  über  einander  vorstehen  ;  sie  gibt  ihnen  dann  mit 
einem  kleinen  flachen  Holzstücke. einen  leichteii  Stofs,  die 
Blätter  gleiten  parallel  unter  sich  fort,  und  finden  sich  durch 
einen  einfachen  HandgriS  in  der  gewünschten  Lage.,  Jene 
2Wd1f  1  zur  linken  Seite  der  Arbeiterin  liegenden  Bogen 
-werden  hierauf  mit  .einem  Steine  beschwert.  Zu  ihrer  Bech- 
ten  breitet  die  Arbeiterin  zwölf  andere  Bogen  auf  die  nähm- 
liche  Art  aus,  jedoch  so,  dafs  'dieselben  nur  um  zwei  Li- 
nien ungefähr  über  einander  hervorragen.  Mit  einem  gros- 
sen'Pinsel  wird  nun  der  Kleister  auf  die  vorstehendpn  Kan- 
ten der  jur  Bechten  liegenden  Bog^n  gestrichen ,  un^  man 


legt  jdies«  einceln^ auf  jeiu»« '  die  fich'«iir  Koben  Beod  bell»» 
den,  9n4  »echs  Linien  weit  Öbeir  einandbr^yorstehen.  Hier* 
bei  tanCs  «sorgfältig. daiiauf  geachtet  werden  ,*  daf«'  fon  keiner 
Stelle  des  Randes  mehr  als  von  -der  atide^^^erddcMweixler 
na  die  Seilen  der  BJäitei^  immer  in  einer  geraden  Linie  zu 
erhalten.  T>ie  yoUkoenmen 'gerade 'gearbeitete  Hante.dea 
Arheitilischea  dient  hieHiei  zur  Btelits^chnar.  Die  ganze 
Operation  erfordert  nur  eine  geringe  Aufmerksankkeii,  Wenn 
die  Bogen  einmakl  in  der  gehörigen  Lage  sind.  Nach  dem 
Zusammenkleben  der  efrsten*  zwölf  Bogen  bedeckt  -man  4lie- 
aelben  mit  einem  glatten  Brete,  und  beschwert  «ie ,  nm  der 
Wirkung  des.  Kleibters  Zeit  an  lassen.  Man  beginnt  dann 
sogleich  daa  Ankleben  anderer  Bogen,  und  fährt  so  fort| 
bis  die  ganzen  Aollen  beendigt  sind*)«  ' 

Diese  werden  nunmehr  gruridirtj  d.  h«  mit  der  Grund« 
farbe  bestrichen ,  welche  entweder  weifs  oder  blau,  gelb, 
grün  u;  a.  w.  ist.  Die  Pigmente,  welche  man*h»erau  an« 
wendet,  sind'theils  erdig V  theils  flüssig  (covleurstenrtutu 
QU  liquides) ;  ihre  -Zusammensetzung  und  Zubereitung  wer- 
den wir  in  einem  eigenen  Abschnitte  dieses  Aufsatzes  ken- 
nen lernen.  Hier  indessen  nur  so  Tteli  Die  Erdfarben 
aind  undurchsichtige,  mei^t  mineralische  Fuirer,  welche 
im  fein  geriebenen  Zustande  mit  Leimwasser  versetzt  wer- 
den, um  sie  zum  Aufstreichen  geschickt  zu  machen.  Diefläs- 
aigen  Farben  hingegen  sind  farbige  Tinkturen,  welche^ durch 
Abkochfing  vegetabilischer  Substanzen  erhalten  i^erden. 

Das  Papier  bedarf  nicht  der  mindesten  Vorbereitung, 
tim  mit  Erdfarben  bestrichen  zu  werden ;  es  mufs  aber  je- 
des Mahl  einen  eigenen  Grund  erhalten,  wenn  man  flüssige 
Farben  darauf  anbringen  will.  Dieser  Grund  besteht  aua 
feinem  Tischlerleim  (flandrischem  Leim)  welcher-,  in 
Wässer  aufgelöst,  lauwarm  aufgetragen  wird.     Der  damit 

*)  Es  wäre  sehr  su  wünschen ,  dafs  man  beliebig  langes  Papier. 
zu  den  Tapeten  allgemein  anwendete  ;  denn  dadurch  ersparte 
man  nicht  nur  die  Arbeit  des  Zusammenklebens,'  sondern 
es  würde  auch  fein  Nachtheil  vermieden  werden,'' der  jetzi 
-<  öfter  eintritt.  Wenn  riähmlich  der  HIeister  sauer  wird, 
und  zwischen  dea  zusammengeklebtei^  Bogen  herausdringt^ 
verdirbt  er  dort  die  später  aufgetragenen  Farben «  und  scha- 
det somit  der  Schönheit  der  Tapete.    SpÖrlin  und  Bahn  bt- 

"   dietfan  islch  bereits  dös  endlosatt  Papiers. 


beaffiaftigte  Atbeitcfr  MIe  iti  jedi^rHand  eine  große',  nrnfle^ 
langhaarige  Bürste,  ^omit  er  tehnell  tber  dafs-Päpfier  hhi* 
führt«  Iil  derselben  Zeit  breitet  ein  binier'  dem  Arbeiter 
her{|;eheiider  Knabe  daaLeimwaaaer  mitevner  andern  Bars teV 
welche  Gestalt  urid  Gröfse  eines  gewöhnlichen  Kehrbesens 
hat,  gleichförmig  über  die  Rolle  aus.  Ein  fleifsiger  Ar« 
beiter  hann  aof  diese'  An,  mit  einem  oder  mit  zwei  Gehül« 
fen,  4es  Tages  dreihundert  Aollen  leirn'en.  "Zum  Aufstref« 
'  <ihen  der  Grdndfarbe  bedient  m^n  s«ch  derselben  Werhzeoge 
und  Handgriffe«  Um  zu« trocknen,  werden  die  geleimtei^' 
oder  mit  der  Grundfarbe  rersehe^nen  Rollen  auf  Stangen 
gehangt.  Es  wird  gut  sejn  ,•  hier  das  Verfahren  beim  Auf- 
hängen derselben  zu  beschreiben,  da  diese  Opera'tion  im 
Terfolge  der  Arbeit  öfter  Torkommt,  und  jedes  Mahl  änt 
die  nahmliehe  Art  wiederhohlt  wird.  '  Zwei  hölzerne  Lei- 
sten sind  inhorizontaler  Richtung  parallel  mit  einander,  und' 
-wenige  Zolle  von  der^Decke  der  Werkstätte  entfernt,  be- 
festigt. Der  Abstand  zwischen  ihnen  betragt  iB  bis  ^oZöll, 
überhaupt  etwas  mehr,  lils  die  Breite  der  Papierrollen, 
Man  besitzt  in  jeder  Werkstätte  mehrere  gerade  runde 
Stangen  aus  leichtem  Holze ,  welche  beiläufig  24  Zoll  lang' 
sind,  und  aufsct^dem  noch  ein  T- förmiges  Holzstück,  wel- 
ches auf  seiner  oberen,  8  oder  10  Zoll  langen  Querleiste 
rinnenfÖrmig  ausgehöhlt  ist,  um  eine  der  erwähnten  Stan- 
gen aufzunehmen.  Eine  jede  Rolle  wird  gewöhnlich  auf 
Tier  Theile  zusammengebogen,  um  sie  aufzuhängen.  Man 
Terfährt  dabei  folgender  Mafiien.-  Sobald  eine  das  Trock- 
nen nothwendig  machende  Operation  beendigt  ist ,  fafst 
der  Arbeiter  die  Rolle,  und  hängt  sie,  ungefähr  in  dem 
Tierten  Theile  ihrer  Länge  (vom  äafsersten  Ende  ange- 
fangen) über  eine  der  Stangen;  dasselbe  thut  sein  Ge- 
hülfe  am  anderen  Ende,  und  mittelst  des  erwähnten  T- 
förmigen  Holzes  werden  die  Stangen  in  die  Höhe  geho- 
ben ,  und  quer  auf  die  zwei  in  der  Nähe  der  Zimmer« 
decke  befindlichen  Leisten  so  gelegt,  dafs  die  herabhän- 
genden Blätter  des  Papiers  einander  möglichst  nahe  sind, 
ohne  sich  jedoch  zu  berühren.  Das  Herabnehmen  nach 
dem  Trocknen  jgeschieht  mit  Hülfe  des  nähmliahen  Werk- 
zeuges. 

Die  entweder  9nmiUe]I^ar  oder  2|uf  4on  Lein^anstrich 
mit  der  Grundfarbe- j^ersehenen  Tapeten  bringt  man  in 
«im  anderes  Lokalv  wo  sie  gegtäJUct  werden.     Bier  kann 
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die  Bemerkaog:{^l|iU$  find^m^  ;d4for«U0Tapi8tm  jeden  Halil, 
Kf^on  inan ;  dieselbeia  aus-  eiBay-  Wei'l^taU«'  in  die  andere 
transporti^t,:,  wap^.  sie  einei;  n^qeiü. Behandlung  z4  n.^er- 
'wßvten ^i.zusammßngeroUt  werden^  weil  aie  in  jeder  a&derA 

Geatalt  ^obeqtteIn  ea  tragen^  .«e/o^  würden4.  .     .    «. 

«  -       • 

..  >  •  i  ' 

Das  Glätten  geschieht-  auf;  Sav  '.nicht,  apgestrichenen 
Seite  de^  Papiers«  da.  der  Grund  «bei. den  gewöhnlichen  Ta« 
peten  niatt  bleibt.  Eine  fast  horiasoptal  an  der  Zimmerdecke 
befestigte  hölzerne  Stange,  welche  einiger  Mafsen  nach  Art 
einer  F^der'zu  wirken  im  Stande  ist|  tragt  an  ihrem  freien 
Ende  mittelst  eines  Gewindes  eine  andere ,  senkrecht  herab* 
gehende  Stange  ^  welche  unten  eine  Gabel  bildet,  und  hier 
die  Zapfen  einer  .polirten  messingenen  Walze-  aufnimmt, 
die  in  Ferschie.denen  Richtungen.:nber.daa  lauf  dem  Werk- 
tische liegende  Papier  hingeführt  wird  *)•  Diese  Walze 
ist  5  Zoll  langi  ip  Linien  dick,  an  ihren  Snden  etwas  dün- 
ner als  in  der.  Mitte,  und  an  den  Kanten  aus  einer. leicht 
begreiflichen  Ursache  abgerundet,  um  nähmlich  nicht  in 
das  Pagier  einschneiden  'Zu  können.  Durch  die  eich  fe- 
dernde Stange ,  von  der  oben  die  Rede  Htar^,  und  welche 
man  noch  besser  mit  eineim  Gewichte  beschwert.,  wird  die 
Walze  an  das  mit  der  weifsen  Seite  nach  oben  gekehrte  Pa- 
pier gedrückt,  und  verrichtet  so-  das  Glätten«  indem  der 
Arbeiter  sie  durch  Anfassen  der  senkrechten  Stange  in  Be- 
wegung setzt;  — ^  Wie  schon  gesagt,  bleibt  hierbei  der  far- 
bige Grund  der  Tapete  ohne  allen  Glanz.  Will  man  ihn 
glänzend  machen,  so  kann  dieses  nicht  durch  blofses Glät- 
ten gesehen ,  sondern ,  um  einen  dauerhaften  Glanz  zu  er- 
halten,  ^  #a<i/uVi  man  die  Tapeten,  Auf  den  Umstand,  ob 
die  Tap^ete  matt  bleiben  oder  satinirt  werden  soll,  mufs 
schon- beim  Auftragen  der  Grundfarbe  Hücksicht  genommen 
werden;  man  versetzt  nähmlich  diese  Farbe,  wenn  die  Ta- 
pete matt  bleiben  soll,  mit  Bleiweifs',  um  sie  heller  zu  ma- 
chen ;  hingegen  mit  sehr  feinem  Gjps  zu  demselben  Behufe, 


*)'  Diese  Vorrichtung  g1ei)chfc  somit  eiemlich  genau  derjenigen, 
welche  allgemein  zum  Glätten  des  Kattuns  und  der  Lein- 
wand ,  des  Papiers  und  der  Spielkarten  angewendet^vird.  — 
Statt  der  erwähnten  Walze  bedient  man  sich  mit  m^rVor* 
theil  eines  sehr  gfatten,  4  bis  6  Zoll  langen,  und  fast  eben 
60   dicken  Zylinders  aus  gegossenem  Eisen ,   der  an  swei 

V    JEJandgrüFen  geführt  wird« 
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wenn  rie  'in  Aer  Folge*  satinitt  werden  »olf.  Man  bedierit 
Bich  znm  Saliniren  eines  ähnlichen  Appai'ates ,  wie  zu  det 
vorhin  beachriebenen  Operation  des  Glättens ;  nur  ist  hier, 
aUCtrder  ntetalienen  Walze^  eine  aus  kurzen  steifen  Borsten 
best^eÄnde' Börste  angebraeht,  und  die  senkrechte  Stango 
ist  mit  einem  knieartigen  Gelenke  versehen ,  damit  diese 
Bürste  immer  flach  auf  dem  Tische  bleibe.  Die  nun  mit 
der  farbigen  Seite  aufwärts  gekehrte  Tapete  wird  mit  fein- 
gepulverter  ßrian^oner- Kreide  (welche  die  Arbeiter  Talk 
nennen)  bestreut,  und  durch 'das- Beiben  tnit  der  Bürste 
mit  einem  dauerhaften  atlasa'rtigen  Glänze  versehen  ^)«  • 

Die  wichtigste  Arbeit  der  ganzen  Tapetenfabrikation 
ist  das  nunmehr  folgende  Drucken  ^oder  das  Auftragen  dei^ 
Desaeins,  welche  die  Verzierung  der  Tapete  ansmachen. 
Ea  geschieht  mit  Formen ,  welche  ^  sowohl  was  ihre  Ein- 
richtung als  ihren  Gebrauch  betrifft,  mit  den  Formen  zuitl 
Bedrucken  des  Kattuns* im  Allgemeinen  übereinstimmen. 
Wir  werden  hier  nicht  die  Verfertigung  dieser  Formen 
beschreiben  ,  welche  eine  abgesonderte  Kunst  ist,  und  ein^ 
sehr  geübte  Hand  erfordert  *).  Wir  setzen  vielmehr  .voraus« 
dafs  der  zum  Drucken  angestellte  Arbeiter  schon  mit  allen 
ihm  nöthigen  Formen  versehen  sey.     Es  mufs  hier  bemerkt 


1)  Auf  die  nähmliche  Art  bereitet  man  das  bekannte  Satin* 
Fapier^  welches  ^u  feinen  Papparbeiten  etc.  defswcgen 
so  sehr. beliebt  ist,  weil  es  seinen  Glanz  beim  Aufziehen 
mit  Ktteister  oder  Leim,  oder  wenn  es  überhaupt  feucht 
gemacht  wird,  nicht  verliert.  —  Man  kann  übrigens  auch 
(und  dieses  geschieht  wirklich  in  mehreren  Fabriken^  den 
Talk  schon  mit  der^  Farbe  vermischt  auftragen,  Und  dann 
durch  Bürsten  den  Clans  hervorbringen. 

■»)  Gewöhnlich  halten  die  Tapetenfabriken  ihre  eigenen  Form- 
schneider im  Hause.  Die'  Formen  bestehen  aus  drei'  Schich- 
ten von  Holz ,  von  welchen  die  untern  zwei  weiches ,  über 
Hirn  (d.  h.  so^  dafs  sich  die  Fasern  durchkreuzen)  zusam- 
mengeleimtes Holz  sind ,  um  das  Werfen  zu  verhindern. 
Die  oberste  Lage  ist  Birnbaumholz ,  und  in  dieses  ist  der 
Dessein  geschnitten.  Feine  Züge  der  Desseins  macht  man, 
wie  bei  den  Hattunformen ,  aus.  Messingblech;  Punkte, 
Sternchen  u.  dgl.  aus  rundem  oder  fa^onnirtem  Draht.  Die 
nicht  erhabenen  oder  zum  Dessein  gehörigen  Theile  der 
Formen  sind. mit  öhlfarbe  angestrichen,  um  die  scl^ädliche 
Wirkung  der  Feuchtigkeit  (da  man  mit  Wasserfarben  druckt) 
zu  beseitigen. 
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werden ,  daft  zvr  HerrorbringuBg  mid  gäiiBlieheti  Ail»ffilw 
rttiig  irgend  einer  Zeichnung  eben  so  viele  Formen  erfor* 
dert  werden )  als  Farben  und  Farben -Nuancen  Torhanden 
sind.  Um  z.  B.  eine  Böse  darzuftellen ,  setzt  man  dreierlei 
Both  ,  und  zuletzt  noch  Weifs  auf  ^  dieses  für  die  hocfaslem 
Lichter  ^),  Es  braucht  kaum  erinnert  fu  werden,  dafs  der 
Arbeiter  hier,  so  wie  beim  Drucken  :des  Kattuns,,  «ein  Kenn- 
zeichen haben  mufs,  nach  welchem  er  sich  beim  Aufsetzen 
füer  Formen  richten  kann,  um  denselben  jedes  Mahl  ihre 
frechte  Stelle  anzuweisen..  Diese  Zusammenstimmung  der ' 
Einzelnen  Formen,  oder,  der  sogenannte  Rapport,  wird 
hier  ebenfalls  durch  ein  Paar  auf  jeder  Form  befindliche 
Drahtstifte  bezweckt ,  welche  sich  mit  abdrucken,  und  beim 
nächsten  Aufsetzen  der  Form  genau  die  Stelle  bezeichnen« 
auf  welche  dieselbe  kommen  mufs.  Eine  weitere  Aasein- 
andersetzung dieses  Gegenstandes  dürite  hier  wohl  über« 
flüssig  seyn,  indem  die  ganze  Sache  genau. so  wie  beim 
Katlundruck  beschaffen  ist*  Ein  etwas  geschickter  Form« 
Schneider  weifs  esleicht  dahin  a;u  bringen,  daCs  nach  der 
Vollendung  des  Musters  die  durch  das  Abdrucken 'der  Stifte 
entstandenen  Punkte  von  Farbe  bedeckt  erscheinen,  und 
daher  die  Einheit  der  Zeichnung  nicht  stören«  Man  behierkt 
m  diesem  Falle  höchstens  zwei  solche  Punkte ,  denjenigen 
•  nähmlich ,  der  am  Anfange  der  Bolle  steht ,  und  jenen,  der 
sie  beschliefst. 

Die  Vorrichtung  ^  mittelst  welcher  die  Farbe  auf  die 
Druckformen  gebracht  wird  ^.befindet  sich  zur  Bechten  des 
Arbeiters«  Sie  besteht  in  einem  9  bis  10  Zoll  tiefen  hölzer- 
nen Kasten  ^  von  welchem  jede  Seite  um  drei  'Zoll  länger 
ist,  als  die  gröfste  Form,  welche  vorkommt.  Man  füllt 
diesen  Kasten  bis  auf  6  Zoll  Hohe  mit  Wasser,  in  welches 
man  Abschnitzel  von  Papier  mischt,  um  sie  faulen  zu  las« 
sen  ^);  und  legt  darüber  eiiien  mit  Kalbleder  bespannten 
Bahmen ,  so,  dafs  das  Leder  mit  der  Oberfläche  des  Was« 
sers  in  Berührung  ist.     Der  Bahmen  liegt  in  gleicher  Höhe 


<)  Die  ersten  Formen,  mit  denen  man  druckt,  sind  die  soge- 
nannten Klatschformtn ^  welche  grofsc  Flächen,  s.  B.  den 
Grund  eines  Blattes  ^  einer  Bttime  u.  s,  w.  enthalten.  Die 
Lichter  werden  zuletz.t  aufgedruckt 

^)  Der  Grund. dieser  auilalleuden  Malsregel  hatte  wohl  sollen 
angegeben  werden. 


43i 

ii4t  dem  Bande  *ilbi('Raateiit}  der  Baani  Ewitchcn  beiden 
wird  wohl  ausgeffillt  und  yerstopft,  om.daa  Heraaadcingeii 
dea  Wassers  zu  vermeiden.     Auf  dasF  Leder  wird  ein  Tier» 
eckiges  Siück  Tuch  gelegt  9   welche»  man    mit   Farbe  be« 
atreicht,  oder  noch  «besser  ein  kleinerer  Rahmen^   der  mil 
Tuch  bezogen  ist.     Dana,  hat  man  .>für  j«ne  Farbe  einen  ab« 
gesonderten  Bahmeny  und  der  Arbeiter' iat  nicht  gezwungen« 
das  Tuch  zu  waschen  ,  wenn  er  eine  andere  Farbe  auftragen 
wiU;  er  begnügt  sich  danrkit^  es  abzuschaben,  weil n  er  sich 
desselben  nicht  mehr  bedient.     Der  Nutzen  des  in  dem  K»* 
aten  befindlichen  Wassers  ist  wesentlich.     Es  dient  nahm« 
lieh  nicht  nur,  um  das  Leder,  mit  dem   es   in  Berührung 
steht,    immerfort  geschmeidig   zu  erhalten,   sondern  gibt 
demselben  eine   weiijhe    und  elastische  Unterlage.     Wenn 
daher  irgend  eine  abzudruckende  Form,  um  sie  mit  Farbe 
zu  rersehen ,  umgekehrt  (mit  dem  Dessein  nach  unten)  auf 
daa  Tuch'gejegt,  und  etwas  dagegen  niedergedrückt- wird^ 
so  nimmt  sie  sehr  leicht  und  gleichförmig  die  Farben  an 
allen  Stellen  an.  Das  Drucken  geschieht  -auf  einem  starken, 
mehrfach  mit   Tuch  bekleideten   Tische  von  5  bis  6  Fufs 
Lange,  24*  Zoll  Breite  und  4  Zoll  Dicke,  der  ¥on  starken» 
durch  Querriegcl  verbundenen  Füfsen  getragen  wird.     Der 
Arbeiter  manipulirt  stehend  vor  einer  der  längeren  Seiten 
dieses  Tisches;  ihm  gegenüber  (d.  h.  an  der  andern  langen 
Seite)    ist,    mittelst    starker .  Stützen,   eine  horizontal  mit 
dem   Tische    parallel  laufende    hölzerne    Stange  befestigt, 
welche  etwas  höher  steht,  als  die  Fläche  des  Tisches  selbst. 
Ein  dicker,  6  bis  8  Fufs  langer,  querüber  den   Tisch  lie- 
gender  Hebel ,  der  das  Hülfsmittel  zum  Abdrucken  der  For- 
men biethet,  wird  mit  seinem  Ende  unter  jene  Stange  ge- 
steckt,  und  läfst  sich,  da   die  Stange  frei  liegt  1  beliebig 
fiber  alle  Stellen  des  Arbeitstischea  bringen« 

Die  Operation  des  Drückens  geht  auf  nachfolgende  Art 
TOr  sich.  Nachdem  ein  dem  Arbeiter  beigegebener  Ge* 
hülfe  mittelst  eines  grofsen  Pinsels  die  Farbe  auf  das  in 
dem  oben  erwähnten  Hasten  liegende  Tuch  möglichst  gleich- 
fÖrrtiig  aufgpstrichen  hat ,  legt  der  Drucker  seine  Form  dar- 
auf, und  drückt  sie  sanft  nieder,  um  das  Anhaften  der 
Farbe  zu  befördern;  er  bringt  sie  nunmehr  auf  seinen^Tisch, 
und  setzt  sie  vorsichtig  auf  jene  Steile  der  Tapete,  wo  sie 
bin  gehört«  Dieses  geschehen,,  bedeckt  er  die  Form  mit 
einem  kleinen  aber  dicken  Brete  |  und  läfst  aaf  dieses  den 
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erwahiitcft  Hebel  wirken ,  welqben  er  nebtt  seinem  GebftV 
ien  aol  ^orderea  Ende  .ergreift,  ond  ikiit  Gewalt  nieder* 
drücktii  Während  hierauf  der  Arbeite«  den  Hebel:  besei* 
tigt  tthd.die  Form  abhebt,  trägt  sein  Gehülfe  nece  Farbe 
auf  das  Tuch,  oder  vertheilt  die  noch  darauf  befindliche 
B^Qglichst  gieichföroiig ;  «so ,  dafs  in  karzer  Zeit  die  ganze 
Operation  vom  Neaen  angefangen  werden  kann  *)« 

* 

An  der  dem  Arbeiter  zur  Rechten  befindlichen  Seite 
des  Dracktisches  sind  zwei  senkrechte  Stützen  aufgerichtet; 
und  diese  tragen  in  horizontaler  Lage  eine  runde  Eisen« 
stange,  uih  welche  die  ganze  Tapete  zu  Anfang. der  Arbeit 
aufgewickelt  ist ,  und  Ton  welcher  sie  sich  nach  und  nach 
abrollt.    . 

.  Es  wird  vorerst  ein  über  die  ganze  Lange  des  Tiscfaea 
reichendes  Stück  derselben  ausgebreitet ;  der  Arbeiter  be» 
druckt  dasselbe ,  indem  er  den  Hebel  jedes  Mahl  in  die  er- 
forderliche Stelle  bringt,  durchaus  mit  einer  und  der  nahm« 
liehen  Form,  und  rollt  erst  dann  ein  neues  Stück  wieder 
ab,  wenn  das  erste  ToUendet  ist«  Dm  zu  verhindern,  dafs 
die  bedruckte  Rolle  auf  der  Erde  schleife,  leitet  man  sie 
über  einen  hölzernen  Rock  ,  oder  über  eine  in  der  Nahe 
der  Zimmerdecke  befestigte  horizontale  Stange,  und  hängt 
sie  endlich  zum  Trocknen  auf.  .  Der  Tapetenfabrikant  gibt 


*).  Ganz  grofse  Formen  haben  oben  einen  ledernen  Riemen ,  in 
welchen  der  Arbeiter  die  Hand  steqkt.  Sie  werden  abge- 
druckt ,  indem  man  blofs  mit  der  Hand  oder  Jf  aust  darauf 
schlägt.  Dieses  kann  aber  nur  dann  der  Fall  seyn ,  wenn 
wenige  oder  feine  Züge  auf  der  Form  sich  befinden.  Dort, 
wo  man  sehr  grofsen  Druck  anwenden  rnuis  fnnhmentlich 
beim  Aufdrucken  des  später  su  erwähnenden  zähen  Firnisses 
zum  Versilbern,  Vergolden  oder  Velutiren^  .  danp' wenn 
grofse  Flächen  bedruckt  werden  sollen) ,  bedienen  sich  die 
Herren  SpÖrlin  und  Bahn  in  Wien  eines  Drücktisches  mit 
doppeltem  Hebel,  wo  der' ex*stc  quer  über  den  Tisch  lie- 
gende Hebel  nicht  unmittelbar  von  der  Hand  des  Arbeiters, 
sondern  mittelbar  durch  einen  zSi^eiten  einarmigen  Hebel, 
mit  dem  er  zusamnienbängt ,  niedergeeogen  wird.  Diese 
Vorrichtung  strengt  die  Arbeiter  weniger  als  die  gewöhn- 
liche an,- und.  ist  doch  von. solcher  Art,  dafs  sie  bequem 
•  'und  schnell  gebanclhabt  werden  kann.  —  Eine"' neuere  Ma- 
-  sehine  zum-  Bedrucken  der  Tapeten  ist'im  folgehden  'Artikel 

•    '  beschrieb.cn«  .     .     .     •  .  .       c,  .    ,•  , 
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seinem  A^rbeiter  gewöhnlich  so  viele  auf  gleiche  Art  sa  be« 
druckende  Rollen,  dafs  ihn  einen  ganzen  Tag  hindurch  das 
Aufdrucken  einer  einzigen  Form  'hinreichend,  beschäftigt« 
Erst  den  folgenden  Tag ,  wenn  die  Farbe  vollkommen  ge- 
trocknet ist,  werden  alle  Rollen  mit  der  nächsten  Form 
ohne  Gefahr  bedruckt  ^).  Jedes  Mahl,  wenn  die  Rolle  mit 
einer  neuen  Farbe  versehen  ist,  schreitet  man  zur  Durch« 
sieht  derselben,  und  bessert  dabei  jene  Stellen,  an  welchea 
die  Farbe  zufällig  ausgeblieben  ist,  mit  dem  Pinsel  nach« 

Die  Bordüren  haben  nichts  Besonderes,  sie  werdeni 
nnr  auf  schmalen  Streifen  ,  ganz  auf  die  nähmliche  Art  aus« 
geführt,  wie  die  Tapeten  selbst« 

Wenn  alle  einem  Muster  zukommenden  Farben  aufge- 
druckt und  ausgebessert  sind ,  ist  die  Tapete  vollendet,  und 
bann  in  das  Magazin  zum  Verkauf  abgegeben  werden«  So- 
wohl um  an  Raum  bei  der  Aufbewahrung  zu  sparen,  als 
auch  um  die  Farben  vor  der  unzeitigen  Einwirkung  der 
littft  und  des  Lichtes  zu  schützen ,  rollt  man  die  Tapeten 
80  fest  zusammen ,  als  es  möglich  ist  ^). 


^)  Nach  jedesmahligem  Trocknen  wird  die  Tapete  geglättet, 
mit  denselben  Werkzeugen  und  den  nähmlichen  Handgriffen, 
durch  deren  Hülfe  das  Glatten  gleich  nach  dem  Aufstreichen 
der  Grundfarbe  vorgenommen  worden  ist.  Die  natürliche 
Ursache  davon  liegt  in  der  Bemerkung,  dafs  durch  die  nas- 
sen Farben  das  Papier  sich  verzieht  und  Falten  bekommt, 
welche  notb wendiger  Weise  vor  dem  Anfange  einer  neuen 
Operation  beseitigt  werden  müssen^ 

3)  Durch  die  vorstehende  Auseinandersetzung  wird  nun  wohl 
deutlich  seyn,  dafs  die  mrt  Formen  verfertigten  Tapeten  im- 
mer nur  eine  unvollkommene ,  für  das  Ansehen  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  berechnete,  Nachahmung  der  eigentlichen 
Mahlerei  seyn  können ,  indem  vorzüglich  Licht  und  Schatten 
auf  eine  ganz  besondere ,  zu  sanften  Übergängen  fast  gar 
nicht  geeignete  Art  hervorgebracht  werden.  Um  sein  Er- 
zeugnirs  einem  Gemähide  einiger  Mafien  zu  nähern,  mufs 
der  Tapetenfabrikant  eine  für  zusammengesetzte  Muster 
höchst  bedeutende  Anzahl  von  Formen  besitzen,  welche, 
zweckmäfsig  verbunden^  *wohl  einen  erstaunlichen  Effekt 
hervorzubringen  vermögen ,  doch  aber  eine  gewisse  Härte 
im  Kolorit  zugleich  hinterlassen.  Merkwürdig,  und  einer 
ausgezeichneten  Erwähnung  würdig  ist  in  dieser  Rücksicht 
die  Erfindung  der  sogenannten /rij  -  Ta/7tfftf/f,  worauf  Sporän 

jAlirb,  ^.  polyl.  Inftt.  V.  Bd.  t28 
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b.  Von  äer  Verfertigung  der  tfelutirten^  Pergoldeten  und  per- 

silberlen  Tapeten» 

DieAnwendung  derPapiertapeten  hatte  sich  Iianm  etwas  ver- 
breitet, aU  man  ihnen  auch  schon  durch  gänzliche  oder  theil* 
weise  Bedeckung  mitfarbigerWolIedas  Ansehen  der  sammt^ 
artigen  gewebten  Savonnerie- Tapeten  zu  geben  versuchte. 
Man  bediente^ich  dazu,  wienochjetzt^  der  Scherwolle^  d.h.  je- 
ner kurzen  Wollfäden,  welche  beim  Scheren  des  Tuches  abfal- 
len; aber  man  kannte  kein  anderes  Mittel,  sie  auf  dem  Papiere 
zu  befestigen,  als  mit  Hülfe  des .  Pinsels.  Der  Arbeiter 
mahlte  nähmlich  die  verlangten  Züge  mit  einem  firnilsarti- 
gen  Grunde  vor,  und  trug  dann  die  Wolle  ,  ebenfalls  mit- 
telst des  Pinsels,  auf.  Solche  Tapeten  sind  unter  der  Be- 
nennung Hier  <^eluiirten  oder  bestäubten  Tapeten  (Papier  soujjle, 
peloute  ou  lontisse)  viel  häufiger  geworden ,  seitdem  man 
ihre  Verfertigung  erleichtert,  und  die  Mittel  dazu  verein- 
facht hat. 

Alle  Operationen  bei  der  Verfertigung  der  velutirten 
Tapeten  kommen  mit  den  unter  a.  beschriebenen ,  welche 
bei  der  Fabrikation  der  gemeinen  Tapeten  angewendet  wer- 
den,  überein;  es  bleibt  daher  nur  das  Velutiren  selbst, 
oder  die  Zubereitung  und  das  Auftragen  der  Scherwolle  za 
erörtern  übrig. 

Man  wählt  diese  Wolle  gern  weifs,  damit  man  sie  be- 
liebig färben  könne,  und  sucht  sie  überdiefs  durch  Waschen 


und  Hahn  in    Wien  patentirt    sind.     Hier    ist  die   erwübnte 
Härte  so  sehr  gemildert,    dafs  die  Farben  an  vielen  Stellen 
ganz  unmerklich  in  einander  vcrflierscn ,  und  z.  B.  ein  helles 
Morgenroth  ohne  a|Uffa11ende  Abstufungen  in  Grasgrün  über- 
geht.    Offenbar  nicht  durch  Anwendung  zahlreicher    Druck- 
formen ,    sondern  durch   ein  anderes  sinnreiches  Verfahren 
ist    diese     überraschend  .  angenehme    Erscheinung  bewirkt. 
Laubwerk  u.dgl.  ist  auf  solche  Art,  fast  ohne  aufgedruckte 
•  Formen  ,  mit  Licht  und  Schalten  versehen.     Die  Möglichkeit 
hiervon  scheint  schon  durch  das    Auftragen   der  Grundfarbe 
bedingt  zu  werden  5  wenigstens  hat   sich    mir   diese  Vcrmu- 
thung  bei  der  Ansicht  der  Tapeten   aufgedrungen.     Ein  spä- 
teres Patent  haben  Sporlin  und  Rahn  auf  den  sogenannten 
Irisdruck   erhalten,     wobei   durch   einen   einzigen  Abdruck 
mehrere  Farben  zugleich  aufgetragen  werden. 
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und  Bleichen  zur  Annahme  schöner  und  heller  Farben 
(welche  letztere  auf  Tapeten  allein  angewendet  werden) 
noch  geeigneter  zu  machen.  Das  Färben  selbst  wird  mit 
den  gewöhnlichen  und  allgemein  bekannten  Mitteln  und 
Ilandgriflen  vorgenommen  ;  Yorzögliche  Sorgfalt  mufs  hier- 
bei auch  auf  das  Trocknen  der  geiarbten  Wolle  verwendet 
werden,  welches  auf  ausgespannter  Leinwand,  des  Winters 
in  geheitzlen  Zimmern,  des  Sommers  aber  an  einem  sehr 
luftigen  Orte  vorgenommen,  und  bis  auf  den  höchst  mögli- 
chen Grad  getrieben  wird.  Wenn  die  Austrocknung  der 
Wolle  vollendet  ist,  sucht  man  die  Fasern  derselben  zu 
verkleinern,  und  gleichsam  in  Staub  zu  verwandeln,  weil 
sie  im  natürlichen  Zustande  noch  viel  zu  Jang  sejn  würden« 

Die  Vorrichtung,  deren  man  sich  hierzu  bedient,  gleicht 
der  Tabakmühle,  besteht  nähmlich  aus  einem  in  Spiral -Li^ 
nien  gekerbten  Kegel ,  der  sich  in  einer  ähnlich  gestalteten, 
mit  schneidenden  Klingen  versehenen  Höhlung  dreht.  Durch 
Hülfe  einer  Schraube  nähert  man  den  Kegel  mehr  oder  we- 
niger den  erwähnten  Schneiden,  und  erhält  so  ein  mehr 
oder  weniger  fein  gemahlenes  Produkt,  Zur  Seite  der 
Mühle  ist  ein  Beutelwerk  angebracht,  welches  dem  einer 
gemeinen  Mahlmühle  gleicht,  und  zur  Trennung  des  feinen 
Staubes  von  der  noch  nicht  vollständig  zermahlenen  grobem 
Wolle  dient.  Man  wirft  die  fertige  Wolle  in  einen  vier- 
eckigen hölzernen  Kasten,  der  7  bis  8  Fufs  lang,  i5  bis 
18  Zoll  tief,  in  der  Nähe  des  Bodens  34,  oben  aber  36 
Zoll  breit  ist,  und  dort  einen  an  Gewinden  beweglichen 
Deckel  besitzt.  Der  Boden  dieses  Kastens  besteht  ai^  stark 
gespanntem  Kalbledcr,  wegen  einer  noch  anzugebenden 
Ursache« 

Erst  wenn  alle  Farben  auf  die  Tapeten  aufgedruckt 
sind,  schreitet  man  zum  Velutiren  derselben,  welches  wie- 
der in  das  eigentliche  Auftragen  der  Wolle,  und  in  das 
folgende  Aufdrucken  der  Schattenpartien  zerfällt.  Um  die 
Wolle  auf  dem  Papiere  zu  befestigen ,  bedruckt  man ,  ganz 
mit  den  früher  beschriebenen  Werkzeugen  und  Handgrif-*^ 
fen  ,  die  erforderlichen  Stellen  mit  einem  aus  Leinöhlfirnifs 
und  Bleiweifs  zusammengeriebenen  Grunde  (encaustique)^ 
dessen  Zähigkeit  es  nöthig  macht,  dafs  man  ihn  mittelst 
eines  Pinsels  auf  die  Form  yertheilt  ^  bevor  man  diese  zum 
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t  Abdmche  auf  die  Tapete  setzt  *).  In  demselben  Mafse,  als 
dieses  Drucken  fortschreitet,  legt  der  Gehülfe  des  damit 
beschäftigten  Arbeiters  den  bedruckten  Th^il  der  Bolle  in 

'  das  Innere  des  oben  erwähnten  Fastens  ^  der  dicht  an  der 
linken  Seite  des  Drucktisches  sich  befindet.  Wenn  der 
ganze  Boden  des  Kastens  mit  der  Tapete  bedeckt  ist,  be- 
streut der  Gehülfe  diese  letztere  mit  Scherwolle ,  schliefst 
den  Deckel  des  Kastens ,  und  schlägt  mit  ein  Paar  Stäben 
stark  undlanhaltend  gegen  den  ledernen  Boden  desselben  ^)« 
Hierdurch  wird  die  auf  der  Tapete  liegende  Wolle  in  die 
feinsten  Fasern  zertheilt,  empor  geworfen,  und  fällt  als 
Staub  wieder  auf  die  Tapete  nieder.  Sie  kommt  hier  auch 
auf  die  mit  Firnifs  bedruckten  Stellen  zu  liegen,  und  klebt 
dort  natürlicher  Weise  an.  Am  Schlüsse  dieser  Ope- 
ration wird  die  nicht  angeklebte  Wolle  durch  Klopfen  auf 
die  Bückseite  der  Tapete  abgeschüttelt.  Das  endliche  Trock- 
nen ist  hier  eben  so  unentbehrlich,  als  noch  dem  Aufdrucken 

-  der  Farben  bei  allen  übrigen  Tapeten«  Kaum  zu  erinnern 
dürfte  es  nöthig  sejn ,  dals  das  Velutiren  mit  einer  Tapete 
mehrmahls  wiederhohlt,  dafs  auf  oder  neben  das  Yelutirte 
wieder  mit  andern  Farben ^Telntirt  werden  kann. 

Durch  das  Verfahren ,  welches  eben  beschrieben  wor- 
den ist,  erhält  man  die  velutirten  Stellen  sämmtlich  von 
gleicher  Farbe,  und  ohne  alle  Nüancirung.  In  den  meisten 
Fällen  kann  man  jedoch  hiermit  nicht  zufrieden  seyn ,  son- 
dern es  ist,  damit  die  Zeichnung  angenehm  hervortrete, 
die  Anbringung  eines  Schattens  nöthig  ;  wie  z.  B.  in  den 
Falten  des  Gewandes  einer  Figur,  auf  Blättern  oder  Blumen^ 
denen  man  durch  Velutiren  mehr  Ähnlichkeit  mit  der  Na- 
tur zu  geben  gesucht  hat,  u.  s.  w.  In  diesen  Fällen  hilft 
man  sich  durch  Aufdrucken  dunlilerer  Farben  mittelst  pas- 
sender Formen  auf  die  schon  velutirten  Stellen,  welche 
aber  vorher  ganz  trocken  geworden  seyn  müssen.     £ben  so 


\ 


>)  Man  kaxin  sich  auch  des  reinen  Ohlfimisses,  ohne  Zusatz 
von  Bleiwei'fs ,  bedienen ;  dann  mufs  man  ihm  aber  mit 
Leimauflösun^  Vordrucken,  weil  der  Firnifs  auf  dem  rauhen 
Grunde  der  Tapeten  aus  einander  fliefsen  würde. 

*)  Leicht  Itann  man  eine  mechanische  Vorrichtung  anbringen, 
wodurch  diese  Arbeit  erspart  wird ,  indem  etwa^ durch  um- 
drehen einer  Art  Daumenwelle  gewisse  hölzerne  Stäbchen 
mit  Gewalt  gegen^  das  Leder  geschnellt  werden. 
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yerfahrt  man  zur  Hervorbringung  der  höchsten  Lichter  auf 
dem  Yelutirten.  Im  Französischen  wird  diese  Arbeit  durch 
die  Benennung  Repiguage  angezeigt  ^). 

Zuweilen  werden  einzelne  Stellen  der  Papiertapeten 
auch  (^ergoldeL  Das  Verfahren  hierbei  ist  einfach,  und 
läfst  sich  mit  wenig  Worten  deutlich  machen.  Mit  der  d&zu 
gehörigen  Holzform  druckt  man  auf  die  übrigens  schon 
ganz  Tollendete  Tapete  einen  dicken  Lcinöhlfirnifs  auf,  den 
man  fast  ganz  eintrocknen  läfst«  Erst  wenn  dieses  geschehen 
ist,  wird  gewöhnliches  Blattgold ,  in  Streifen  yon  der  er- 
forderlichen Gröfse  zerschnitten,  aufgelegt,  und  mit  Baum- 
wolle oder  einem  Pinsel  aus  Dachshaaren  angedrückt.*  Durch 
Abreiben  mit  Baumwolle  oder  einem  feinen  Leinentuche 
wird  zuletzt,  nach  dem  Tollständigefi  Eintrocknen  des  Fir- 
nisses, das  überflüssige'  Gold  weggenommen«  Man  wirft 
weder  die  Baumwolle,  noch  das  erwähnte  Tuch  weg,  son« 
dern  sucht  durch  das  Verbrennen  derselben,  und  indem 
man  die  Asche  von  beiden  amalgamirt,  das  darin  enthaltene 
Gold  wieder  zu  gewinnen  ^)« 

€•  Fon  den  Farben^  welche  bei  der  Papiertapeten' Fabrikation 

angeipendet  j^erden'  ^). 

Die  Farben,  weichein  der  Papiertapeten  -  Fabrikation 

» 
^)  Die  velutirten  Tapeten  haben  den  Nacbtheil ,  dafs  sie  von 
Motten  angegriffen  ,  und  auch  beim  Reinigen^  sehr  bi^ld  zu 
Grunde  gerichtet  werden, 
*)  Gans  auf  die  beschriebene  Art  werden  die  Tapeten  suwei^ 
len  auch  versilbert,  Gold  und  Silber  können  aber  auch 
durch  ein  anderes  Verfahren  aufgetragen  werden ,  indem 
.man  sich  der  sogenannten  Bronze  (des  durch  Beiben  in  ein 
feines  Pulver  verwandelten  Goldes  oder  Silbers)  statt  einer 
Farbe  bedient.  Das  Gold  behält  in  beiden  Fällen  seine 
Farbe  sehr  lange ,  aber  das  Silber  wird  sehr  bald  schwarz. 
Defswegen  haben  Spörlin  und  Bahn  nicht  ohne  guten  Erfolg 
versucht,  das  schon  aufgelegte  Silber  noch  mit  einem  Fif- 
nifs  aus  -Eiweifs  und  Leim  zu  Überdrucken.  Das  auf  solche 
Art  vor  dem  Zutritte  der  Luft  und  dci*  darin  enthaltenen 
Dämpfe  geschützte  Silber  bleibt  viel  längere  Zeit  hindurch 
glänzend,  als  aufserdera.  Erhabene  Vergoldung  und  Ver- 
silberung der  Tapeten  kann  man  dadurch  hervorbringen, 
dafs  man  mit  einer  sehr  dicken  Färbe ,  welche  nach  deni^ 
Eintrocknen  erhaben  bleibt,  vordruckt,  und  auf  diese, die 
Gold'  oder  Silberblätter  befestigt. 
3)  Diesen  Theil  des  Aufsatzes  behandelt  das  franzosische  Ori- 
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angewendet  werden ,  sind,  wie  schon  oben  erinnert warde« 
theüs  flüssige ,  theils  Erdfarben.  Wir  werden  die  vorzüg- 
lichsten derselben  hier  angeben. 

i)  Weifs»  Man  bedient  sich  der  weifsen  Farbe  bald 
um  eine  andere  Farbe,  welche  man  damit  vermischt,  heller 
zu  nüanciren,  bald  wieder  um  die  höchsten  beleuchteten 
Stellen  damit  anzudeuten,  oder  selbst  den  Grund  einer 
weifsen  Blume  u«  dgl.  zu  bilden  ;  denn  man  darf  nicht  ver- 
gessen ,  dafs  das  Drucken  auf  einem  schon  gefärbten  Grunde 
geschieht,  und  die  weifs  sejn  sollenden  Stellen  also  nicht 
durch  Aussparen  des  Raumes  hervorgebracht  werden  kön- 
nen. Die  weifse  Farbe  ist  immer  eine  Erdfarbe.  Man 
bedient  sich  des  Blepu^eifses ^  und  zwar  entweder  im  reinen 
Zustande,  oder  mit  Kreide  (toTheile  der  letztern  auf  6Th. 
Bleiweifs)  gemi^Agt^  Auch  Kreide  für  sich  wird  angewendet. 

9i)  Gelb.  Die  gelben  Farben  sind  theils  Erd-,  theils 
flüssige  Farben.  Zu  jenen  gehören  das  Mineralgelb  (Hasse- 
lergelb), das  Chromgelb  (chromsaure  Bieioxyd)  und  der 
gelbe  Ocher*  Die  Bereitung  der  ersten  beiden  Farben  findet 
man  fast  in  jedem  Handbuche  der  Chemie  angegeben.  Das 
Chromgelb  insbesondere  ist  die  schönste  aller  gelben  Far- 
ben,  kann  aber,  seiner  Kostbarkeit  wegen,  nicht  allgemein 
angewendet  werden.  Der  Ocher  kommt  natürlich  vor,  und 
braucht  blofs  geschlämmt  zu  werden  *).  —  Die  flüssigen 
gelben  Farben  erhält  man  aus  der  JVaapflanzß  (Reseda  Zu- 
teola)^  wovon  dio  in  Gärten  gezogene  am  meisten  geschätzt 
wird;  aus  den  Apignonkönnern ^  welches  die  Beeren  von 
Rhamnus  infectorius  sind  ^  und  aus  den  noch  bessern,  eine 
schönere  und  haltbarere  Farbe  lieFernden  persischen  Kreuz» 
beeren j  den  Früchten  einer  andern  Qhamnus-Art» 

3)  Roth,     Die   rothen  Farben    zum   Gebrauch  in  der 


ginal  beinahe  am  weltläufiffsten ;  ich  habe  bei  der  Über- 
setzung alles  nicht  hierher  uehörif^e,  sonst  schon  alls^eraeia 
Bekannte,  oder  blofs  auf  Frankreich  Bezug  habende  weg- 
gelassen. 

*)  Auch  das  Auripigment  und  das  Schüttgclby  welches  letztere 
«aus  Kreide,   mit  (ireuzbeeren- Absud  gefärbt,   besteht,  ge< 
hören  hierher» 
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Tapetienfabrikation  sind  beinahe  ohne  Aosnahtne  ilQasige 
Farben,  und  diese  werden  allein  aus  den  verschiedenen 
Sorten  des  Brasilienholzes,  die  unter  den  Benennungen 
Fernambttk ,  8.  Martha ,  Sapan ,  Siam ,  Bimas  u,  s.  w.  be- 
kannt sind,  erhalten«  Das  eigentliche  Brasilien-  oder  Per« 
nanibukholz  ist  unter  allen  am  höchsten  geschätzt,  weil  es 
das  meiste  und  schönste  Pigment  enthält ;  dieses  ist  in  den 
übrigen  Sorten  mehr  oder  weniger  mit  einem  andern  falben 
Pigmente  gemischt  '). 

Hochenille,  als  das  schönste  rothe  Farbematerial,  wird, 
ihrer  Kostbarkeit  wegen,  nur  äufserst  selten  angewendet. 

4)  Blau.  Die  Tapetenfabrikanten  wenden  zur  Heryoi^ 
bringung  dieser  Farbe  blofs  dar  Berlinerblau  und  das  natür- 
liche oder  künstliche  Bergblau  an  ^) ;  beide  sind  Erdfarben« 
Das  Bergblau  wird  insbesondere  zu  hellen  Nuancen  sehr 
geschätzt« 

Es  unterliegt  lieinem  Zweifel ,  dafs  man  durch  zweckt 
mafsige  Mischung  der  yorstehenden  Farben  ,  nähmlich  des 
Weifs,  Gelb,  Roth  i|nd  JQIau,  ^ie  meisten  der  erforderli^ 


'..f    ■       '    .  .       V     '    ■       '     »     '  ■   '  * 


')  Die  Herren  SpÖrlin  und  Ba^rp  haben  '  e|h  Verfahren  er- 
fanden, aus  den  gemeinen  Rotbholz -Sorten  ein  eben  so 
scbönea  Pigment  zu  erhalten,  als  sonst  nun  daS'  eigentliche 
Fernambul(bo1%  liefert.  Vielleicbt  hat  ihre  Methode  Ähn- 
lichkeit mit  jener,  welche  von  f)ingler  ({n  dessei|  polyteehn« 
Journal,  Mai  1821,  S.  85)  bekannt  gemacht  worden  ist« 
Man  extrahirt  die  genannten  Uolzgattungcn  im  geraspelten 
Zustande  durch  siedendes  Wasser  oder  durch  Wasserdampf 
so  lange ,  bis  sie  keine  färbenden  Tbeile  mehr  abgeben ;  dann 
konzcntrirt  man  äie  erhaltene  Qrühe  durch  Abdampfen  bis 
etwa  zum  dreifachen  Gewichte  des  ausgezogenein  Holzes, 
und  sets»t  ihr ,  wenn  sie  beinahe  erkaltet  ist ,  abgerahmte 
Milch,  welche  seit  dem  Melken  12  bis  18  Stunden  gestanden 
bat,  in  einem  solchen  Verhältnisse  zu,  dafs  1  Theil  Milch 
auf  a  Tbe}le  des  extrahirten  Holzes  kommt,  Die  Milch 
wird  mit  der  Farbebrühe  gut  durch  Zusan^uienrüfaren  ver- 
mischt,  und  der  entstehende  Niederschlag  durch  Filtrirea 
abgesondert.  Der  käsige  Theil  der  Milch  zieht  hierbei  das 
falbe  Pigment  an  sich ,  und  bleibt  auf  dem  ilanellenen  Fil* 
trirtuche  zurück. 

s)  Wohl  ai^ch  zuweilen  das  vorzfiglieh  aus  Kobaltoxydi^l  be- 
stehende I^obaltblau  (LeUnerblauJ. 
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chen  Nuancen  heryorzabringen  im  Stande  wäre;  doch  zieht 
man  es  yor,  die  zusammengesetzten  Farben  schon  im  fertig 
gebildeten  Zustande  anzuwenden ,  wenn  die  Natur  oder 
Kunst  sie  darbiethet.  Aus  dieser  Ursache  bedienen  sich 
die  Fabrikanten  noch  der  nachstehenden  Substanzen« 

i)  Des  Blau»  oder  Kampecheholzes,  welches  mit  Alaan 
eine  schön  yiolette  Farbe  liefert. 

3)  Des  Berggrüns,  natürlich  oder  hünstlich ,  als  grüne 
Erdfarbe  *).  '  .  . 

3)  "Der  Umhererde ,  ebenfalls  eine  Erdfarbe;  zxkBraun* 

4)  Des  gebrannten  Elfenbeins  oder  Beinschts^arzes  ,  wels- 
ches für  sich  allein  zu  Schwarz ,  mit  Bleiweifs  mehr  oder 
weniger  gemischt,  zur  Hervorbringung  der  yerschiedenen 
grauen  Farben  gebraucht  wird« 

Es  wär^  unnothig,  die  Aufzählung  der  yon  den  Tapeten- 
fabrikanten benützten  Pigmente  noch  weiter  zu  treiben; 
wir  beschränken  uns  lieber  auf  die  Bemerkung ,  dafs  zjioi 
Tapetendruck  alle  jene  erdigen  Farben  Anwendung  finden 
können ,  deren  man  sich  in  der  Wassermahlerei  bedient. 

Mit  mehr  Ausführlichkeit  mufs  dagegen  jetzt  über  die 
Zubereitung  der  Farben  die  Rede  sejn  ;  und  hierin  findet 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  erdigen  und  flüssigen 
Farben  Statt.  Die  meisten  Erdfarben  ziertheilen  sich  leicht 
im  Wasser,  ohne  sich  darin  aufzulösen;  und  man  benützt 
diese  ihre  Eigenschaft,  um  sie  in  unfühlbares  Pulver  za 
yerwandeln ,  und  yon  allen  beigemischten  Unreinigkeiten 
zu  befreien.  Man  zerstÖfst  das  Pigment ,  erweicht  es  eine 
Zeitlang  im  Wasser,  und  befördert  zuletzt  die  Zertheilung 
in  dieser  Flüssigkeit  durch  starkes  Rühren«  Hierauf  Iäfs{ 
man  das  Ganze  einige  Augenblicke  ruhen ,  nnd  wenn  sich 
die  gröbsten  Theile  zu  Boden  gesetzt  haben ,  läfst  man  die 
noch  trübe  Flüssigheit  in  ein  anderes  Gefäfs  ab ,  an  dessen 
Boden  das  feinerePulver  sich  sammelt.Das  überstehende  klare 


)  Das  arseniltsaure  Kupferoxyd,  welches  in  Oesterreieh  unter 
der  Benennung  Kirchherger  -  oder  MitisgrOn  bekannt  ist, 
verdient  hier  eine  Stelle. 
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Wasser  wird  endlich* abgegossen t  der  Bodensatz  getrock- 
net, und  mit  heisser  Leimauflösung  vermischt.  Man  sacht 
diese  Farben  immer  lauwarm  zu  erhalten,  um  dem  Leime 
seine  Flüssigkeit  nicht  zu  nehmen.  Jene  Erdfarben,  welche 
(wie  e.  B.  das  Berlinerblau)*  keine  ihnen  fremden  Theile 
enthalten ,  wo?on  man  sie  vorher  durch  Schlämmen  reini- 
gen müfste,  werden  auf  dem  Reibsteine  mittelst  des  Läu- 
fers gerieben ,  und  dann  ebenfalls  mit  der  nöthigcn  Menge 
Leim  versetzt. 

Die  ßüssigen  Färben  sind ,  wie  schon  früher  gesagt 
wurde,  Abkochungen  vegetabilischer  Stoffe  (Hölzer,  Pfian- 
sen,  Samen  etc.),  von  welchen  wir  die  vorzüglichsten  oben 
aufgezählt  haben.  Man  vermischt  sie  im  siedenden  Zustande 
mit  der  erforderlichen  Menge  gepulverten  Alauns,  um  die 
Farben  haltbeir  zu  machen,  verdickt  sie,  so  weit  es  nÖthig 
ist ,  durch  Zusatz  von  Stärke ,  und  fügt  endlich  noch  etwas 
Leim  hinzu,  ohne  welchen  sie  am  Papiere  nicht  haften 
würden. 

Einige  Fabrikanten  bedienen  sich  auch  Aev  Lacltfarben^ 
welchen  keine  Stärke  zugesetzt  wird.  Man  erhält  vielmehr 
die  Lackfarben  auf  die  bekannte  Art,  indem  man  der  durch- 
geseihten kochenden  Farbenbrühe,  aufser  einem  Überschusse 
von  Alaun,  noch  so  viel  PottaschenauflÖsung  beimischt,  als 
Bur  chemischen  Zerlegung  des  Alauns  erfordert  wird.  Die 
Theorie  dieses  Verfahrens  ist  einfach,  gehört  aber  eigent- 
lich nicht  hierher ;  uns  genügt  es  zu  wissen ,  dafs  der  zu 
Boden  fallende  Niederschlag  nichts  anders,  als  die  durch 
das  Pigment  der  Flüssigkeit  gefärbte  Thonerde  des  Alauns 
ist  ').  Bei  der  Ausführung  des  beschriebenen  Prozesses 
mufs  die  Pottaschenlauge  nur  allmählich,  d.  h.  portionenweise, 
und  unter  Umrühren  zugesetzt  werden,  damit  durch  das 
entstehende  Aufbrausen  kein  Überlaufen  erfolge.  Der  nie- 
dergefallene Lack  wird  durch  Filtriren  abgesondert;  man 
giefst  zu  diesem  Ende  die  Flüssigkeit  auf  ausgespannte,  mit 
Löschpapier  bedeckte  Leinwand,  und  bedient  sich  des  rück- 
bleibenden Lackes  wie  einer  Erdfarbe  ^). 

*)  Hierher  gehören  der  gelbä  Lack  aus  Kurkume,  Avignon* 
kömern,  Wau  oder  Gelbholz;  der  rotke  Za<;A  aus  Krapp 
oder  Rothbolz  u.  s.  w. 

*)  Aus  dem  Vorhergehenden  wird  man,  schon  ersehen  haben, 
dafs  die  flüssigen  Farben  eigentlich  gar  nie  in   ihrem  natür- 
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46.  Maschine  ztua  Bedracken  der  Papiertapeten. 

{^London  Journal  of  ArU^  Nro.  XXXIV.  Oktober  i893^ 

Wie  man  aus  dem  voratehenden  Artikel  ersehen  haben 
bann  ,  ist  das  Bedrucken  der  Papiertapeten  bis  jetzt  immer 
aus  freier  Hand,  durch  Hülfe  einer  sehr  einfachen  Vorrich- 
tung unternommen  worden.  Man  wird  sich  wandern ,  daCs 
die  Tapetenfabrikation  in  diesem  Punkte  ^egen  andere  Ar- 
ten zu  drucken  so  sehr  zurückgeblieben  ist;  allein  bei  eini- 
ger Betrachtung  wird  dieser  Umstand  ganz  begreiflieh.  Die 
Ursache  nähmlich,  warum  die  Papiertapeten  noch  immer 
mit  hölzernen  Formen,  und  nicht  längst  schon  mit  Walzen^ 
wie  die  Zeuge,  bedruckt  werden,  Jiegt  in  der  Schwierig- 
keit, eine  so  grofse  Anzahl  der  Farben  auf  eine  andere  Art 
eben  so  genau  über-  und  neben  einander  aufzutragen,  wie 
dieses  im  gewöhnlichen  Wege  geschieht.  Eben  der  genannte 
Umstand  macht  auch  die  Erfindung  einer  zum  Tapeten  drucke 
bestimmten  Maschine  überhaupt  zu  einer  höchst  mifslichen 
Aufgabe,  an  deren  Lösung  lange  Zeit  hindurch  wohl  Nie- 
mand ernstlich  mag  gedacht  haben.  Zuerst  ist  dieses  meines 
Wissens  von  dem  Londoner  Tapetenfabrikanten  William  PaU 
mer  geschehen,  dessen  im  Jahre  iSaS  (32»  April)  patentirte 
Tapetendruck' Maschine  hier  schicklich  einen  Platz  einneh- 
men dürfte. 

Diese  Maschine,  von  der  man  in  Fig.  ^i  (Taf, UI)  eine 
Abbildung  sieht,  ist  zum  Drucke  mit  gemeinen^  hölzernen 
Formen,  auf  welchen  die  Zeichnung  erhaben  steht,  be- 
stimmt. Ihr  Gestell  ist  aus  starken  hölzernen  Pfosten  zu- 
sammengesetzt, und  hat  die  aus  der  Zeichnung  ersichtliche, 
ohne  weitere' Erklärung  verständliche  Einrichtung.  Das  za 
bedruckende  Papier  ist  um  eine  horizontal  liegende  dünne 
Walze  a  gewickelt ,  geht  von  hier  unter  einem  quer  darü- 
ber liegenden  Brete  b  durch ,  und  über  eine  glatte  hölzerne 

'I         .  !'■  «   ■  II  I  -  ■  l'  M 

liehen  unveränderten  Zustande  gebraucht ,  sondern  immer, 
entweder  durch  Beimischung  von  Stärke ,  oder  durch  ihre 
Umwandlung  in  Lacke ,  undurchsichtig  unil  son^it  den  Erd- 
farben ähnlich  gemacht  werden.  Dieses  ist  .nothwendig, 
weil  beim  Tap^t^ndrucke ,  wo  häufig  die  verschiedensten 
Farben  auf  einander  aufgesetzt  werden ,  eine  jede  derselben 
die  unter  ihr  befindlichen  vollkommen  decken  mufs.  Eigent« 
liehe  Saftfßrhen  sind  eben  d^fswegen  hier  gan^  unanwendbar. 
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Unterlage  c  weg.  Em  endlosei,  über  die  Walzen  e  und  /  ge- 
legtes ,  darch  eine  Schraube  (ebenfalls  bei  f)  in  Spannung 
erhaltenes  Stück  Barchent  (fustian)  ist  bestimmt,  die  Ta- 
*pete  weiter  vorwärts,  und  auf  den  ron  einer  Steinplatte  ge- 
bildeten Drucktisch  ^  zu  leiten.  Diese  Platte,  welche  unmit- 
telbar von  einem  auf  dem  Gestelle  liegenden  eisernen  Rah- 
men getragen  wird,  und  nebst  diesem  in  der  Zeichnung  inur 
punktirt  zu  sehen  ist,  mufs  mit  feinem  Tuch  bedeckt  se^n, 
um  dem  Papiere  eine  weiche  und  elastische  Unterlage  dar- 
zubiethen.  ^lan  kann  sie  nach  Erfordernifs  höher  oder  tie- 
fer stellen ,  indem  man  das  lileine  Getriebe  h  in  die  daisu  ge- 
hörige, schief  an  dem  eisernen  Rahmen  befestigte  Stange 
eingreifen  läfst.  Zwei  eiserne«  an  den  Aufsenseiten  des 
Holzwerkes  befestigte  Rahmen  iii  enthalten  die  Zapfen  al- 
ler Räder,  Walzen  und  Hebel ,  aus  welchen  die  Maschine 
zusammengesetzt  ist,  kl  ist  eine  an  der  Hauptachse  ange- 
brachte Kurbel ,  durch  welche  das  Ganze  seine  Bewegung 
erhält.  Eine  Stange  m  verbindet  dieselbe  bei  t  mit  dem  win- 
kelförmigen Hebel  jiti,  dessen  zweites  Ende  durch  die 
Stange  o  mit  einem  ähnlichen  Hebel  pp  yereinigt  ist.  Die- 
ser, der  seinen  Umdrehungspunkt  in  den  gekrümmten,*  \on 
ii  in  die  Hohe  reichenden  Armen  hat,  ist  hierdurch  genö- 
thigt,  mit  7171  immer  parallel  sich  zu  bewegen.  Bei  q  ist 
dieser  zweite  Hebel  mit  einer  quer  über  die  Maschine  rei- 
chenden Stange  in  Verbindung  gesetzt,  welche  der  Gabel  r 
die  Bewegung  gibt,  und  nebst  ihr  in  Fi^.  29  besonders  zu 
sehen  ist.  Die  hölzerne  Druckform  s  befindet  sich  am  un- 
tern Theile  dieser  Gabel,  und  sie  wird  mithin  bei  der  von 
dem  Schwungrade  regulirten  Umdrehung  der  Kurbel  k  ge- 
hoben und  gesenkt.  Ein  von  dem  Gestelle  ^  «-lusgehender 
Arm  trägt  die  Zapfen  der  Farbe  walze  it,  welche  in  Berüh- 
rung mit  der  untern  Fläche  der  Form  s  vorwärts  bewegt 
W0rd^n  mufs ,  um  jener  die  Farbe  mitzutheilen« 

Dieser  Theil  des  Apparaten  wird  durch  zwei  verzahnte 
Kreisbogen  in  Thätigkeit  gesetzt,  wovon  der  obere,  ^,  an 
dem  viereckigen  Ende  des  Zapfens  /  steckt,  um  welchen 
sich  der  Hebel  nn  dreht;  während  der  untere,' ;r,  an  der 
Drehungsachse  eines  andern ,  mit  dem  Rahmen  p  verbun- 
denen Hebels  befestigt  ist.  .Es  unterliegt  wohl  keinem  An- 
stände« zu  begreifen,  was  bei  dieser  Anordnung  geschehen 
ilauf^«  Während  die  Kurbel  kl  in  die  Höhe  gehet,  hebt  sie, 
wie  schon  erwähnt  i  die  Druckform  s;  zu^eioh'aber  greU 
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fen  die  Zahne  des  Bogens  w  in  jene  ron  x,  und  durcli.die 
Umdrehung  des  letztern  wird  der  gegliederte  Rahmen  c^ 
nicht  nur  ebenfalls  gehohen,  sondern,  sammt  der  in  ihm 
liegenden  Farbewalze  längs  der  untern  Fläche  von  's  ypr« 
wärts  bewegt  In  deryon  der  Zeichnung  angegebenen  Lage 
befinden  sich  die  Theile,  wenn  diese  Bewegung  der  Walze, 
und  mithin  das  Auftragen  der  Farbe,  eben  seinen  Anfang 
nimmt. 

Die  Farbewalze  mufs  elastisch  sejn,  und  ist  aus  die- 
ser Ursache  entweder  mit  mehreren  Lagen  von  Tuch  und 
Wachstaffent,  oder  mit  einer  Mischung  aus  Leim  und  Sj- 
rup,  gleich  den  gemeinen  Walzen  fler  Buchdrucker*),  über* 
zogen.  Sie  befindet  sich  in  einem  Behältnisse,  welches  mit 
Farbe  gefüllt  ist,  und  dreht  sich  zwischen  zwei  kleinen 
Walzen,  welche  zur  Yertheilung  der  erstem  bestimmt  sind. 
Um  den  zur  Bewegung  der  Form  dienenden  Maschinenthei« 
len  das  Gleichgewicht  zu  halten,  und  somit  der  bewegen- 
den Kraft  zu  Hülfe  zu  kommen,  ist  mit  einem  von  dem. 
Winkelhebel  nn  ausgehenden  Arme  das  Gewicht^  yerbun« 
den;  ein  anderes  Gewicht,  jb,  hat  die  Bestimmung,  den 
Rahmen  (^  und  die  Farbewalze  mit  mehr  Gewalt  in  die  Höhe 
zu  drücken,  und  es  ist  zu  diesem  Behufe  mit  dem  Bogen  x 
vereinigt. 

Die  noch  übrigen  Theile  der  Maschine  werden  sich  am 
besten  erklären  lassen,  wenn  man  der  Verrichtusg,  wozu 
die  letztere  bestimmt  ist,  von  Anfang  bis  zu  Ende  folgt. 
Das  um  a  gewickelte  Papier  wird,  unter  b  und  über  c  fort- 
geleitet, dann  Ton  dem  endlosen  Tuche  aufgenommen,  und 
von  der  in  die  Lage  der  punktirten  Linien  gebrachten  Walze 
1  niedergehalten.  Wenn  hierauf  die  Trommel  e  mit  der 
Hand  umgedreht  wird,  so  geht  das  erwähnte  Tuch,  und 
mit  ihm  das  Papier  vorwärts ,  dem  Drucktische  zu.  Es  ist 
aber  nöthig ,  dafs ,  um  den  Rapport  im  Abdrucke  herzusteU 

*)  Dieser,  in  England  erfundenen,  und  nunmehr  fast  in  allen 
Buchdruckereien  des  Festlandes  statt  der  Ballen  mitVortheil 
angewendeten  Walzen  hat  noch  keine  technische  Zeitschrift 
Erwähnung  gethan.  Man  find.et  ihre  Verfertigung  in  folgen- 
dem Werkchen /deutlich»  beschrieben:  „Beschreibung  der 
elastischen  Auf  trage  walsen  der  Buchdruckereion,  deren  An 
.    .     Fertigung  etc.  8.  mit  einer  Steintafel  Leipug^  i893." 
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Jen,  das  Papier  genau  auf  eine  gewisse  Entfernung  sich  be- 
"wege*  An  einem  Ende  der  Achse  Ton  e  ist  zu  dem  Behafe 
eine  mit  e  gleicti  grolse  und  konzentrische  Scheibe  ange* 
bracht,  welche  nicht  ohne  die  Walze  sich  bewegen  kann. 
Eine  Rolle  2  hingegen ,  um  welche  eine  mit  Gewicht  be- 
schwerte Schnur  geschlagen  ist,  spielt  frei  auf  der  Achse, 
und  dreht  sich  unabhängig  um  sich  selbst.  Mit  dieser  Rolle 
ist  ein  Arm  3  verbunden,  und  an  diesem  sitzt  ein  klei- 
ner hölzerner  Block  4«  der,  yermöge  seiner  Gestalt,  wenn 
die  Rolle  3 ,  dem  Zuge  des  Gewichtes  folgend ,  von  4  nach 
6  sich  dreht,  ungehindert  an  der  mit  e  verbundenen  Scheibe 
vorbeigeht;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  (d.  h.  wenn 
die  Schnur  des  Gewichtes  um  die  Rolle  sich  aufwickelt) 
diese  Scheibe  und  die  Walze  e  zwingt,  in  der  Richtung  des 
Pfeils  sich  umzudrehen.  An  dem  Blocke  4  ist  die  Schnur  5 
befestigt,  die,  wenn  sie  angezogen  wird,  jene  .Bewegung 
hervorbringt*). 

Wenn  auf  die  oben  beschriebene  Art  alle  Theile  vor- 
bereitet sind,  und  das  Papier  mittelst  der  Walze  i  an  das 
endlose  Tuch  geprefst  wird ;  so  reicht  die  Umdrehung  von 
e  hin ,  um  dasselbe  vorwärts  tind  unter  die  Form  zu  führen, 
wo  es  bedruckt  werden  soll.  Da  aber  die  Gröfse  dieser  Um- 
drehung den  Weg  bestimmt,  den  das  Papier  durchläuft,  so 
ist  es  nöthig,  dieselbe  genau  zu  reguliren.  Hierzu  dient  das 
Stück  7 ,  welches  durch  eine  Schraube  auf  irgend  einer 
Stelle  der  runden  Platte  8  befestigt  werden  kann ,  und ,  i^- 
dem  es  die  weitere  Drehung  des  Armes  3  verhindert,  der 
•  Bewegung  von  e  eine  Gränze  setzt.  Da  jener  Arm  vermöge 
des  Gewichtes  an  der  Rolle  immer  seine  natürliche  Stellung 
bei  6  (aus  welcher  er  in  der  Zeichnurfg  schon  entfernt  ist) 
zu  behaupten  trachtet;  so  dreht  sich  bei  jedesmahligem  An- 
ziehen der  Schnur  5  t  die  Walze  t  um  einen  Theil  ihrev 
Peripherie  um ,  welcher  dem  Abstände  zwischen  6  und  7, 


*)  Die  im  Übpigen  keineswegs  undeutliche  englische  Beschrei- 
bung ist  doch  an  dieser  Stelle  nicht  klar  genug,  um  allen 
Mifsverstand  mit  Sicherheit  auszuscbliefsen.  Obwohl  unwahr* 
scheinlich ,  ist  es  doch  nicht  unmöglich ,  dafs  in  der  obigen 
Übersetzung  der  richtige  Sinn  zum  Theil  verfehlt  wäre.  Die 
in  Rede  stehende  Vorrichtung  -  hat  überhaupt  einerlei  Be- 
stimmung mit  der  Alhidade  an  Räderschneidzeugen  und  ahn« 
liehen  Maschinen ,  deren  Bauart  vielleicht  auch  hier  mit  Vor- 
theil  anzuwenden  8e>»i  möchte.  K* 
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nähmlieh  dem  Bogen  687  gleich  ist.  Sobald  jene  Schnur  nach« 
gelassen  wird,  kehrt  der  Arm  3  in  seine  alte  Lage  nach  6 
zurück,  und  läfst  die  Walze  e  sammt  ihrer  Scheibe  unTcrrückr. 

Die  Bewegung  der  Kurbel  k  bringt  auf  die  oben  be- 
schriebene Art  die  Farbe  walze  und  die  Druckform  in  Thä- 
tigkeit.  Um  das  Anhaften  des  Papiers  an  die  Form  nach  dem 
Drucke  zu  verhindern ,  ist  eine  eigene  Vorrichtung  ange- 
bracht, welche  dasselbe  zurückhält,  wenn  die  Form  in  die 
Höhe  geht.  Ein  um  ein  Gewind  beweglicher,  mit  einer 
stark  gespannten  Schnur  ?ersehener  Rahmen  9  wird  nahai- 
lich  von  einer  andern  Schnur  10  getragen,  und  bewegt 
sich,  sobald  die  Form  zu  steigen  anfangt,  abwärts,  am 
das  Papier  von  jener  los  zu  machen  ^)« 

Endlich  befindet  sich  an  der  Maschine  noch  eine  Yor- 
richtung,  welche  das  Papier  fest  gegen  seine  Unterlage  halt, 
wenn  die  Form  damit  in  Berührung  kommt.  Hierzu  dient 
sähmlich  eine  schmale,  mit  fingerartigen  Ansätzen  verse- 
^hene  Schiene  1 1 ,  welche  doppell  (nähmlieh  auf  jeder  Seite 
des  Gestelles  einmahl)  vorhanden  ist.  Eine  an  der  Kurbel- 
achse sitzende  exzentrische«  Bolle  12  hebt  und  senkt  diese 
Schienen  abwechselnd,  und  zwingt  sie  im  letztern  Falle, 
die  unter  ihnen  liegenden  Kanten  des  Papiers  nieder  zu  hal- 
ten. Eine  am  untern  Theile  mit  einer  gewundenen  Feder 
versehene  Stutze  i3  hilft  der  aufwärts  gehenden  Bewegung 
der  Schienen  nach  ^). 


1)  Die  Art  dieses  Vorganges  ist  hierdurch  wohl  deutlich  genug 
erklärt ,  nickt  aber  sind  es  die  Mittel ,  wodurch  derselbe  be- 
wirkt wird,  K. 

2)  Aus  der  Beschreibung  dieser  Maschine  scheint  (obwohl  die- 
ses nicht  ausdrücklich  im  Originale  bemerkt  ist)  hervorzu- 
gehen ,  dafs  die  Form  über  die  ganze  Breite  des  Papiers 
reicht,  und  (lieselbe  auf  einmahl  bedruckt;  weil  sonst  auch 
eine  Einrichtung  zur  Verschiebung  des  Papiers  oder  der  Form 
angebracht  seyn  müfste.  Im  Übrigen  wird  Niemand  die  sinn- 
reiche Konstruktion  mancher  Theile,  eben  so  wenig  aber 
die  grofsen  Schwieri^lieiten  verlcennen ,  welche  sich  bei  der 
Ausführung  des  Ganzen  (vorausgesetzt,  dafs  alle  Bestand- 
theile  im  vollkommenen  Einklänge  wirken  sollen)  finden 
müssen«  j^. 
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47-  Neue  Dampfmaschine ,  von  Perkins. 


{Edinburgh  philosphical  Journtd,   Nro,  XVII.  und  XVIII.  i8i3.) 
;  {Repertorjr  of  Arts ,  September  i8aS.) 

Diese  Erfindung,  welche  im  ersten  Aagenblicke  ihres 
Behaontwerdens*  schon  die  gröfste  Aofmerksamlieit  erregte, 
hat  nun,  durch  die  wirkliche*  Ausführung  und  direkte  Ver* 
suche ,  alle  gegen  sie  mit  lauter  Stimme  erhobenen  Betlenk« 
lichkeiten  und  Zweifel  niedergeschlagen.  Das  Prinzip  die- 
ser IMIaschine ,  wodurch  sie  sich  von  allen  bisher  bekannten 
Dampfmaschinen  wesentlich  unterscheidet ,  wird  hofientlich 
durch  folgende  Darstellung  yerständlich  werden. 

Die  Stelle  des  Kessels  in  den  gemeinen  Dampfmaschi- 
nen vertritt^  hier  der  sogenannte  Erzeuger  (generator)^  ein 
Zylinder  aus  Kanonenmetall,    der  ungefähr  3  Zoll  in  der 
Wand  dick  ist,  und^acht  Gallons^ (si 7^ Wiener  Mals)  Was- 
ser enthält.    Er  ist  an  beiden  Enden  yollkommen  geschlos- 
sen,   mit  Ausnahme  von  fünf  Öffnungen,    in   welche  sich 
Bohren  münden,  deren  Bestimmung  noch  angegeben  wer- 
den wird.    Der  Erzeuger  befindet  sich  senkrecht  in  einem 
zylindrischen  Ofen ,  dessen  Hitze  durch   ein  Paar  von  der 
Maschine  selbst  betriebene  Blasbälge  unterhalten  wird.  Eine 
Temperatur  von  400 bis  460°  Fahrenheit(i63  bis  i86^Beaum.) 
wird  auf  diese  Art  dem  gänzlich  mit  Wasser  angefüllten  Er- 
zeuger mitgetheilt.    Zwei  in  ein  Paar  vom  obern  Ende  des 
Erzeugers    aufsteigenden  Röhren   befindliche  Ventile  sind 
mit  Gewichten  belastet;  das  eine  mit  35,  das  andere  mit  37 
Atmosphären.    Keines  von  beiden  kann  sich  lAithin   öiTnen, 
80  lange  der  durch  die  Hitze  hervorgebrachte  Druck  nicht 
über  die  angegebene  Stärke  steigt.  Angenommen  nun,  dafs, 
mittelst   einer  von  der  Maschine  selbst  bewegten  Pumpe, 
Wasser  gewaltsam  in  den  Erzeuger  getrieben  wird,  so  Öff- 
net sich  das  mit  35  fächern  Atmosphären -Drucke  belastete 
Yentil,  und  augenblicklich  strömt  ein  Theil  des  erhitzten 
und  komprimirten  Wassers  als  Dampf  von  hoher  Elastizität, 
und  einer  Temperatur  von  4^0°  Fahrenh.,  durch  eine  dazu 
bestimmte  Bohre  in  den  horizontal  liegenden  Zylinder,  des- 
sen Kolben  er  in  Bewegung  setzt.  Zweihundert  Kolbenzüge 
geschehen  auf  diese  Art  in  einer  Minute ,    und  die  Bewe- 
gung wird  durch  die  Kolbenstange ,  ohne  Balancier ,  der 
Kurbel  des  Schwungrades  mitgetheilt*  Nachdem  der  Dampf 
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im  Zylinder  seine  Wirkung  benrorgebracbt  hat,  gelangt  er 
darch  das  geöffnete  Ausgangs* Ventil ,  und  eine  besondere 
Bohre  in  den  Kondensator^  wo  er  zu  Wasser  von  einer 
Wärme  =  320^  Fahrenh«  und  unter  einem  Drucke  von  5 
Atmosphären ,  verdichtet  wird.  Dieses  Wasser  kommt  hier- 
auf durch  eine  andere  Röhre  in  die  Pumpe,  von  welcher  es, 
zur  Herstellung  einer  Tollliommenen  Zirkulation  wieder  in 
den  Erzeuger  getrieben  wird.  'Die  erwähnte  Pumpe  wirkt 
mit  einem ,  35  Atmosphären  übersteigenden  Drucke  ;  folg- 
lich mufs  das  yon  ihr  ixi  den  Erzeuger  geprefste  Wasser 
eine  an  Volumen  ihm  gleiche  Menge  des  ohnehin  darin  be- 
findlichen Wassers  verdrängen,  welches,  wie  wir  schon 
wissen ,  sich  sogleich  beim  Entweichen  in  höchst  elastischen 
Dampf  auflöst,  und  durch  diesen  die  Maschine  in  Thätig- 
keit  setzt«  Da  nun  die  Pumpe ,  vermöge  ihrer  Einrichtung, 
mit  beständig  gleichförmiger  Kraft  wirkt,  so* mufs  auch  der 
erzeugte  Dampf  eine  immer  sich  gleich  bleibende  Elastizi- 
tät besitzen. 

Es  ist  natürlich,  dafs  die  Bewegung  der  Maschine  durch 
den  Unterschied  an  Elastizität  geschehen  wird ,  der  zwischen 
dem  auf  einer  Seite  des  Kolbens  di*ückenden ,  und  dem  auf 
der  andern  Seite  desselben  entgegenwirkenden  Dampfe  ^tatt 
hat.  Nun  wirkt  aber  der  eben  erzeugte  Dampf  mit*  einem 
Drucke  von  ungefähr  5oo  Pfund  (35  Atmosphären)  auf  den 
Quadratzoll ;  während  der  auf  der  andern  Seite  des  Kolbens 
befindliche ,  mit  dem  Kondensator  horomunizirende  Dampf, 
mit  nicht  mehr  als  70  Pfund  auf  den  Quadratzoll  (5  Atmo- 
sphären) entgegen  drückt.  ,Die  Differenz  also ,  4^0  Pfund, 
wird  die  reine  gewonnene  Kraft  sejn.  —  Wenn  sich  ein 
Überflufs  von  Wasser  in  dem  Erzeuger  findet  (woran  ent- 
weder eine  zu  sehr  beschleunigte  Wirkung  derPumpe^  oder 
eine  unmäfsige  Vergröfserung  der  Hitze  Ursache  seyn  kann); 
so  entweicht  dasselbe  durch  das  zweite ,  mit  37  fächern  At- 
mosphären-Drucke belastete  Ventil,  und  gelangt  als  Dampf 
ebenfalls  in  den  Kondensator. 

Um  deutlich  zu  machen,  aufweiche  sinnreiche  Art  der 
Erzeuger  regelmäfsig  mit  Wasser  versehen  wird,  mufs  man 
bemerken ,  dafs  hierzu  eine  eigene  Kommunikations-Röhre 
bestimmt  ist  Die  Pumpe  ziieht  das  Wasser  dtircheine  Röhre 
aus  dem  Kondensator  ^  deren  Mündung  durch  ein  gegen  dns 
Innere  des  Pumpenstiefels  sich  öffnendes  Ventil  geschloßsen 
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14t.  Wenn  daher  der  Pampenkolben  anf wart»  gezogen  wird, 
so  öffnet  sieh  jenes  Ventil ,  and  es  fliefst  Wasser  hinein, 
-welches  sogleich  beim  Niedergange  des  Kolbens  durch  ein 
nach  aafsen  sich  öffnendes  Ventil  in  die  Röhre  getrieben 
wird )  welche  es  dem  Erzeuger  zuführt« 

Um  das  Wasser  in  dem  Kondensator  bis  zu  einem  Drucke 
Yon  fünf  Atmosphären  abzakühlen,  nimmt  der  Windstrom 
der  Blasbälge,  welche  d^as  Feuer  in  dem  Ofen  anfachen, 
seinen  Weg  rund  um  den  Kondensator ;  und  wenn  dieses 
nicht  hinreicht,  so  wird  das  Wasser  in  demselben  durch  ein 
eigenes  Bohr,  dessen  Ventil  mit  fünf  Atmosphären  belastet 
ist,  mit  kaltem  Wasser  aus  einem  dazu  Torhandenen  Behält-* 
nisse  yermischt« 

Aus  der  hohen  Elastizität,  mit  welcher  der  Dampf  in 
der  neuen  Maschine  wirkt ,  haben  viele  Personen  geschlos- 
sen ,  dafs*  diese  in  grofser  Gefahr  einer  Explosion  sich  be- 
finde« Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Hier  ist  nähmlich 
kein  Behältnifs  für  den  Dampf,  welches  demDri^cke  dessel- 
ben eine  grofse  Oberfläche  darböthe,  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Maschinen ,  weiche  mit  hohem  Drucke  arbeiten.  Der 
Dampf  wird,  jedes  Mahl  nur  in  jener  Menge  erzeugt,  welche 
zur  Uerrorbringung  eines  Kolbenzuges  nöthig  ist,  und  die- 
ser Umstand  beseitigt  die  allergewöhnlichste  Quelle  der  Ge- 
fahr» Um  jedoch  alle  Besorgnifs  über  diesen  Punkt  zu  he- 
ben, macht  der  Erfinder  die  Bohre,  in  welcher  der  Dampf 
.erzeugt ,  und  durch  welche  er  dem  Zylinder  zugeleitet  wird, 
so  stark,  dafs  sie  ohne  zu  bersten,  einen  Druck  ron  4000 
Pfund,  der  also  acht  Mahl  so  hoch  als  jener  ist,  unter  wel- 
cnem  die  Maschine  gewöhnlich  wirkt,  aushalten  können.  Über-» 
diels  mündet  sich  in  den  Erzeuger  noch  ein  Bohr,  welches 
an  einer  Stelle  mit  einer- aus  dünnem  Kupfer  gebildeten  Er- 
weiterung, einer  so  genannten  Sicherheitsblase  {safeVy-bulb) 
versehen  ist,  welche  bei  einem  Drucke  von  1000  Pfund  auf 
den  Qnadratzoll  platzt,  und  dem  Dampfe  freien  Ausgang  ge-* 
stattet.  In  Gegenwart  seiner  Freunde  hat  PerA^m^  wiederhohlt 
den  Druck  des  Dampfes  zu  einer  solchen  Höhe  gesteigert, 
dafs  dieser  Erfolg  eintrat«  Die  Blase  reifst  blofs  von  einan- 
der, wie  ein  Stück  Papier,  und  fügt  weder  den  Zuschauern 
noch  dem  Apparate  einigen  Schaden  zu«  Nach  allen  diesen 
Umständen  ist ^man  gezwungen,  die  neue  Maschine,  un- 
geachtet des  hohen  Druckes ,  welchen  der  Dampf  in   ihr 

Jnhrb.  <l.  polyt*  Inst.  V.  Bd.  .29 
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i^usübt,   für  sicherer  •aozosehen ,   als  selbst  eine  gemeine , 
mit  niedrigem  Drucke  -wirkende.  Dampfmaschine^     i . 

Das  zuletzt  erwähate  Sicherheitsrohr  kohimunizirt  auch 
mit  dem  sogenannten  hidicaior^  welcher  aus  einem  Zifier- 
blatte  besteht,  dessefi  Zeiger,  yermöge  einer  eigenen  Ein- 
richtung ,  die  Zahl  «von  Atmosphären  anzeigt ,  welche  der 
Druck  im  Innern  der  Maschine  erreicht  Die  bes^chriebene 
Maschine  ist  bei  PerArin«  wirklich  im  Gange.  Sie  ist  auf  zehn 
Fferdekräfte  berecltnet,  und  doch  ist  ihr- Zylinder  nicht 
weiter  als  2,  und  nicht. länger  als  18  Zoll.  Der  Kolbenschub 
beträgt  12  Zoll,.  Der  Raum ,  den  die  ganze  Vorrichtung  ein- 
nimnvt,  hat  8  Fufs  Länge  und* 6  Fufs  Breite.*  Der  Erfinder 
glaubt ,  daJTs  alle  Theile  (Zylinder  und  Kolben  ausgenom- 
men) auch  für  eine  Maschine  yon  3o  Fferdekräften  brauch- 
bar wären.  Wenn  die  gegenwärtige  Maschine  in  tollkoni- 
mener 'Thätigkeit  ist ,  so  verzehrt  sie  nicht  mehrmals  zwei 
Bushel  (wenig  über  1  Motzen  oder  Vi  Stibich  osterr.  Maas- 
ses,  nach  englischem  Gewichte  beiläufig  i5o  oder  160  Pfd.) 
Koblcii  des  Tages  *)• 

• 

Wie  grofs  auch  das  Verdienst  der  beschriebenen  Erfin- 
dung sey ;  so  kann  man  doch  nicht  umhin,  ihr  eine  andere 
IdeeP^f7•/rm/5,  wegen  ihrer  allgemeinen  Nützlichkeit,  gleich- 
zustellen, nähmlich  die  Anwendung  des  neuen  Prinzipes 
auf  solche  Dampfmaschinen  ,.  welche  nach  der  jetzt  noch  all- 
gemein gebräuchlichen  Art  gebaut  sind.  Wirklich  würde  es 
auch  sehr  viel  Zeit  erfordern  ,  bis  alle  jetat  bestehenden  Ma- 
schinen bei  Seite  gelegt,  und  gegen  neue,  nach  Perkins 
Methode  konstruirte,  vertauscht. seyn  würden«  Es  ist  daher 
ein  Glück  ,  dafs  der  geniale  Erfinder  auch  dahin  gekommen 
ist,  alle  Theile  der  alten  Maschinen,  die  Dampfkessel  nicht 
ausgenommen,  beizubehalten,    und  doch  sein  'Prinzip  mit 


*)  Eine  doppelt  wirliende  IVatfsche  Dampfmaschine  von  der- 
selben Stärke,  nähmlicli  10  Pferdeltraften ,  bei  welcher  der 
Druck  des  Dampfes  %  bis  4  Pfund  auf  den  QuadratzoTl  mehr 
als  jener  der  Atmosphäre  beträgt,  verzehrt  in  jeder  Stunde 
100  Pfund  Kohlen  (Vergl.  diese  Jahrb.  Bd.  I.  S.  1 18,  wo  man 
die  Dimensionen  einer  solchen  Maschine  im  Detail  angegeben 
findet).  —  Aus  den  AnnaUs  des  Arts  et  J^annfactures  ersieht 
man ,  dafs  eine  von  Edwards  zu  Senonckes  verfertigte  Ma- 
schine bei  einer  Kraft  von  10  Pferden -stündlich  aS  Kilogram- 
mes  (45  Wiener  Pfund)  Steinkohlen  verbraucht. 
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Yortheil  darauf  anzuwenden«  Der  Ofen  einer  solchen  Ha* 
schine  ist  der  einzige  Theil ,  welcher  neu  hergestellt  wer* 
den  mufs.  Es  wird  ein  Erzeuger  aus  drei  horizontalen  zusam» 
nnenhängenden  Bohren  von  Knnonenmetall  verfertigt,  den 
.man  mit  Wasser  füllt,  und  mit  einer  Pumpe  na6h  der  oben 
beschriebenen  Art  in  Verbindung  setzt«  Dieser  Erzeuger 
läfst  das  glühendheifse,  augenblicklich  in  Dampf  yerwan«* 
delre  Wasser  durch  ein  abwechselnd  sich  öffnendes  und 
schliefsendes  Ventil  portionenweise  in  den  mit  Wasser  zur 
Hälfte  gefüllten  Hessel  einer  JVatt'schen  Dampfmaschine 
ausströmen.  Durch  dieses  Mittel  bann  das  Wasser  sehr  schnell 
bis  zur  Dampfbildung  erhitzt ,  und  mit  einem  Bushel  Stein* 
kohlen  eben  so  yi^l  Effekt  hervorgebracht  werden ,  als  ohne 
jene  Einrichtung  mit  9  Busheh 

Perkins  nimmt  bereits  Bestellungen  auf  Maschinen  von 
seiner  neuon  Bauart  an,  und  verspricht  sie,  so  dafs  dabei 
Ys  des  Brennmaterials  erspart  wird,  um  die  Hälfte  wohU 
feiler  zu  liefern,  als  die  Pf^ait'schen  Dampfmaschinen  bei 
gleicher  Stärke  zu  stehen  kommen.  Er  soll  neuerlich  sogar 
das  Mittel  entdeckt  haben ,  den  Kondensator  zu  ersparen^ 
und  blofa  mit  Hülfe  der  Atmosphäre  zu  wirken« 


43.  Mctallkompositionen  ztlm  Daclideckeni 

(London  Journal  of  Arts  and  Scienoei  ^  Nro^  XXX«  June  1828.)   * 

Der  Engländer  Pope  von  Bristol  hat  am  8.  April  iSdS 
ein  Patent  für  die  Bereitung  gewisser  Metallmischungen  er- 
halten ,  welche  von  iln^a  zur  Anwendung  beim  Dachdecken^ 
beim  Beschlagen .  der  Schiffe  u«  s«  w.  vorgeschli^gen  werden. 
Die  zu  den  genannten  Zwecken  bestimmten  Platten  will  er 
«US  Zinn  und  Zink,  oder  aus  Zinn,  Blöi  und  2^nk  durch 
Walzen  oder  Hämmern  bereiten«  Da  die  Sache  an  sich  ein* 
fach ,  und  die  Verfertigung  der  Platten  (das  Walzen  odet 
fiämmern)  ohnehin  eine  bekannte  Operation  ist  $  so  erübri* 
gen  blofa  einige  Bemerkungen  über  das  Verfahren  bei  der 
Mischung  der  Metalle.  Zur  Vereinigung  vort  Zinkund  Zinn 
wird  das  erstere  Metall  in  einem  eisernen  Kessel  geschmol-* 
Ken,  und  das  Zinn  erst  nach  Eintritt  der  vollkommenen  Flüs-« 
sigkeit  zugesetzt  Das  Metall  wird  zur  Verarbeitung  in  einem 
Eingüsse  zu  Platten  von  10  Zoll  Länge»  8  Zoll  Breite  und 

d9  * 
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*  '  »  

3/^  Zoll  Diclie  gegossen*  '-^  um  die  zweite  der  oben  erwähn- 
ten Legirungen  zu  bereiien ,  wird  eine  gewisse  Menge  Blei 
geschmolzen,  mit  dem  Doppelten  an  Zinn  versetzt,  und 
hierauf  ausgegossen.  Diese  Mischung  wirft  man  stückweise 
in  die  nöthige  Quantität  des  bereits  geschmolzenen  Zinks* 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dals  bei  dieser  Art  der  Manipu- 
lation die  Metalle  sich  am  besten  vereinigen.  In  allen  Fäl- 
len mufs  man  darauf  sehen,  die  Hitze  derselben  nicht  be- 
deutend über  ihren  Schmelzpunkt  zu  treiben ,  weil  man  hier- 
durch «ine  unnölhige  Oxydation  herbeiführen  würde.  Beim 
Auswalzen  der  Kompositionen,  oder  beim  Hämmern  der- 
selben ^u Blech,  wird  die  Arl)eit  sehr  befördert,  wenn  man 
die  Platten  bis  zur  Siedhilze  des  Wassers  erwannt,  wie  dief» 
bei  der  Verarbeitung  des  Zinks  gewöhnlich  geschieht*). 


49.    Über  das  Scliweifseix.von  Röhren  aus  Eisenblech, 

{^London  Journal  of  Arts  etc,  Nro.  XXX.  June  i823.) 

Der  Heraus'geber  des  London  Journal  besehreibt  dieses, 
in  Deutschland  wie  es  scheiiU  ganz  unbekannte ,  Verfahren 
so,  wie  dasselbe  in  seiner  Gegenwart  von  einem  gemeinen 
Schmied  in  der  Nähe  y^on^irmin^/iam  vorg'^noromen' ^urde« 
Ein  Stück  dünnes  Eisenblech  wurde  ohne  viele  Sorgfalt  mit- 
telst des  Hammers  in  di«  zylindrische  F^^rm  so  gebogen,  dafs 
seine  Kanten  beiläufig  zusammen  stiefsen.  Eine  kleine  Menge 
eines  harten,  glänzenden,  im  Ansehen  dem  Pech  gleichen- 
den Materials  wurde  gepulvert,  und  anf  die  zu  verbindende 
Stelle  gestreut.  Der  Arbeiter  legte  hierauf  den  Zylinder  in 
das  Schmiedefeuer,  zog  ihn ,  nachdem  er  rothglühend  ge- 
worden, und  das  Pulver  geschmolzen  war ,  heraus^und  bear* 
beitetc  die  Schweifsstelle  über  dem  Hörne  des  Ambosses  mit 
dem  Hammer  so  lange ,  als  die  Wärme  des  Metalls  es  er- 
laubte. Alle  beschriebenen  Operationen ,  vom  Aufstreuen 
des  Pulvers  an,  wurden  so  oft  wiederhohlt,  bis  die  Verei- 
nigung der  Kanten  beendigt ,  und  der  Zylinder  yollkommen 

• 

•  -         --■-■■_■■ 

> 

*)  Es  ist  der  Bemerkung  nicht  unwertb  y  dafs  scbon  seit  Jahren 

in  mehreren  Fabriken  Zinkblech  aus  einer  Legirung  dieses 

Metalls  mit  wenig  Blei  (10  p.  Ct.  wodurch  seine  Sprodigkeit 

'  sich  mindert)  bereitet  wird.  JT. 
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war.  —  Dieses  Verfahren  scheint  einem  gewandten  Arbeiter 
leicht  ausführbar;  und  man  yereinigt  in  England  oft  genug 
auf  solche  Art  die  Kanten  eines  Bleches ,  welches  nur  den 
siebisigsten  Theil  eines  Zolls  dick  ist  (?)«  Es  scheint  nicht, 
dafs  dabei  mehr  als  eine  Röhre  unter  fünfzig,  im  Durch- 
schnitt, durch  das  Feuer  verdorben  wird.  Bei  einem  Zy- 
linder, welchen  der  Verfasser  des  englischen  Aufsatzes  auf- 
bewahrt,'ist  die  Vereinigung  vollkommen,  und  das  Eisen 
keineswegs  durch  das  Feuer  merklich  beschädigt.  Der  ein- 
zige Theil  des  Verfahrens ,  den  man  in  E/z^ZaTicZ  geheim  hält, 
und  den  nur  Wenige  kennen,  ist  das  Pulver,  welches  man 
auf  das  Eisen  streut;  indessen  wird  versichert,  dafs  dasselbe 
keineswegs  ein  Metall  sey,  welches  durch  Löthen  die  Ver- 
einigung bewirken  könnte,  sondern  einzig  eine  Substanz, 
welche  das  Oxyd  von  der  Oberfläche  des  Bleches  wegnimmt, 
und  auch  die  Luft  während  des  Schweifsens  ausschliefst.  Dafs 
das  Eisen  selbst  während  dieser  Operation  nicht  in  Flufs 
komme,  wird  im  englischen  Originale  fast  überflüssig  er- 
innert *). 


5o.  Über  einen  Essigmesser  {^Acetometer). 

{Repertory  of  Arts  etc.  Juli  i8s30 

Der  Verbrauch  der  Essigsäure  hat  sich  seit  mehreren 
Jahren,  sowohl  durch  die  Einführung  einiger  wichtiger 
Manufaktur- Artikel,  als  durch  die  Anwendung  gewisser 
Verbindungen  derselben  beim  Drucken  und  Färben,  bedeu- 
tend vermehrt.    Die  Erzeugung  des  Bleizuckers ,  Bleiweis- 

■   ■  ■■  -  - 

*)  In  einem  spatern  Artikel  bemerkt  das  London  Journal  (Nro. 
XXXIII.  Sept.  1823),  dafs  m  Amerika  das  Schweifsen  von  Ei- 
senblech schon  lange  ausgeübt  werde ,  und  dafs  man  sich  dort 
zur  Bedeckung  der  Schweifsstelle  einer  Mengung  aus  gemei- 
nem Sal»  und  der  Asche  des  ÄVpory  -  Hol zes  (?),  einer  da- 
selbst allgemein  zum  Brennen  verwendeten  Holzart  bediene. 
Ferner  findet  sich  im  nämlichen  Journale  (Okt.  i8a3)  von 
A.  SUbe  eine  Vorschrift  zur  Bereitung  jenes  Flusses,  der 
beim  Schweifsen  des  Eisen-  und  Stahlbleches  angewendet 
wird.  Er  ihengt  Borax,  der  in  einem  irdenen  Geföfse  ge- 
schmolzen ist,  mit  yio  gepulvertem  Salmiak,  und  giefst  die 
Verbindung  auf  eine  eiserne  Platte  aus.  Sie  hat  nach  dem' 
Erkalten  ein  glasartiges  Ansehen ,  wird  gepulvert ,  und  zum 
Gebrauch  mit  gleich  viel  ungelöschtem  Kalke  versetzt. 
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Verlegung  ron  holzesfigtfiareni  Kalk  mitteltt  •ehwefekanrera 
Natron«  Das  erhaltene,  durch  wiederbobltea  Aaflöson  and 
Krystallisiren  ganz  rein  und  ungefärbt  dargestellte  SaU 
wurde  getrocknet,  in  einem  eisernen  Topfe  zur  Entfernung 
des  Krjstallisations- Wasser«  geschmolzen,  und  durch  sehr 
verstärkte  Hitze  in  ein  trockenes  Pulver  verwandelt.  Dieses 
zersetzte  man  in  Glasretorten  durch  Vitriolöhl  auf  die  ge- 
wöhnliche Art.  Die  übergegangene  Essigsaure  wurde, 
durcb  nochmahlige  Destillation  unter  Znsatz.  von  Bieizucker, 
von  der  beigemischten  schwefligen  Säure  befreit«  Um  eine 
hinreichend  grofse  Menge  des  Präparates  zu  erhalten ,  wie- 
derhohlte  man  diesen Prozefs  drei  oder  vier  Mahl;  und  bei 
einem  derselben  fand  maA  die  über  Nacht  in  niedriger  Tem« 
peratur  gebliebene  Säure  zu  schönen  tafelförmigen  Kristal- 
len von  Eisessig  angeschossen.  Diese  Kristalle  scheinen  bei 
ihrer  Bildung  alle  schweflige  Säure. ausgeschlossen  zu  haben, 
da  ihre  Auflösung  mit  Bleizucker  keine  Spur  davon  zeigte. 
Nachdem  die  ganze  Menge  der  konzentrirten  Säure  rektifizirt 
worden  war,  wurde  ihre  Stärke  durch  Neutralisatioa  mit  koh- 
lensaurem Natron  genau  bestimmt,  und  i3*i  Mahl  so  grofs  ge- 
funden, als  jene  der  Normalsäure.  Ihr  Gehalt  an  wahrer, 
wasserfreier  Essigsäure  betrug  demnach  65*5  p.  Ct.  Die 
eisartige  (hrystallisirte)  Säure  wies  eine  Stärke  von  16*6 
(wenn  man  jene  der  Normalsäure  mit  1  bezeichnet),  oder 
einen  Gehalt  von  83  p.  Ct.  aus.  Aus  dem  Vorrathe  von 
konzentrirter  Säure,  den  man  sich  auf  die  vorbeschriebene 
Art  verschafft  hatte ,  wurde  eine  t\eihe  verdünnter  Säure- 
proben bereitet,  deren  Wassepgef^alt  s^n^n^tlich  ein  Viel- 
faches mit  ganzer  Zahl  von  jenem  der  Normalsäure  war, 
wie  folgeode  kleine  Tafel  ausweiset: 

Die  Norraalsäure  von  der  Stärke  des  besten ,  mit  Nro.  24 
bezeichneten  Essigs  .     .     .     ♦  i*oo85  Spezif«  Gewicht. 

Eine  zwei  Mahl  so  starke  Säure  .  1*017  •   '  9 

»     drei  Mahl     »       »  »      .   1*0287        *  * 

^     vier  Mahl     »       »  »      «   i*o3a         »  » 

»     sechs  Mahl   »      •  »      «  i'o47  *  » 

9     acht  Mahl     »       »       -    »      •  i*o58         »  » 

Diese  und  andere  zwischen  ihnen  liegende  Mischungen 
wurden  mit  Kalkhydrat  (gelöschtem  Halk)  gesättigt,  und 
mit  Genauigkeit  auf  ihre  spezifischen  Gewichte  untersucht, 
welche  die  Daten  zur  Konstruktion  des  InstrumeiUes  liefer- 
ten.    Da  sich  zeigte ,  dafs  die  stärkeren  Säuren  nach  der 
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SättigoBg  eixiie  Aofld%iiiig  gaben ,  welche ,  wegen  ihrer  min- 
dern Flüfiigkeit  9  eine  genaue  Bestimmung  des  tpezifischen 
Gewichtes  nicht  wohl  zoHefs ;  so  entschlossen  sich  die  Er- 
finder, jede  2u  untersuchende  Essiggattung  TOr  der  Neu- 
tralisation .mit  Kalk,  durch  eine  immer  gleiche  Wasser- 
menge  zu  verdünnen«  Obschon  nun  zwar  bei  schwächeren 
Sorten  diese  Vorsicht  keineswegs unerläfslich ist,  so  scheint 
es  doch  zweckmäfsig ,  sie  durchaus  beizubehalten ,  um  allen 
jenen  Irrungen  vorzubeugen ,  welche^  aus  einer  Verschie- 
denheit des  Prozesses  und  ans  einer  zweifachen  Berechnuags- 
art  entspringen  könnten. 

Vorstehendes  ist  ein  Umrifs  der  Prinzipien ,  auf  welche 
das  Acetometer  der  Herren  Taylor  gegründet  ist ;  eine  Be- 
schreibung des  Instrumentes  haben  die  Erfinder  nachzulie- 
fern yersproehen« 

5i.    Neue  Art^  Zeuge  wasserdicht  zu  machen. 

f London  JournaVof  ArU  etc.^  Nro.  XXXI«  Juli  1823.) 

Ein  Chemiker  zu  Glasgow  in  Schottland  hat  eine  ein- 
fache'und  wirksame  Methode  entdeckt,  wollene,  seidene 
oder  andere  Zeuge  dem  Wasser  undurchdringlich  zu  ma- 
chen. Cr  löst  Uaoutschuk  (elastisches  Harz)  in  dem  mine- 
ralischen Ohle  aiif ,  welches  in  so  grolser  Menge  bei  der 
Steinkohlen -Destillation  erhalten  wird,  bestreicht  die  eine 
Fläche  eines  Zeugstückes  mit  fünf  oder  sechs  Lagen  dieses 
Firnisses,  durch  Hülfe  einer  Bürste,  und  läfst  das  Ganze, 
sammt  einem,  darauf  gelegten  andern  Zeugstüche  zwischen 
zwei  Walzen  durchgehen«  Die  Vereinigung,  welche  hier- 
bei bewirkt  wird,  ist  so  yoUkommen ,  dafs  es  eher  gelingt, 
den  Zeug  zu  zerreissen,  als  beide  Hälften  desselben  zu 
trennen.  Dem  Wasser  ist  ein  so  zubereitetes  Gewebe  Toll- 
hommen  undurchdringlich« 


52.    Stahl  durch  weiches  Eisen  zerschnitten« 

(Quarterly  Journal  of  Science ,  Nro.  XXXL  1838. ) 

Ein  Herr  Barnes  von  Cornwall  in  Connecticut  hat  eine 
höchst  merkwürdige  Thatsache  beobachtet.  Da  er  nähmlich 
eine  kreisförmige  Scheibe  aus  Eisenblech ,  um  sie  mittelst 
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der  Feile  ganz  rund  und  glatt  zm  machen ,  auf  eine  Aclise 
gesteckt,  und  in  der  Drehbank  in  schnell  umlaufende  Be« 
"wegung  gesetzt  hatte,  wurde  die  Feile  von  der  Scheibe 
entzwei  geschnitten,  während  die  letztere  unangegrifien 
blieb,  und  nicht  einmahl  sehr  erwärmt  gefunden  wurde. 
Man  bemerkte  aber,  während 'dieses  Vorganges, 'einen in- 
tensiven Feuerstreifen  rund  um  die  Scheibe.  Ein  sehr 
hartes  Sägblatt  ward  auf  diese  Art  in  wenigen  Minuten  der 
Länge  nach  durchgeschnitten ,  und  eben  so  nachher  mit 
den  Zähnen  versehen.  Hätte  man  sich  zu  der  letzteren  Ar- 
beit der  Feile  bedient,  so  würde  man  den  Zweck  viel  lang- 
samer und  mit  weit  mehr  Mühe  erreicht  "^haben.  Der  be* 
kiannte  Mechaniker  Perkins  hat  diese  Erfahrungen  voilkom- 
znen  bestätigt  gefanden.  Ein  Stück  einer  grofsen  harten 
Feile  wurde  von  ihm  auf  die  beschriebene  Art  an  den  En- 
den mit  tiefen  Einschnitten-*  versehen ,  verlor  aber  durch 
die  hierbei  Statt  findende  Erwärmung  seine  ganize  Härte. 
Ein  anderer  Theil  der  Feile,  an  welchem  man  di^e  Blech- 
scheibe auf  der  flachen  Seite  wirken  liefs ,  wurde  dadurch 
nicht  merklich  erwärnit,  wohl  aber  waren  nach  dem  Ver- 
such die  Zähne  derselben  weggerissen.  Die  Scheibe  hatte 
weder  an  Gröfse  noch  an  Gewicht  verloren ,  dagegen  an 
den  schneidenden  Kanten  eine  aufserordentliche  Härte  er* 
langt  ♦). 


53.   Künstliclies  Mahagony. 

(Edinburgh  Philosophical  Journal^  Nro.  XVIII.  i8a3.) 
(London  Journal  of  Arts  ^  etc,  Nro»  XXXII.  August  i823«) 

In  Frankreich  soll  man  mehreren  Holzarten  dadurch 
das  Ansehen  von  Mahagony  ge'ben ,  dafs  man  es  zuerst  mit 
verdünntem  Scheidewasser  gelb  färbt ,  und  dann  mehrmahU 


*)  Über  die  Erklärung  dieser  an  sich  allerdings  höchst  auffall  enden- 
Erscheinung  wird  man  nicht  sehr  verlegen  seyn ;  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Fpile  als  solche  nicht  länger 
wirksam  seyn  kann,  wenn  einmahl  die  Zähne  derselben 
durch  die  aufser ordentlich  schnelle  Bewegung  der  eisernen 
Scheibe  weggestofsen  sind.  Die  letztere  leidet  nun  ferner- 
hin keine  Veränderung,  als  dafs  sie  stark  komprimirt,  da- 
durch dichter  und  härter  wird ,  während  der  Stahl  im  Ge- 
gentheile  durch  die  nothwendig  eintretende  Erhitzung  seine 
Härte,  wenigstens  an  der  Berührungstelle,  verliert. 
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mit  einer  Flüssigkeit  bestreicht,  welche  aus  i^i  Unzen 
Drachenblut  in  einer  Finte  Weingeist  aufgelöst,  uhd  ^3 
Unze  kohlensaurem  Natron  (gereinigter  Soda)  zusammen- 
gesetzt, und  vor  der  Anwendung  filtrirt  wird«  Die  Nach- 
ahmung soll  im  höchsten  Grade  täuschend  seyn. 


54.   Verbessertes  Verfahren  beim  Waschen. 

(London  Journal  of  ArU  eto.    Nro*  XXXII.    August,  iSiS.) 

Ein  Engländer,  welcher  selbst  Inhaber  einer  ausge- 
dehnten Bleicherei  ist,  hat  folgendes  sehr  wirksame  und 
ökonomische  Verfahren  zum  Waschen  leinener  und  bäum« 
-wollener  Zeuge  bekannt  gemacht.  Die  nach  ihrer  Feinheit 
sortirten  Gewebe  werden  in  warmes  Wasser  von  ungefähr 
100  oder  i3o^  Pahrenh.  (3o  bis  43^  Reaum«),  worin  man  ^3 
der  gewöhnlich  zum  Waschen  angewendeten  Seifenroenge, 
nebst  etwas  Pottasche  aufgelöst  hat,  gelegt.  Man  läCst  sie 
durch  36  oder  48  Stunden  in  dieser  Flüssigkeit ,  worauf  sie 
in  reinem  kaltem  Wasser  ausgewaschen ,  und  durch  Aus- 
winden von  dem  gröfsten  Theile  der  Feuchtigkeit  befreit 
werden.  Eine  Quantität  Wasser,  welche  eben  hinreicht, 
die  Wäsche  zu  bedecken  y  wird  nun  in  einem  Kessel  bis  za 
loo^Fahrenh.  erwärmt,  und  mit  der  übrigen  zum  Waschen 
bestimmten  Seife,  wie  auch  mit  ein  wenig  Pottasche  ver- 
mischt. Nachdem  die  Wäsche  hineingelegt  worden  .  ist, 
verstärkt  man  die  Hitze  während  220.  oder  3o  Minuten  bis 
zum  Sieden,  läfst  dieses  durch  iS  bis  20  Minuten  anhalten, 
und  bringt  endlich  die  Zeugstücke  in  einen  andern,  blofs 
mit  warmem  Wasser  gefüllten  Kessel.  Die  feineren  Ge- 
webe werden  zuerst  auf  diese  Art  behandelt ;  in  der  vom 
ersten  Sude  zurückbleibenden  Flüssigkeit  werden  nun  nach 
und  nach  auch  die  gröberen  und  schlechteren  Zeuge  be- 
handelt. Sollten  nach  dieser  Bearbeitung  noch  unausge- 
tilgte  Flecken  sich  zeigen  (was  jedoch  selten  geschieht) ,  so 
beseitigt  man  sie  durch  Reiben  mit  den  Händen  auf  die  ge- 
wöhnliche Art. 

%  

55,   Smith^s  Waschmaschine, 

(London  Journal  of  Arts  ^  Nro.  XXXIII.  Sept.  1823.)     * 

Diese  im  Januar  i8a3  patentirte  Maschine  ist  bestimVnt, 
leinene  I   baumwollene   und    andere  Zeuge  mit  Hülfe  des 
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Daippfet  und  alkalischer  AnflSsangen ,  ohne  alle,  beschädi- 
gende Reibung  zu  reinigen.  Sie  besteht  aus  einem  in  sei- 
Aem'  Gestelle  festliegenden,  sechsseitig  prismatischen  Ra- 
sten Ton  Kupfer «  der  dampfdicht  geschlossen  werden  kann, 
aber  mit  einem  Sicherheits- Ventile  zur  Vermeidung  aller 
Gefahr  versehen  ist.  Im  Innern,  dieses  Kastens  befindet 
sich  an  einer  horizontalen  Achse  ein  zylindrisches  Behält- 
nifs,  welches  in  mehrere  Fächer  abgetheilt,  und  statt 
der  Wand  rund  herum  mit  nach  der  Längo  gehenden  Stä- 
ben yersehen  ist,  welche  zwischen  zwei  Scheiben  einge- 
setzt sind,  und  so  eine  Art  Laterne  bilden,' in  welche  eine 
Flüssigkeit  von  allen  Seiten  eindringen  kann.  D|e  zu  wa- 
schenden Zeuge  frerden  in  die  Abtheilungen  dieses  Behält- 
nisses gelegt ;  man  öffnet  hierauf  einen  Hahn  ,  um  eine  ge- 
wisse Menge  alkalischer  Lauge  durch  ein  mit  kleinen  Lo- 
chern versehenes  Kohr  in  einer  Art  von  Regen  darauf  za 
leiten.  Diese  Flüssigkeit  füllt  den  unteren  Theil  des  ka- 
pfernen Kastens  so  weit  an,  dafs  das  innere  Behältnifs  in 
dieselbe  eintaucht.  Hierauf  wird ,  durch  die  Öffnung  eines 
Eweiten  Hahnes ,  Wasserdarapf  eingelassen ,  und  zugleich 
setzt  man  mittelst  einer  Kurbel  das  innere  Behältnifs  in  dre- 
hende Bewegung.  Die  unter  diesen  Umständen  Statt  fin- 
dende gleichzeitige  Berührung  der  Zeuge  fnit  dem  heissen 
Dampfe  und  der  alkalischen  Lauge  bewirkt  die  schnelle 
Reinigung,  während  jede  Beschädigung  durch  heftiges Rei« 
ben,  vermieden  wird.  Nach  Beendigung  der  Operation  läfst 
man  die  Flüssigkeit  durch  einen  unten  angebrachten  Hahn  ab. 


I 


I 
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Ve.rzeichnii's  der  Patente,     • 


in   Frankreich  im  Jahre   iSai   auf  Erfindungen, 

Verbejjserungien  o4iBr  Einführungen  ertheilt 

^       *  Wurden^ 


•  I- 


i.  S^.  I  ^^ndrieux^  .you.  pariSj^^^^  Rue  du  petit  repoioir 
Nro.  6;.  für  Zu«!a*tze  und  Verbes^eiriing^n  zu.  einoip  ,voa' j'ini  im. 
Jahre  i8i5,  8.  .September,  auf  eine  Maschine,  welche  er  »trico» 
teur  Sans ßrnk  nennt,  erhaUenen  F^tei)te.  —  Auf  fünf  Jahre.  — *' 
Vom  11.  Jänner  iBau       ,      -       '      . 

3  N.  D Prodis ,  von.  Bordeaux ,  Dept.  der  Gironde;  für  Zu- 
sätze und  Verbesserungen  zu  seinem  am  i5.  JüTi  1826  (erhaltenen 
Patent,  auf  einen*  Destillir  -  Apparat.  —  Auf  fünf  Jahp9.  -^  Vom 
11.  Janner. 


I «  I  <»  '  < 


*  3.  /.  /.  Bianchard ^  'Büchsenmacher  YÖn  Paris ^  Rue  deClery^ 
Nro.  36;  für  ein  Schla^flintenschlöfs  (chemisches  8chlors).  —  Auf 
fünf  Jalire.  -—  V-om  16.  Jänner. 

4»  ^*  ^'  TVagner^^  von  Arras  ^  Dept.  Ras  de  Qalais\  für  JUu- 
satee  und  Verbesserungen, zu  seinem  am  2p.  Oktober  1820  erhal- 
tenen Patente  auf  ein  Fortepiano.  —  Auf  fünfzehn  Jahre«  —  Vom 
iB.  Jänner. 

•  ■         •  * 

5.  C.  (xov^ff/^  9 '  Chemist ,  von  Lyon\  für  eine  Methode,  ein- 
Tieimischen  Fischleim  aus  Fischschuppen  zu  bereiten.  *—  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  .«7.  Jänner. 

6.  J.  A,  Teissier^  Kaufmann ,.  von  Paris  ^  Rue  SU  Denis^ 
Nro.  1949  ^^  ^^^  Zusammensetzung  eines  liünstlicheh  Steines, 
der  die  gebrannte  Erde ,  den  Gyps ,  und  selbst  die  Bausteine  er- 
setzt. —  Auf  fünfzehn  Jahre.   —  Vom  27.  Jänn*er.   - 

7.  /.  B,  Cessier^  von  Si,  Mtienne^  Dept.  der  Loire;  für  Zu- 
sätze und  Verbesserungen  zu  seinem  am  3<  Junius   1816  erbalte« 


< 

I 
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nen  Palente  auf  eine  Flinte  jnitchemiscliem  Schlosse.  —  Auf  fünf 
Jahre*  —  Vom  3o.  Jänner. 

8.  /•  /.  J?.  L.  Nante  ^  von  Paris  ^  rue  des  fburreurs  Nro.  6; 
für  eine  Pumpe  und  antimephitische  Fässer  zum  Ausleeren  der 
Abtritte.  —  Auf  zehn  Jahre«  —  Vom  3.  Februar, 

Q,  M.  Pichereau^  Büchsenmacher,  von  Paris ^  Rue  de  Saf- 
tine  Nro.  8 ;  für  ein  chemisches  Gewehrschlofs.  —  Auf  fünf  Jahre* 
—  Vom  6.  Februar.    » 


t  • 


lo.  /.  B,  Moulfarine^  Mechaniker  von  Paris  ^  Kue  Clo^e- 
perche  Nro.  i5;  für  eine  gewisse  Methode,  die  unter  dem  Nahmen 
^AutoclavesiL  bekannten  Digestoren  hermetisch  zu  verschliefsen. -^ 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  5.  Februar.    .  .  ,      . 

11*  P,' J%  Bf  B.'Bttch^re^de^^'Upih^is  und  Siret^  beide 
Apotheker  zu  Provins  ^  Dept.. der  Seine  und  Marne;  für  die  Zu- 
sammensetzung eines  künstlichen  Düngers  zur  Verbesserung  der 
Gründe,  vorzüglich  der  künstlichen  Wiesen.  —  Auf  fünfzehn 
Jahre.  —  Vom  7.  Februar. 

12.  M,  M.  Py Mengin ^  Vind  ji,  f,  A.  Petit- Jean h  Kauf- 
leuie",  Von  Paris ,  Rue  de  Grämmont  Nro.  7 ;  für  eine  Maschine 
«üni  Schleifen  der  Glasplatten  zu  Spiegeln,  mittelst* einer  rotiren- 
deh*  Bewegung  der  obefen  Glasplatte,  im  Gegensatz  mit  einer 
durch  den  Arbeiter  hervorgebrachten  alternire'nden  Bewegung, 
welche. die, Reibung  des  Sandes  befördert,  und.  die, Wirkung  der 
Zentrifugalkraft  aufhöbt.  —Auf  fünfzehn  Jahre;  —  Vom  7:  Februar. 

*  '  \Z,  Dl  Radier  d.  J.  ,"  von  St,  Jeändu-Gard,  T)ej)t; des Gard^ 
für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  n.  Juli  1820  er- 
haltenen Patente,  auf  einen  Mechanismus  zum.  Seidenspinnen.  — 
AuTzehh^ahre.  —  Vo'mV^^bruäf.^  '^       ' 

14.  ^.  Moreau^  Büchsenmacher,  voiai^Paris ,  Rue  Montor-^ 
gueil  Nro,  5o^  für  die  ^ Verfertigung  eines  Feuergewehres,  ge- 
nannt h  chpote ,  welches  mit  einem  Zündkraüte  von  detonirendem 
Pulver  abgefeuert  wird.  —  Auf  fünf  Jahre  —  Vota  9.  Februar. 

i5.  J.  G,  M,  Drejsel^  Bruchbandmacher  von  St,  Qaenttn^ 
Dept.  der j/iisne}  für.  einen  elastischen  Sits« —  Auf  ijüaf, Jahre. — 
Vom.  9.  .Februar.  .      .     .    . ' 

16.  /-  P.  Brouilhet^  Parftimeur  •  von  Parts '^  Calais  royat 
Nro.  129;  für  die  Zusammensetzung  eines  kosmetischen  :0hl es  isur 
Erhaltung;  dei*  Haare',  welcfies  er  y>Huite  ang^li^ue^^neTint,  — . 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  9,  Februar. 

17.  /.  B.' Sauton  ^  Chemiker  von  Pafis  ^  Rue  du  faubourg 
poissoniire  Nro.  705  für  eine  dem  Papinschen  Digestor  beigefügte 
XÜIaschinc ,  welche   bestimmt  ist «   den  durch  den  Dampf  verur« 
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sacliftea  Zufall  eiDi  vprsttbeugen.* —  Auf  funfWohn  Ja%r^ -^  Vom 
i&.  Februar.  «    J  ;..«.. 

.18...^.  BoutVih^S'i  von  Paris^"  Ru&  ßSontmartre  Nro.  205 
£u£,ätvei  siit  einander  zti  verbindende  Maschinen,^  von •  weleheit« 
diei  eine.«  ,  auf  dem  GipXefl  eines  Schornsteins  angebracht ,  das  Zu« 
rüclitreten  des  Bauches  verhindert ,  und  bei  einer  Feuersbrunst 
den  Schornstein  hermetisch  schliefst;  die  andere  aber  im  Inneren 
der  Gemächer  zur  üersteli,ung  eines  Luftzuges  dient*  —  Auf  zehn 
Jahre.  .^  Vom  1 5.  Februar.  : 

19*  £«  Barland,  von  Paris ^  Rue  Maucomeil  Nro.  105  nir 
eine  zylindrische  Schuhbürste.  —  Auf  fünf  Jahre«  —  Vom  id« 
Februar. 

10.  P»  \d,  Lemare ,  von  Paris ,  Rüe^'de  TOhservance  Nro.  8  \ 
für  Zusätze-  ujid  Verbesserungen  zu  seinem  am  2 1 .) September 
)820  erhaltenen  Patente  auf  Öfen,  WärmbecheA  und  Kessel  etc.  ^-^ 

Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  30.  Februar. 

• .  *, 

■^  2i;  vF,  JK^.  Monavon^y^xk  La  Ferrandi^re,  bei  Lyon^  für 
Zusätze  und' Verbesserungen  zu  seinem  am  20.  September  1820 
erhaltenen  Patente  auf  die  Anwendung -steinerner  Platten  zum 
Zeugdrucken.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  20,  Februar. 

....  .  _  '  ^'       '         •    • 

22.  Gebrüder  Jßrard^  Instrumentenmacher  von  Paris  ^  Rue 
du   lyiail    Nro.  i3;    fürs  die   Einführung  und   Verbesserung  .  eines 
Schornsteinhutes  sammt  Zubehör,    von  ihm  'nCylindre  »  c6ne  fumi- 
fttgem  genannt ,  welcher  die  Verbreitung  des  Bauches   in   ^ie   Ge- 
mächer verhindert.  —  Auf  zehn  Jahre«  —  Vom  26.  Februar. 

23  G*  N,  Beug^j  von  Paris  ^  Pue  des  vieuae  Augustins 
Kr6.  62  ;  für  einen  neuen  '  mechanischen  ,Sitz  oder  l^achtstuhl, 
^jlßttoclaveii  genannt,  r—  Auf  .zehn  Jahre,  — •  Vom  »6.  Febrnar* 

24.  V'  ^.  G.  Georget^  Lampenmacher  von  Paris  ^  Rue  St. 
Honorä  Nr.  2 ;  für  einie  Lampe  tnir  einem.,  ißl^afathen  über  der 
Flamme  angebrachten  Beservoir.  —  Auf  fünf  Jahre.  — f .  VAfti  tS, 
März.    .  »■..'."■.•.■■»',',/ 


,  / 

>  ' 


20.    /.  B.  F.  Lion^  Schriftgiefser  von  Paris^  RueSt.Jacqutts 

Nro.  ip3 ,  .füt  einen  ftchriftgiefseA- Apparat.  —  Auf  fünf  Jahre,  -r- 

Vom  6.  Mät'z. .  .:.,•. 

■       ,  .......  ^       .  .     . 

26.  P.  J,  J.  Gengemhre  d,  ä. ,  Maschinist  von  Paris  ^  Rue 
des  colonnet  Nro.  7;  für  Veränderungen  und  Zusätze  beim  Baue 
der  Dampfmaschinen.  —  Auf  zehn  Jahre^  —  Vom  6.  März. 

27.  /.  B.  Palyart  VKpinois^  von,  Paris  ^  Rue  de  Clery 
Nro.  165  für  eine  Methode,  warme  Bäder  in  Privatwohnungen  äu 
führen ,  und  das  Wasser  zu  solchen  Bädern  zu  filtriren  und  zu 
erhitzen.  —  Auf  fünfzehn  Jahre«  —  Vom  6»  JAIät^« 
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98«  J0  Fm  G^nsoul^  Maschinist  toii  'Lymi%  fOr  eine  Piimpe 
mit  bydranlischem  Balancier.  -^  Auf  zehn  Jahre,  —  Vom  7*  Mars. 

tQ.  A.  Beugter ,  von  Bordeaux , '  Dept.  der  Gilronde  ;  für 
die  Verfertigung  eines  hünstliclien  Asphalts  oder  harzigen  Rittes 
cum  Uebersiehen  von  Gebäuden  etc.  -^  Auf 'f&nf  Jahre ;  vom  lo. 
März. 

3o.  M,  Fautraty  von  Nantes^  Pept.  der  Nieder •  Loire}  für 
zwei  neue  Elementar -Bewegungen:  die  erste,  zur  Umwandlung. 
eii«:r  fortdauernden  geradlinigen  Bewegung  in  eine  alternirende 
geradlinige ;  die  zweite  zur  Verbindung  der  altemirenden  gerad- 
linigen Bewegung  mit  sich  selbst.  —  Auf  fünfzehn  Jahre^  —  Vom 
12.  märz, 

.  :.  3i.  J»  jLep4ige\  Büchsenmacher,  von  Paris ^  Bue  de  Bicke- 
lieuy  Nro.  iS;  für  ein  Gewehrschlofs  mit  Feuerstein,  welches  nach 
Gefallen  auch  mit  chemischem  Pulver  gebraucht  werden  hann.  «~< 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  12.  März. 

Sa*  L,  Mayer  und  A.  Naqttet^  von  Paris  ^  Palais  royal 
Kro*  182;  für  ein  kosmetisches  Toiletten- Wasser,  ^Eau persanne 
des  Bayad^res^  genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  12»  März. 

33.  /.  Henri  ^  von  Paris  ^  Bue  de  Choiseul  Nro.  95  für  ver- 
schiedene Methoden  den  Bohzucher  zu  räifiüiten.  —  Auf  fünfzehn 
Jahre.  —  Vom  19.  März. 

34*  J*  Housset  ^  yon  Bordeaux '^  für  die  Zusammensetzung 
eines  salzigen  Pulvers  zum  Düngen,  — ^  Auf  fünfzehn  Jahre.  -— 
Vom  1«.  März. 

"■•••*. 

35.  P.  Gentillot  ^  von  Voyres^  Dept.  der  Gironde*^  für  eine 
neue  Schiebharre,  welche  eTTi>geuleH  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre«  — 
Vom  19.  März. 

'36.  T,  Lefort ,  von  Paris ,  Bue  de  Grammont  Nro.  3 ;  für 
die  Zusammensetzung  eines  neuen  Syrups ,  welchen  er  ^sUuerlichen 
Zucker«i  (Sucres  acidules)  nennt.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  1  Vom 
19.  März. 

37.  J,iHoivoet^  von  Paris,  Bue  St,  Honör^  Nro*  1785  für 
ein  neues  Pulver  zur  Stärkung  des  Gesichts  nach  der  Arbeit ,  von 
Ihm  ^Poudre  odorante  de  Mr^  Laysonn  genannt.  — ^  Auf  fünfzehn 
Jahre.  —  Vom  24«  März. 

38.  /.  H,  Halary^  Instrumentenmacher,  von  Paris ^  Bue 
Mazarine  Nro^  373  für  verschiedene  Blas-  und  Tasten-Instrumente 
%\jx  Hervorbringung  harmonischer,  bisher  unbekannter  Tone«  — 
Auf  zehn  Jahre.  • —  Vom  24.  März. 

39«  F.  JS,  Calla f  Mechaniker,  von  Paris y  Bue  dufattbourg 
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poissoniire  Nro.  6a ; .  fiir  eine  Maschine  zur  Verfertigung  des  Zu- 
behörs der  Krämpeln  oder  Kratzen  für  Wolle  9  Baumwolle  etc.*— 
Auf  zehn  Jahre*  — •  Vom  3i.  März, 

40.  P»  Touchardy  von  Bordeaux  \  für  eine  Maschine  zum 
SchlfTen  gegen  den  Strom.  —  Aiif  zehn  Jahre.  —  Vom  3i*  März. 

# 
41  •  Delaporte '  Leroy  und  L.  Coudun^   von  AmienSy  Dept. 
der  Somme}   für  einen  Apparat  zum  Kühlen  des  Bieres.  —  Auf 
fünf  Jahre.  —  Vom  3i.  März* 

42.  Fouques  Garros  et  Comp.  ^  von  Paris ,  Rue  dufauhourg 
St,  Denis  Nro.  iSa;  für  eine  Vorrichtung,  welche,  an  die  Ab- 
sätze der  Schuhe  befestigt ,  die  Kleider  vor  dem  Bespritzen  mit 
Koth  sichert,  und  die  sie  ytparacrottetk  (Kothschirm)  nennen.  — 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  i4-  April. 

43.  Z.  Gateau^  Mechaniker,  von  Paris ^  Rue  St.  Victor 
Nro.  28;  für  eine  hydraulische  Maschine,  genannt  :»noria.a  — 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom.  19.  April. 

44«  ^»  *f*  Blanchard ^  Büchsenmacher,  von  Paris ^  Rue  de 
Clery  Nro.  36 ;  für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am 
16.  Jänner  1821  erhaltenen  Patente  auf  ein  chemisches  Flinten- 
schlöfs.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  19.  April, 

45.  P.  Trancheiahausse ,  Kaufinann ,  von  Paris ,  Rue  St^ 
Joseph  Nro.  3;  für  einen  Wagen,  welchen  er  yi Chaise  roulante«. 
nennt,  und  der  zum  Führen  von  Kranken  bestimmt  ist.  —  Auf 
fünf  Jahre.  —  Vom  21.  April. 

46.  N»  H,  Manicler ,  von  Paris ,  Rue  du  Roule  Nr.  6 ;  für 
Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  27.  Mai  1820  erhalte- 
nen Patente  auf  die  Verkohlung  des  Torfes.  —  Auf  fünf  Jahre.  — 
Vom  21.  April. 

47.  Wittwe  Dupasquier ^  von  Lyon;  für  Zusätze  und  Ver- 
besserungen zu  ihrem  am  23.  Oktober  1818  erhaltenen  Patente 
auf  die  Bereitung  des  Knochenleims  (Ost^ocoUe).  -*  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  23.  April. 

48t  A.  JS.  Laville  de  Laphdgne ,  Doktor  der  Medizin ,  von 
Lyont  für  Abänderungen  und  Verbesserungen  in  dem  Apparate 
zur  Erzeugung  künstlicher  Mineralwässer.  —  Auf  fünf  Jahre.  -^ 
Vom  8.  Mai. 

4g*    B.  Castillon  und  Delpech  d«  }. ,   von  Paris ,   Rue  Chri» 
stine  Nro.  1  ;    für  ein  Instrument,    womit  man  die  Fälle  im  Spiel 
bemerkt,  und  welches  sie  :dSemapaise<!i'Sietimn»'^^  Auf  fünf  Jahre« 
.  —  Vom  21.  Mai.  ' 

^o.  /.  'Ä  Palyart  TEpinois ,  von   Paris ;  auf  Zusätze  und 

jAhrb*  d.  foljrt.  Inst.  V,  Bd.  3o 
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Verbesserungen  su  seinem  am  6,  MSr«  1811  erhaltenen  Patente  auf 
die.  Bereitung  von  Bädern«  —  Vom  21.  Mai. 

5i.  A^  7.  Lorimief  ^  von  Paris ^  Rue  des  Moulin»  Nro.ii; 
für  ein  Instrument  zum  Bingeln  der  Weinstöclie.  —  Auf  zehn 
Jahre»  —  Vom  22»  Hai. 

62«  P.  7*.  MUdel^  Kupferschmied,  von  Pam,  Rue  de  Roche- 
phouart  Nro.  25;  für  einen  neuen  Destillir  -  Apparat.  —  Auf 
fünf  Jahre.  —  Vom  22.  Mai. 

53.  S»  Aüeau ,  von  St.  Jean  •  <£*  •  Angely ,  Dept.  der  Nieder" 
Ckarente ;  für  einen  hydraulischen  Apparat  zum  Wassern  der 
Laugen  (hssivesj*  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  28.  Mai. 

54«  ^»  Moulard*'Dufour^  Waffenfabrihant ,  Yon  Paris  ^  Rue 
St.  Denis  Nro.  187;  für  eine  Doppelflinte  mit  einem  einzigen 
Schlofs.  •—  Auf  zehn  Jahre»  —  Vom  28.  Mai. 

65.  A.  Manhy  ^  von  Birmingham  in  England  ^  repräsentirt 
durch  Herrn  Napier  in  Paris  \  für  die  Einführung  eiserner  Schiffe 
und  Boote ,  und  für  eine  Dampfmaschine  ,mit  oszillirenden  Zylin- 
dern. —  Auf  zehn  Jahre.  — ^  Vom^  28.  Mai, 

56.  F,  Tissot ,  Grofsuhrmacher ,  von  Paris  ^  Rue  St.  Denis 
Nro.  4^;  für  ein  neues  Schlagwerk  zu  öffentlichen  Uhren.  —  Auf 
fünf  Jahre.  —  Vom  28.  Mai. 

67.  P.  Gentillot ,  zu  Voyres  ;  auf  Zusätze  und  Verbesserun- 
gen an  dem  unterm  19.  März  1821  erhaltenen  Patente  auf  eine 
Schiebkarre«  —  Auf  fünf  Jahre }  vom  29.  Mai» 

58.  M,  Selligue  ^  Mechaniker  und  Optiker  jn  Genf  und  in 
Paris  ;  für  einen  Distanzmesser ,  von  ihm  i^t^l^mitre<n  genannt.  — 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3o.  Mai. 

59.  /•  R,  Laurent^  Mechaniker,  von  Paris ^  Enclot  du 
temple  Nro.  805  für  eine  Maschine  zur  Bereitung  der  Wolle, 
'welche  gesponnen  werden  soll. —  Auf  fünf  Jahre. —  Vom  3o.  Mal. 

60.  /.  Maihieu ,  Schlosser ,  von  Paris ,  Rue  neuve  St,  Gene* 
viive  Nro.  3o;  für  einen  Apparat  zu  Nachtstühlen.  —  Auf  zehn 
Jahre.  —  Vom  3i,  Mai. 

61.  N.  M,  Dufoury  Mechaniker,  von  Paris ^  Rue  du  fau» 
hourg  du  Roule  Nro«  94;  für  eine  Methode,  die  Form  und  den 
Abdruck  eines  Kopfes  zu  nehmen  9  und  Perrücken,  so  wie  andere 

-Aufsätze ,  aus  falschem  Haare  zu  verfertigen.  —  Auf  fünf  Jahre« 
—  Vom  3i.  Mai, 

62.  /.  C.  A,  Chevallier^  von  Paris,  Tour  de  VHorloge  du 
Pglais  de  Justice  JSro,  1 }    auf  Brillen ,   welche  er  visozentrisch^t 


nennt ,  und  deren  die  Gläser  enthaltende  Ringe  sich  durch  einen 
besonderen  Mechanismus  nach  Belieben  einanaer  nähern  lassen.  -— 
Auf  fünf  Jahre,  —  Vom  3i.  Mai. 

63.  /•  A,  Puiforcat ,  Büchsenmacher ,  von  Paris ,  Rue  Man^ 
dar  Nro.  i3;  für  zwei  Schlag -Flintenschlösser  (chemische  Schlös- 
ser) \  mit  Bedcckuns  (ä  recouvrementj  oder  mit  Flintenstein  und 
aussuwechselndem  Stämpel  (piston)  ^  gleichfalls  mit  Bedeckung.— 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  6.  Juni. 

64.  P.  Pellet  ^  von  St.  Jean -du*  Gar  d^  Dept.  du  Gard\  für 
eine  Maschine  sum  Spinnen  der  Seide.  —  Auf  sehn  Jahre.'  •— 
Vom  i3.  Juni. 

»  ' 

65.  /.  B,  N.  /?.  Treboult  und  P»  Besnard^  jener  zu  Beaune^ 
Dept.  CSte^dor^  dieser  zu  Couard-les  ^Autun^  Dept.  SaSne  et 
Loire ;  für  Maschinen  zur  Fabrikation  von  Rasirmessern  und  an- 
deren Messerschmiedarbeiten.  —  Auf  fünf  Jahre. —  Vom  1 3«  Juni. 

66.  /.  Renaudf  von  'Martiüae^  Dept.  der  Gironde}  für 
eine  Maschine ,  die  stachlige  Seebinse  C/one  marin  ^pineux)  zum 
Viehfutter  zu  verkleinem.  —  Auf  fünf  Jahre.  — Vom  i3.Juni. 

67.  M*  lyehasseaujßy  Brauer,  von  Amient^  Dept.  der  Sontme  f 
für  einen  Apparat  zum  schnellen  Abkühlen  des  Bieres ,  und  zur 
Verhinderung  des  Sauerwerdens  desselben  in  jeder  Jahreszeit.  — 
Auf  ftinf  Jahre.  —  Vom  i6.  Juni. 

60.  P.  Boutguignon^  von  Paris  ^  Ruä  Michel •  le •  Comie 
Nro.  18  *y  für  eine  Methode ,  den  Diamant  nachzuahmen ,  durch 
Auflegung  eines  harten «w ei fsen  Steines,  welcher  der  Reibung  wi- 
dersteht ,  auf  einen  geschnittenen  Stein  aus  Strafs  (weifser  Glas^ 
Komposition) ,  welcher  dem  ersteren  einen  eigCnthümlichen  Glanz 
mitthöilt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  16.  Juni. 

69.  /.  Iiouglai%  Maschinist,  von  Paris y  Eue  de  Rivoli 
Nfo«  3a ;  für  eine  Lohmühle  mit  stählerneil  und  eisernen  Zähnen.  — 
Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  19,  Juni. 

70.  6,  Derosne^  von  Paris ^  Au^  St.  HonorJ  Nro.  ii5;  für 
Zusätze  und  Verbesserungen  zu  dem  von  Herrn  Cellier  Blumen^ 
ihal  (dessen  Zessionar  er  ist)  erhaltenen  Patente  auf  Destillations- 
und  Evaporations  -  Apparate.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  19.  Juni. 

7 1 .  ilf .  buiour ,  Büchsenmacher ,  zu  Paris  ,  Rue  ^des  fössSs 
St.  Gerniain  Nro.  245  filr  eine  neue  Art  Flinten,  welchie  bei  der 
Schwanzschraube  geladen,  und  durch  Druck,  mittelst  eines  von 
der  Krappe  in  Bewegung  gesetzten  inneren  Stämpels  abgefeuert 
werden.  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  19.  Juni. 

«2.  /.  B,  Saint  •  Mari i/i ,  von  Paris  ^  Rue  Chapon  Nro.  12; 
für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  2a.  Juni   1820  er- 

3o* 
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haltenen  Patente  auf  ein  Spielbestecli   (Näeeisaire  ä  J9u),  —  Auf 
fiinf  Jahre.  —  Vom  19.  Juni. 

73.  T.  Dobr/e^  von  Paris  ^  Rue  St .  Martin  Nro.  8;  für  ver- 
schiedene M'ctlipden  in  der  Verfertigung  der  Filze  zum  Ausfüttern 
der  Schiffe ,  uiid  eu  anderm  Gebrauch.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  — 
Vom  20.  Juni. 

74«  -^»  Srouqui^res  ^  von  Nieuly  Dept.  der  Nieder- Charenfe* 
fiir  Zusätze  und  \  crbesserungcn  zu  einem  von  ihm  am  11.  De- 
zember 1817  erhaltenen  Patente  auf  einen  Destillir- Apparat. 

75.  T.  Bolton^  von  Paris ^  Rue  de  lEchiquier  Nro,  i5;  für 
eine  Maschine  zum  Spinnen  ,  Zwirnen  und  Doubliren  der  Wolle. 
—  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  26.  Juni» 

76.  vf.  Rougier^  von  Bordeaux  \  auf  Zusätze  und  Verbes- 
serungen zu  seinem  unterm  lo.  März  1821  erhaltenen  Patente  auf 
einen  Kitt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  26.  Juni. 

77.  /.  H.  Roger ,  Kaufmann ,  von  Paris ,  Rue  de  Mesnard 
Nro.  8;  für  Mittel ,  dem  Publilium  warme  Wasserbäder  in  liu- 
pfernen  CefJiTsen  zu  verschafFen ,  welche  er  wandelnde  Bäder 
(Bains  ambulans)  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3o.  Juni. 

78.  T.  /.  Martin  und  7.  Haskoll^  von  Paris  ^  Rue  Si^  Do» 
minique  Nro.  i5;  auf  eine  Lampe,  welche  die  Schmelzlampe 
(Lampe  d* EmailleurJ  ersetzt,  und  von  ihnen  ^idis - agoutiaueik 
genannt  wird.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3o.  Juni. 

79.  /.  Mathieuy  von  Paris;  für  Zusätze  und  Verbesserungen 
zu  seinem  imtcrm3i.Mai  1821  erhaltenen  Patente  auf  Abtritte. — 
Vom  3o.  Juni. 

80.  P,  Serre  j  Kupferschmied,  von  Paris ^  Rue  de  tEgout 
St.  Paul  Nro.  3  5  für  eine  Badwanne  ,  welche  er  Serre's  Badwanne 
(Baignoir  SerreJ  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3o,  Juni. 

81.  P,  Jernstädty  von  Paris  ^  Rue  de  Seine  Nro.  3i ;  für 
eine  mechanische  Büchse ,  womit  man  alle  möglichen  Würfe  in 
einem  Würfelspiele  machen  liann.  —  Auf  fünf  Jahre.  -»  Vom 
3o.  Juni. 

82.  T,  Revillon^  Grofsuhrmacher  zu  il/^co/f,  Dept.  der  aSii^/i^ 
und  Loire ;  für  neue  Schlaguhren.  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom 
3o.  Ji^i. 

83.  /.  Lepage ,  von  Paris ;  für  Zusätze  und  Verbesserungen 
zu  seinem  am  12.  März  iQ^i  erhaltenen  Patente  auf  ein  JPlhiten- 
schlofs.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3o.  Juni. 

84.  P,  Marächalj    Töpfer  zu  Savignies^  Dept.  der  Oise ; 
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für  eine   neue  ReinSgungsquelle  aus  |)rdenwaare  oder  Stein.  — 
Auf  fünf  Jahre,  —  Vom  12.  Juli» 

85.  /  Ä  Wattebled^  von  Paris,  Rue  St,  Maur  Nro.  i3«; 
für  eine  Maschine ,  welche  statt  der  Pferdehraft  oder  statt  einer 
Dampfpumpe  dient,  und  welche  er  y>Moteur  TVattebUdn  nennt«  — 
Auf  fünf  Jahre  —  Vom  la.  Juli.  * 

86.  /.  Henri,  von  Paris,  Rue  Choiseuh  IVro.  9;  dann  A. 
Manhy,  und  J5.  Wilson  in  England  \  für  einen  Apparat  und  Pro- 
zefs  zur  Bereitung  des  WasserstoiTgases ,  welches  zur  Beleuchtung 
dient,  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  la.  Juli. 

• 
^  87.  Leboucker  ViUegandin ,  von  Rennes ,  Dept«  der  tlle  und 
Vilaine%  für  eine  Methode ,  Segeltuch  aus  einfachen,  gebleichten 
Fäden  nach  englischer,  russischer   und   holländischer  Art  zu  ver- 
fertigen. -»  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  la.  Juli. 

88.  JS.  Hall  d.  }. ,  Maschinist  von  Paris ,  Rue  des  deux  ifcus, 
Hotel  de  Rennes;  für  eine  Öhlpresse,  welche  durch  Dampf  in  Be- 
wegung gesetzt  wird,   und  für  einen  Rauchverzehrungs  -  Apparat. 

—  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  14.  Juli. 

f 

89.  F.  Johanna t  de  Crockart ,  von  Paris,  Rue  de  Provence 
Nro.  17;  für  eine  Maschinerie  zur  Fabrikation  der  Fässer  und 
anderer  hölzerner  Gefafse.  —   Auf  fünfzehn  Jahre,  «^   Vom  li. 

90.  7.  A.  Voland,  von  Paris,  Rue  des  rosiers  Nro.  95  für 
einen  Apparat  zum  Pressen  des  eben  gegrabenen  Torfes,  und  für 
Zylinder  zur  Reinigung  und  Verhohlung  dieser  Substanz.  >—  Auf 
fünfaehn  Jahre.  —  Vom  19.  Juli. 

91.  Wm  Maton,  von  Paris,  Rue  hasse  du  rempart  Nro. 44; 
für  drei  Systeme  zum  Spinnen  derW^olle,  Baumwolle,  Seide  etc. 

—  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  23.  Juli. 

92.  /,  Douglas  und  T,  Greston ,  von  Paris ,  Rue  de  Rivqli 
Nro.  3*2 }  auf  Maschinen^  und  Verfahrungsarten  zum  Giefsen  und 
Walzen  der  Bleiplatten.  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  37.  Juli. 

93.  /.  Griffith  und  7.  Arzberger ,  von  Paris ,  Rue  de  Provence 
Nro.  12;  für  Dampfwägen  zum  Fahren  von  leichten  und  schweren 
Ladungen.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  27..  Juli. 

94.  /.  Aubril,  Parfümeur,  von  Paris,  Palais  rojrql  'Nro,  139; 
für  die  Zusammensetzung  eines  kosmetischen  Wassers  zur  Erhal- 
tung der  Zähne  und  des  Zahnfleisches,  welches  er:  i>Eau  balsa- 
miguff  stomqphSlime«.  nennt.—  Auf  fünf  Jahre. —  Vom  3.  August. 

qS.  7.  7.  Magendie ,  von  Paris ,  Rue  St,  Hyacinthe  St,  Ho" 
nord  Nro.u45   für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  dem   Patente, 
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^elcbes  Herr  Baymoni  auf  ein  mecbanischeg  Boot  erliieU,  ^^  Auf 
zehn  Jabre.  —  Vom  3.  August. 

96.  /.  Matterman  9  von  Parli ,  Rue  St.  Honori  Nro.  887  5 
für  ein  vom  Dampf  in  Bewegung  gesetztes  Rad,  welches  er3»troke« 
nennt.  —  Auf  zenn  Jahre.  — r  Vom  6.  August»  ' 

q«^.  P^  J,  Labarthe ^  Lampenmacher,  von  P^ris ^  Rue  du 
petit  hurleur  Nro.  4nnd6;  filr  eine  Lampe  mit  Regulator,  inLampe 
Idobartke^i  genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  6.  August. 

98.  P.  Pellet ,  von  St.  Jean  du  Oard  •  f  ttr  Zusätze  und  Ver- 
bcsserungen zu  seinem  unterm  i3.  Juni  1821  erhaltenen  Patente 
auf  eine  Seidenspinn  -  Maschine.  —  Auf  zehn  Ja^re«  ^  Vom  7, 
August. 

99*  /.  Aigutsparches ,  /.  Esp^ron  et  Comp, ,  von  Aijf ,  Dept. 
der  /?Ao;2tf  -  Mündungen ;  für  einen  Destill  ir -Apparat,  TtAlambic 
it  clrconvolutiont,  genannt.  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  7.  August. 

100.  A.  Manby ^  vou  Birmingham  in  England*^  auf  Zu- 
sätze und  Verbesserungen  zu  seinem  unterm  28.  Mai  1821  erhal- 
tenen Patente  auf  eiserne  Boote  und  auf  Dampfmaschinen,  — 
Vom  7.  August. 

101.  /•  M*  Cochet^  Manufaktnrant  von  Lyon\  für  die  An- 
wendung einer  Kurbel  und  eines  Zylinders  bei  dem  Strumpfwirker- 
Stuhle  der  Herren  Jolivet  und  Sarrann.  —  Auf  zehn  Jahre.  --» 
Vom  8.  August. 

102.  r.  S.  Holland  und  7.  3.  Madden^  von  Paris  ^  Rue 
neuve  de»  Mathurins  Nro.  665  für  einen  Mechanismus,  welcher 
die  Schiffe  in  den  Stand  setzt,  mittelst  der  Wellen,  ohne  Bei- 
bülfe  des  Windes  9  ohne  Masten,  Segel  und  Tau  werk,  so  wie 
ohne  irgend  eine  Art  von  Dampfmaschine  sich  zu  bewegen.  — 
Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  8.  August. 

io3.  G.  Tanard^  von  Paris  ^  Rue  des  D Schar geurs  Nro.  8; 
für  eine  Maschinerie  zur  Verfertigung  eines  gewirkten  Zeuges, 
der  auf  beiden  Seiten  recht  ist  (Tricot  sans  enverjj,  —  Auf  zehn 
Jahre.  ■—  Vom  10.  August. 

104.  M.  M,  /.  Jaubert^  von  Marseille*,  für  die  Erzeugung 
von  Papier  aus  Schewen  (Agen),  Spartogras  und  Süfsfaolz,  einzeln 
oder  mit  einander  gemischt.  —  Auf  zehn  Js^bre.  — -  Vpn^  i8« 
August. 

io5.  /.  Mayen,  Rue  de Roule  Nro.  11 ,  und  A.  Naquet,  Po- 
laii  royal  "Nro,  i32,  beide  von  Paris;  für  die  Zusammensetzung 
eines  geistigen  Wassers,  Iiöllnisches  Wasser  fJEau  de  Calcigne) 
genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  a3,  August. 
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io6.  2>*  Rodler  d.  J«^  ron  A.  /r^m  iC»  Gard\  für  ZusfitEO 
und  Yerbesserungen  an  seinem  Mechanismus  sum  Seidenspinnen, 
worauf  er  am  ii.  Juli  1810  ein  Patent,  und  am  7«  Februar  i8ai 
ein  Zusatz  -  und  Verbesserungs-  Zertifikat  bereits  erhalten  hat.  --• 
Vom  s3.  August« 

107.  N,  Clement,  Professor  der  angewandten  Chemie  In 
Paris ,  Rve  du  faubourg  St,  Martin  Nro.  92  ^  für  einen  Apparat 
zur  Absorption  auflöslicber  elastischer  Flüssigkeiten  und  anaerer 
Substanzen,  welche  er  T^Cascade  abtorbantea* uennU  -—  Auf  sehn 
Jahre»  —  Vom  33.  August« 

•  . 

108.  H,  Hart^  von  Paris  ^  'Rue  haill^^  HStel  de  Brabanty 
fUr  ein  neues  Bruchband.  -^  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  3u 
August. 

109.  F,  S,  Hobon^  Petite  rueSt,  Pierre  Nro.  46,  und  R.  F.  Peat$ 
et  Comp,y  Rue  de  Popincourt  Nro.  65,  beide  von  Paris }  für  eine 
Maschine  zur  Verfertigung^  von  Säcken*  ohne  Naht.  —  Auf  zehn 
Jahre.  —  Vom  3i.  August« 

110»  ^«  F.  Selligue  ^  Mechaniker  von  Genfj  repräsentirt 
durch  Herrn  Pousset  zu  Paris  i  für  eine  durch  Dampf  bewegte 
Fresse  mit  fortdauernder  Bewegung,  welche  auf  beiden  Seiten 
druckt*  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  3«  September» 

111,  /.  Vaehier^  Tischler,  von  ^aris^  Aue  du  ßoubourg 
Stm  Antoifte  Nro.  4?  9  ^>*  ^^^^  Maschine  xufn  Pulvern  und  Sieben 
der  festen  Körper ,  welche  bei  der  Verfertigung  der  künstlichen 
Soda  gebraucht  werden,  so  yv\e  aller  jener  überhaupt,  welche 
des  Fülverns  bedürfen ;  wie  Färbcrröthe ,  Gyps ,  Mörtel  y  Lohe 
etc.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  6^  September. 

113.  F.  Lelouis  ^  von  Rochelle  ^  Dept.  der  Nieder  ^  Charente } 
für  einen  neuen  Destillir  •  Apparat.  —  Auf  fünf  Jahre^  —  Vom  6. 
September. 

11 3«  /•  Douglas 9  Maschinist,  von  Pari^,  Rue 'de  Rivoli 
Nro.  3a ;  für  eine  Maschine  zum  l'reiben  der  Dampfboote.  —  Auf 
zehn  Jahre.  —  Vom  8.  September« 

II 4*  G9  Sckwickardi j  Lampenmacher,  von  Paris,  Rue  de 
la  grande  Truanderie  Nro.  48;  für  drei  Arten  von  Lampen,  wel- 
che er  ^pofyehrestesu  nennt.  •—  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  8.  Sep- 
tember. 

11 5.  S,  Siry,  \on  Toulouse  *y  Dept.  der  Ober^Garonne;  für 
die  Verfertigung  einer  Art  von  Fayance ,  welche  der  von  Albisolo 
im  Genuesischen  gleich  kommt.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  -^  Vom 
8.  September. 

116.  G*  Piehaud,  von  Paris,  Rue  dm  faubourg  St,  Martin 
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Ifro*  119$  für  eine  nautische  Maschine,  Ton  Ihm  ^naptp^de^^  ge- 
nannt. — *  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  10.  September. 

\\f^J,B.  Valett0\  yon  Paris  ^  Rue  de  la  Corderie  Nro.  1; 
für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  8.  Oktober  1818 
erhaltenen  Patente  auf  Transportirung  der  Bäder.  —  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  10.  September. 

« 

11 8.  S*  Aguetsant^  Seidenmanufakturant ,'  von  Ljron^  für 
die  Zubereitung  der  Federn  und  natürlichen  Haare,  und  für  ihre 
Anwendung  zu  eigenthümlichen  Zwecken  in  der  Seidenweberei.  <— 
Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  lo.  September.  . 

» * »        •        •  ' 

110.  S>  M.  Tiisot  ^  Grofsuhrmachcr,  v*n  Paris  y  Place  de 
THStel  de  Ville  Nro.  3  5  für  eine  Methode ,  die  Steine  aus  den 
Gypsbrüchen  zu  härten  und  zu  marmoriren.  i—  Auf  fünf  Jahre.  — 
Vom  ro.  September. 

120.  A.  J,  F,  Glrardy  Rae  du  Menil  Montant  Nro.  44« 
und/.  F.  Tamisier ^  Rue  Cotjuenard  Nro.  18,  beide  von  /'«r/i; 
•für  einen  Destillir- Apparg|t.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  17.  Sep- 
tember, 

lai,  F.  C.  Beeky  von  Paris  ^  .Rue  de  Riekelieu  Nro.  35 j  für 
die  Verfertigung  ei^es  Mantels,  »ä  laHenrU  genannt,  mit  Ärmeln, 
die  man  nach  Belieben  wegnehmen  kann.  —  Auf  fünf  Jahre.  -— 
Vom  19,.  September. 

122.  Madame  A,  M,-  Benoist  ^  von  Paris  ^  Rue  de  Richelieu^ 
Passage  St,  Guillaume\  für  einen  geruchlosen  Abtritt  und  für 
einen  absorbirenden  Deckel  dazu,  der  sich  auch  zu  Nachtstühlen, 
zu  Ausgufsröhren  in  Häusern  verwenden  läfst ,  und  die  mephiti- 
schen  Gerüche  zerstört,  welche  diese  Gegenstände  ausdünsten.—* 
Aut  fiinf  Jahre.  -»-  Vom  19^  September. 

1 23.  /.  C.  A^  H.  Leboeuf  de  Valdahon ,  Oberstlieutenant, 
von  Paris ,  Rue  de  l  Arcade  Nro.  4  y  für  eine  einfache  oder  dop» 
pelte  Flinte  mit  beweglicher  Ladung  und  beweglichem  Pulver* 
sacke ,  welche  er  y>fusil  de  Valdahon»  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre, 
tr-  Vom  21,  September. 

V24«  P'  S*  Dumoulin ,  von  Paris ,  Rue  de  la  Harpe  Nro.  56  $ 
für  die  Zusammensetzung  einer  Tinte ,  welche  weder  von  Säuren, 
noch  Alkalien  angegriffen  wird.  —  Auf  «ehn  Jahre.  —  Vom  ai. 
September, 

125»  F,  Hanin  y  von  St,  Romain  de  Colbosc^  Dept,  der  Nie- 
der "Seinem  auf  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  17. 
Februar  18 1 8  erhaltenen  Patente  auf  eine  Pflugschar.  • —  Auf  zehn 
Jahre.  —  Vom  ^4«  September. 

126../  F.  Manceaues^  Waffenfabrikant  von  Paris,  Rme  Le- 
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noir  SU  Hpnori  Nro.  8;  für  ein  Besteck  von  Werkzeugeii  sum 
Zerlegen  und  Zusammensetzen  der  Feuergewehre«  —  Auf  fünf 
Jalire.  —  Vom  24.  September, 

127.  /.  Henrik  von  Paris;  auf  Zusätze  und  Verbesserungen 
£u  seinem  am  19.  März  i8ai  erhaltenen  Patente  auf  die  Raffini- 
rung  des  Zuckers.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  2^,  September. 

is8.  N,  D^rode ^  von  Bordeaux;  für  einen  neuen  Apparat 
zur  fortwährenden  Destillation.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom 
29.  September, 

129.  Pm  A,  Guilbaud^  von  Nantes^  Dept.  der  Nieder- Loire ; 
für  Schiffe ,  welche  durch  Ziehen  von  Thicren  in  Bewegung  ge- 
setzt werden,  y>bateauje  Moliques<n  genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  — 
Vom  29.  September, 

i3o«  N,  M,  Diifourj  von  Paris  ^  Jtue  du  fauhourg  du  RouU 
Nro.  94 ;  für  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  seinem  am  24*  Juli 
1820  erhaltenen  Patente  auf  Abtritte  und  Nachtstühle.—  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  29.  September. 

i3i.  J5.  Lebon^  von  Paris  ^  Rue  Baillif  Nro.  12;  für  Ver- 
fahrungsarten  beim  Zuschneiden  der  Kleidungsstücke.  —  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  29,  September. 

i32.  Brüdec  '^.  und  £. /i?«/,  Bleistiftmacher,  von  Paris j 
Jtue  desßlles  du  Calvaire  Nro.  7  und  9  \  für  eine  Methode ,  Blei- 
stifte (crayons  de  mine  color^e  portative)  zu  machen,  —  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  29.  September. 

i33.  /.  C  Gotten^  Rue  Trousse -  vache  Nro.  4  und  6,  und 
N,  Pm  Duverger^  Rue  neuve  des  petits  champs  Nro.  65,  beide 
von  Paris;  für  eine  hydraulisch« mechanische  Lampe  mit  Luftzug. 
—  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  29.  September. 

i34.  /•  S*  Marie  ^  Parfümeur,  von  Dijon^  Dept,  der  Gold- 
küsten ;  für  ein  neues  Köllncrwasser.  -—  Auf  fünf  Jahre.  <—  Vom 
17.  Oktober, 

i35.  P,  Descroiiilies ^  Bleicher,  von  Rquen^  Dept.  der  Nie^ 
der 'Seine;  für  einen  Apparat  zur  Ersparung  von  Arbejt ,  Zeit, 
Brennstoff  und  Materialien  bbim  Waschen  im  Hause ,  beim  Blei- 
chen ,  und  bei  verschiedenen  Prozessen  des  Färbens.  -r-  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  17.  Oktober. 

1 36.  Gebrüder  Erard^  Verfertiger  musikal Ischer  Instrumente, 
von  Paris  ^  Rue  du  Mail  Nro.  i3  und  21 ;  für  ein  Pianoforte  mit 
neuem  Mechanismus,  und  zwei  einander  gegenüberstehenden  Bei- 
hen  von  Tasten.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  — *  Vom  17,  Oktober» 

.137.  P.  TtMi^defj  von  Parißf  auf  Zusätze  und  Verbepse- 
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rangen  tu  seinem  am  aa«  Mai  1811  erhaltenen  Patente  auf  einen 
Destillir  -  Apparat.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  17.  Oktober. 

i38.  F.  L.  7.  Legavrian^  Kaufmann,  von  Arras\  Dept.  Pas 
de  Calais';   für  Maschmen  und  Vcrfahrungsarten  in  der  Verferti- 

Sang  unverb rennlicher  Gewebe ,   welche   zum  Ersätze  der  Stroh- 
ächer  dienen.  —  Auf  fünf  Jahre«  —  Vom  30.  Oktober. 

i3<)*  /•  JP*  Dufoureq^  von  Bordeaux  \  fär  einen  Kahn  mit 
vier  Ankern ,  um  alle  Arten  von  Schiffen  auf  Rheden ,  in  Häfen 
etc.  zu  befestigen.  ^—  Auf  fünf  Jahre«  —  Vom  23.  Oktober. 

140.  A.  Neuville^  vonBordeauM\  für  einen  mechanischen 
Apparat  zur  Bewegung  eines  Bootes ,  einer  Mühle  oder  eines 
anderen  Gegenstandes  durch  die  Kraft  des  Menschen,  derThiere, 
Gewichte  oaer  Federn.  -—  Auf  fünf  Jahre»  •-«  Vom  23.  Oktober. 

1^1.  /.  L.  C.  Gauthier^  Apotheker,  von  Paris ^  Rue  neuve 
St,  Eustaehe  Nro.  i5;  für  eine  Methode,  die  Gallerte  aus  den 
Knochen  zu  extrahiren.  —  Auf  fünf  Jahre.  — -  Vom  29.  Oktober. 

142.  R.DIckinson^  ^on  Versailles ;  für  eine  Methode,  Schiffe 
grofstentheils  aus  geschmiedetem  und  gegossenem  Eisen  zu  bauen* 
—  Auf  fünfzehn  Jahre»  —  Vom  2.  November. 

143.  N.  Borf,^  von  B^%i^rs^  Dept.  d^  IH^rault*  für  ein 
Verfahren  bei  der  Öhlbereitung  aus  Oliven.-^  Auf  zehn  Jahre« ^* 
Vom  2.  November, 

144.  P.  Hedde^  von  St,  JEtienne^  Dept*  der  Loire;  für  eine 
Maschine  zum  Uebertragen  der  Seidenzeug-  und  Seidenband  -  Des* 
seins  auf  Papier,  itSchiamdtree,  genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  — 
Vom  6.  November, 

* 
ilß.  Gebrüder  Ckagot^  Glasfabrikanten,  yon  Paris ^  Boule» 

vard  Poissonni^re  Nro.  1 1 ;    für  eine   Methode ,   Glas   Über  den» 

Rade  zu  schneiden,  und  für  die  Anwendung  einer  Dampfmaschine 

als  bewegende  Kraft  sowohl   der  Drehbank,  welche   hierzu,    als 

auch    derjenigen  mit  zwei  Spitzen,   welche  zum   Schneiden    des 

Glases  unter  dem  Rade  gebraucht  wird«  r*   Auf  zehn  Jahre.  — r 

Vom  7.  November. 

146.  /.  H.  Gourdoux^  von  Paris  ^  Rue  St.  HonorJ  Nro.  97; 
für  ein  mechanisches  Pferd,  welches  nach  Belieben  geleitet  und 
regiert  werden  kann.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  7.  November. 

147.  /.  B.  Maupassant  de  Ranejr^  von  Paris  ^  Rue  des  Ir^ 
Jqndais  Nro.  4;  ^i*  eine  Maschine  zur  Verfertigung  der  Kork- 
stöpsel ,  und  zum  Überziehen  der  Zylinder  an  Spinnmaschinen  mit 
Kork,  rr-  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  i5.  November. 

148.  Li^en  Bauwem  und  Dideloi  ds  la  Wwtd ^  beide  von 


475 

JParii^  für  Maschinen  zum  Zubereiten ,  Streiclien,  Schneiden  und 
Spinnen  der  Floretseide.  —  Auf  fünfzehn  Jahre«  —  Vom  i5, 
November. 

]49*  ^*  Jalade^Lafond^  von  Paris  ^  Mue  de  Richelieu  Nro.  46; 
für  Bruchbänder  mit  zwei  Kissen ,  von  Ihm  ytBandages  anglaises 
et  renixigradet(k  genannt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  i5.  November. 

1 5o.  /.  /.  AUard ,  Lampenmacher ,  von  Paris ,  Rue  St,  Denis 
Nro.  368;  für  die  Anwendung  einer  metallischen  Gaze  und  ande« 
rer  durchsichtiger  Gewebe :  a)  zur  Verfertigung  der  Lichtschirme 
für  Lampen  von  sphärischer  oder  sphäroidischer  Form ,  oder  von 
einem  Theile  dieser  Form ;  b)  zur  Bereitung  neuer  Stoffe  für 
Fapparbeiten ,  Zimmertapeten,  Buch  erde  ekel  9  Hüte,  eingelegte 
ArJbeiten  etc.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  21.  November. 

i5i.  /.  C.  Dletz  d.  a. ,  Mechaniker,  von  Paris ^  Rue  neuve 
des  petlts  champs  Nro.  36;  für  ,einc  Maschine  zum  Umdrehen 
eines  Göpels ,  zur  Bewegung  einer  Mühle ,  zum  Ziehen  der  Schiffe, 
2um  Wasserheben.  zu^  Bewegung  aller  Arten  von  Wägen ,  und 
überhaupt  zum  Ersatz  der  Pferde;  welche  Maschine  er  ein 
iiDampfrad<k  nennt.  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  aa.  November. 

i5a.  /.  Collier^  von  Paris  ^  Rue  Richer  Nro.  ao;  für  eine 
Maschine  zum  Scheren  des  Tuches ,  Kasimirs  etc.  — -  Auf  zehn 
Jahre.  —  Vom  aa.  November. 

i53,  A,L  Beauvisage  j  Färber,  von  Paris ^  Rue  des  Mar* 
9nou%6ts  Nro.  8 ;  für  eine  Methode ,  das  Tuch  und  andere  Wollen- 
zeuge ipittelst  Dampf  zu  pressen«  — *  Auf  zehn  Janre.  —  Vom  aa. 
November« 

154.  P*  Mercier^  von  Paris ^  Rue  C^um'artin  Nro.  7;  Mr 
einen  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas  aus  allen  Arten  von  Öhl, 
zum  Behufe  der  Beleuchtung.  —  Auf  zehn  Jahre.  —  Vom  3o. 
November. 

i55,  /.  P,  Gensou^  Maschinist,  von  Ly^n%  für  die  Verbes- 
serung eines  nöuen  Kessels  zu  seinem  Dampf- Apparat,  der  zur 
Heitzung  beim  Abwinden  und  Filircn  der  Seide  bestimmt  ist.  — - 
Auf  fünf  Jahre.  —^  Vom  4*  Dezember. 

i56.  S,  Pugh^  Seifensieder,  von  Rouen^  für  eine  Methode, 
den  Talg  zu  schmelzen,  ihn  reiner,  weifser  und  fester  zu  machen, 
als  nach  d^r  gewöhnlichen  Weise ,  und  hierbei  allen  üblen  Ge- 
ruch zu  vermeiden.  —  Auf  zehn  Jahre.  "^  Vom  5.  Dezember. 

f 

157.  M  Fautrat^  von  Nantes  %  auf  Zusätze  und  Verbesse- 
rungen zu  seinem  unterm  la.  März  ißai  erhaltenen  Patente  auf 
neue  Bewegungen.  —  Auf  fünfzehn  J^hre.  -r  Vom  5.  Dezeqiber* 

i58.  /•  (ä,  Maiiliot  d«  j. ,  von  fyon}  für  eine  Maschine  lur 
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Verfertigung  der  sogenannten  Pariser  -  Stifte ,  Hfägel  ohne  Köpfe, 
deren  Enden  nicht  spitzig ,  sondern  schneidig  sina«  •—  Auf  fauf 
Jahre.  —  Vom  ii«  Dezember. 

iSq«  [F.  Drulhon  und  /•  F.  MiergtUy  von  Anduze  ^  Dept« 
des  Cards i  für  eine  Maschine,  von  ihnen  ^hjrdrocrcloique«,  ge- 
nannt, zum  schnellen  und  wohlfeilen  Erhitzen  des  Wassers,  wel- 
ches beim  Haspeln  der  Seide  gebraucht  wird.  •—  Auf  fünf  Jahre. 
—  Vom  11.  Dezember. 

160.  A»  A4  Schmittschneider  ^  von  Paris  ^  Rue  St,  Recks 
Foissoniire  Nro.  18;  für  eine  Methode  der  Verfertigung  der  unter 
den  Nahmen  Homer  und  Trompeten  bekannten  Blas  -  Instrumente« 
— i-  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  i3.  Dezember* 

161.  /.  Chiavassa^  Kaufmann,  von  Paris ^  Ruede-blanes 
manteaujB  Nro.  i3;  auf  eine  Art  Achsen,  welche  mit  Vorthcil  an 
jedem  Wagen  angebracht  werden  können.  •—  Auf  fünfzehn  Jahre« 
-^  Vom  i3.  Dezember. 

i6a.  Degrond -  Cornillac ^  Eisenhändler,  von  Chatiüon}  für 
eine  Maschine,  um  Nägel  zu  Wagenrädern  etc.  zu  machen.  —  Auf 
zehn  Jahre.  *—  Vom  i3.  Dezember. 

i63.  C.  Z.  Malapeau  ^  Steindrucker,  von  Paris  %  für  die 
Verfertigung  von  Öhlgemählden  durcb  den  Druck ,  umi  ihre  Ver- 
vielfältigung in  grofser  Anzahl.  *—  Auf  fünfzehn  Jahre.  — -  Vom 
i3*  Dezember. 

164*  A^  J,  BeauvisagCy  von  Paris  ^  für  Zusätze,  und  Ver- 
besserungen zu  seinem  am  as.  November  1821  erhaltenen  Patente 
auf  das  Pressen  des  Tuches  mittelst  Dampf.  7— -  Auf  zehn  Jahre.  •— 
Vom  i3.^  Dezember. 

16$.  R,  Durand,  von  Vernoux^  Dept.  de  VArdhhe\  für 
neue  Maschinen  zum  Haspeln,  Filiren  und  Doubliren  der  Seide, 
welche  er  ökonomische  Mühlen  nennt,  —  Auf  zehn  Jahre.  —^ 
Vom  29.  Dezember. 

i66*  P»  Pellet,  von  St.  Jean  du  Gard\  für  weitere  Zusätze 
und  Verbesserungen  zu  seiner  Seidenspinnmaschi^ae ,  auf  welche 
er  den  i3.  Juni  i8ai  ein  Patent,  und  den  7.  August  d.  J«  ein  Zu- 
satz -  und  Verbesserungs o Zertifikat  erhalten  hat.—  Auf  zehn 
Jahre.  > —  Vom  aa.  Dezember« 

167.  /.  B,  Nicolas,  Wfiffenfabrikant ,  von  Verdun,  Dept« 
der  Maafs ;  für  ein  chemisches  Gewehrschlofs.  —  Auf  fünf  Jahre. 
—  Vom  a8.  Dezember. 

i68.  JE*  Dahat,  Büchsenmacher,  von  Paris,  Rue  du  Vau- 
bourg  Stp  Honorä  Nro.  66 ;  für  ein  neues  System  einer  Flinte  und 


477 

eines  Gewehrschlosses  mit  Stampel  (chemisches  Gewehrscblofs).  — 
Auf  fünf  Jahre.  *—  Vom  a8.  Dezember. 

169«  L^  F.  Soyez^  Kaufmann,  von  Parisy  Rue Bourg^Abb^ 
Nro.  aa ;  für  die  Zusammensetzung  eines  neuen  Senfes,  den  er 
«aromatischen  liöniglichea  ^Senf«  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre.  — 
Vom  28«  Dezember. 

170.  C.  L»  /.  Lebion  •  Dan$«tt0  ^  von  Armentiires  ^  Nord- 
Dept. ;  für  eine  Maschine  zum  Weben  der  Baumwollenzeuge  mit« 
telst  Wasser  -  oder  Dampfkraft.  -—  Auf  zehn  Jahre«  —  Vom  38« 
Dezember. 

171.  J.  B.  Obrion^  Professor  der  Mathematik ,  von  Parit^ 
Rue  St,  Martin  Nro.  3o;  für  ein  Instrument,  um  mehrere  Briefe 
Kugleich  zu  schreiben ,  welches  er  einen  »Polygraphen«  nennt.  — 
Auf  zehn  Jahre.  «—  Vom  3i.  Dezember. 

17a.  N,  Bourlier  und  N,  Mistral}  für  einen  Mechanismus 
xuT  Bewegung  der  Dampfboote,  —  Auf  zehn  Jahre.  -^  Vom  3i« 
Dezember. 

•  173.  ^.  F.  Duport^  von  Paris  ^  Hue  St*  Honor^  Nro.  140; 
für  die  Verfertigung  biegsamer  und  .wasserdichter  Socken  oder 
Unterschuhe.  ^—  Auf  fünf  Jahre.  Vom  3i.  Dezember. 

174*  E,  JT.  Regnault  ^  von  Paris  ^  Rue  Dauphine  Nro.  a6; 
auf  ein  neues  Spiel  (Jeu  dadresse)  ^  welches  er  ^Jeu  de  la  Montoi- 
soncL  nennt.  —  Auf  fünf  Jahre.  —  Vom  3i.  Dezember. 

175.  /.  A,  Gervais j  von  Montpellier,  Dept.  de  VH^ault*, 
für  eine  Methode,  Trauben  wein  und  andere  geistig  gegohrne  Ge- 
tränke zu  verfertigen,  —  Auf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  3i«  De- 
eember. 

« 

176.  B,  de  Villeroy  ^  von  Tr^guier,  Dept.  der  Nordküsten ; 
für  einen  Mechanismus,  der,  an  einer, Leier  oder  Guitarre  ange- 
bracht ,  die  Bildung  harmonischer  Töne  erleichtert.  —  Auf  fünf 
Jahre.  —  Vom  3i.  Dezember. 

177.  P.  Drulkon  und  /  PI  Miergue ,  von  Andute ,  Gard-»^ 
Dept. ;  für  die  Erzeugung  von  Männer  -  und  Frauenhüten  aus  was- 
serdichtem Seidenfilz.  -—   Auf  fünf  Jahre.  --^  Vom  3i.  Dezember. 

178.  /  L,  N,  Courteaut,  von  Lyon\  für  Maschinen,  welclie 
sich  auf  die  innere  Schiffahrt  anwenden  lassen.  —   Ailf  fünfzehn 

Jahre.  "—  Vom  3i.  Dezember. 

■'. 

17g.  J.Griffithvji^  J,Ar%berger^  yon  Paris*  für  Zusätze  und 
Verbesserungen  zu  ihrem  am  37.  Juli  iSai  erhaltenen  Patente  auf 
Dampfwägen.  —  j\uf  fünfzehn  Jahre.  —  Vom  3i.  Dezenü>er. 


XVII. 

Verzeichnifs  der  Patente, 

welche 

in  England  im  Jahre  182a  auf  Erfindungen,  Ver- 
besserungen oder  Einführungen  ertheilt  wurden. 


(Die  Dauer  sämmtliclie^  Patente  ist  yierzehn  Jahre.) 

1 ,  JLierre  Erard^  von  Great  Martborough-street^  MiddUsex^ 
Verfertiger  musikalischer  Instrumente ;  für  gewisse  Verbesserun- 
gen an  den  Pianoforte's  und  anderen  Tasten  -  Instrumenten.  Von 
einem  im  Auslände  wohnenden  Fremden  ihm  mitgetheilt. — Datirt 
vom  aa.  Dezember  i8ai. 

9.  Georg  Linion^  von  Glocester»street  ^  Queensquare  ^  Mid* 
dlesedt^  Mechaniker;  für  eine  Methode,  Maschinen  ohne  Hülfe  des 
Dampfes 9  des  Wassers,  Windes,  der  Luft  oder  des  Feuers  su 
betreiben.  —  Vom  aa.  Dezember  i8ai. 

3.  Richard  Otmröd^  von  Manchester^  Lancathire^  Eisen- 
Schmelzer;  für  eine  Verbesserung  in  der  Art,  Flüssigkeiten  in 
Kesseln  zu  erhitzen,  und  eine  schnellere  und  gröfsere  Darapfbil- 
düng  zu  bewirken.  Ihm  mitgetheilt  von  einer  gewissen  im  Au»« 
lande  wohnenden  Fet'son.  —  Vom  7.  Jänner  l8aa« 

4.  Richard  Sufnmers  Harford^  von  d^n  Mbbtb  Vale 'iäi^en* 
werVen ,  jiberjrsttvith  j  ßSonmouthshire  ^  Eisenmeister;  für  eine 
Verbesserung  des  Puddling^>  Prozesses.  —  Vom  9«  Jänner. 

5.  Jamis  Harris^  von  St.  Mitdreds -cöurt ^  Londori^  Thee<i 
händler ;  für  eine  Verbesserung  in  der  Verfertigung  von  Hufeisen 
für  Pferde  und  andere  Thiere.  —  Vom  9.  Jänner. 

6.  W'illiaiH  Ratensöroft ,  von  Serie  *  street ,  Lincolns  -  tnrt^ 
St»  Clement  Danes  ^  Middlesex^  Perrückenmacher;  für  eine  Staats« 
perrücke ,  deren  Locken  nach  einem  solchen  Prinzipe  konsrruirt 
sind,  dafs  sie  das  Kräuseln  und  den  Gebrauch  der  harten  Pom* 
made  Unnöthig  machen ;  ferner  für  eine  Art ,  die  Locken  zu  ver- 
fertigen ,   wobei  dieselben  nie  ihre  t^orm  Verlieren ;  endlich  für 
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eine  solche  Einrichtung  des  Zopfes  der  Perrücken ,  dafs  derselbe 
beim  Dressiren  nicht  angemacht  sbu  werden  braucht ,  und  auch 
von  Niemanden  weggenoihmen  werden  kann»  —  Vom  i4«  Jäniler» 

f*  David  Loescham  ^  von  Newmmn- Street^  Oaford^iireet^ 
MiddUseae ^  Verfertiger  musikalischer  Instrumente;  und  James 
Allwright^  von  Little  Newport^streei^  Käsehändler;  für  ein  ver- 
bessertes musikalisches  Tasten  -  Instrument ,' welches  manche  Ei- 
genschaften in  sich  begreift  9  die  man  bisher  in  keinem  Instru- 
mente'hervorbringen  konnte.  Mitgetheilt  von  einem  im  Auslande 
wohnenden  Fremden,  ^-  Vom  14«  Jänner. 

8.  Alexander  Gordon^  von  London^  und  David  Gordon^ 
von  Mdinburgh ,  Esqrs ;  für  gewisse  Verbesserungen  und  Zusätze 
an  Lampen  und  an  jenen  Materialien  ^  welche  in  Lampen  gebranni 
werden«  —  Vom  i4«  Jänner. 

9.  David  Gordon ,  von  Edinburgh  ^  Esq, ;  für  gewisse  Ver- 
besserungen und  Zusätze  an  Dampfbooten  und  anderen  ßchiffen, 
welche  Verbesserungen  theil weise  auch,  zu  anderen  Zwecken  der 
Marine  anwendbar  sind.  «—  Vom  14*  Jänner* 

10.  Auguttui  Applegath^  von  Duke  •*ttreet  ^  I^tf.S''townm 
Lambetk^  Surrey ^  Drucker;  für  gewisse  Verbesserungen  an 
Druckmaschinen.  —  Vom  14^  Jänner^ 

11.  John  Hague  ^  von  Great  Fearl-streei  ^  Spitalßelds  ^  JUid» 
dleseJGy  Maschinist;  für  eine  Methode,  metallene  Röhren  oder  Zy- 
linder durch  Anwendung  einer  gewissen  Maschinerie  zu  verferti- 
gen. —  Vom  29,  Jänner., 

19.  Sir  William  Congreve,  von  Cecil -  street  ^  Strand  ^Mid-* 
diese JB^  Baronet;  für  eine  verbesserte  Methode,  sich  gleichende 
Abdrücke  (fac-simile  im,pressions)  von  irgend  einer  Ausdehnung 
zu  verfertigen.  —  Vom  29.  Jänner. 

i3»  Peter  Stoart  ^  von  Manchester  ^  Lancashire^  Zivil -Ma- 
schinist; für  eine  neue  Methode,  Koiferdämme  (CoJfer*dams)  zu 
verfertigen.  —  Vom  29.  Jänner. 

14.  Robert  Billy  von  Newmann ->  Street  ^  Saint  Mary-le 
Bone y  Middlesex y  Gentleman;  für  eine  verbesserte  Methode, 
metallene  Röhren,  Zylinder,  Kegel  oder  anders  geformte  Körper, 
welche  bei  der  Konstruktion  von  Masten,  Segelstangen,  Quer- 
stangen« Bugsprits  Fässer  oder  für  andere  Zwecke  anwendbar  sind. 
—  Vom  6.  Februar. 

i5  Frederick  Lewis  Fatton^  von  New  Bond-sireet  y  Mid- 
dlesex  y  Uhrmacher;  für  eine  astronomische  Uhr,  von  welcher  die 
Tageszeit,  d%r  Lauf  der  Himmelskörper  eben  sowohl  angezeigt 
wird ,  als  der  Weg  eines  Wagens ,   eines  Pferdes  u.  s«  w.    Zum 
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Tbeil  von  einem  im  Auslande  wohnendeB  Fremden  dem  Patentir« 
ten  mitgetheilt.  —  Vom  9.  Februar. 

i6,  George  Holworthy  Palmer  ^  von  der  königl.  Münze,  Ma- 
(cliinist;  für  gewisse  Vcrbesserunge»  in  der  Hervorbringung  der 
Hitze  durch  Anwendung  wohlbeltannter  Prinzipien ,  von  denen 
bis  jetzt  bei  der  Konstruktion  der  Öfen  liein  Gebrauch  gemacht 
worden  ist,  und  wodurch  nicht  nur  eine  beträchtliche  Ersparung 
an  Brennmaterial  erwirkt ,  sondern  auch  die  gänzliche  Verzchrung 
des  Rauches  bezweckt  wird-  —  Vom  n.  Februar, 

17.  John  Frederick  Smith  ^  von  Dunston  Hall^  Chetterfield^ 
Derby shire^  Msq,\  für  Verbesserungen  im  Appretiren  seidener 
und  wollener ,  oder  aus  Seide  und  Wolle  gemischter  Zeuge.  — 
Vom  13.  Februar« 

18.  Sampson  Davis  ^  von  Upper  East  Smithfield  ^  -  Middle- 
sex  ^  Flintenschlofsmacher^  für  eine  Verbesserung  an  dem  Ge- 
wchrschlofs ,  wodurch  dasselbe  eben  so  gut  als  chemisches  Schlofs 
wie  mit  gemeinemPulver  gebraucht  werden  kann. — Vom  la.Februar. 

19.  Thomas  Brunton^  von  der  Commer^ial  Road^  Middle- 
sex  ^  Ketten  tau-  und  Anker -Fabrikant;  für  verbesserte  Anker. — 
Vom  1 3.  Februar« 

30.  JElisha  Peck^  von  Liverpool^  Lancashire,  Kaufmann; 
für  eine  gewisse  Maschinerie ,  welche  durch  Wasser  in  Thatigkcit 
gesetzt  wird ,  und  Jtur  Bewegung  von  Mühlen  u.  dgl.  oder  zum 
Wasserpumpen  anwendbar  ist.  Dem  Patentirten  mitgetheilt  von 
Ralph  Bulkley  in  Newyork,  —  Vom  33.  Februar, 

fi  1 .  William  Erskine  Cochrane ,  Esq, ,  von  Somerset-street^ 
Port  man -Square^  Middlesex\  für  gewisse  Verbesserungen  im 
Baue  der  Lampen,  wodurch  sie  fähig  gemacht  werden,  festes 
Fett  und  ähnliche  entzündliche  Substanzen  zu  brennen.  —  Vom 
aS.  Februar, 

3^.  William  Buckle^  von  Mark^lane^  London^  Kaufmann; 
für  gewisse  Verbesserungen  in  der  Maschinerie ,  wodurch  irregu- 
läre Formen  aus  Holz  oder  anderen  Substanzen,  die  sich  durch 
Schneidstähle  bearbeiten  lassen,  gebildet  werden.  —  Mitgetheilt 
von  John  Parker  Boydj  zu  Boston  in  Amerika,  -—  Vom  3.  März. 

33.  John  Higgins^  von  Pulham^  Middlesex  ^  ^^^-i  flir  Ver- 
besserungen in  der  Konstruktion  der  Wägen.  —  Vom  3.  März, 

34.  Charles  Yardley  ^  von  Camherwell  ^  Surrty  ^  Leimfabri- 
kant; für  eine  Methode,  Leim  aus  Knochen  mittelst  Dampf  zu 
bereiten.  —  Vom  3.  März.  ^ 

30.  John  Thompson^  von  Regent -street^  Westminster ^  und 
Ten  den   Londoner  Stahlwerken;  für  eine  Verbesserung  in  der 
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Bilduns  und  Vorbereituns  des  Stahls  en  Wagenfedem ,  TOtvuglich 
anwenabar  bei  den  gei/vdhnlich  so  genannten  »Kutschenfedern.«-— 
Vom  s*  März. 

• 

36.  JohnRuthven^  voi%  Edinburgh  ^  Drucker;  fnr  eine  neue 
Art ,  mechanische  Kraft  hervorzubringen.  -—  Vom  3.  März, 

97.  George  Straft on^  Ton  Hampstead^road^  Middletejt^ 
Maschinist  I  für  einen  verbesserten  Rauch verzehrungs-Trozefs.  — - 
Vom  a.  März. 

a8.  James  Gladttone ^  von  Liverpool^  Lancathire^  Eisen- 
kramer;   für  eine  Kette  von  neuer  und  verbesserter  Einrichtung, 

—  Vom  13.  März, 

3Q.  Robert  Bartlett  Sate^  von  London 4  Optiker)  für  ge-K 
wisse  Verbesserungen  an  Hydrometern  und  Saccnarometern«  — 
Vpm  31.  März« 

3o«  William  Eugene  Edward  Conwell^  von  Madras  m  Ost» 
ihdien ,  jetzt  aber  zu  Ratcliffe  Highway  Saint  George  in  the  East^ 
Middleseje  ^  Wundarzt  ^  für  eine  Verbesserung  in  der  Bereitung 
und  Anwendung  eines  gewissen  reinigenden  vegetabilischen  Öhles« 

—  Vom  31.  März. 

3i.  Samuel  Robinson,  von  Leeds,  JTorkshire ,  Tt^chberei'^ 
ter;  für  eine  verbesserte  Tuchschermaschine.  —  Vom  31.  März. 

3i.  Geörg^  StephensöH,  von  Long  BentoH ,  Northumberland^ 
Maschinist;  für  Verbesserungen  an  Dampfinaschincn.  —  Vom  31« 
März.  ^^ 

33.  ttiehard  Summers  Haff ori ,  von  den  Ebbw  f^tf/^- Eisen- 
werken ,  •  Aberystwith ,  Monmouthshire ,  Eisenmeister ;  für  eine 
Verbesserung  in  dem  Erhiteungsprozesse'bei  def  Fabrikation  von 
Stangen  und  Blech  aus  weichem  Eisen ,  welches  durch  den  Pudd< 
lihg  -  Prozefs  oder  auf  irgend  eine  andere  Art  bereitet  worden 
ist«  —  Vom  31.  März« 

34*  William  Chürek,  von  Nelson  -  Square ,  Surtey  ^  Gentle- 
inäo ;  für  einen  Druck  «•  Apparat»  —  Vom  3 1 .  März. 

35.  AUxafider  Cla^k ,  von  Dron,  Louchars,  Fifeshire, 
Noirth  Britain ,  Esq, ;  für  eine  Verbesserung  an  den  Kesseln  und 
Kondensatoren  der  Dampfmaschinen.  -^  Vom  3t.  März. 

36.  WilÜam  Pride  ^  von  iTleXt  Gloueestershire ,  Maschinist  f 
fUr  einen  sich  selbst  regulirönden  Apparat  zum  Spulen  und  Sehe« 
ren  der  Weberkelte.  —  Vom  t6.  April. 

Sakvh,  lt.  polyl  laat.  V.  Bd.        1  3 1 
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37.  William  paniell^  von  Ahorcarne^  Monmoutkshire  ^  Ei* 
senmanufalcturant ;  für  gewisse  Verbesserungen  im  Walzen  der 
zur  Erzeugung  von  Weifsblech  bestimmten  Eisenstangen.  —  Vom 
i6,  April. 

38.  Benjamin  Cook,  von  Birmingham,  Warwickshire,  Pa- 
tentröhren -  Fabriliant ;  für  eine  Mischung  oder  Zubereitung,  wel- 
che mit  Vortheil  angewendet  werden  Mann,  um  Feuerschaden 
Torzubeugen.  —  Vom  16.  April« 

39.  John  GHmshatv ,  von  Bishopwearmouth ,  Durham,  Sei- 
ler; für  eine  Methode,  flache  Seile  mittelst  einer  rotircnden  Ma« 
schine  zu  verfertigen ,  welche  von  einer  Dampfmasc'hine  oder  an- 
dern Kraft  gelrieben  wird,  und  jene  Verfertigung  weit  besser  aus- 
übt, als  sie  durch  alle  bisher  behannten  Verfahrungsarten  ge- 
schieht. — '  Vom  16.  April.  ^ 

40.  Pierre  Erard,  von  Great  JMarlborough- street ,  WMU- 
sex,  Vcrlertiger  musihalischer  Instrumente;  lür  gewisse  Verbes- 
serungen an  den  Harfen.  Von  einem  im  Auslande  befindlichen 
Fremden  mitgetheilt.  —  Vom  24«  April. 

41.  Edwar^  Dod4,  von  St,  Martini  •  lane ,  Middhsex^ 
Verfertiger  musiltalischer  Instrumente^  für  verbesserte  Pedal-Har- 
fen. —  Vom  24    April. 

42.  James  Delvean,  von  Wardour  *- street ,  Middletex^  Ver- 
fertiger musikalischer  Instrumente;  für  Verbesserungen  an  Har- 
fen. —  Vqm  24.  April. 

43.  Robert  Ford,  von  Ahingdon  -  row «  Goswell-  itreet  •  roai^ 
J^iddlesejp ,  Chemist;  für  eine  chemische  Flüssigkeit  oder  Auflö- 
sung des  Orleati  (annottoj.  —  Vom  24*  April. 

• 

44'  Bichard  Knight,  von  Foster-lane,  Cheapside  ^  London^ 
Elsenhändler;  und  Hup ert  JCirk,  von  Oiöorn- place,  TVhitechapel, 
J^iddleseJü ,  Färber ;  für  einen  Prozeüs  der  schnellereu  Kryslalli- 
sation  und  Abdampfung  der  Flüssigkeiten  bei  verhältnifsmafisig 
niedrigen  Temperaturen  ,  durch  eine  besondere  mechanische  An- 
wendung der  Luft.  —  Vom  9.  Mai. 

45.  Henry  Septfmus  Hyde  WoUaston ,  von  Clapton,  Middle- 
sex ,  Kaufmann  ;  für  einen  Thürriegel ,  der  vorzüglich  als  JVacht- 
riegel  anwendbar  ist.  —  Vom  4*  Juni. 

4^«  WiÜiam  Huxham,  von  Ejeeter,  Devonshire,  Eisen- 
schmelzcr;  für  Verbesserungen  im  Baue  der  Dächer.  —  Vom 
4>-  Juni. 
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^f,  Henry  CoUhank^  von  Sroughton  in  Furnett^  Kirkby 
Ireleth^  Lancashire  ^  Kerzenfabrikant;  für  eine  Maschine  zur  Ver- 
fertigung der  'Herzendochte  y  wodurch  viele  Handarbeit  erspart 
wird.  —  Vom  4.  Juni. 

48.  John  Sarton i  Kontrollorder  Münze;  für  einen  gewissen 
l^rozefs  zar  Anbringung  prismatischer  Farben  auf  der  ObcrQäche 
des  Stahls  und  anderer  Metalle  ,  und  für  die  Anwendung  dessel- 
ben in  der  Verfertigung  verschiedener  Verzierungen*  —  Vom 
4-  Juni* 

49.  James  Vrost^  von  FlnchUy ^  MiddUsex ^  Baumeister; 
für  ein  neues  Zement  oder  einen  künstlichen  Stein.  — -  Vom  ii* 
Juni. 

■ 

60.  William  Feetham^  von  Ludgate » Hill ^  London^  Ofen- 
macher  und  Eisenhändler;  für  gewisse  Verbesserungen  der  Tropf- 
Läder.    Vom  i3.  Juni. 

< 

5i.  Dormy  Gardner ^  von  Sdmund-place ,  Aldersgate-street^ 
London ,  Manufakturant ;  für  eine  Schnürbrust  zur  Vermeidung 
des  Auswachsens  bei  schwachem  Rückgrathe.  -^  Vom  i3«  Juni. 

6«.  Joseph  Wass^  von  Lea-wharf  ^  jishover^  Derbjrshire^ 
Mühlenbauer  und  Bleischmelzcr;  für  eine  Verbesserung,  welche 
den  üblen  Wirkungen  der  beim  Erzrösten  aufsteigenden  Dünste 
auf  die  Vegetation  und  das  thierische  Laben  vorbeugt,  —  Vom 
i5.  Juni. 

53*  Marc  Isambard.  Brunei  y  von  ChelseUj  Middlesejc  ^  Ma- 
schinist; für  gewisse  Verbesserungen  an  Dampfmaschinen.  — 
Vom  26.  Juni. 

54*  Thomas  Gauntlett  ^  von  Batk^    Somersetshire  y   Verfer- 
*tiger  chirurgischer  Instrumente ;    für  Verbesserungen  an   Dampf- 
bädern, wobei  die  Hitze  besser  regulirt,   und  das  ßad  mehr  trag« 
bar  gemacht  ist.  -««.Vom  26.  JunL 

S$.  .William  Srunton^  von  Birmingham ^  Warwiekshire^ 
Maschinist;  für  gewisse  Verbesserungen  an  Feuerrösten,  und  an 
den  Mitteln,  Kohlen  auf  dieselben  zu  bringen   —  Vom  26.  Juni. 

56.  Louis  Bernard  Rabantj  von  Skinner- street  ^  Snowhill^ 
London y  Gentleman;  für  einen  verbesserten  Kaffeh-  und  Thed- 
beroitungs  •  Apparat.  —  Vom  26.  Juni. 

57.  Thomas  Postans ,  von  Charles  ^  street ,  St.  James ,  Gent-^ 
leman;  und  William  Jeakes ,  von  Great  Russell  •  street  ^   Blooms» 

3i* 
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hurjr ,  Eisenkrämer ;    f&r  einen  Terbesserten  Koch  -  Apparat.  — 

Vom  26.  Juni. 

58.  ;  George  Smart ,  von  Pedlars  Acre ,  Lambsth ,  Surrey^ 
Zivil -Maschinist;  für  eine  verbesserte  Kette,  von  ihm  »mathema' 
tische  Kette«  genannt.  —  Vom  4>  Juli« 

59.  Joseph  Smith ^  von  Sheffield^  Yorkihire ^  Buchhalter; 
für  eine  Verbesserung  an  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen.  — 
Vom  4«  Juli. 

60.  John  Bold^  von  West  -  street  ^  Welson' Street  ^  Long' 
lane^  Bermoiidsey ^  Drucker;  für  gewisse  Verbesserungen  im 
Drucken. 

61.  Jonas  Hohson  und  John  Hobson^  von  Mythom  Bridge^ 
Kirkhurton^  Yorkshire^  Wollen -Manufakturanten  und  liaüfleute; 
für  eine  neue  Keihe  von  Maschinen  zur  besseren ,  wirksameren 
und  schnelleren  Verrichtung  des  Scherens  und  Appretirens  von 
Tuch,  Kasimir  und  anderen  Wollenzeugen,  welche  des  Scherens 
bedürfen.  —  Vom  27.  Juli. 

62.  John  Stanley^  von  Charlton^row  ^  Manchester^  Lan- 
caster ,  Schmied ;  für  eine  gewisse  Maschinerie ,  welche  darauf 
berechnet  ist,  Öfen  auf  eine  wirksamere  Art  mit  Feuermaterial 
zu  versehen;  wodurch  sehr  viel  von  diesem  Material  erspart,  die 
Entstehung   des  Rauches  vermieden,   und  die  Arbeit  verringert 

'  wird.  —  Vom  27.  Juli. 

63.  John  Pearse\  von  Tavistock^  Eisenhändler,  Grofs-  und 
Kleinuhrmacher;  für  gewisse  Verbesserungen  im  Baue  und  in 
der  Verfertigung  der  Bratenwender  mit  Federn  (spring -jacks)% 
und  in  ihrer  Verbindung  mit  Bratmaschinen,  —  Vom  27.  Juli. 

64.  Sir  Anthony  Perrier  ^  von  Cork^  JCnight;  für  gewisse 
Verbesserungen  an  dem  Apparate  zum  Destilliren ,  Sieden  und 
Kon  Zentriren  durch  Abdampfen  verschiedener  Flüssigkeiten.  -^ 
Vom  27.  Juli. 

65.  Robert  Benton  Boxhy^  von  Arbour  -  Square ,   Stepneyi 
,  ßliddlesea: j    Gcnüeman ;    für  gewisse  Verbesserungen  an,    und 

Zusätze  zu  dem  unter  der  Benennung  x>Quadrant«.bekaunten  astro- 
nomischen Instrumente.  —  Vom  3i.  Juli. 

66.  William  Cleland^  von  Glasgow^  North  Britain^  Gent- 
leman ;  für  einen  verbesserten  Apparat  zum  Abdampfen  der  Flüs- 
sigkeiten. —  Vom  17.  August. 

67.  David  Mushet^  von  CoUford^  Gloueester  -  shire  ^  Eisto- 
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macher«  tUv  Terbessemngeii  In  der  Erseugung  de«  Eisens  aus  ge- 
Vrissen  Schlacken.  -—  Vom  ao.  August, 

68.  William  IHitehell^  von  Glasgotü^  Silberarbeiter ;  fUr 
efnen  Prosefs ,  wodurch  Platten  aus  Gold ,  Silber  und  anderen 
dehnbaren  Metallen  vollkommener  und  schneller  erzeugt  werden, 
als  'durch  irgend  einen  bisher  bekannten  Prozefs,  —  Vom  a4* 
August» 

69.  Thomas  Sowerhy^  von  Sishoptaearmouth  ^  Durham^ 
Kaufmann  I  für  eine  Kette  nach  einem  neuen  und  verbesserten 
Prinzipe  ,  brauchbar  für  SchifFstaue  und  andere  Zwecke.  — -  Vom 
39.  August. 

70.  Robert  Va%it ,  von  Chasewafer  Mine ,  Kenwyn ,  Coriu 
tvdlly  Zivil -Maschinist;  für  eine  Verbesserung  in  der  Zusammen- 
setzung verschiedener  Arten  von  Metall.  —-  Vom  3.  September. 

71.  Henry  Burgess  ^  von  Mihi  -lane  ^  Cannon  -  street  ^  Lon- 
don^ Kaufmann^  für  Verbesserungen  an  Wagenrädern.  —  Vom 
3'  September. 

» 

73.  John  Collier ,  von  Comp  ton  -  street ,  BruHswick  -  Square^ 
MiddUseae  ^  Maschinist;  für  gewisse  Verbesserungen  an  Tuch- 
schermaschinen. —  Vom  '27.  September« 

73.  William^  Goodman ,  toxi  Coventry ,  Warwickshire ,  Hut- 
macher; für  gewisse  Verbesserungen  an  Weberstühlcn.  —  Vom 
37.  September. 

74«  John  Bouräieu ,  von  Lime  -  street ,  London ,  Esq* ;  für 
eine  Methode  oder  ein  Mittel ,  die  Zubereitung  der  Farben  zu  ver- 
bessern, womit  man  Zeuge  bedruckt.  Mitgctheilt  von  einem  im 
Auslande  wohnenden  Fremden.  «->  Vom  27.  September. 


75.  Benjamin  Boothbr  ^   yon  den  Eisenwerken   zu    Chester- 

field^  Derbyshire  f  Eisenmeister  ^    für 'eine   verbesserte    Methode, 

Kanonenkugeln  zu  verfertigen ,    ducch  deren  glatte  Oberfläche  ein 

besserer  Schufs  bewirkt  wird.  — •  Vom  27.  Septembei'* 

< 

76«  John  Doioell  Moxon  ^  von  Liverpool  y  Lancashire  ^  Kauf- 
mann und  Schiffseigner;  und  James  Fräser^  von  King -street^ 
Commereial '  road  ^  MiddUsex  ^  Maschinist;  für  gewisse  Verbes- 
serungen an  Schiflshcrden  (ship  cabooses  or  heartks)  ;  und  für 
einen  damit  zu  verbindenden  Apparat  zum  Verdunsten  und  Ver- 
dichten des  Wassers.  •*—  Vom  27.  Septembör. 

77.  Frederick  Louis  Faiton^  von  New  Bond  -  street  ^  ßlid- 
dlssejg^  Uhrmacher;   für  gewisse   Verbesserungen   an,    oder   Zu> 
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Sätze  zu  Taschenulircii  oder  Zeitmessern  im  Allgemeinen,  wo-, 
durch  sie  föbig  gemacht  werden ,.  genau  den  Zeitpunkt  einer  Beob- 
achtung ^der  einer  schnellen  Folge  von  Beobachtungen  anzuzei- 
gen, ohne  daPs  es  nöthig  wäre,  die  regelmäfsige  Bewegung  der 
Uhr  zu  unterbrechen,  —  Vom  27.  September. 

•  78.  Themas  Timothy  Beningpeld ,  von  High  -  street ,  White- 
ehapel^  MiddUsejp^^  Tabah-Manufaltturant ,  und  Joshua  Taylor 
£eale^  von  Christihn  -  Street  ^  Saint  George' s  in  the  East^  Kunst- 
tischler; für  gewisse  Verbesserungen  an  Dampfmaschinen. —  Vom 
37.  September. 

79.  John  Witcher  ^  von  Heimet -row^  Old- street  ^  Saint 
JLuke^  Middlesejc ^  Mechaniker;  Matthew  Pickford ^  von  Wood- 
street ,  London ,  Fuhrmann ;  und  James  Whitbourn^  von  Goswell' 
Street^  Jliiddleseje ^  Kutschehschmied ;  für  eine  Verbesserung  ia 
dem  Baue  der  Räder  an  allen  Rädcrfuhrwerk'en  und  aller  übrigen 
vertikalen  Räder  von  einer  gewissen  Gröfse.  —  Vom  aj,  September. 

• 

80.  Jam^s  Frost ,  von  Finchley ,  Middlesex  5  für  eine  neue 
Methode  in  der  Verfertigung  von  Grundfesten ,  Pfeilern,  Mauern, 
Lambrien,  Bögen,  Säulen,  Pilastern,  Gesimsen  und  anderen 
Verzierungen  der  Baukunst.  —  Vom  «7.  September. 

I 

81.  Samuel  Pratt  ^  von  Bond -street^  MiddUsex  ^  Koffer- 
und  Feld -Equipagen -Verfertiger  5  für  verbesserte  Riemen  oder 
Bänder  zur  Befestigung  des  Gepäckes  auf  Wägen ,  oder  zur  Si- 
cherung des  Eigenthums  im  Allgemeinen,  wenn  dasselbe  demZu' 
gange  ausgesetzt  ist.  —  Vom  27.  September. 

82.  Thomas  Sinns  und  Jonas  Binns^  beide  von  Tottenham 
Court ^road^  Middlesex ^''  Maschinisten;  für  gewisse  Verbesserun-« 
gen  im  Treiben  der  Schiffe ,  so  wie  im  Baue-  der  Dampfmaschinen 
und  Kessel ,  welche  zum  Treiben  der  Schiffe  angewendet  werden. 
—  Vom  18.  Oktober. 

83.  William,  Jones  ^  von  Bodwellty^  j^Ionmouthshire  ^  Ma- 
schinist ;  für  gewisse  Verbesserungen  in  der  Eisenbereitung.  — 
Vom  i8.  Oktober. 

84.  Stephen  Wilson^  von  Streatham^  Surrey ^  Esq,\  fw«* 
eine  Verfertigung  des  wollenen  Garns  (worsted),  —  Vom  18. 
Oktober. 

r 

85.  Samuel  Francis  Sornes  ^  von  Broad  -  itreet  ^  Ratcliff^i 
Middlesejs  ^  Schiffseigner;  für  eine  Verbesserung  im  Baue  der 
Anker.  —  Vom  18.  Oktober« 

86.  ITriaik  Lane  d.  j. ,  von  Lamh's  eenduit  -  street  ^  Stroh* 
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butfabrikant;  für  eine  Verbesserung  Im  Platten  (plaiting)  des 
Strohes,  und  in  der  Verfertigung  der  Hüte  und  anderer  Artikel 
aus  demselben.  — -*  Von  i8«  Oktober. 

87«  John  Willianu,  von  CornhiU^  London^  PapierbSndler ; 
für  eine  Methode,  dem  oftmahligen  Aufreifsen  des  Pflasters  und 
der  Fahrwege  in  den  Strafscn ,  um  Röhren  einzulegen  oder  herams- 
zunehmen,  absubelfen.  —  Vom  18.  Oktober. 

88.  Joseph  BrindUjr^  -von  Frinsbury  bei  RochesUr^  JTent^ 
Scbiifbaameister ;  für  gewisse  Verbesserungen  in  dem  Baue  der 
Schiffe,  Boote,  Barken  und  anderer  Fahraeuge.  —  Vom  i& 
Oktober. 

89«  Thomas  Leaehy  roxi  Blue  JBoar»eouri^  Friday  •  street^ 
Cheaptide^  London^  Kaufmann ;  für  eine  Verbesserung  der  Dampf- 
maschinen durch  unmittelbare  Anwendung  des  Dampfes  auf  ein 
Rad,  statt  des  sonst  gebräuchlichen  Verfahrens«  Von  einem 
im  Auslande  befindlichen  Fremden  mitgetheilt.  —  Vom  a5.  Ok- 
tober.' 

90«  William  Piper  ^  von  den  Eisenwerken  £u  Cookley^  WoU 
verley^  Worcestershire  ^  Zivil  -  Maschinist ;  für  neue  Anker.  — 
Vom  1.  November. 

^1«  Alfred  Flint^  von  XJley^  Gloucestershire  ^  Maschinist } 
für  eine  Maschine  zum  Reinigen  und  Waschen  des  Tuches.  — 
Vom  1*  Npvember. 

99.  John  Oasford ^  von  Little  Britain^  London^  Gentleman; 
für  eine  verbesserte  Methode ,  dem  Verderbnifs  von  Holz ,  Me- 
tallen und  Zeugen  durch  Anwendung  solcher  Substanzen  vorzu- 
beugen ,  wodurch  das  Holz  vor  dem  Vermodern  und  vor.  dem 
Wurmfrafs ,  das  Metall  vor  dem  Roste  bewahrt ,  und  die  daraus 
verfertigten  Artikel  dauerhafter  gemacht  werden*  —  Vom  1.  No- 
vember. 

93.  John  DoweüMoxen^  von  J^iverp pol,  Lancashire^  Kauf- 
mann und  Schiffseigner  $  für  Verbesserungen  in  der  Konstruktion 
der  Brücken  und  ähnlicher  Werke.  —  Vom  9.  November« 

94.  Francis  ßeakin^  von  Birmingham^  Warwickshire^ 
Schwertfeger  und  Drahtzieher  $  für  Verbesserungen  an  den  Pisto- 
lenhalftern, Patrontaschen  und  gewissen  anderen  Arten  von  Be- 
hältnissen. -^  Vom  9*  November. 

96.  John  JekyR,  von  Roundhill'house  ^  Wincanton^  Spmer^ 
setshire^   Flotte •  Kapitän ;  fui^  verbesserte  Dampfbäder,   welche 
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tragbarer  und  bequemer  als  die  gewSbnlScben  cind.  —  Vom  9. 
Sfoyemben 

96.  Richard  Roberts ^  Ton  Manchester^  Lancashire^  Zivil- 
Maschinist  ;  für  eine  Maschine  zum  Weben  f;1atter  und  dessinirter 
Zeuge,  welche  auch  an  den  gemeinen  Webörstühlen  angebracht 
irerden  hann  ;  femer  für  gewisse  Verbesserungen  an  den  Stühlen 
zu  fa^onirten  Zeugen,  und  in  dem  Verfahren  mit  der  Hand  oder 
mittelst  Dampf  oder  einer  andern  Kraft  das  Weben  zu  verrichten« 
i—  Vom  14«  November, 

97.  Joseph  Mgg^  von  PiecadiUx^   Saint- James ^    Westmin* 

j/«rf~  Büchsenmacher;  auf  Verbesserungen  im  Baue  der  Feuerge* 
^ehre,  nach  dem  Selbstaufschüttungs  •  und  Detönations  -  Prinzipe. 
-^  Vom  36»  November. 

98.  Henry  Ibhotson^  von  Sheffield^  Torhshire  ^  Schirm- 
fabriliant;  für  einen' Feuerschirm  von  veränderlicher  Länge,  der 
iür  Öfen  und  Bamine  von  verschiedener  Gröfse  gebraucht  werden 
liann.  —  Vom  «8.  November« 

99.  John  Dixon ,  von  Wolverhampton ,  Staffordshire ,  Gelb- 
giefser;  für  verbesserte  Hähne  od^r  Pipen  zum  Ablassen  vonFlüs* 
sigkeiten.  — -  Vom  a8.  November, 

100.  Joseph  IVooUams  ^  von'  WelU  ^  Sömersetshire  ^  Land- 
agent; fiir  Verbesserungen  an  Wägen,  wodurch  dem  Umwerfen 
vorgebeugt ,  den  angespannten  Thieren  *  das  Ziehen  erleichtert, 
Personen  und  Güter  aber  vor  Schaden  gesichert  werden.  — •  Vom 
5,  Dezember. 

lor.  William  Robson^  von  4$*/.  jy unstarr s-hill^  Tower street^ 
London  ,  Drucher  und  Buchhändler ;  für  eine  Methode  ,  Verfäl- 
schungen in  Banknoten ,  Wechseln  u.  dgl.  zu  verhindern.'  —  Vom 
10.  Dezember. 

loa.  Jacob  Perkins^  ehcmahls  zu  Philadelphia  in  Amerika^ 
jetzt  zu  London^  Fleetstreet^  Maschinist,  für  Verbesserungen  an 
Dampfmaschinen.  Von  einem  im  Auslande  wohnenden  Fremden 
ihm  mitgetheilt.  —  Vom  10.  Dezember. 

io3.  Samuel  Parker  d.  j. ,  von  Argyle  ^  street  ^  Saint  James^ 
Westminster,  Broneirer;  für  einß  verbesserte  Bauart  der  Lampen. 
—  Vom  10.  Dezember. 

104.  William  Bundy^  vonPttlham^  Middlesejc^  Verfertiger 
mathematischer  Instrumente;  für  eine  Maschine  zum  Brechen,  Bei- 
^igen  und  Zurichten  des  Flachses  und  Hanfes,  so  wie  anderer 
Vegetabilischer  Faserstoffe.*  —  Vom  t6«  Desember. 


\     < 
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io6.  Thomai  Barnard  Wilitamson  DudUjr^  Ton  King$* 
Street  j  St»  Ann^  Westminster  ^  Mechanil&er;  für  eine  Methode, 
dehnbare  gegossene  Hufeisen  nach  neaen  und  verbesserten  Prin- 
zipien zu  verfertigen«  -—  Vom  i6.  Dezember. 

*  •  " 

io6.  John  Nicholson  >t  von  Brookstreet^  LamBeth^  Surrey^ 
Maschinist;  für  gewisse  Verbesserung  zur  vortheilhafltercn  An- 
bringung der  Hitz^  auf  allerlei  häusliche  Geräthe.  •—  Vom  16. 
Dezember. 

107.  John  Dumhell^  von  Howley  -house  ^  Warrington  ^  Lan* 
jeashire ,  Kaufmann ;  für  Verbesserungen  der  Wägen  in  Betreff 
des  Baues  derselben,  beim  Kutschen,  und  zur  Beschleunigung 
der  Bewegung  überhaupt.  — .  Vom  16.  Dezember. 

108.  John  BainBridgCy  von  Bread  -  street  j  Cheapside  ^  Lon^ 
don^  Kaufmann;  für  gewisse  Verbesserungen  der  rotirenden 
Dampfmaschinen.  Von  A,  Thayer  ^  Mechaniker  zu  Albany  in 
Amerika  mitgetheilt.  —  Vom  i6.  Dezember. 

109.  Mathias  JViikSj  von  Dariford^  Kent\  für  eine  Me- 
thode ,  das  Samenöhl  zu  ralfiniren.  »—  Vom  ao.  Dezember. 

110.  Thomas  Linley^  von  Sheffield^  Vorkshire,  Blasebalg» 
macherj  für  eine  bis  jetzt  unbehannt  gewesene  Methode,  die 
Stärhe  oder  Kraft  der  Blasebälge  zu  vermehren.  •— >  Vom  ao.  De- 
zember. 

111.  James  Jelf^  von  Oaklans  heiNewnhant^  Gloueestershire, 
Knight  j  für  eine  Zusammensetzung  von  Maschinen  zum  Bearbeiten 
und  zum  Verzieren  (orhamenting)  des  Marmors ,  so  wie  anderer 
Steine,  woraus  Pfeiler  u.  dgl.  gemacht  werden.  -—  Vom  20. 
Dezember. 

113«  John  Isaae  Hawkins  ^  "von  Pentonville  ^  ZiviUMaschinist, 
unA  Sampson  Mordßn^  von  Union  -  Street  ^  City  road^  Verferti- 
ger tragbarer  Federn;  für  gewisse  Verbesserungen  an  Bleistif^t- 
Uältcrn ,  dann  Schreib-  und  Zeichenfedern  mit  Ersparung  des 
oftmahligen  Schneidens  und  Spitzens.  —  Vom  ao.  Dezember. 

II 3.  William  Pass  ^  von  Curtain » road  ^  St»  Leonard  Shore* 
diteh ,  Middlesejp ,  Färber ;  für  eine  Verbesserung  beim  Rösten 
und  Schmelzen  von  allerlei  Erzen.  —  Vom  ao.  Dezember. 

ii4«  George  Richards^  von  Truro^  Cornwall^  Architekt; 
für  gewisse  Verbesserungen  an  Rosten,  Öfen  und  anderen  Vor- 
richtungen zum  Verbrennen  des  Feuermaterials ,  sammt  den  damit 
in  Verbindung  stehenden  Rauchfangen ,  wodurch  dieselben  siche- 
rer gemacht  werden  ^   und  der  Rauch  gehindert  wird ,  in  den 
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Heitzraum  sBoraclsntreteii ;  ferner  für  einen  verbesserten  Rein!« 
gungs  -  Apparat.  —  Vom  a6*  Dezember* 

iv5.  Thomas  Rogers^  von  Store  •  ttreet  ^  Sedford  »Square^ 
Middletex ,  Esq. ;  für  eine  Vorrichtung ,  die  Beinkleider  an  Stie- 
feln und  Schuhen  zu  befestigen*  •—  Vom  26»  Dezember. 
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Alphabetisches  Sachregister 


über 


den  ersten  bis  fünften  Band  der  JahrbDcher  des 
k.k.  polytechnischen  Instituts  *). 


(NB.   DU  grofsen  rSmifchen  ZifParn  beieiehnen  den  Band«   die  klaiaan  rSmUcliaa 

und  arabifchen  die  Saitansahl.) 

A-bdampfungs^Apparat,  von  Knight  unäKirkp  V«  48>>  — 

von  Perrier,  V.  484)  —  von  Cleland,  V.  484. 
Abkühler,  des  Franzosen  Abellard,  I.  489. 
Abliühlungs-Apparaty   Scdmon's,   IL  493*  *-*  Für  Zimmer, 

von  yallance,  III.  643,  6öi. 
Absätze,   bewegliche  ,  an  Stiefeki  und  Sebuben  ,   von   Stuhhs, 

I.  Ö17. 
Abspinnen  der  Seide  ,  8.  S e i d e n f a b r. 
Abtritte,  geruchlose ,  Borel's ,  IL  5oi.  —  Von  Cazeneuve,  IL 

466,  480;  IIL  52a,  526. —  Von  Duplat ,  L494* —  YonFoulon, 

IL  483.  —  Von  licvasseur ,  IL  363.  —  Von  Benoist,  V.  47*- 
Abtritte,  neue ,  ies' Dßjour,  III.  528 ;  V.  473. —  Des Mathieu, 

V.  466 ,  468. 
Abtritte,  ökonomische ,  von  Foulon ,  IIL  624* 
Abtritte,  verbesserte ,  von  Hawkins ,  III.  554. "^  Vorrichtung 

zum  Ausleeren  derselben,  von  Nante ,  V.  462. 
Abziehen  der  Rasirmesser ,  verbessert  von  Mirimie ,  III.  403^ 

—  Pradier*s  Teig  zum  Abziehen ,  IL  487« 
Abziehriemen,  s.  Streichriemen. 
Abzugröhren,  verbesserte ,  von  Brunei ,  L  5o6* 
Acciajo   da'^cultore,  IIL  442f  IV. 465« 
Aöetomet^r,  s.  Essigmesser. 
Achat  zu  färben,  III.  420. 
Ackerbau-  und  Manufaktur-Industrie,    ihre   Produkt 

tions •  Verhältnisse  in  Frankreich,  L  4^8. —  Untersuchung  über 

deren , Wechselwirkung  auf  einander,  IIL  198. 

*)  G«g«nw«^tigea  Register  ist  auch  für  die  in  Kuriem  ersohei.nende  aweit« 
Auflage  des  I.  Bandes  der  Jahrbtteher  gftltif(>  da  bei  ditaet  die  Seiten« 
sablen  mit  jenen  der  ersten  Auflage  gloieb  Uüieo« 
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Adiaphonon»  IL  S6o. 

Alamoic   k  circ  o  n  volu  tion«  V.  470- 

Alkali.  Attwood's  ▼erbes^erte  Bereitungsart  des  mineralisclien 

und  vegetabilischen  Alkali,  II. 49t7* 
Alkohol,   wird  gebildet  bei  der  Einwirkung  der  Koblensäur« 

auf  Früchte ,  IL  455. 
AlpacoSy  deren  Verpflanzung  nach  Europa ,  V,  399. 
Alpavigognes,  V*  4oi* 
Amethyst,  künstlicher ,  III,  4^3* 
Amorcett  es,  V.  64. 

Analyse   eines   böhmischen  Basaltes,   I.  345.  —    Des  Katron* 
Alauns,    IL-  4^^-  -^  Einer  Mischung  aus  Kochsalz  und  Dige- 
stivsalz ,  IL  458.  —   Des  Galmei's ,  III.  466.  —  Der  gerösteten 
Zinkblende ,  IIL  465.  —  Des  Messings ,  Y,  38a.  —  Des  Tutenag 
oder  chinesischen  Weifskupfers ,  V,  377. 
Anker,  verbessert  von  Christophers ,  IIL  555.  —  Von  Hawkins, 
in.  654;  von  Branton,  V.  480;  Yon  Sornes^  V.486;  von  Piper, 
V.  487.  —  Rodger*  s  Block -Anker,  IL  Öoa. 
Ankerwinde,  des  Ch*  Philipps ,  IL  499« 
Anlaufscheibe,  IV*  ^46. 

Anspitzen  der  Zeichenstifte «  Instrument  dazu ,  IV«  596. 
Anticlave,  ein  neuer  Dampfapparat,  KL  536. 
Apparat,  zum  Fegen  der  Schornsteine,  L  ^5o,  —  Zur  Erneue» 
rung  der  Luft  in  den  Bergwerken,   I.  4^^- —   Zum   Abkühlen 
der   Flüssigkeiten ,   von  Ahellard ,   I.  489*  —  um  Flüssigkeiten 
zum  Sieden  zu  bringen,  von  Bayeul,  I.  49^* —  Zum  Abdampfen 
des  Syrups  ,  von  Bertin  ^  I.  490« —  '^^^  Verhinderung  des  Rau- 
chens der  Schornsteine,  I.  493* —  Rauchvermeidender  des  G£- 
rand,  L  i^cß,  —   Zur  Vertilgung  des  Unkrautes ,   von  Machon, 
I.  499«  —  ^ur  Aufwärts  -  Befahrung  der  Ströme ,  von  MontgoU 
fier  und  Dayme ,  L  499*  —  Zum  Lhstenheben,  von  Horner ,  I. 
507.  —   Zur  Reinigung   der  Flüssigkeiten,  von  Sulherland,  L 
5 10;  IL  407« —  Zur  Bearbeitung  des  Bodens,   von  Dyson ,  I« 
6i4' —  2^**^^  Vertilgung  des  Ungeziefers,  von  Taylor,  L  5i4--— • 
^ur  gemeinschaftlichen  Verbrennung  von  Theer  und  Wasser, 
IL  4^4* ~T  ^u*^  Kämmen  der  Schaf-  und  Baumwolle,  von  Cha^ 
verondier ,    IL  A6&.  —    Zur   Untersuchung^  der   Weine,    von 
Descroizilles  und  Chevalier ,    IL    467-  —     Zur  Sammlung   des 
während    der  Weingährung   verflüchtigten  Alkohols ,    von   der 
Dlle.  Gervais ,  IL  469.   —  Zum  Abformen  von  Nägeln  etc.,  von 
Baradelle ,    IL  479»  —    Musikalischer ,   der  Gebrüder  Mott ,  IL 
^35,  —  Das  Umwerfen  der  Kutschen  zu  verhindern,   von  i^o- 
herts ,  IL  49^*  —  ^^^  den  «Unformlichkeiten  des  menschlichen 
Körpers  abzuhelfen,  von  TV,  Feulliade ,  IL  5o2. —  Voltaischer, 
von  Dr.  Straub,    IIL  ^x^*-^    Zum  Abkühlen   des  Bieres/  IIL 
524- —  Zum  Uertzea ,   Trocknen  und  Abdampfen,    von   Hagiie 
und   Crosley ,   IIL  534- —   Zur  Verdichtung  der  aus  gährcnden 
Flüssigkeiten  aufsteigenden*  Alkohol -Dünste,   von  Deurhroucq, 
IIL  554. •—  Ü'n  Wasser  zum  Kochen  zu  bringen,    von  Sartory, 
IV.  6 19.  —  Zur  Verfertigung   gläserner    Flaschen,   V.  365.  <-^ 
Zur  Bereitung  des  Chlors,   V.  38i.  — -  Zur  Verfertigung  künst- 
Ijicher  Mineralwässer  f  von  LaMU  de  Laplaigne,  y»4^5*-^  Hj* 
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drauliscber ,  von  AUeau ,  V.  466.  -*  Zum  Waschen ,  Bleichen 
und  Färben,  von  Descroizilles ,  V.  473.—  Zum  Erhitzen  de« 
Wassers  beim  Seidenspinnen ,  V.  476.*—  Bauchversehrender, 
V.  481. 

Appretur^ der  Zeuge ,  Verfahren  dabei ,  von  Beauvisage ,  III. 
625,  ö3o. —  Der  Wollenzeuge,  verbessert  von  Vizard,  HI. 
548. —  Verschiedener  Zeuge,  von  Smith,  V.  480. 

Aquamarin,  l&ünstlicher,  111  4^3. 

Aqui-oal<ir,  III.  627. 

Aräometer,  der  Engländer  Ashtoit  und>  Gillg  I.  Sic Ther- 
mometer des  Hervieux ,  I. ,  496. 

Arbutus   unedo,s.  Erdbeerbaum. 

Architekt  ur-Zeiehnung,  ein  Lehrgegenstand  des  poljtech* 
nischcn  Institutes,  I.  ii. 

Asimodes,  I.  5o3. 

Asphalt,  hünstl.  von  Rougier^  V.  464.  ' 

Astrallampe,  des  Falleawr,  II. 489. —  Vcn Phillips,  III« 63« 

Atlasblech,   I.  94. 

Aufbewahrung  von  Gütern  und  Mundvorrath ,  II.  4>B. 

Aufkitten  der  Arbeitsstücke  beim  Drechseln,  IV«  259,  279. 

Auripi.gm  ent,  V.  438. 

Aurum    millium,  III.  4i4« 

Autoclave,  III.  $24 9  53i ;  V.462,  463. 

Avignonkörner,  liefern  eine  gelbe  Fal*be  eum Tapetendruck, 
V.  438, 

1 

Bapken,  der    Schraubenkluppen,   IV.  38i;   ihre  Verfertigung, 

IV.  391. 
Backerhandwerk.     Barbante's    verbesserte  Erzeugung    des 

Luxus -Gebäckes,  IV.  623. 
Bade-Ap  parat,'  BizeVs ,   III.  53o.  —  Lemairc's^  III.  623.  — 

RunprechVs,  III.  5oi. —   GauniUWs  Dampfbäder,   V.  483. — 

Jekyll's  Dampfbäder,  V.  487-' 
Bade-Maschine,   IVeidlich's ,  I.  4^4* 
Bäder,  deren  Transport,  von'  Paljrant - L'Epinois,  V.  463,  465 ; 

von  Valette,  II.  4775  V.  47*'  —   Wandelnde,   von  Roger ,  V. 

468  (vergl.  T  r  o  p  f  b  ä  d  e  r). 
Badewannen  aus  getirnifstem  Leder ,  von  Valette ,   II.  477*  — 

Neue ,  von  Serre ,  V.  468. 
Bänder,  des  National  -  Fabriksprodukten  -  Kabinettes,  IV«  i35.  «- 

Elastische  gewebte ,  III.  5 10. 
Bänder,  neue,  an  Stuben^hüren ,  IV.  587. 
Bandfabrikation.   BanceVs  Verfahren  bei  der  Verfertigung 

der  Bänder ,  I.  489 ;  II.  464*  —  Reyl's  seidene  Hosenträgerbän- 
der, IV.  608. —  ^aZrfÄd'r*^  Verbesserung  des  Schubstuhls,  IV. 

609. —  Gillier's  Sammetband  -  Stuhl ,  IV.  610. —  Seehorst' s  und. 

Rothe's  Erzeugung  der  Sammtbander,  IV.  617.   (Vergl.  Band" 

mühlen  und  Weberei.) 
Bandketten,  Vaueanson*sche ,  IV.  67. 
Bandmühlen,  verbesserte  Anwendung  derselben ,   von  Göhel, 

III.  520.  —  Anwendung  derselben  zum  Weben  harassener  Hals- 

iore,   von   Tumfori,    IIL  5os.«—  Doppelter  Bandstuhl  ^   von 
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demselben,  III.  6a i. —  Resler^s  Methode ^  Tapezierer -Bortel 
auf  Bandmühlen  eu  weben  ,nIII.  5o4.  (Vergl.  Mühlstühle.) 

Banlinoten- Verfertigung ,  von  Perkins,  II.  5o(y.  —  Von  Con^ 
greve ,  II.  5oa. 

Barometer,  verbessert  von  Jecker j  I*  4^3.  —  Adit*s  LnfU>a* 
rometer,  II.  493* 

Baroskop,  neues,  zum  Höhenmessen ,  von  /.  /.  Prechü,  IV« 
284.  . 

Basalt,  Verwendung  desselben  zu  wasserbeständigen  Zementep, 
I.  335,  —  Chemische  Aitalyse  eines  böhmischen  Basaltes ,  1. 345* 

Basthüte,  IV.  99. 

BateauE   zooliques,V.  473* 

Batte  rie,  neue  elelitrische ,   III.  4^7* 

B  auholz.  Über  die  Mittel  zur  längeren  Erhaltung  desselben,  III» 
129. —  Gladstone's  Methode,  die  Stärke  desselben  zu  vermeh- 
ren ,  III.  554.,, 

Baumwolle.  Greenwajr*s  Methode ,  dieselbe  auszulesen ,  1. 5  t  4« 

Baum  yvj)  llen-Gespinnste  des  National  -  Fahriksprodukten- 
Kabinettes ,  IV.  109. 

Baumwollen  -Reinigungsmaschinen,  verbessert  von 
Harvie  ,  III.  544» 

Baumwollen- Spinnerei  im  österr.  Staate,  I«  396« 

Bau'm  wollen  waaren,  deren  freiwillige  Entzündung,  I.  479* 

Baumwollenzeuge,'  des  National  -  Fabriksprodukten  •  Kabi- 
nett&s,  IV.   11a.  (Vergl.  Weberei.) 

Beinkleider,  durch  eine  besondere  Vorrichtung  an  den  Stie- 
feln befestigt,  V.  490« 

Beinschwarz  ,  dient  in  der  Tapetendruekerei ,  V.  44o* 

Beleuchtung  der  Gruben  in  den  Bergwerken  mit  Naphta,  IL 
341;  V.  1.-^  Mit  empyreumatiscbem  Knochenöhle,  V.  ^r.  — 
\Mit  dem  bei  der  Destillation  der  Steinkohlen  erhaltenen:  Öhle, 
V.  8. 

Bergblau,   wird  zum  Drucken  der  Fapiertapeten  angewendet, 

V.    439.  V 

Berge,  künstliche ,  des  Franzosen  Castille ,  II.  4^^* 
Berggrün,  zum  Drucken  der  Tapeten  angewendet ,  V<  44<>* 
Bergöhl,  in  Galizien ,  II.  335. 

Berlinerblau,  zur  Färberei  angewendet,  III.  406.  —  Dessen 
W^irkung  auf  Stärke,  II.  4i6* —  Dient  in  der TiTpelendruckerei, 

V.  439. 

Beschläge,  gcprefste ;  Barron's  Verbesserung  in  der  Fabrika- 
tion derselben ,  IL  491* 

Beschneiden  des  Papiers  zur  Tapetenfabrikation,   V.  4^4* 

Beschreibung  des  im  polytechnischen  Institute  befindlichen 
Koraparätors ,  als  Normal  -  Mafses  der  Wiener  Klafter ,  II.  xxvi. 
—  Des  National-  Fabriksprodukten  •  Kabinettes,  IV.  1. 

Betten,   zur  Verhüthung  der  Ansteckung ,  ^  von  Hemptine  ,  III« 

Bettstätten,  elastische ,  von  Benkert  und Knezaurek ,  IV«  644* 
Beweger,  allgemeiner,  Feyrt's ,  II.  474* 
Bewegungs-Mechanismen  des  Faatral ,  V.  4^4 9  47^* 
Bewegung  ^-Methode,  neue,  dos  Irländers  Delap ,  III.  55o. 
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Bibliotbcli  des  polytechnisclicn  Institutes,  I.  s49  71;  11«  xxv; 
III.  II,  XIV ;  V.  IX,  XII. 

Bierbrauerei.  Bush's  verbesserte  Malsbereitung ,  I.  5i3.  ~. 
Zustand  der  Bierbrauerei  in  England ,  II.  356.  —  Bier  aus 
Stärliczuclicr ,  II.  428.  —  Geldarts  Heitzung  der  Malzdarren, 
IL  497*  —    Vallance's  Methode,    den    Hopfen  aufzubewaiiren, 

III.  Ö43.  —  Rouhaud's  un4  Duhois's  Weinbier,  iV.  60Ö.  — 
Lafite*s   Brau  -  Apparat ,   IV.  618. —  Duhois's  Oesundheitsbier, 

IV.  623.—   Laßte's    verbesserte  Brau -Methode,   IV.   6a8.  -. 

Verbesserung  der  Bierbrauerei  vom  Freih.  v, Königsbrunn,  IV. 
636. —  Neue  Biersorlc  von  jBur/ea,  IV.  649, —  Kühl -Apparat 
von  Dflaporie '  Leroy  und  Coudun,  V.  46ö«—  Eben  solcher 
von  Dehasseaux ,  V.  4^* 

Big,  IL  258. 

Billard,  neues ,  von  Jeq.n ,  IIL  539. 

Billardbällen,' künstliche ,  des  E,  Scholz ,  IL  36i ;  IV.  169. 

Bittererde,  kohlensaure ,   dient  als  Erhaltungsmittel  des  Meh- 

les ,  V.  388. 
Blasebalg,  verbesserter,  doppelter ,  von  Delaforge ,  L  206.  — 

Dessen  Stärke  vermehrt ,  von  Linlejr ,  V.  489. 
Blasemaschinen  der  Engländer  Jones  und  Plimley ,   I.  5i9« 
Blasenkupfer,  V.  4iOt   > 
Blasenstahl,  IV.  19. 
Blasinstrumente.,    verbesserte,   von  Dize ,   I.  517.  —  Von 

Dupont,  IL  46o» —  Von  Schmittschneider ,  V.  476. 
Blau  h  olz,    s.  Kampeche  holz« 

Blech,  allgemeine  Grundsätze  seiner  Verfertigung,  IV.  89. 
Blech-Walz  w  erk, »neues,  von  Töpper ,  III.  498. 
Blei,  IV.  36 —  Chromsaiires,  zur  Färberei  angewendet ,  111.407. 
Bleibergwerke  in  Illyrien,   deren  Ertrag,  IL  35o. 
Bleichen,  Verbesserung  darin,  IL  398. —  Bleichen  des  Papiers, 

I.  390,  4o5. —  Der  Fapierhadern ,  von  Cummings,    IL  481.  

Knezaurek's   Verfahren  beim  Bleichen  wollener  und  seidener 

Stoffe,  IL  36i. 
B 1  e  i,p  1  a  1 1  e  n ,  mittelst  einer  Maschine  verfertigt ,   von   ballier 

Mfidi  Missilieur ,  IIL  5 18.  -r-  Deren  Verfertigung  in  China ,   III, 

432. —  Deren  Bereitung  von  Douglas  und  Grestön,  V.  469. 
Bleistifte,  der  Brüder /oe/,  V.  473. 
BleistifthäLter,  verbessert  von  Hawkins ,  V.  489. 
B 1  e  i  w  e  i  f  s.  Verji)esscrte   Erzeugung  desselben  von  Hagner;   L 

406,  507;  Emperger,  IL  36o;  Sadler ,  IIL  647«  -^   Wird  zum 

Drucken  der  Papiertapeten  angewendet,  V.  4^^. 
Blistered   copper,  V.  4^o. 

Blue  metal,  V.  409«  — 

Blumen,   künstliche ,   des  National  •  Fabriksprodukten  •  Habinet- 

tes,  IV.  168. 
Bohrer  mit  mehrgängiger  Schraube ,  IV.  '374  9  ^yS. 
Bombykometer   oder  Garntafeln,  IIL  343. 
Bortenwirkerei,  verbessert  von  Lambert ,  III,  ö39» 
Bougie    optime  des  Merijot ,  IIL  627^ 
Bourrfi   de  laine,  IV«  633« 
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Brand  an  den  Apfelbfiumen ;  Mittel ,  demselben  Tonnbcngcii, 
L  469« 

Brand  im  Weitzen,  dessen  Yerbütbung,  IL  4^8« 

Branntweinbrennerei.  Branntwein  aus  den  Frücbten  des 
Erdbeerbaums,  I.  294.  — -  Mabaleb- Maraschino,  III,  407*  — 
Wrighfs  Verbesserung  im  Destillir- Prozesse,  III,  655. —  NeS' 
hoda's  Branntwein  aus  Lebkuchen  und  Metblager,  IV.  614. — 
Verbesserte  Weingeistbereitung  von  Felix ,  IV.  616.  —  Ficht- 
ner's  Verbesserung  in  der  Branntweinbrennerei «  IV.  620.  — 
Verbesserte  Bereitung  gebrannter  Wässer,  von  Felix,  IV.  638. 
—  Billaudefs  Verbesserung  d^r  Branntweinbrennerei ,  IV.  64a. 

•  —  Destillir -Apparate  vrm  Hueher ,  IIL  497;  IV.  618.  -r-  TuiU 
liere ,  III  B%^. —  Caron ,  III.  525. —  Derode,  III. 5a8. —  Brou* 
quieres  f  III.  Sag. —  jfdam,  II.  4785  III«  53 1. —  Jäckel,  IV. 
6»i. —  MatschineFß  IV.  617.  —  Casaiti,  IV.  622.—  Ludwig, 
lV.t622.—  Strnadt,  IV.  642 ,  646.—  Remolt,  IV,  643.  —  A^i/lj- 
ner ,  IV.  65o  (vergl.  Destillir- Apparat). 

Bratenwender,  verbesserter,  von  harte,  IIL,  553;  -—  von 
Pearse ,  V.  484* 

Brennholz  -  Verlileinerungsmaschine  des  Vereines 
Phorus ,  IV.  61 3. —  Ofenheim* s ,  IV.  626. 

Brennstahl,  s.  Zementstahl. 

Brenn  Stoff  sparung  des  Engländers  Ingledew  ^   L  6i8» 

Bretsäge-Maschine,  Doschot's ,  I.  4^5« 

Brillen,  des  Cardinet ,  IL  466. —  Ispzentrische,  von  ChevaU 
Her,  V.  4^6. 

Bruchbänder,  verbesserte ,  von  Boiiis,  I.  49'  5  Jallade  -  La^ 

fondy  L  49^5  ÖÄWÄ/i,  IIL  524;  Bittleston,  III.  53o;  yalerws^ 

IIL  535;  Lodge  und  Belleston ,    IIL    542;    Salmon  ^    111.548; 

Cales,  IIL  552;  Grißth,  HL  655  ;  Hart,  V.  4715  Jalade-La* 

fond,  V.  476. 

Brücken.  Geschichte  und  Beschreibung  der  Vauxhall  -  Brücl(e, 
L  44^*  —  Neue  Art  schwimmender  Brücke ,  I.  44^*  —  ^®^^ 
Art  hängender  Brücke,  L  448» —  Neue  Brücke  von  Poyet,  H» 
487.—  Hölzerne  Bogcnbrücke  von  eigener  Art,  von  J»  J/Prechtl^ 
III.  119. —  Brücke  aus  Draht,  IV.  671. —  Geschichtliche  und 
wissenschaftliche  Darstellung  der  englischen  Draht-  und  Ketten« 
brücken,  V.  288. —  Verbesserte  Brücken,  von  Moxon,  V.4Ö7* 

Brüniren  der  Gewehrläufe,  s.  Gewehr f^brikation. 

Brunnen,  verbesserte ,  von  Szabo  ,  III.  497  9  ^^^  Lueger,  llt* 

499- 
Buchbinderkunst;   Verbesserungen  derselben ,   von  Lesne, 

IL  354*  —  Begister  mit  ledernem  Bücken,   von  Rey^  II.  47^^ 

von  Astrue,  II.  470- 

tiuchdruckerkunst.   Stereotypendruck  des  John^ JVatis ,  !♦ 

406.—-  jäpplegatk*s  Stereotypen^   I.  612. —  Parkin' s  elastische 

Druckerballen ,  IL  473.  —  Brunel's  Verbesserung  im  Stereoty- 

5 erdrück ,  III.  537.  -^  Ferguson's  Verbesserung  im  Stereotypen- 
rucke ,  ni.  554.  —  über  Stereotypendruck ,.  IV.  6^4»  —  DidoVs 
Kursivlettern,  IV.  585. —  Buchdruckerei  in  China,  V.  378.  — 
Verbesserung  im  Druoiken,  von  Congreve,  V.  479» —  Druclier' 
pressen  undDruckmaschincn»  von :  Strauss^  1. 402  3  König,  L  470 ; 
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Cooper,  !•  606,  III.  55^;  BrightW ^^ooiA  Donkin,  I.  5o6;  -^pple* 
ga<A^  II.  463«  V.  479  j  Romson  ,  IL  47^;  Durand,  II«  ifii*y  MuH, 
U.  igj ;  Barnett ,  llh  626 ',  Treadwell,  III.  538;  Platts,  IIL 
541;  JVinch,  III.  541 1  Gilmour ,  III.  545;  Congreve ,  III.  547; 
Church,  III.  56i,  V.  481;  Barclay^  III.  65a 5  Hellfarth,  IV. 
644$  Stephanie ,  IV.  6i4;  £0/^^  V.  484. 
Buchhaltung,    Itaufmannische ,    ist  ein    Lehrgegenatand  des 

k.  h.  polytechnischen  Institutes,  I«  6. 
Buchse,  mechanische  ,  zum  Würfelspiel,  von  Jernstädt,  V.  468* 
Bürstenbinder -Handwerk,     ^amann'j  Maschine    sum 
Bohren  der  Löcher  in  die  Bürsten,  IIL  5 10. 

Gadenas   a  rouleaux,   L  Sia. 

Camera   obscura,  von  ChevalUer ,  IIL  4i6* 

Cascadj    chimique  (Cascade  producttve  und  caseade  absor*^ 

haute),  V.  38«,  47** 
Cayeat,  Bedeutung  dieses  Worts  in  der  englischen  Patent  «Ge* 

,8etzgebun£,  I.  89.  < 

G^romimime,  IL  476* 
Chaise    roulante,V.  4^^* 
Cbara  Chorassan,  III«  '4^^* 
Chare,  IIL  436» 

Chal^nicr-Kluppen  zum  Schraubenschneiden ,  IV.  386» 
Chemie,  allgemeine  und  spezielle  technische ,    zwei  Lehrgegen« 

stände  des  polytechnischen  Institutes  ,  L  7. 
Chemische    Produkte«   von  J,  F.  Riefs >    IIL  5oi ;  —  der 

Brüder  Burka ,  III.  509 ;  —   des  SU  Römer  von  Kis  ^  JEngittkt^ 

III.  540. 
China  wUh  metallie  tusire ,  IV.  87. 

Chrom,  dessen  Verbindung  mit  Stahl ,  s.  Chromstahl« 
Chromgelb,  dient  in  der  Täpetendruckerei »  V«  4^8* 
Chromstahl  ,  IV.  5o4* 
Chronometer,  von  Jos,  Geist ,  II»  ifoij  von  G« Prior ,  L Bof^ 

von  Pesohot,  Puclos  und  Lenormand^  IL  4^7 >  ^on  Cole^  HL 

648. 
Clauthse,  Illk  597. 
Coarse-metal,  V.  4^^ 9  4^8. 

Cölestin,  zum  Hartlöthen  angewendet«  IL  447)  HI*  40^* 
Combineur  hydropneumatique,  I«  499' 
Comparator,s.  Beschreibung. 
Corioptime,  IL  479* 
Cotepäl  i ,  IL  477. 
Coule-ufs   liquide s'ky    .  * 
»  terreuses/*^* 

Creme    de    Ca th  ey,  IL  483. 
Crepe   4   la    Ohino  ise,  IV.  647* 
Csoture,  IV,  91. 
Cylindre-casier«  IIL  52«. 
Cylindre   c6ne   fumifuge,  Y.  4^^« 

Dächer,  verbesserte ,  von  Huxham  j  V«^  4^^« 
Bachschindeln,  s.  Schindeln» 

Jahrb.  d.  polyt.  Inst.  V*  Bd*  3  2 
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Dachstnlil    Tcrbesscrter ,  von  Tomlinson ,  III.  55o* 
DachuBgen,  ver^ieBsVrt^ ,  Bailey^s ,    I.  5 15. >^  Metallene ,  von 
Pope,  V.  4'5>*~*^us  ünverbreünlicheiiGe weben, -von Zegaman« 

V.  474. 

Dachziegel,  s.  Ziegel. 

Dalmatien.  Über  den  Zustand  der  Industrie  und  des  Handels 
in  dieser  Provinss,  II.  106. 

Pamast,  natürlicher,  IV.  468.;  Kosetten •  Damast ,  IV.  471;  ^C' 
gelmälsigster,  IV.  484/  ^^^   (s*  Damaszener >  Klingen), 

Damaszener-Klingen,  IIL  433 ;  —  des  Prof.  Crivelli,  IV. 
61,  463,  53i.  .      . 

Damaszener-Stahl,  von  Weher  und  Touaillon,  IV.  621;— 
BrdanVs  Bereitung  und  Theorie  desselben,  V.  891  (vergl.  Da- 
maszener-Klingen)« 

Damaszirte  Säbelklingen,  s.  Da  maszener-KI  in  gen. 

Damasziruhg,  s.  Damaszener*- Klingen. 

Damenhüte,  seidene,  der  Dem.  Manceau,  IL  472« —  Aus 
Baumi/vollschiingen  ,  des  Frknzosen  Thihaut,  I.  5o3. —  Ans  Pa- 
pier, Bawinger's ,  II.  36«. —  Desatix's,  II.  467  9  48'^  (vergl. 
Hüte  und  Strohhüte). 

Dampf,  zum  Entschälen  der  Seide  angejvendet',  V.  369/ 

Dampf- Apparat,  der  Mad.  Bohlet,  III.  636« 

Dampfboote^  Geschichte  derselben,  I.  ao8  (s.  Dampf- 
s  ch  i  f  f€l). 

Dampfh  ei  t'zung,  Creigton^s,!»  5i6. 

Dampfkamin,  des  Franzosen  Jacquinet ,  I.  496- 

Dampfkessel,  verbesserte ,  Fraser's ,  I.  5 1 9 5  Lemare^s ,  IH» 
024?  53i. 

Dampfkochgefä'fse,  von  Spö'rlin ,  Bahn  und  Hennig,  III» 
507. 

Dampfmaschinen.  Deren  erster  Erfinder  ist M&Aand,  HI. 
43 1.  —  Praktische  Bemerkungen  über  die  .}VatV&c\^»xk  und 
WooiP^ehen  Dampfrnaschincn)  I.  4i4* —  Ökonomische £irlntzunif 
der  Dampfkessel,  yon  Frogier ,  I.  495*  —  über 'den  Bodensatz 
des  Wassers,  welchen  man  in  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen 
gefunden  hat ,  II.  433.  —  Bernhardts  ungarische  Dampfmaschine, 
IV.  610.  —  Neue  oder  verbessertt  Dampfmaschinen,,  von: 
JMewcomen,  I.  208.' j —  Barnet,  I.  490.  —  Edwards,  L  494? 
III.  5;!6,  636.  —  Päxton,  I.  600. —  Motdt,'L  5o5.  —  Mitnro, 
I.  509. —  HaUhurton,  I.  509.^ —  RouMedge's ,  J.Sio. —  Church, 
I.  611. —  Jones  und  Plimley ,  I.  Sia^ -^  Mcdam  ^  I.  ö.i6. — 
Congreue,  I.  5 18;    III.  654.  —    TVright,    I.  519,  —^   Cauchoir^ 

IL  466.  —  Seaward,  IL  495.  —  Brtmton,   IL.  499* Lüley, 

IL  5oi.  —  Aitken  und  Steel,  IIL'  53  ^.  n-r  i/f^giie  .'und   Croslcy, 

^  IIL  533.  —  Bresson, 'lll,  534,  --  .ffap/cy  111:64».' —  Cariit, 
IIL  546.  —  Aldersey ,  IIL  548.  -^  Masicrman,.  IIL  549.  — 
Stein,  IIL  649.  —  Penneck,  IIL  549.  —  Manhr ,  Ml,  56 1;  V. 
466,  470.  —  Bennet,  IIL  553.  —  Fgells ,  III.  656;  —  Brode- 
rip,  IIL  ^57.  —  Fichtner,  IV.  632.  ^  Perkins ,  V.  447,  488. 
-^  Gengemhre ,  V.  463.  —  Stephenson ,  V.  481.  —  Clark,  V. 
481.  —  Brunei,  V.  483, —  Smith,  V..  484.  —  Beningfeld,  V. 
486,  —  Bainhridge ,  V.  489.        •  .     , 
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D a  m.p f pr 0  »  « •  i  von  Selligue ,  Y.  l^fu 

Dampfpurope,  IV.  647.  * 

Dampfrad,  Masterman's ,  V«  fyjo»  —  Difiz's,  V,  47^*'-^ 
Leach's,  V.  487« 

Dampfschiffe  des  /.  P.  Bagneris ,  I.  489*  —  "Des  Binet,  L 
491.  —  Des  Marquis  von  Jouffrojr^  I.  497-  —  T>e9  P.  Jernstädt, 
I.  4975  IL  484.  —  Des  /.  Scott,  I.  Ö07.  —  Des  Pajol,  II. 478. 
—  "Des  Gladstone,  III.  558. —  Des  Douglas,  V.  471. —  DerFran- 
Eosen  Bourlier  und  Mistral,  V.  477»  -"  Gordon's^  V.  479.  *— 
Der  Engländer  Binns ,  V.  486. —  Dampfschüfahrt  in  Österreich, 
I.  216,  379.  —  Des  /.  Allen,  L  316,  38o«  4^4*  *— ^Des^er- 
nard  und  Komp»,  !•  «16,  38o,  407-  —  I^cs  Chev.  St.  Leon,  I, 
ai6,  38o,  4<>7>  '^'  363.  —  Des  Grafen  Lamberten^i ,  II,  3^, 

Dampf  wagen,  Griffith*s ,  IIL  497»  ^^8;  V,  469,  477.  -* 
Neshoda's ,  IV.  645. 

Darmsaiten  des  National »Fabriksprodukten-Kabinettes,  IV* 
168. 

Decolorimetre^  von  Payen ,  V.  4>7* 

Degengehäuse,  des  /.  F.  Manceaux ,  II.  486.. 

Destillation  und  Verkohlung  des  Holses ,  von  /.  B»  Joannis, 
I.  497 ;  II.  485. 

Destillations -Verfahren  der  Franfisosen  Tachouzin  mxdi 
Gouron ,  I.  5 02. 

Destillir- Apparate,  von:  Cellier  -  Blumenthal ,  I.  486;  II. 
466,  467.  —  Adam,  I.  4895  IL  463,  478;  HL  53 1. —  Alleau, 
I.  489.  —  Brouquieres ,  L  49*  5  1^»  ^^9»  V.  468.  —  Mathieu 
de  Domhasle ,  I.  499-  —  Magnan,  L  499« —  ^orty,  I.  5o6. — 
Richter,  I.  5i5.  —  Privat,  IL  474'»  487,  488.  —  Tachoüzin, 
und  Gounon,  IL  47^v —  Tuilliere ,  IL  476;  HL  524.  —  Bar- 
fiabe ,  IL  479«  —  Cammette  und  Alliei,  IL  480.  —  Delachaise 
und  Marsan ,  IL  481.  —  Jullien,  IL  485.  ^ —  Pastri ,  iL  486. 
Varnod,  IL  490»  —  /bar^  IL  493.  -^  Barry ,  IL  497.  —  Jff^tZ- 
liams ,  11.  498.  —  Hueher ,  JIL  4975   IV.  618.  —    Caron,,  IIL 

625 Derode,  IIL  628;  V.  461,  473.  —  /«cM,  IV.  611.— 

Matschiner,  IV.  617.  —  Casatti,  IV.  62a. —  Ludwig,  IV.  622. 
Stfnadt,  IV.»  642,  646.  -^.Remolt,  IV.  643.  —  Kalsner,  IV. 
65o.  —  Miedel ,  V.  466  ♦  473.  —  Dero'sne ,  V.  467.  —  Aigues* 
parche ,  V.  47^*  -^  Lelouis ,  V.  47*-  —  Girard,  V.  47*«  "^ 
Perrier ,  V.  484» 

Diamant,  nachgeahmter ,  yon  Bourguignon ,  V.  467. 

Digestor,> Papin's,  verliessert  von  Fortin ,  IIL  535 ;  co/t  «S'afi'» 
<o/i,  V.  4^^' 

fiockendrehsttthl,s.  Drehstuhl. 

Doppelkali,  s.  Glasfabrikation* 

Dosen,  sum  Rechnen,  IIL  4^3. 

Draht.     Allgemeine  Grundsätze  seiner  Verfertigung,  IV.  ^a* 

Drahtbrü«ken,  s.  Brücken. 

Drahtmafs,  Robison's ,  V.  369. 

Drahtzieherei.  Verbessert  von  Brockedon ,  IL  499 9  HL 528 ; 
IV.  583.  —  Von  Todd,  L  5i3.-^  Von  Church,  L  5i3.  —  Von 
Paravicini,  IV«  607.. —  Routy*s  Mechanismus  für  den  Draht- 
Äug^,  IL  47Ö. 

3a* 
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Drecbslerarbeiten,  des  National  -  Fabrilisprodüliteii  -Kabi- 

nettes^  IV.  98. 
Drechslerkitt,  s.  Kitt« 

Drechslerliunst.   Nowotnys  Drebmaschine  zur  Bearbeitung 

#    des   Holzes,   III.  519.  —   Groves's  allgemeine  Drebbauk ,  lU. 

•  523.  -^  Dyson's  Verbesserung  an  Drehslühlen ,  III,  Ö46.—  Zu- 

sainmenstellung  aller   zum  Einspannen  auf  der  Drebbank  und 

dem  Drebstuble  dienenden  Vorrieb tungen ,   IV.  241 5  V.  40«  ~" 

Verfertigung  der  Schrauben  auf  der  gemeinen  Diehbanli,  IV. 

'  409;  auf  eigenen  Scbraubendrebbanlien,  IV.  421. —  Verbesserte 

Drebbank  des  Englanders  Lane ,  IV.  570.  —  Buckle's  Drehbanli 

zur  Hervorbringung  unregelmäfsig   geformter  Gegenstände  aus 

Holz,  V.  33o,  480. 

D  r  e  n  m  a  s  c  li  1  n  e  / 

Dreb  stifte,    IV»  269;   mit  Muttern ,    IV.  271,  -i    Zifferblatt. 
Drehstift,  IV.  271  ;  V.  47^ —  Drehstift  zum  Aufkitren,  IV.  272. 

—  Bronrad- Drehstift,  IV.  278.  —  Unruh  -  Drehstift  ,   IV.  2745 

V.  48. 

Drehstubl,  gemeiner ^  IV.  267.  *^-  Dockendrehstubl ^  IV.  280, 

—  iJnrubdrehstuhl ,  IV.  288. 
Drescbmascbine,  LocatellVs ,  I.  4®3«  —  Morosi's,  I.  4o4* 
Druckerballcn,  elastische ,  von  Parkin ,  IL  473. 
Druckerschwärze^   neue  ,    von    Martin  und  Graf  Ion ,  HL  . 

555;  V.  395. 
Druckformen,   s.  Druckmodel  und  Formen, 
Druckmaschinen,    s.   Buchdruckerkunst,   Papier- 

t  a  p  c  t  e  n  und  Zeugdruckerei. 
Druckmesser,  Adie*s ,  II.  408. 
Druckmodel,  deren  Verfertigung  nacb  Art  der  Stereotypen, 

III.  11 3. 
Druckplatten,    aus  Darcef^scbeni  Metalle  nach    einer  neuen 

Methode  verfertigt,  III.  422. 
Drucktisch  der  Papiertapeten -Fabriken  ,  V.  43i. 
Druckwalzen,  deren  Verfertigung  mittelst  Zieheisen ,  IL4o3. 
'   —  Hervorbringung   des  Desseins   durcb   Ränderiren  , '  III.  5o3. 

(Vergl.  Zeugdruokerei«) 
Dry-rot,  III.  i3i» 
Dünger,  neuer ,  des  Franzosen  Loque  >  III.  53o.  —  Des  Buchirc 

de  l'Epinois  und  Siret ,  V.  462 ;  —  des  Housset ,  V.  464. 
Du ng harnsalz  und  Dungerde,  von  Levasseur ,  II.  368. 
Duplikatsalz,  dessen  Bereitung  als  Nebenprodukt  der  Salinen) 

lll.  179.  ' 

Dynamometer,  s«  Festigkeitsmesser. 

s 

Eau    baisam  ¥qu  e.  stomophö  lime,   V*  469; 

Eau    de    Cologne,V.  470. 

Eau    de   rosieres,  I.  491« 

Eau   de   Paris,  IL  47"« 

Eau   des   odalisques,  III.  526*  — *   Eau  persaniie  des  Baya- 

döres  ,  V.  4^, 
Ecbelonner,  V.  4^^« 
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fidelste  ine,  k&istlicWt  ^^  Bereitung,  III;  449* 

Eier  attfßubewahren ,  IIL  43e« 

Einge richte  in  Schlösaem,  I.  3o3« 

Einschlags  verbesserte  Bereitung  desselben ,   von  der  jitUM 

Mallart,  III    5 14. 

Einspannen,   s.  Drechslerkunst« 

i!is,  Methode,  dasselbe  su  sprengen,  II.  434* 

Eisen,  IV«  :9.—  Dessen  Einwirkung  aufGlaubersale,  IL  44B«  — ^ 
Oxydation  desselben  im  Wasser,  II.  45 1.  . —  Zum  Zerschneiden 
des  Stahls  angewendet ,  V.  457.  (Vergl.  E  i  s  e  n  b  e  r  e  i  t^u  n  g.) 

Eisenbahnen,  verbesserte  ,  von  Birkinshaw ,  IIL  545 ;  — 
von  Losh ,  IIL  554- 

Eisenbereitung.  Bereitung  des  Stangeneisens  aus  Abfallen, 
i.  5i«.  —  Todd's  Verbesserune  im  Walzen  des  Eisens,  I.  6i3. 
—  Bedford's  Verbesserung  in  aer  Eisenbereitung ,  IL  498.  --* 
— »  Thompso fi'syerhesserte  Methode  ,  das  Eisen  aus  seinen  Er- 
zen .su. scheiden,  IL  499'-*  TUy/or'^  verbesserter  Schroelsofen, 
IIL  B^B.  -*  Foster's  Bearbeitung  des  geschlagenen  Eisens ,  IIL 
549*  —  Sartory's  EisenwaUwerk ,  IV«  640,—  Harford's  Ver- 
besserung des  Puddling- Prozesses,  V.  478*  —  Dessen  Verbes- 
serung in  der  Erzeugung  des  Stangeneisens  und  Eisenbleches, 
V.  4Bt*  -^  Daniell's  Verbesserung  ipi  Walzen  des  Eisens,  V. 
48'i«  •—  MusheVs  Eisenerzeugung  aus  Schlacken,  V.  4^*  — 
Jones*s  verbesserte  Eisenbereitung,  V.  48^* 

Eisenblech,  verzinntes ,  dessen  Verfertigung  in  England ,  IIL 
i85. 

Elastizität  der  Wasserdämpfe,  s.  Wa  aser  da  mpfe. 

Elektrische  Batterie,  Dana's ,  IIL  4>7* 

Elementar- Mathematik,  ein  Lehrgegenstand  des  polytech- 
nischen Instituts,  1.  3;  IL  vii. 

Elfenbein,  gebranntes  ,s.  Beinschwarz. 

Elfenbeinpapier  ,  IIL  4B9. 

Elfenbeinspäne,  neue  Beniitzungsar^ derselben  ,  V.  386* 

Email,  neues ,  auf  Porzellan ,  von  Rose ,  IIL  4o8« 

Emailfarben,  deren  Bereitung,  IIL  4^4* 

E  n  c  r  i  e  r  -  p  1  u  m  c ,  IIL  633« 

Entbindungsstuhl,  RougeVs ,  IL  478- 

Entfärbungsmesser,  s.  Decolorimetre. 

Entschälen  der  Seide ,  IIL  557 ;  V.  369. 

Erdbeerbaum,  Verwendung  seiner  Früchte,  I.  993* 

Erdfarben  zum  Bedrucken  der  Papiertapeten,  V.  4^6. 

Erdglobus,  Khummer's,  IIL  4^^* 

Er findungs  «Patente  oder  Privilegien;  englische  Ge- 
setzgebung über  dieselben,  L  73.  —  Engliscl^e  Patente  vom 
Jahre  181B,  L  5o5;  von  1819,  IL  49^;  v*  *!•  ^^^o  und  1891» 
IIL  537,  547;  von  i8a2,  V.  478.  —  Französische  von  1817,  I. 
489;  von  1818  und  1819,  IL  463,  ^T^y^^^^  i8ao,  IIL  522; 
von  182.1,  V.  461.-^  Österreichische  seit  i8i5,  1. 401  ^  IL36o; 
von  1821,  IIL  497  J  von  1822,  IV.  607, 

Erhöhungs-P^rspektiv,  SchÖnsthdts,  IIL  499* 

Escbenholz,  ungarisches,  IV.  47>* 

Essigbereitung.    Essig  aus  Erdäpfeln  von  Jage ,  IIL  5o4*  -* 
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Essig  aoa  WcinlageVy  tob  taßii  und  KSnigskoftr^  IH^So^.-— 
Verbesserte  EssigDcreitung  Ton'  Dubais,  III.  5o8.  —  Zud^er- 
essig  von  Reyer  und  Schlick,  IV,  607.  —  Schmidfs'Eifslg^nevi' 
gungs -Apparat',  IV.  614«  —  Neue  Methode ,  die* fionsentration 
des  Essigs  zu  bestimmen,  V.  4^^« 
Essigmesser,  der  Engländer  Taylor,  V.  4^3. 

Fabriksprodul&ten-Kabinet,  am  k.  k.  polytecbniscben 
Institute,  I.  3o,  45,  705  II.  xn;  III.  xx,  xnij  V*  ▼«,  1»  — 
Pesspn  Beschreibung,  IV.  t« 

Fächer,  mechanische^  von  Pergamenter ,  IV,  699. 

Fachmaschine,  s.  Hutmaeherei. 

Fahrpeitschen,  nach  englischer  Art ,  von  Mayerhof  er ,  IV* 
646. 

Fahrzeug,  mechanisches,  von  Raymond,  IL  4^* 

Fall  des  Niagara,  I.  491* 

Fältelmaschine,  von  Grumüller  und  Komp.,  IV.  641« 

Farben,  zum  Bedrucken  der  Papieftapeten ,  V.  4*^9  4^* 

Farben,  prismatische ,  auf  Metalle  angebracht,  von  Barton,  Y» 
483. 

Farbenbereitung,  verbesserte ,  Smith*s ,  II.  493.  —  Brau» 
nes  kohlensaures  Kupfef ,  II*  4^0 ;  III.  4^6.  —  J>e  Maistre*s 
neue  Purpurfarbe .  III.  4*6.  —  JVeickmann's  Schwarzfarbe  aus 
einem  ErdstofTe,  III.  600,  —  Martin's  und  GraftorCs  neues 
Schwarz  zur  Druckerfarbe,  III.  ö55;  V.  395.  —  Grüne  Farben 
von  Gutk  und  Lafontaine ,  IV.  63o,.  — ^  Neue,  schnell  trocknende 
Farben  von  Scholz,  IV.  638.  —  Schober's  neue  Bereitungsart 
des .  Schüttgelbs  und  Saftgrüns ,'  IV.  647.  —  Bereitung  einer 
schonen  Farbe  aus    den   gemeinen   Sorten   des  Rothholzes,  V. 

439- 
Färberei.     Die  Wurzel  der  Nymphaea  alba,  ein  neues  Färbe- 
ina terial ,  I.  348.  —  Neue  Art,  schwarz  zu  förben,  von  HÖnig, 

I.  4o3*  —  Biffi*s  M**hode,  den  Nankin  zu  färben,  I,  4o4*  "" 
Neue  gelbe  Farbe  <  II.  416*  "^  Anwendung  «des  JiastanienhoUes 
zum  Färben,  II.  438.  —  Anwendung  neuer  Färbematerialien, 
von  Nedson ,  II.  498.  —   Verbesserung  der  Färberei  von  Hall, 

II.  5o3.  —  Färberei  mit  Berlinerblau,  III.  4p6;  mit  cbrora« 
saurem  Blei  ^  III.  407.  --^  Des  Grafen  de  la  Boulaye-MarsilldC 
Verbesserung  in  der  Scharlachfarberei,  III.  473,  5«3.  —  Frith's 
Verbesserung  der  Färberei ,.  III.  544*  —  ./)o/c{'j  Maschine  zur 
Zerkleinerung  der  Suraachblätter ,  IV.  640. 

Fässer,  Verfahren  bei  ihrer  Fabrikattön,  von  Thomas,  I. So3* 

-^  Deren    Verfertigung  mittelst   Maschinen,    II.    391.  —    Von 

Johannot  de  Crochart ,  V.  4^9» 
Fäulnifs,    deren  Abhaltung  durch  Holzessig,   I.  429«  *^  Wie 

jene  des  Holzes  zu  vermeiden,  UI.  199. 
Fayance,  IV.  78.  —  Mit  Kupferstichen  zu  bedrucken,  IL  47°« 

-T-  Unter  der  Glasur  bedruckt,  von  Paillart,  II.  47^''".  Neue, 

von  Siry ,  V.  471- 
Federn,  kalligraphische,  von  Lewis ,  IL  6o3;  metallene,   von 

Besozzi ,    IV.  629;  von  J,  G,  Schuster,  HL  619 j  mechanische» 

Scheffer*s  ^  IIL  639U  —  Verbess*  von  Hawhins,  V«  4^9' 
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Federfan^eisen«  des  Engländers  Simpson*,  I.  -Bog, 
Federliiele,    deren  Zubereitung  zu  Neufs ,    11;  '&;8.  —  Berei • 

tungsmetbode  des  fVatt,    I,  5 18;   II.  379;^^    J>es  Carstanien, 

II»  379»  •      .    .  . 

F  e  i  1  etn  f a  b  r I ka t  i  o  n ,'  IV,  aS ;.  in  England ,  IL  387 ;  in  Öster- 
reich 9  I.*  384. 
Fenster,  verbesserte,  Tuefy's,  III.  555. 
Fensterläden,  neue,  ybn  Whiting ,  II.  491* 
Fensterrahmen,  verbesserte ,.  von  Baileyt,  I..  5i 5. 
F  e  rn  g  1  ä  s  e  r ,  des  Buran,  IL  465. 
Festigkeit  verschiedener  Baumaterialien  j   Versuehe  hierüber, 

V.  a  1 5.  ♦     .  ^       .        ,-      *      • . 

Festigkeitsmesser,  fUr.  Schafwolle  ,  von  Voigtländer ,  Wj 

347»  —    Von  Regnier ,    IV.  349.  —   Für    andere. .  fadenförmige 

Stoffe,  von  Catlinetti/.IV,  348. 
Feuergewehre,  verbesserte  ,  von  Guillemin ,  I.  496 ,  Lepage,\ 

I.  498;  Lenoy ,  I.  498^   Collier,  I.  öao  5  Föx ,  lil,  637    (vergl. 

Gewehre    und  Flinten  schlösse  r). 
Feuerherde,  verbesserte,  Spencer's ,  II,  491*   ' 
Feuorla-mpe,  des  Logue ,  II.  472* 
Feuermaschnne,  des  JDalmas,  I.  49^  9  ^ß^  Manourr-Veeiöi, 

IL  47  a;  in.  535-  .         . 

Feuerschirm,    median ischer ,     der    Brüder    Gaucheret ,    IIL 

5a3.  —  Von  veränderlicher  Lange,  des  Ibbotson,  V.  488. 
Feuerspritzen»,   verbesserte,    von  Szabo ,    L  4^6;    IV.  623. 

—  \on,  Knight  j  IL  4<^6 ,  495.  — Von  Fricke ,  IV.  61.1. 
Fcuerz  e  ü>g,  neues  »  von  Reno/i,  IIL  534. 

F  i  g  u  i'  e  n ,  mechanische ,  von  Hertault ,  IL  484. 
Filtrir-Apparat,  Trittan's ,  IL  499 ;  —  des  Freih,  von Kä- 

nigsbrunn  und  Dr.  Rogers  hausen ,  IV.  648. 
Filirirge.fäfse,  verbesserte,  BenneiVs ,  I.  617. 
Filze,  zum  Ausfüttern  der  Schiffe  etc.,  V;  4^8. 
Filzhüte,  des  National  >  Fabriksprodukten  -  Kabine  ttes ,  IV.  1 38 

(vergl.  Hutmacherei). 
Filzreinigungs- 31  aschine,    der  Brüder  Galvani,  L  404* 

Fine   metal ,  V.  4^5 ,  409. 

Fingerhüte,    verbesserte ,  des  Franzosen  Margiierite ,  I.  499* 

Deren  Verfertigung,  von- Äoi«^  und  Berthier ,    IIL  528. 
Firnifs,  unverbrennlicher ,  I.  468.  —  Französischer,    zum  Po- 

litiren,  IL  4*6.  —  Unverbrennlicher,  von   IVithalm,    IV.  635. 

Zum  Austrocknen  der  Wände,  von  Ceregetti,  IV.  642. 
Fisch'behäLter ,  des  Fran^sosen  Cr<?i'eZ,^.  49^»      '    . 
Fischfang,  verbessert  vom  Marquis  da   Chabannes ,  IIL  553. 
Fischleim,  s.  Leim. 
Fisc  hthran,  8.  T  h  ran.  , 

Flachsbereitung.     Bereitung  des  Flachses  ohne  Kosten  ,    I. 

389;  IL  320.  —  Verbesserte  Flachsbereitung,   Wilson* a,  L5o6* 

—  SaLishurY*s  Maschine  zur  Flachsbereitung,  I.  517.  —  Pau" 
Singer* s  Mna  IFurm's  Flachsreinigungs  -  und  Wergspinnmaschi- 
nen, IL  36a.  —  Lowder's  Werkzeuge  %  zur  Bearbeitung  des 
Flachses  und  ähnlicher  Stoife,  IL  4^^  9  496*  —  Verfahren  der 
Marquisc    d'Argence    beim   Flachsspinnen,    IL    ifi^t    478«   ^r- 
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Shoohridgt^s  Flaolii  -  Surrogat  •  UI.  538,  —  Botels  verlMtterte 
Flacbsbereitung ,  III,  54 !•  —  Neue  Band-  und  Lockenmascbine 
von  Wurm  und  Pausinger^  IV.  618.  •—  Flacksbrecbonasbhinea 
▼on:  HUI  und  Bundjr,  L  49^»  H*  ^^^i  Durand,  IL  3ai ; 
Bond,  IL  3i2  ;  Xe^,  IL  312,  5o9;  Cartr ,  IL  3s3;  Christian, 
IL  323;  Bellafinet,  IL  3a3$  Cailineiii,  IL  3i3,  36a;  IIL  5i6; 
Tissot,  Montagne  und  Komp ,  IL  489$  Bundjr,  IX.  49^»  ^* 
488;  Montagne,  IIL  627;  Laforest,  IV.  687«» 

Flacbsbreohmascbinen,  s.  Flachabereitung. 

Flacbsspinn-Mascbinen,  von:  Girard,  L  388^401;  H» 
4699  484*  —  Wurm  und  Pausinger,  L  389,  4^3 ,  4^4*  """  ^<^* 
benstreit  und  Aichinger ,  L  389,  407. 

Flacbswaaren,  Mittel«  sie  vor  Fäulniüs  su  schütaen,  voa 
Jernstädt ,  L  497* 

Flageolet,  yerbessert  von  Bainhridge ,  IL  5oo« 

Flascben,  gläserne.  Verfertigung  derselben  mittelst  eines  toq 
dem  Engländer  Rickets  angegebenen  Apparates,  V.  365« 

Flascben,  mit  emaillirten  Aufscbriften ,  IL  386. 

Flintenscblossor,  verbesserte  oder  neu  erfundene t  von : 
Prelat,  IL  474;  IIL  629;  V.  70,  87;  Hall,  V.  70;  Renette, 
IIL  5*4,  63»;  V.  705  Davis,  V.  71,  480;  l\7tter,  IIL  533, 
634;  V.  72,  89,  90,  €^i-yXepage,  V.72,  73,  76,  96,  464,  468; 
Picherea^u,  V.  74,  462;  Moreau,  V.  74,  462;  Blanchard,  V. 
74,  461,  465;  Fox,  V.  765  Gösset,  IIL  628;  V.  76;  Debou- 
hert,  IIL  ,632;  V.  77,  78;  Richards,  IIL  656;  V.  79,  92; 
Puiforcat,'y.  8«,  4675  Boutet,  V.  80;  Paa/i,  V.  81;  Dutour, 
V.  86,  467;  Forsfth,  V.  87;  ßrö«*«««, 'V,  .91 ;  Bgg,  V.  q3, 
488;  Sartoris ^  L  602,  5i6;  V,  94;  Forrest,  V.  94;  Webster, 
IIL  554;  V.  97;  Deldtang,  V.  98;  Cessier ,  V.  -98,  461 ;  Peu- 
ri^r«,  L  600;  V.  98$  Brundel,  IL  480;  IIL  6245  *V.  99;  Nico- 
las ,  V.  99 ,  476  y  Dabat ,  V,  99 ,  476 ;  Lambert ,  V.  99  j  Jach 
son,  V.  99;  Manton,  IIL  653;  Schuster,  IIL  617;  Collins, 
IIL  625;  J9flifer,  V.  41 5.  (VergL  Gewehre.) 

Flintenscbrot,   IV,  36. 

Flor,  s.  Seiden fabr. 

Flor'entinerhüte*,  s,  Strohhüte.  -»  Aus  Seide )  IL  47^* 

Fluide   de   Java,  IIL  627. 

Flüssigke  itsmesser,  des  Hervieux,  L  49ß- 

Flu fs  mittel,  neues,  III.  4^5. 

Folien,  ächte ,  IV.  39.  ^ 

Forces  helieoides,  I.  392. 

Formen,  zum  Hattundruck ,  s.  Zeugdruckerei.--*  Zum 
Drucken  der  Fapiertapeten ,  V.  4^9  9  4^2. 

Fortepiano,  verbessertes ,  von :  Thom  und  Allen ,  IIL  687 ; 
Worniim,  IIL  54 1 ;  Hawker ,  IIL  646;  Collard,  III.  5495 
Southwell,  IIL  55o;  Goll,  IV. 627;.  Wagner,  IIL 634;  V.46if 
Erard,  V.  473,  478. 

Fournierschncid-Mascbine, neue, 1. 427 ; IIL  309 ;  —  ßfun- 
ding's,  L  4o3;  IIL  498;  Lefevre's ,  L  497;  IL  47*;  Sockel's, 
IIL  5ii. 

Friktionsrollen  an  Wagenacbsen,  von  Fournier ,  IL  4^9« 
483. 
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Frisoheisen,««  Stangen  eisen. 

Früchte«  Aufbewahrung  derselben,  III. 438«—  Alkoholbildung 
aus  denselben ,  II.  4^^* 

Führer,  beim  Einspannen  auf  der  Drehbanh,  IV«  «45* 

Fuhrwerke,  mephanische ,  von  Bayne ,  II.  5oo  (vergL. Wa- 
g  c  n). 

Fiisil   de  Valdahon,  V.  479. 

Fufsbekleidung,  neue,  des  Franzosen  ^^ricAar^,  I.  496. 
—  Mechanische,  von  Olivier ,  I.  600.  —  Amerikanische  un4 
moskowi tische ,  von  August,  II.  464»  —  Chatel's  Verfahren, 
das  Mafs  für  die  Fufsbekleidung  zu  nehmen,  II.  480.  -^  üic* 
porVs  biegsame  und  elastische  Socken ,  V«  477. 

Fufslaufwagen,  Johnson* s,  II.  49i* 

Futter,  an  der , Drehbank ,  IV.  ^4^* 

G  a  i  1 1  a  r  d  e ,  eine  Art  Wagen ,  IIL  4S5; 

Gallerte  aus  Knochen ,  von  Darcet ,  I.  49^t  ^^"^  Lemajrt  und 
Bruli,  II.. 471;  von  Gauthier,  V.  474  (^c^^g^«  Leim). 

Gallerte,  gegärbte ,  V.  386. 

Gärberei.  Berrr*s  Verbesserung  derselben;  I.  490.  —  PolH*, 
lart  -  F'aillant's  Verbesserung  in  dem  Lohgarmachen  der  Kalb« 
feile ,  1. 5oo.  —  Verbesserung  des  Gärbens ,  von  Hugh  Ronaläsj^ 
I.  606.  —  Neilson's  Verbesserung  im  Weifsgärben,  I.  6i5.  — - 
Anwendung  des  Kastanienholzes  zum  Gärben ,  II.  438*  *-^  Tan'*, 
ner*s  Aufbewahrung  der  Häute,  II.  499.  —  JNedson's  neue 
Gärbematerialien ,  IL  498.  —  Good's  verbesserte  Gärberei,  II. 
499*  —  JVenger's  neues  Gärbematerial ,  IIL  Öo«.  —  Jauernig's 
Aufbewahrung  der  Lohe,  III.  5ia.  —  Reinigung  des  Fettes  zur 
Zubereitung  der  Häute,  von  Duras,  IIL  53o.v—  Kendrich's 
neues  Gärbematerial,  IIL  54>* —  Dessen  Bereitung  eines  Gärbci- 
Extraktes,  IIL  546;  IV.  58a.  —  Mohne' s  Loh -Extrakt,  IV. 
645.  —  Extraktion  des  GärbestoiFes ,  von  Frh.  v.  Königsbrunn 
und  Dr.  Romershausen ,  IV.  648  (vergl.  Lederfabr.)« 

Oärbraühle,  Helfe nberger* s ,  IV.  609. 

Garntafeln,  IIL  343. 

Oarnw.age,  des  Franzosen  Gouault  de  Monckaux ,  V.  383* 

Oasarten,  Reinigung  derselben ,  von  Palmer ,  I«  5o6. 

Gasbeleuchtung,  im  polytechnischen*  Institute ,  I.  54 ;  an 
andern  Orten  der  Monarchie,  I.  398;  an  den  Leuchtfeuern  zu 
Danzig,  I.  43^.  —  Gasbeleuchtung  des  Engländers  Grafton ,  I. 
619.  —  Gordon's  tragbare  Gaslichter,  IL  4^8.  —  Augustin'^ 
beweglicher  Gashalter,  IL  464*—'  Gas  -  Kondensations  -  Apparat 
von  Deodor  und  Baradelle ,  IL  467»  '—  Petri'^s  Apparat  zur 
Reinigung  des  brennbaren  Gases ,  IL  474»  "•  Phipson's  verbes- 
serte Gasleitungsröhren,  IL  496.  —  Äia^t^oÄV  JVlelhode ,  Stein- 
kohlengas zu  bereiten ,  IL  496*  — '  Tragbare  Gäslampe  von  Gor^ 
don  und  Heard ,  II-  498*  —  Graf  tons  Gas rei ni gungs  -  Apparat, 
IL  5oi.  —  Gasbeleuchtung  im  Ludwigshospitale  zu  Paris,  IIL 
409.  —  Beleuchtuiig  durch  Öhlgas,  III.  4>3.  —  Verbesserte 
Einrichtung  der  Steinkohlen -Retorten,  von  Gihhins  und  WiU 
kinson,  IIL  593. —  Gasbeleuchtung  mit  demempyreumatischen. 
Steinkohlenöhle ,  V.    389,  —  Gasbeleiiphtung».- AppArate  von: 
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O^ngemhre,  L  499;  II.  4^4$    Winsor ,   1,  5o4;  Svmson,  IT. 
494;    Uthett,   11.  49$.  —  Gasapparat  von  Henri  ^   frilson  und 
Manby,  V.  4^9*  — ^Von  Mercier,  V.  475- 
Gasometer,  verbessert  von  Clegg,   L  5 16;  von  Malam,  III. 

•  540« 

G  e b  ä«tt  de  9  verbessert  von  Frost ,  V.  486. 

Gebläse,   neaes,  ron.  Rabier,   IIL  5s8;   von    Fdu^an,  HL 

•  546. 
Geifsfufs,  IV.  396.      • 

Geographie,  ein Lebrgegenstand des polytochniscben Institates, 

I.  8. 
beometrie.     Untersuchungen  über   eine    besondere  kmmme 

Linie ,  IV.  608. 
Geometrie,  praktische,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechnischen 

Institutes,  I.  9. 
Geradbohrmaschine,  IV.  a83. 
Gerbstahl,  IV.  19. 
Geschäfts-  und  Korrespondens-Styl,   kaufmännischer; 

ein  Lehrgegenstand  des  polytechnischen  Institutes,  I.  5.* 
Geschichte,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechnischen  Instituts, 

L  3. 
Geschichte  des k. k. polytechnischen  Institutes,  1. 34 ;  II. i ^  lH. 

•  V«;  V.  VII.  • 

Geschirre,  gußeiserne,  des  L,  Bouohon,  I.  491* 

Geschnitze,  I.  933. 

Gesenke,  zur  Verfertigung  der  Schrauben,  IV.  39$. 

Gesundheitsbier,  von  Dubois ,  IV.  62a« 

Gesundhei tskaf f eh^,  Heroldes,  IV«  6o8. 

Gesundheits pumpe,  des  Franzosen  Nante,  I.  499* 

Getränk,  neues ,  des  Franzosen  Jomard ,  I.  497*  *—  Wirtb- 
schaftliches,  voaBayet,  III.  4^3. 

Gettei&e^  vorder  gänzlichen  Reife  geschnitten,  III.  408. 

Getreide-Setzmaschine,  Ae%  Th.  Ehrenfeld,  III.  5i3. 

Gewehre,  ^^atf^  Vorrichtung,  das  zufällige  Losgehender* 
selben  zu  verhindern,  I.  5o8.  — ^  Verbesserte  Gewehre  des 
Mdftton,   !♦  5i6;   des  Collier,  L  6«o.  —  PotteVs  DoppeUlinte, 

f  II.  474 1  407«  — '  Roux's  Feuergewebr,  II.  475»  —  Coolidge's 
Feuergewehr,  welches  nicht  nach  jedem  Scbusse  geladen  zu 
werden  braucht,  II.  ^Si. —  Verbesserte  Gewehre  von  Sartoris, 
II.  493.  -r  Pottefs  Jagdflinte .  III.  629.  —  DeWs  Verbesserun- 
gen an  Flintenläufen ,  ill.  544*  ^>  Schuster's  verbesserte  Feuer- 
gewehre, IV,  63«.  — *  Doppelflinte  des  Motdard^Dufour ,  V. 
^55,  —  yaldahon's  Flinte ,  V.  47«-  —  Manceaux's  Werkzeuge 

■  iBum  Zerlegen  der  Gewehre,  V.  47a.  (Vergl.  Gewehr fabri- 
kation  und  Flintensehlösser.)* 

Gewehr fabrikation.  Englische  .Methode,  Gewehrläufe  zn 
brüniren ,  IV.  5^3.  ~<-  Zur  Kenntnifs  und  Geschichte  des  chemi- 
schen Gewehrschlosses,  V    54* 

Gewehrschlösser,  s.  ^''lintensc blosser,  Gewehre 
und  Gewehrfabrikation. 

Gewerbs-Industrie;  Beiträge  zur  Geschichte  ihrer  Fort* 
•ehritte  in  Österreich^  I.  355 ;  -—  Notizen  über  den  Zustand 
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detselbeB  in  Ungarn ,  V*  it4$  im  illyriseben  KÜstenlandd,  V» 
149;  in  Tirol,  V.  190« 

Gewicht,  spezifisches ,  der  Luft  und  des  WaBsers ,  IL  456« 

Glas,  aus  ^troh,  IL  4^^*  —  Ohne  Pottasche  und  Soda,  I.  38)^ 
4o5.  ^  .  Schöne  felbe  Farbe  auf  Glas ,  L  383.  —  Schwarze 
glasartige  Masse  des  Grafen  Akü^uo^^  I.  383  >  IL  363. —  Blanea 

-  Glas  durch  Eisen,  IL  4>7*  —  Angebliche  Methode,  das- Glas 
gegen  Abwechslungen  der  Temperatur  unctjfoplindlich  au  machen, 
U»  419- 

Glas b' läser-Arbeiten  des  National -Fabriksproduhten-Ka« 
binettes  ,  IV.  73.  • 

Gläser,  perishopische  ,  I.  4^1  • 

Glasfabrikatio-n,  im<^österr.  Staat«,  L  38u —  Über  das 
Glaswesen  und  seine  VoryoUliommnunff .  IL  i3o,  — «-  Rickete's 
Apparat  zur  Verfertigung  der  Glasflaschen ,  IIL 557 ;  V«  365,-^ 
Hochsalz  und  Glaubersalz  tur  Glaserzeugung  angewendet,  IV« 
59a.  -«  Mayer's  leicht  schmelzendes  Doppelhali ,  IV.  621.  -^ 
jfick's  Anwendung  des  Kochsalzes  zum  Glasschmelzen,  IV..6(t6« 

.  -^  Dcssien  Benützung  des  Salzpfannenkerns  als  Schmelzmittel^ 
IV.  64&.  (Vergl.  Glas.) 

Glasflaschen,  8.  Flaschen. 

Glasflüsse,  IIL  4491  IV.  73. 

Glas-Inkrustätionen,  V.  49*  *^  Peüad*s ,  IL  5o3. 

Glasmahlerei,  III.  4^9* 

Gl  aspasten,  zur  Mosaik ,  .IV.  75« 

Glasperl^en;  Verbesserung  in  ihrer  Fabrikation,  von  M,  Longa, 

IIL   6o3.  —   Pusinich's  Maschine  zur  Verfertigung  derselben, 

IL  363. 
Glasschneidmaschine,  der  Bruder  Ckagot,  V.  474- 
Glaswaaren  des National-Fabriksprodukten'Kabinettes ,  IV» 65« 
Glätten,  der  Fapiertapeten ,  V.  4^7  9  4^^* 
Glaubersalz,     ein  Nebenprodulit   der  Salinen ,  IIL    179.  — 

Fuller's  Bereitungsart,  IL  49$.  — >  Zersetzung  desselben  durch 

Eisen,  IL  448- 
Glaubersalzglas,   IL  192;  IV.  699.. 
Globus,  neuer,  deavCiX.  George,  1.495;—  des  P.  Khummer, 

IIL  43o. 
Gold,  dessen  Legirung  mit  Stahl,  V«  393. 
Goldwaschmasch^ne,  J^/»^'<r#   II- 47^;   Touaillon's ,  IV. 

629. 
Gondel,  des  Franzosen  JSebre ,  !•  49^  9  II*  470» 
G  o  u,l  e  t ,  V.  464. 
Granat,  künstlicher,  IIL  4^3. 
Graphit,  dessen  Einwirkung  auf  Stahl ,  V.  893. 
Graphit-Geschirre, ^es  ^..JP*,  >S/netoÄa,  I.  406. 
Graphit-Waaren  des  National-Fabriksprodukten - Kabinettes, 

IV.  77. 
Grubenwetter,   matte.    Beleuchtung  der  damit   angefüllten 

Räume  durch  Steinöhl ,  V.  i.  —  Ibre  Analyse,  V.  la. 
Grundiron  der  Papiertapeten,  V.  4^6«.: 
Grünapan  "  Fabrikation)    v^rbesscrfie^,    yon  ßagncr,  !• 

Ö07.  V  * 
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OuJtarre,  verbeASeit  von  Staufernnd  Erü,  IV.  6a3. —  Sdiei- 
bler's  verbesserte  Wirbel,  IL  SBs.  — \Bessetzny*s  neue  Stimm« 
scfafäuben,  IV.  634« 

Gummi,  elastisches,  su  Kleidungsstücken  angewendet ,  vonAoZ- 
der ,  III.  53 1.  -^  Um  Zeuge  wasserdicht  zu  machen,  V.  4^7. 

Gufaeisen,  IV.  to«  —  Verwandlung  desselben  in  weiches  Ei- 

aen,..nacb  der  Methode  des  Lemire,   I.  498-  —  Dasselbe  häm- 

.ynerbar  gemacht,  II«  4<3. — Pflaster  aua  diesem  Metalle ,  I.478. 

*«  Anwendung  desselben  eu  Töpfen  etc.,  von  Bouchon,  1.491* 

•  «—  Hazledine*s  Gufilmfithode ,  II.  493.  -~  Gufseisen  cur  Berei* 
tung  des  Damaszener- Stahls  angewendet,  V.  394* 

Gufs stahl,  IV.  19.  —  Dessen  Verfertigung,  I.  180.  —  Fabri- 
kation desselben  in  Österreich,   I.  1S7.  ^-^   Schweiüsbarer  voa 

.   Gerlach  in  Wien,  I.  i83,  4o3i  (vergU  Stahl). 

Gypsbrenne^ci,  verbess.  von  Zdhrer  und  Feikner,  IV.  611. 

Gjps formen,  zur  Verfertigung  der  Schmelztiegel ,  V,  35a. 

•  ^ 

Hähne,  verbi^sserte,  des  Penwarne ,  I.  607;  Dixon's,  V.  fßß* 
Halatücher,  neue,  von  Schuster,  Faes  und  Schctaf,  HL  5-39. 
Handelsgeokraphie,   ein  Lehrgegenstand  des  polyt*  Instit., 

I.  6. 
Handelsgesohichte,  desgleichen,  I.  6« 
Handels»  und  .Wechselrecht,  desgl.  !*•  5« 
Handelswissenschaft,  desgl.  L  5i. 
Handmühle,  s.  Mahlmühlen.. 
Handschuhe  des  National  -  Fabriksprodokten  -  Kabinettes ,  IV; 

166. 
Ha ndschuhfabrikation.^    JViiUer^s  Maschine  zum Ausnähen 

der  Handschuhe,   IH.  557. 
Hare'sche  Flamme,  III.  4i4* 
Harfe,  neue,  von  Thory ,  I.  5o3;  von  Mirimie,  II.  47a;  von 

Wülls ,   II.  494 ;  von  KiMe ,  III.   5oa ;   von  ^ard  ,   V.  482 ; 

"Von  Dodd,  V.  4^2;  von  Ddvean^  V«  4Bi^ 
Härten  des  Stahls,  Bemerkungen  darüber,  I.  194« 
Harz,  krystallisirtes ,  I«  4^5.  ./    . 

Häute,  deren  Aufbewahrung,  nach  Tanner ^  IL  i^oSj^  49^* 
Hechelmaschine,  iVurm's ,  I*  389. 
Hefe,  deren  Bereitung,  von  Lobeck ,  III.  545. 
Heitzung,  verbess;  von  Hague,  III.  6^0}  -«  Nicholson' s ,  V* 

489. 
Hemmung,  s.  Ü.hrmach  erkun  st. 
Herz,   oder*  Führer,   beim   Einspannen  auf  der  Drehbank,   IV« 

245. 
Hollen-Barometer^  neues,  s.  Baros^kop. 

Holz,  dessen  Zurichtung,   von  Sargent,   III.  535  —    Vor  Faul- 

nifs  bewahrt,  von  Oxford,  V.  4Ö7» 
Holzbearbeitungsmaschinen,  Roguin's ,  V.  384* 
Holzbohrer,  gemeine,  IV.  878.  -r  Mit  mehrfacher  Schraube, 

IV.  376.  '      .  •  • 

Holzessig,  zur  Bleiweifsfabrikation  angewendet;,  IL   36o  (s. 

Holz  säure). 
Hol zf lade r,4iünstlicheT,  IL  36 1. 
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HolzsSure;  ein  faulnifswidrigcs  Mittel,  I.  4^9* 
Holzschrauben,    IV.  378.  r—    Deren  Verfertigung  mittelst 

Maschinen,  von  Mieter,  III.  498» —  Von  Schafflerund  Spring, 

III.  5o6  (vergl.  Schrauben). 
HolzspSne,  verfertigt  von  Lichtenauer ,  III.  499- 
Holztafeln^  von  den  Chinesen  zum  Büciterdrucli  angewendet, 

V.  379. 

Holzverkohlung,  neue ,  des  Grafen  von  Salm  und  Dr.  Rei' 
chenhach,  IV.  634-  ' 

Ilopfen«  ^a//ance'^  Methode ,  ihn  zu  packen  und  aufzubewah« 
ren,  III.  543. 

Ho rnsilber,  8.  Silberchlorid. 

H  u  f  e  i  s  e  n ,  verhess. ,  Coleman's ;  III.  639  5  Goldfinclt's  ,  IIL 
55o;  Harris' s,  V.'478;  Dtidley's,  V.  489, 

Hüt'e,  seidene,  von  'Dunnage  und  MarscHal ,  I.  494*  —  -Aus 
Schnüren,  verschiedenen  Zeugen  etc.  der  Mad.  Milcent -  Sehe- 
rickenbick ,  II.  47^5  l'^*  ^^^  —  Neue,  von  Colladon  und  Ha* 
raneder,  II  ^61.  —  Aus  Holzfasern,  von  Couejrere ,  II.  48"- 
' —  Aus  Geweben  faseriger  Stoffe;  von  Lousteau,  11.  485» 
486.  —  Aus  geflochtener  Seide,  III.  497»  —  Seidene,  von  Lou" 
sieau ,  III.  492  >  von  Monecke,  III.  5i4;  von  Werner,  III. 
619;  IV.  i4j»*  * —  Hawcr'j  ungenähte  J)artienhüte,  IV.  6i4»  — * 
Werner' s  Damenhüte  airs  Felbel ,  IV.  637.  -^  Hüte  aus  Fisch« 
bein  ,  von  Geilinger  und  Wallisser ,  IV.  639;  aus  Fischbein  und 
Bofshaar,  von  Gutseel,  IV  638.  —  Neue  Hüte  der  Antonie 
Zehitsch ,  IVi  640.  —  Hüte  aus  Seidenfilfe,  von  Dridhoti,  V» 
477.  (Vergl.  Hutmachercrr^ 

Huile    angelique,V.  4^^* 

Huile  de  Gelebes,  III.  627. 

Huile   de   Macassar,  III.  536. 

Hutmacherei.  "Wasserdichte  Hüte ,  I.  397,  von  P. J* Girzik, 
I.  402;  IV.  6195  der  Engländer  IViVcÄarä  und  Franks,  III, 
638.  —  Hütie  mit  doppeltem  Boden  ,  1. 479^  — ^  Neues  Verfahren 
beim  Bcitzen  der  Haare,  von  Desfossis  und  Malard,  I.  493. — 
Hüte  mit  IVIedaillons ,  IL  4^8.  —  ^fa^Ärfr'c'^  Vorbereitung  der 
zur  Hutmacherei  dienenden  Felle ,  II.  472»  •*•  Garnier*s  Ver^ 
fahren  beim  Enthaaren  der  Hasenbälge ,  IV.  640.  —  Fachma- 
schine der  Engländer  Barker  und  Harris,  Ilt.  55ft5  V.  376.  — 
Hüte  aus  ZicgenwoUe,  V.  388.  (Vergl.  Hüte  und  Damen* 
hüte.) 

H  y  a  1  i  t  h ,  des  Grafen  Bucauo^,  II.  363  ^  IV.  66. 

H  7  d  e  r  f  hydraulische ,  Flllain's,  II.  477 «  49^  9  m*  ^^i* 

Hydragogue,  lll.  55i* 

Hydrometer,  yerhess*  von  Bäte ^  V.  481. 

Hygrometer,  Leslie's^  neue  Anwendung  desselben ,    III.  '4*8* 

Hyposchwefelige  und  Hypo -Schwefel  säure  ,  lt.  449. 

Jacquard-Maschine,  Briton*$^  I.  49M  Jourdan's ,  11.485; 

Bausemmer's,   IIL    Soij    RoyeVs ,   IL   488;    ^^Wa'^,   II.  489; 

JacqueVs ,  IV.  61 5;  Richard' s ,  IV.  617, 
Jani  tscharen-Mütz  en,  IV.  i23« 

Jeu   de   la  Montoison,  V.  477* 
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Ilankavi,  III.  436. 

Indicator  der  Pifr/rm^sclien  Dampfmasdüne ,  V.  4So* 

Inaekten,  Vertreibung  derselben  aus  Gärten ^  II«  435*  -* 

Institut,  polytechniscbes,  dessen  Verfassung,  1. 1.  —  Geschiebte^ 
I.  34 ;  II.  1 5  in.  VII ;  y.  VII. 

Instrument  sur  Unterscbeidung  der  Edelsteine ,  II.  ^22» 

Instrument,  um  Blinden  lesen  sii  lernen,  III.  4s i. 

Instrument,  neues  astronomiscbes ,  von  Carezzini ,  Ifl.  43o. 

Instrumente^  mathematiscbe ,  von  Schenk  in  Bern ,  I.  456* 

Instrumente,  musilialische.  Verbesserte  Verfertigung  dersel- 
ben, von  Lahhaye ,  IV.  684.  —  Wood's  verbess.  Klarinett,  II, 
5oi.  —  Musikalisches  Instrument  von  SchortnunM,  II.  456.  — 
Neue  Instrumente  von  Halarjr,  V.  464*  —  Mechanismus  für  die 
Guitarre,  von  Villeroy ,  V,  477*  —  Loescham's  neues  Instru- 
ment, V.  479.  (Vergl.  Blasinstrumente,  Flageplet, 
Fortepiano,  Harfe,  Klarinett  und  Klavier.) 

Instrument,  optisches,  von  SchÖnstedt,  s«  Er  höhung  s- 
Pcrspektiv. 

Instrument,  pennographisches ,  II.  499« 

Ipser.  Tiegel,  IV.  77. 

Iridium,  dessen  Legirung  mit  Stahl  und  Eisen,  V*  35o* 

Irisfarben,  s.  Farben,  prismatische. 

Iristapeten,  s.  Papiertapeten. 

Ironstone-v?are,  f V.  90. 

I s  a  b  e  y -Pa  p  ve  r ,  V.  357. 

Ruften,  s.  Lcderfabr«  —  Diese  Lederart  ist  dem  Schimmel a 
nicht  unterworfen,  V.  ^20. 

H  a  b  i  n  e  t ,  mathematisches ,   am  polytcchn.' Institute  9   1.279  67, 

70;  IL  XX,  III.  X,  XIV j  V.  IX,  XI.  ^    ' 

Kabinet,    physikalisches)  am  polytechn.  Institute,   L,  97,  4^t 

Ö7,  705  II.  XX ;  III.  X,  XIV  j  V.  VIII,  XI. 
Kachemire,  von  Paris ,  IL  4B4* 
Kachemir- Ziegen,  IL  364;  IV.  .533. 

Kaff  eh.  Herold' s  Kinder-  und  Gesundheits-KafFeh,  tV.  6o8«  ' 
K  a  ff  eh  -  Brennmaschine,  gläserne ,  von  Berthold,  IV.  645. 
Kaffehmaschine,  voii  Meissner,  IL  363;  Laurens,  IL  4^9 

Morize,   iL  4865  IIL  023;    Gaudet,   IIL  6a5;  Delavilla,  IV. 

61 3;  Lafite,  IV.  616;  Schmid,  IV.  6a5;  Rahant,  V.  483. 
Kaffeh-Surrogat,    Baumann* s ,    IL   4^4 ;  —   9XA  efsbaren 

Kastanien ,  IV.  649*  , 

Kakmerduen,  III.  436* 

Kalk,  dessen  Wirkung  auf  organische  Substansen,  IL  44^* 
Kalleidoskop,  Aüard's ,   II.  4^^^  —   verbess.  von  Giroua:^ 

IL  470 ;  lVinsor*s  \  II.  477« 
Kalligraphie,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechn.  Institutes, 

I.  4* 
Kal^iiniröfen,  zuni  Rosten  der  Kupfererze ,  V.  4o5» 
Kamine.,   nicht   rauchende ,   des  Canolle  -  Beynac ,   IL  480  }  — * 

von  CoiUurieur  und  Labhey ,  IIL  535. 
Kämme,  von  Stahl,  des  Franzosen  Culhat,  I.  49*- 
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Kampeclieholz,  lierert  eine  violette  Farbe  für  den  Tapeten* 

.druck  >  V.  44o. 
Kanäle.    Boeaert's  Methode  «  das  Wasser  in  den  Kanalsdileufteii 

zu  heben  und  herabzulassen,  I.  5i8*  -^   Croetaers's  Hebel  znr 

Begirung  der  Schleufsen,  II.  484* 
Kanonenhugeln^verbess.  von  Boothby ,  V.  485. 
Kaolin,  I.  219, 

Kapazitatsniesser,  Corter's ,  II,  5oi. 
Kardätschen,  s»  Kr.ampeln. 
Karden,  verb^ss. ,  des  Dubois ,   I.  494*  "^  Maschine  cur  Ver« 

Fertigung  dei^selben ,  von  Gohin  und  Maihieu  ,  h  495.  — -  Deren 

Verfertigung  von,  CaWa,.V.  4^4« 
Karfunkel,  künstlicher ,  III.  4^3. 
Kartoffeln.    Paifer's'  Maschine ,  das  Mehl  daraus  su  aiebea« 

II.  473. 
Kaseoxyd  y    h.  45^, 
Kasesaure/         "  "'        . 

Kasselergelb,  s.  Mineral  gelb.  ^ 

Kastanien,  efsbarä ,  ein  KaireD  -  Surrogat ,  IV.  649« 

Kastanienholz  zum  Gärben  und  Färben  angewendet»,  IL 438« 

Kattundruckertiit.  8«  %eugd  rucker  ei« 

Kattunfabriken,  im  ostcrr  Staate ,  I.  896« 

Kattunfabrikation.     LeonharVs  Pantscbmascbine ,    IV.  635. 

Ke  rzenfabrikation.  Neues  Verfahrea  bei  der  Fäbrikatioii 
der  Kurzen,  I.  477*  "^  Verbesserung^  des  Unschlittes  zu  den 
Kerzen,   III.    47^'  "^  Saueres    wacbsplattirte    Unsehlittkerzen, 

III.  499.  -^  ManjoVs  Verfahren,  das  Unschlitt  dem  Wachse 
gleich  zu  machen ,  III.  5^3 ,  533.  —  Gardner*s  Vorbereitungs« 
JVlaschine  für  das  zur  Kerzenfabrikation  bestimmte  Unschlitt, 
III.  556.  —  Böhm's  ökonomische  Tafelkerzen ,  IV.  626.  —  Co'- 

'    lebahk's  Maschine  zur  Verfertigung  der  Kerzendochte ,   V.  483« 

K  essel,  verbesserte  Bauart  derselben,   von  Browne,  IIL  549. 

Kessel,  gufsciserne ,  des  Engländers  Baird,  1. 5i5.  —  Ormrod's 
Methode,  sie  zur  Erhitzung  der  Flüssigkeiten  anzuwenden,  V« 
478. 

Ketten,  verbesserte  Erzeugung  derselben,  von  jicraman  und 
jrade,  III.  645.  —  Neue,  von  Gladstone ,  V.  481.  —  Mathe- 
matische, von  Smart,  V.  484»  —  Verbesserte,  Sowerbys,  V. 
485.  (Vergl.  Bandketten.) 

Kettenbrücken,  S.Brücken. 

Ketten  pumpe,  Tyer's ,  I.  Öia.  , 

Ketten  taue,  Qrierson's ,  IL  470;  Brown' $  und,  ßrunion's,  V. 

269. 
ftKinderkaffeh,  s.  Kaffeh. 

Kir  chberger-Grün.,  s.  Mitisgrün. 

Kisten,  eiserne ,  zum  Einsetzen  der  Bäume ,  I.  5qi* 

Kitt,  zur  Anwendung  bei  Gebäuden ,. von  DUü ,  I.  494;  IL 468; 
III.  628.  —   Poole's  Anwendung  des  Dikl'&ehen  Kittes,   I.  5j8* 

—  TickeW  süitt^lll,  54o Kitt  zur  AufTührung  der  Gpbäude, 

von  Chamber* s,  HL  648... —   Drechslerkitt,   IV«   369«  — r  Ron- 
gidr's  harziger  Kilit  zun»  Überziehen  der  Gebäude ,  V.  4^1  4^* 
,  Klarin  et  t,verbess.  von  Wood,  IL  5oa« 
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Hlatschformeii,  V.  43o. 

Klavier,   .nnverstimmbares ,    von  Sf huster fgH*  36o*  (Vergl. 

Fo  r  tepiano.) 
Hleiderlinöpfc,  IV.  63.  —  Neue,  von  Wibral,  IV.  636. 
Hleidungsstüclie,  elastische ,  Hancock's ,    III.  640.  Verbess. 

im  Zuschneiden  derselben,  von  Lebon-;  V«-473* 
Kleister,  vor  dem  Schimmeln  zu  bewahren,  V*  4^o.    • 
Klemm futter,  IV.  «5o. 
Kluppen,  8.  S  ehr  aubenkluppeh. 
Knallgasgebläse,  Rifoldi's ,  II«  447^'    * 
Knallgold,  III.  4127. 

K  n  o  c  I1  e  n ,  Darstellung  der  Gallerte  dar^hu ,  I.  493. 
Knochengallerte,  von  Lcmare  und  Sruld ,  II.  473* 
Knochenleim,  Dupasquier's ,  II. ^dS ,  4^^ }  ^' 4^^  (s. L e i m.) 
Kobaltblau,  s.  Leitnerblau. 
Kochapparat,    Heard's,   II.   5oi ;  —   Cook's ,   III.   640;  — 

Ecksteines,  III.  55 1.—  Slater's,  III.  553.—  fferbsTs,  IV. 636; 

—  Postansi* s ,  V.  4^3.  •      • 

Koch  maschine,   um  das  Seewasser  trinkbar  su  maehen ,  von 

Fräser ,  I.  5ö6.  ' 

Kochsalz,   KafTinirung  desselben ^^^  von  Dubochet ,   I.   494*  "^ 

Dessen  Wirkung  auf  die  Auflöslichkeit  des  Salpeters ,  IL  436. 
Kochto^pf,  Delbeufs,  IIL  53a. 
Koffer  dämme,  Ewarfs,  V.  479»  » 

Kohle,  deren  Bereitung  aus  KückstSnden  des  BerlinerUaues,  I. 

5oo.  ;—  Ihre  Verwandlung  in  Zeichenstifte,    L  4ß£'.  ^^  Thieri- 

sehe ,   Bereitung  und  Anwendung ,   IL  44^-  "^   Über  ihre  ent- 

Oirbende  Wirkung,  V.  4*7* 
Kohlen,  Davey's  Zurichtung  derselben  zur  Feuerung,  111.554* 
Kohlienoxydgas,  hydrogenirtes ,  It.  445. 
Kohlenstoff,  ist,    nach  Briant,   die  einzige  Ursache  der  Da- 

maszirung  auf  Stahl ,   V*  892.  —   Neue   Verbindung   desselben 

mit  Hydrogen,  IL  433* 
Kolbenliederung,'  Syme^s ,  IIL  556 }  V.  339. 
Köllnerwasser,  von  Mayer  und  Naquet ,   V.  47o.  •*-%  Von 

Marie,  V.  473. 
Kombinations-Schlosscr,  8.  Schlosser. 
Kommerz-Hofkommission,  k.  k. ,   deren  Errichtung,  L 

356. 
Komparator,  S.Beschreibung« 

Kompafs,  verbess.  v<on  Jennings ,  L  5t3« 

Kompensations-Pendel  X  ^    tti»  ««.  «  «1, -«  1,.,« -* 

K-.^    ^    i,*^--.TT..«„i,«r®«'-'hrmacnerKunÄt. 
ompcnsations-Unrune/ 

Kontrollmaschine,  Wappenstein's ,  IV.  619. 

Kopierm.aschine,  Cabany*s ,  I.  491* 

Kopierpresse,  Brunei* s ,  IIL  547* 

Korallen,  deren  Bearbeitung  von  Cavallerl,  IV«  63t« 

Korduan,  dessen  Bereitung  in  Siebenburgen ,  IL  343« 

Kork,  dessen  Zubereitung  von  Carter,  IL  49'$    Thomson,* s  Ma' 

schine  zum  Schneiden  desselben.,  IL  497**  *  - 
Korkstöpsel,  deren  Verfiertigtmg  mit  einer  Maschine ,  L 499* 

—7  von  Maupassant  de  Ranc'y ,  V.  474« 
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K5rner,  IV,  «4^ 

Kothscbirm,  Kr  Kleider ,  von  Fouques  Garros  ei  Comp,  V* 
465« 

Krämpeln  oder  Kardatschen;  deren  Verfertigung  mittelst 
Maschinen  in  England,  I.  480  (vergl.  Karden). 

Krämpelmaschinen,   verbesserte ,   IV.   öyS.  -^  Von  Mai'^ 

'  ziere,  I.  499»  —  Noury's  Baumwoll - Krämpelmaschine ,  III. 
Q23.  —  DelorCs  Krampel maschin e  für  Flockseide«  IL  467.  — 
GiiistinCs  Krämpelmaschine  für  Rofshaar,  L  4o3.  —  Potel's  Me- 
chanismus zur  Bewegung  der  Krämpelmaschinen ,  II«  474* 

Kraus  flor,   s.  Seiden  fahr. 

Kreide,  zum  Drucken  der  Tapeten  angewendet,  V.  438. 

Kreisbewegung,  nach  einer  neuen  Methode  hervorgebracht, 
von  Tritton,  IL  60  !•  . 

Kreuzbeeren,  liefern  eine  gelbe  Farbe  für '  den  Tapeten* 
druck»  V.  438. 

Kr  onrad*Dreh$tif  t  y  &•  Drehstifte« 

Krammzapfen«  dessen  Theorie  und  Anwendung  bei* Pampf^ 
maschinen ,  IIL  355« 

Kruometer,  IIL  4i7» 

Kryatallisirung  des  Harzes ,  I.  435. 

Kugelmodel,  verschiedene  Arten  derselben ,  IV^  Bf^ 

Kupfer,  IV.  3^  ;  <—  dessen  Legirung  mit  Stahl,  V.  393;  ^. 
kohlensaures,  als  braune  Farbe  angewendet,  IIL  4^6* 

Ku pfer-Ausbeute  sammtlicher  Theile   von  Grofsbritannfen, 

V.  4*4- 

Ku  pferdruckerei,  besondere  Art  derselben ,  von  Ganor  d^ 
III.  4^7«  "*  Kuhn*s  Verbesserungen  im  Abdrucke  der  Metall^ 
platten ,  IV.  6ao.  —  Perkins*s  Kupferdruckmaschine ,  ill.  4<9» 
KupferoT.yd,  kohlensaures ,  eine  braune  Mahlerfarbe,  IL  460« 
Kupferplatten,  durch  Wasserdampf  erhitzt,  IL  406* 
Kupfer-Protoxyd  auf  trocknem  Wege  gebildet ^  IL  443« 
Kupfer-Schraelzprozefs,    Beschreibung   des   in  England 

üblichen,  V.  4o3.  x 

Kupfer  Stecherkunst.  Neue  Art^  in  Kupfer  tu  stechen,  IL 
43a.  —   Legros  tVAnitys  Methode,  Kupferstiche   auf  Fayance 
zu  drucken^  IL  470.  —  Perkins's  Methode  der  Banknoten-Ver* 
fertigung;  IL  5oo. 
Kurbelbewegung,   s.  Krummzapfen.  —  Theorie   der- 
selben, III.  4^* 
Kürschner  in  Siebenbürgen,  IL  344» 
Kutschen,  verbessert  von  Vidal ,  I.  5o4.  (Vergv.  Wägen.) 

Laboratorium,  chemisches »  am  polytechn.  Instit. ,  V.  tx ,  xu 
(VergK  Sammlung.) 

Lackfarben,*  für  den  Tapetendruck,  V.  44i. 

Lampen  (vergl.  Astrallampe).  —  Verbesserte  Lampe  zur 
Beleuchtung  des  Kompasses  auf  den  Schiffen ,  L  l^do»  —  Pas* 
sS's  hydrostatische  Lampe,  I.  5oo. —  Mechanische  L.  des  jP^aiZ- 
lant ,  I.  5o3.  —  Ökonomische  L.  jillingham's ,  I.  509.  —  L. 
zur  Verbrennung  des  Theeröhls,  von  Cochrane ,  L  5io.  — 
XjOqu€*s  mechanische  L*,*  II«  4?'«  ^^  DtmiMs  Lusterlampen, 
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ni.  Sio«  —  Mechanische  L«  ron  Delahovssayä  und  Jaime,  Hl, 
534-  "^  Garganico's  Bordier'sche  L. ,  II.  36 1  ,  lY.  618. —  Par* 
ker*s  statische  Palentlampe,  V.  ^\6.  —  L.  welche  die  Stunden 
anzeigt,  von  Gabrjr ,  11.483.  « —  L.  mit  mehreren  bohlen,  lion- 
zenlrischen  Dochten,    V.  36 1.  Vcrbess.  L.  von  Cochot ,  Brunei 
und  Gagneaii ,  I.  492»  —  Lester,  I.  6i4«  —  Mackell,  I.  5^6.— 
'Brion  und  Jaime ,  IL  480.  —  Lotimier ,  II.  ifib»  —  Conne,  u. 
499. —  Steinhaus  er ,  III.  637. —  Collins ,  III.  538. —  Cochrane, 
IlL  642.  —   Motley,  III.  657., —    Georget,  \»  4^3.  —   Maiiin 
und  Haskoll,   V.  468.  —   Labarthe ,    V.  470«  —   Schwiekardi, 
V.  47'«  —  Gölten,  V.  47^.  —  Gordon,  V.  479-  —   Cochrane, 
V.  480.  —  Parker,  HI.  64Ü5  V.  488. 
Lampe   ä   la    Cochot,  I.  492« 
Lampe  Labarthe,  V.  470» 
Land-  und  Wasserbau h ji n s t «   ein  Lehrgegenstand  des  po« 

lytechn.  Institutes,  I.  lo« 
La-p  a  A  ,  V.  3dl. 

L  a  r  V  e^ ,  im  INfjEitional  -'Fahrihsproduliten  -  Kabinette ,  lY.  168. 
Lastwagen,  auf  eine  neue  Art  in  Bewegung  gesetzt,  1Y>  649* 
Ledererzeugnisse«     des    National  -  Fabriksproduhten  -  Kabi* 

nettes,  lY.  159, 
Leder  fabrihate  in  Siebenbürgen  ,*  IL  343. 
Leder  fabrihation    (yergl.    Gärberei).  —    Maroquin-Be- 
reitung Viande*^,    III.  617 j    Sommer' s ,   III.  617;    der  Brüder 
Lederer ,   lY.  6085  AppeVs ,   lY.  626.  —   Hallos' s  Juftenberei- 
tung,  lY.  612;  Sorgers  desgl.,  lY,  63o.  —  Wasserdichtes  Le- 
der von  Saunimont,  I.  ^02;  IlL  5o8;  —  von  Henory ,  dessen 
Bereitung ,  IIL   446.  —  Lackirtes   Leder ,   von  Bernareggi  und 
Charansönnay ,  IIL  5i3.  —    Loisel's  neue  Gärbemethode,  IVt 
648.  — :  Stöger*s  verbess.  Bearbeit.  der  rauhen  Felle ,  lY.  64«- 
—  Wie  das  Leder^vor  dem  Schimmel  zu  bewahren,  Y.  4^**» 
Leder färberei,  verbess.  von  JSeilson,  I.  5i5, 
Leibstuhl  des  Franzosen  Gouttes ,  II;  470* 
Leim,  aus  Knochen,    von  Dupasquier ,    IL  4^8»   48*;   V.  4^5; 
von  Bo/lenslein ,  IV.  64'3;  von  Amadeo',  lY.  649;  'vonYardley, 
V.  48o«  —    Goubelys  inländ.  Fischleim,  Y.  46»-    (Yergl.  Cal* 
1  e  r  t  e.) 
L einten g  esp  inn ste    und    Leinepwaaren    des    National' 

Fabrihsproduhten-Kabiivettes,  lY.  101,  io3. 
Leinwand,    dererf  Erzeugung   im    österr.    Staate ,    I.  387 ;  — 
wasserdichte,  von  R.  Rochi ,  lY.  624-  —  Aus  Nesseln,  11.4^9* 
Leitern,  verbess.  von  Mothley ,  I.  6i4« 
Leitnerblau,  Y.  4^9* 

Xeitspindel,  IV.  4,3 *  »  4^7«  v 

L*euchtfeuer  von  Lampen  mit  zwei  honzentrischen  Dochte-n, 

V.  363.    . 
Leuchtthurm,  mit  Gas  beleuchtet,  I.  399. 
Lichts cLeren,   verbess.,    IL    4'4*  —    Hohday$ ,   L  618, — 
Simpson*s,  IIL  55 1.  —  Lees's ,  IIL  654.  —  Plattirte,  lY.  646« 
Lichtschirme,  des  Vernert ,  1.  6o3,  — *  Allard' s ,  V.  475-, 
Liede-rung,  s.  Kolbenliederung« 
LinO-stereo-Tablets,  Y.  359-  . 
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L  j  p  p  e  n  m  1 1 1  ei  ^  der  Marl.  DeUeötir ,  in.  5«6 ,  5ao. 

Lisage  &  !a  Jacquard,  IV.  6i5, 
Liscone,  IV.  648. 

Lithographie  (yerglSteindrucIi).    Verbesserung  dersel- 
5e%^s;ibr,^?r^^^^  "'  ^'''  ^  ^^"^--'^  --   ^^efhode   in 
Lithographie  a  l'huile,   s.  Öhl-Li  th  o^rap  h  ie. 
Llamas,  deren  Verpflanzung  nach  Europa,  V.  3üo 
Logotypage,  IV.  548.  ^  •^^* 

Logo  typen  und  Logo  typ  en  druck,  IV,  646,  548,  64q. 
Lohmühle,  des  Donglas,  V.  467.  t    »     **"♦  »^9- 

L  o  n  g  i  m  e  t  r  e ,  des  jK  C.  ßtfc^ ,  I.  490* 
Lorgnette,  GaWi>/t*sche ,  II.  469. 
Luft,  deren  spezifisches  Gewicht,  IL  455. 
Luftbai),  neuer,  Ton  Ferger,  II.  477. 

Luftbälle,  £ur  Unternehmung  grofser  Reisen  anwendbar  ee- 
macht,  V.  99.  ® 

Luftheitzung,  Willcox's,  11.  496. 

Luftpressen,  ron  Benkert  und  Kneaaurek ,  IV.  64 1, 

Luftpromenade,  des  Brison,  L49i.^  Des  Pillet  -  de  -  Beau- 
mont ,  I.  (70I. 

L  u  n  e  1 1  c  ,  IV,  «47 ;  V,  42. 

Luster,  mechanischer,  des  Theaters  Feydeau  zu  Paris ,1.  454 
L  usterlampen,  s.  Lampen.  *  »       *t  *!• 

LuxusgebäcJie,  s.  Bäckerhand  w  erk. 

Magazin,  unverbrennliches,  L  45oj  IIL  43a. 
Magnesie,  s.  Rittererde. 

Magnetnadel..  Instrument  zur  Bestimmung  ihrer  Abweichunff. 
von  Atkins ,  II.  497.  .  ^ 

Mahagony^  nachgeahmtes ,  V.  458* 
Mahaleb-Maraschino,  III.  407. 
Mahlerpapier,  V.  357. 

Ma h I müh len,  neue,  yon  Pitet,  L  Soij—  von Desguinemare, 
II.  467.—  Handmühlen  von:  Pecantin,  IL 487;  Saget,  IL 488; 
Dronsart  und  Jacoh ,  IJI.  523;  Helfenher^er ,  III.  499  j  den 
Brüdern  Bollinger ,  IV.  63o.  —  Helfe nb er ger's  Gärbmühle,  IIL 
602;  dessen  neue  Gärbmühle,  IIL  öo5, 

Main,  le,  I.  328. 

Majolika,  IV.  78? 

Malzbereitung,  verbess.  von  Bush,  I.  5i3. 

Manchester. Fabrik,  des  JPY.   Worm ,  HL  897. 

Mangan,  dessen  Verbindung  mit  Stahl,  V,  398. 

Mange,  Kräuterer's ,  III.  517.  * 

Mantel  a  la  Henri,  V,  472. 

Manufakturzeichnung,  ein  Lehrgcgenstand  des  polytechn. 
Institutes,  I.   12. 

Mariniren  der>Fisch,e,  verbess.  von  Beuilucqua ,  IIL  öo6. 
Marmor,  künstlicher,  Bagshaw*s ,  III.  552. 
Maroquin,  s.  Lederfabr. 
Majoquin-Papier,  dessen  Verfert. ,  IIL  483, 
Marseiller-Seife,  V,  37K 
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Mascbine,  sum  Strohachneiden ^  von  JS*.  Bougercaa,  I.  4^^«'^ 
Zum  Räuqfien  der  Flüsse  und  Ströme,  von  Bonnet-de^Coutz, 
I,  491;  II.  465.  —  Zur  Verfertigung  der  Karden,  I.  490.— 
Zur  Verfertigung  metallener  Tischgerätbe ,  von  Jalabert,  L 
496.  —  Zur  Verfert.  der  Baumwolhvaaren ,  von  Lajude,  1. 497« 

—  Zur  Fabrikation  der  Korkstöpsel  *  I.  499*  —  ^ur  Bearbei- 
tung des  Holzes  9  von  Roguin,  I.  5oi  ;  II.  4755  V.  384- —  ^^^i 
Bohren  der  Schraubenmütter  für  Holzschrauben,  von  Tourasse, 
I.  5o3.  —  Zur  Fabrikation  der  Zuclterformen ,  von  demselben, 
L  5o3-  —   Zum  Schwingen  des  Getreides»  von  Smith ^   I.  5o8. 

—  Zum  Winden  der  Baumwolle,  von  Naish,  I.  5o8.  — ,  Zum 
Appretiren  wollener  Zeuge,  von  Jones ,  1.  609.  —  Zum  Beini- 
gen und  Löschen  der  Schornsteine,  von  Barrat ^  I.  509. — 
Zum  Schneiden  der  Spreu,  von  Heppenstall ,  I.  5io.  —  Zur 
Verfertigung  der  Klötze  für  Holzschuhe,  voiuBooth^  I.5ii.— 
Zur  Verfert,  der  WolIspinSeln ,  von  fVitham,  I.^ii.  —  Zum 
Sieben  der  Kohlen,  von  Styler,  I.  519.  — ^  Zum  Umwenden 
der  Musiknoten,  von  Chancellor ,  I,  5io.  —  Zur  Verfert.  der 
Glasperlen ,  von  Pusinich ,  II.  363  —  Zum  Zerreissen  wollener 
Lumpen ,  von  Green  -  Milner ,  II.  /^jo,  —  Zur  Verfert.  der 
Stiefel  und  Schuhe,  Yon *Joliclerce  und  Holland,  II.  47*«  "* 
Zum  Goldwaschen,  von  d*Henin,  II.  47>«  —  Zum  Kämmen 
und  Spinnen  gewisser  Abfälle,  von  Milne,  H.  473.  —  Zum 
Drucken  des  Sam'mtes ,  von  Morand ,  II.  473.  —  Zur  Verfert. 
bleierner  Röhren  ohne  Löthung,  von  Pichon,  II.  474«  "^^  ^^^ 
Schmieden  der  Sägblätter,  von  Peugeot  und  Salin,  II.  474*  — 
Zur  Verfert.  der  Weberkärame,  von  Spear ,  II.  476-  —  '^^^ 
Verfert.  von  Wagenrädern,  von  Arnaud,  IL  478»  —  '^^^  ^** 
trabirung  des  Öhles,  von  Paillette,  II.  4B6. —  Zum  Zerstofsen 

'  des  Indigo,  von  Douglas ,  II.  4Öa.  —  Zum  Wasserbeben,  von 
Pontifex ,  IL  49^«  •"  Zum  Reinigen  des  ^ieifses ,  von  Ewhank, 
IL  494« —  2jur  Verfert«  der  Löffel,  Gabeln  etc.,  yon  Haycraß, 
IL  494»  —  Zum  Fangen  der  Fliegen  und  Wespen,  von  Pinch' 
hak,  IL  49^^  —  Tjut.  Bestimmung  der  Tiefe,  bis  auf  welche 
ein  Schiff  eintaucht,  von  'Head,  IL  499*  "^  5^^^  Hervorbrin* 
gung  eines  Feuerlärmens ,  von  Glenny ,  IL  Box.  —  Um  Musi- 
kalien umzublättern,  englische,  III.  4^95  ^^^  Böhm  in  Wi^, 
IIL  4>9i  507;  von  Mayer,  IV,  644»  —  ^^r  Bearbeitung  der 
Steine,  von  Valiin  ,  III.  l^'ii,  —  Zur  Verfert.  der  Wagenach- 
sen, von  Großes ,  III.  5a3.  —  Das  Nachmachen  von  Kupfersti- 
chen und  Münzen  zu  verhüten,  von  Rotck,  IIL  53a.  —  Zur 
Vermehrung  der  Kraft,  von  Bäte,  IIL  04^.  —  Zur  Bearbei* 
tung  der  Ackergründe,  von  Thomas  und  Lohh ,  III.  55o.  — 
Zum  Zerschneiden  und  Durchstofsen  von  MefaUstücken ,  IV. 
669.  —   Zum    Auswinden  nasser  Leinwand,    IV.    674»  —    Zum 

,  Ausgrälen  des  türkischen  Weitzens,  von  Gdlvani,  IV.  6i5.  — 
Zur  Zerkleinerung  des  Siiraachs,  ly.  640.  —  Zur  Reinigung 
und  Aufiockerung  der  Wolle,  V,  376.  —  Zur  Verfertigung 
metallener  Röhren,  V.  40a.  —  Zur  Zerkleinerung  der  See- 
binse, von  Renaud,  V.  467.  —  Zum  Pulvern  verschiedener^ 
Substanzen,  von  Vachier ,  V.  471.  -r-  Zur  Bearbeit.  des  Mar- 
mors, von  Jelf,  V-  489« 


Maschine«  bewegende,  toh  Winch,  t  5i5;   ScoH,  in/54o; 
Rider.  III.  544;  Moore,  III,  646;  Doxat,  III,  648)  Höpfner. 

IV.  6375  WattehUd,  V.  4695  JSfeuvilU's,  V.  474.  -•  Linton's, 

V.  478.  —  PecÄ'j^  V.  480.  *•»/*! 
Maschinen,  hydraulische,  von  Chaplain,  I.  4q«;  Bazelot,  II« 

464;  Villain,  11,4775  Capron,  III.  5a6,  636;  i^«c^<?,  IV.611X 
Gateau,  V.  466. 

Maschine,  ]  ithoglyp tische ,  Valiin* s ,  III.  49i« 

Maschine,  nautische ,  von  Pichaiid,  V.  471  • 

Maschine,  pneumatische,  von  Stenzel ,  III.  61 4;  vom  Frh 

V.  Königshrunn  und  Dr.  Roniershaiisen ,  IV.  647. 

^laschine,  uranographiscbe ,  von  Tomhini,  III.  6a5. 

Maschinenlehre  oder  Mechanik^  ein  Lehrgegenstand  des 
polytechn.  Institutes,  I.  9. 

Maschinennagel,  s.  Nägel  fabrikation. 

Maschinenpapier,  s.  Papier fabriliation. 

Maschi  nenzeichnun^,   ein  Lehrgegenstand   des  polytechn, 
Institutes,  I.  9.  « 

Mafs Stäbe,  verbess.  von  Lux ,  IV.  62a« 

Materialwaaren-Sammlung,  s.  Waarensammlnng. 

Mathematik,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechn.  Institutes, 
I.  8* 

Matrose  n halben  ,  IV«  ia3. 

Mauerobst,  III.  4^9* 

Maultf  ommeln^  IV.  26« 

Mechanik;  s.  Maschinenlehre. 

Mechanismus,  um  das  Durchgehen  der  Pferde  unschädlich 
zu  machen,  yonGrlmoult,  II.  484. —  Ghiroplatischer ,  Galliani's, 
11.483.—  Zur-Hervorbringung  von  Kraft,  von  Ruthven,  V.  481. 

Medaille  auf  die  Gründung  des  polytechn.  Instit, ,  I.  61. 

Mehl  unverdorben  aufzubewahren ,  V.  388. 

Mehlthau,  Mittel  zur  Verhinderung  desselben,  II.  43o. 

Merinos-Schafe.  Geschichte  ihrer  Einführung  in  Frankreich, 
V.  396.  ~       ^ 

Merkantil-Rechenkunst ,  ein  Lehrgegenstand  des  polyt. 
Institutes,  I.  5.  ^ 

Merkur,  geflügelter,  des  de  Berkem ,  II,  464. 

Messer  fabrikation  (vergl.  R  a  s  i  r  m  e  s  s  e  r).  Verbessertes 
Verfahren  zum  Abziehen  der  Rasirmesser,  von  Merimde ,  IIL 
4o3.  —  Rauches  verbess.  Rasirmesser,  III.  6n.  —  Halts  und 
RostilVs  Verbess.  in  der  Rereitung  von  Messerheft^^n  ,  III.  639. 
—  BrowniU's  Methode,  die  Klingen  in  den  Heften  zti  befesti- 
gen, III.  642.  —  Thomason's  Verbess,  der  Messerfabr. ,  HL 
o44»  —  Rickter's  Abziehriemen,  IV.  627.  —  Treboulfs  und 
Besnard's  Maschinen  zur  Erzeugung  der  Rasirmesser,    V.  467. 

Messing,  IV.  33.  —  Dessen  Analyse,  V.  382.  —  Mit  IZink- 
blende  bereitet ,  III.  466.  ^ 

Messingplattiruiig  auf  Eisen  und  Stahl,  V.  366. 

Mefs tisch,  Vorschlag  zur  Orientirung  desselben,  I,  171. 

Metallgiefserei,  Hollingrake*s ,  II.  497« 

Metall-Legirungen.  Faradafs  Versuche  über  Stahllegi- 
rungcn,    III.  4>3.  -^   Milts  goldähnliches  Metall,   III.  414,  .^ 
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Neue   Anirevdung  der  Darce/achen  Legirung,  m.  '4«a$  IV. 

546. 
>ieta11mi3cliungen,   2um  Dachdecken ^   V.  4^1*  ^-^    Vozic^s 

Metallniischungen,  V.  4Ö5. 
Metallplatten,  auf  eine  scLnelle  Art  erzeugt,  von  Mitchell^ 

V.  4Ö5. 
Metallscbreib federn,  s.'  Federn,  kalligraphische. 
Metalltliermometer,  BregueVs  und  Holzmann' s ,    I*  sos. 

Meteor-Eisen,  IV.  491* 
Mre  t  r  o  n  o  m  e ,  6.  Taktmesser. 

Meubl  e-M,aschine,  des  Ripault,  III.  6aa. 

Mikroskope,  neue  einfache y  von  Sirright ,  III.  4^4* 

Mineralgelb|   dient   zum    Bädrucken   der  Papiertapeten,  V. 

438. 

Mineraliensammlung  am  polytccbn.  Institute,  I.  489  70. 

Mineralwässer,  künstliche |  yon  LavilU  de  Laplaigne ,  V* 
465. 

Mitisgrün,  V«  44o- 

Mitostenometer,  IV.  347- 

M^belpolsterung,  neue,  von  Junlgt,  IV*  6i5« 

Mobile  intervallatum,  III.  507. 

Mobile  perpetuum  ,,Gar^erV,  I.  4^2. 
.Mock,  IV.  19. 

Modellensammlung  des  poly  techn.  Institutes ,  I.  ay,  67,  71 ; 
^  II.  XXI ;  III.  X ,  XIV ;  V.  viii ,  xi. 

Modellenwerkstätte  am  polytechn.  Institute ,  I.  t^ 

M  o  h  n  ö  h  1 ,  Reinigung  desselben ,  von  Masse  und  LeroY  •  Br<i-> 
zier,  II.  47^»  —  •^'®  Stellverlreter  des  Baumöhls  in  der  Sei- 
fenfabrikation angewendet,   V.  375. 

Moire  metallique.  Versuche  und  Bemerkungen  hicniber, 
I.  94;  IV.  3^8.  —  Moire  met.  von  Blakemore  und  James ,  !• 
öl 6 5  Bayoul^  II.  464;  Fallet,  II.  477;  Brunei,  II.  491. 

Monogramme,  JDecrugjr's ,  I.  493*       * 

Monotypage,  IV.  66a. 

Mörtel,  wasserhaltiger,  II.  358. 

Moteur   Wattc^led,  V.  469. 

Mou-pan,  V.  379. 

Mühl Stühle,  verbesserte,  I.  394»  Aoi  (s.  Bandmühlen). 

Naben,  metallene ,  des  Br.  v.  Fürstenberg,  I,  495* 

IVach'^riegel,   WoUastons ,  V.  370.  • 

Nacht  schreib  er,  s.  Nyctographe. 

Nachtstühle,  Mathieu's',  V.  466. 

Nägelfabrikation,  IV.  26. —  Verbess,  von  Paravicini,  IV. 
607.  —  Von  Todd,  I.  6i3.  —  Von  Church ,  I.  5i3.  —  Law's 
Erzeugung  von  Schiffnägeln ,  III.  55o.  —  Nägelfabrikations- 
Maschinen,  von  Perkins,  III.  493;  Read,  III.  493;  White, 
III.  493;  Lemire,  I.  498;  III.  493;  Schaf  zahl,  1.  4oi ;  Ill.493> 
Leppick,  I.  4o5;  III«  493;  Mayer ,  I.  4^6;  Leitner  und  Sar* 
tory ,  III.  604 ;  Kastner ,  IV.  636  j  Taskani ,  IV.  638. 

Nähnadeln,  IV.  55;  —  mit  vergoldeten  Öhren,  IV,  66. 

}[7ahrung8mittel,  Morrison* s  Aufbewahrung  derselben ,  II* 

49^. 
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Ifankin,  Methode,  dpnselben  stt  färben»  yon  Biffi,   I.  4o4*  "^ 

Zurichtung  dieses  Zeuges,  von  Deh&rue ,  II.  4^1«.  < 

Napbta,  zur  Grubenbeleuchtung  angewendet,  V*  1» 
Kational-Fabriksprodukten-Kabinet,   s«  Fabrilis- 
produkten-Kabjnet. 

HatroA' Alaun,  II«  433* 

Naturgeschichte.,  ein  Lchrgegenstand  des  polytechn. Instit«, 

I.  4. 

Navipöde,  V.  47a. 

Necessaire  a  jeu,  III.  627 ;  V.  468. 

Nesseln,  zu  Zwirn  und  Leinwand  angewendet ,'  II.  495. 

Nichel;  Reinigung  desselben,  II.  44^**^  Dessen  Trennung  Yoni 

Kobalt ,  II.  454. 
Niederländer. Tapeten,  ly«  i3i.* 

N  o  r  i  a ,  V. '  465. 

X(  o  r  p  a  c ,  III.  5^6 ,  536. 

Notizen,  technologische ,  aus  Siebenbürgen ,  H.  343. 

Nyctograph,  Ddjertions,  II.  481. 

Nymphaea   alba,  ein  neues  Färbematerial,  1. 348* 

Oblaten,  verbesserte  Bereitung  derselben^  von  Hudswell^  IIL 

Ö44. 
Qcher,  wird  in  der  Tapetendrüclierei  angewendet,  V.  438. 

Öfen,  neue  oder  verbesserte,  von  Doschot,  I.  4o5.  —  Cochrane 

und  Galloway,  I.  öiaj  Herrisson ,  II.  471  ;  Johnson,  IL  492; 

Gohier,  IIL  523;  Lemare ,  IIL  öSa;  V.  463;    JVakeJield,,    IIL 

64a;  Arnott ,  IIL  556;  Buresch  und,  Mahalik ,  IV,  689;  Palmer, 

V.  480;   Richards,    V.  489.  —  Lacliirte,   von  Mangelkammer, 

IV.  616.  —  Öhonomische ,  von  Gay,  IV.  6ao.  —  Rauchverzeh« 
rende,  von  Parkes,  IIL  54o;  von  Pritchard,  III.  547. —  Gra- 
phitöfen des  F»  Smetana ,  I.  4^6.  —  Soiidan's  Ofen  zum  Dqrren 
der  Zichorlenwur^el ,  IL  489.  —  Czuliffays  Sparöfen ,  III.  5oa. 
—  Krögner's  General -Volatilisaftions-  und  Fixations-Ofen,  IIL 
61a.—  Bate's  Fcuerungsraethqde ,  IIL  556. —  Koch-  und  Heitz^ 

-    Öfen  von  Herbst ,  IV.  636.  —  Stanleys  Maschine ,  die  Öfen  mit 

Feuermaterial  zu  versehen  ,  V.  484« 
Of  fenheimer-Roth,  I.  401. 
Ö  h  1  e ,    ätherische  ^    dienen    zur  Verhinderung  des    Scbimmelns, 

V.  419. 

Öhl,  empyreumatisches ,  als  Beleuchtungsmittel  'angewendet,    V. 

7.  -^  Ist  zur  Gasbeleuchtung  brauchbar,  V.  389. 
Öhl,  reinigendes,  von  Conwell ,    V.  481. 
Öhl,  vegetabilisches ,   als  Ersatzmittel   des   Thrans   angewendet, 

V*  390. 

Öhl,  zur  Erhaltung  der  Haare,  von Nacquet  undMajrer,  I.  5oo; 

— ^-  von  Auhril,  I.  489»  11«  479» —  von  den  Geschwistern  Glux* 

bert,  III.  527;  von  Brouilhet,  V.  46«. 
Öh  I ,  zum  Gebrauch  für  Uhrmacher,  IIL  487. 
Öhlfabrikation,. verbess.  von Hallette ,  I;  496 ;  -^  von Burka 

und  Tihaczek,  III.  4995  von  Ruziczka,  IV.  625.  —  HalVs  Öhl- 

presse,  V.  469.  — -ßor^J  Öhlbereitung  aus  Oliven,  V.  474« 
Öh  1  -Lithographie,  Malapeau's,  IV.  6o5;  V.  476. 
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öhlrelnigwng*  Apparat  cur  Rein^nng  des  öhles,  Tom  Frb, 
V.  Königsbrunn  und  Dr.  Romershausen ,  IV.  648;  —  JVilk^s 
Öhlraffinerie  y  V.  489« 

Okulare,  neue,  von  Kitchener,  III.  ^iS, 

Olivenbfiume,  deren  Fortpflanxung ,  L  4^- 

Oliyenöhl,  Mittel ,  die  Verfälschung  desselben  su  entdeclien, 
II.  459. 

Orlean,  Auflösung  desselben,  Ton  Ford,  V.  482. 

Osmium,  dessen  Legirung  mit  Stahl  und  Eisen,  V«  35o. 

Palmasso   lisca,  IV.  64B» 

Palmenweih,  III.  4.iS« 

P a n o r a m>a -Schirme,  der  Brüder  Gaucheret,  III.  SsS. 

Pantograph,  neuer ,  yon  Lafond ,  L  ifi^. 

Tantschmaschino,   s*  Kattunfabrikation. 

Papier  so  suzubereiten ,  dafs  die  Tinte  darauf  unverloschlich 

wird,  n.  46B« 
Papier  i  la^m^eaniquety   g^a 
Papiersansfin  / 

Papier  peint,  V.  4<4* 
Papier  tontisse,  V«  4^4»  4^4* 


Papier  »ouffli  \  3 

Papier    veloute/        ^  ^ 


Papierbleiche,  chemische ,  I.  690 1  4o9  (vergl.  Papier- 
fabrikation). 

Papierdachungen,  III.  ^i5. 

Papiererzeugnisse  des  National- Fabriksprodukten -Habi- 
nettes,  tV.  i43. 

Papier fabrikation  im  5sterr.  Staate,  I.  Sqo.  —  Bleichen 
^es  Papiers ,  '  I.  890.  -^  Bleiche  der  Hadern ,  von  Cummings, 
11.481.  —  Maschine  zur  Beinigung  der,  Papierfilze,  von  den 
Brüdern  Gahani,  I.  4o4»  —  Forgefs  Anweisung  zur  Bereitung 
des  Maroquin -t*apiers,  III.  483.  —  Crompton's  Verbess.  im 
Trocknen  und  Zurichren  des  Papiers,  III.  546.  r—  Stear^sh\no- 
Stereo •  Tablets ,  oder  Papier  zum  Zeichnen  und  Mahlen,  nach 
Art  des  Isabey  -  Papiers ,  V.  357.  —  Papier  aus  Stroh ,  von 
Ostler,  I.  40«;  IV.  145 ;  von  Hirigoyen,  III.  635;  von  Orri- 
gone ,  III.  öl 6;  IV.  640.  —  Aus  Lederabfallen,  von  J)ufort, 
II.  482 ;  III.  523 ;  von  Tedeschi,  III.  5oo.  ^  Aus  der  Scbilf- 
palme,  von  Orrigone ,  IV.  648. —  Aus  Erdäpfeln,  von  Beretta, 
I.  49<>«  — T.  A***  Schewen  und  anderen  Stoffen  ,  von  Jauberta  V. 
J^jo»  —  Über  die  Verfertigung  des  sogenannten  Papiers  ohne 
Ende,  IV.  i49«  —  Bemerkungen  über  die  Fabrikation  des  Ma- 
schinenpapiers, V,  333.  -^  Papiererzeugungs- Maschinen,  von 
Robert,  V.  334;  Berte  und  Grevenioh ,  V.  335;  Disitables,  V. 
335;  DWo«,  IL  467;  Bilbille  und  Lenteigne ,  IIL  5a3;  V.  338; 
.  Leistenschneider,  V.  337;  Portier  und  Durieux ,  V.  338;  Bra- 
mah,  V.  338,  341 ;  Gamble,  V.  34a;  Fottdrineer,  V.  34«;  />«- 
ckinson  ,  V.  343 ;  Cameron ,  V.  347 ;  Keferstein  ,  V.  347 ;  Cortf, 
V.  348;  V.  Peschier  und  Sterz,  L391  j  IL 36a;  IIL5i8;  V.348> 
Andreoli,  IV.  627;  V.  848;  Pachner  von  Eggensiorf ,  III.  616; 

V.  349. 
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Papiertajroten.  Ilire  Verfertlgniig,  V,  4^9.—  Iristapeten 
von  Spörlin  und  i2aA/t^  IV.  645;  V.  433.  «^  Palmer^s  Maschin» 
zum  Bedruclien  der  Tapeten,  V.  44^* 

Fapyrographie,  Senne felder's y  II.  488. 

Paracrotte«  s.  Kothscbirm« 

Parallele,  allgemeine,  fVerlYs ,  II.  490* 

Pariaer-Stifte,  mittelst  einer  Maschine  verfertigt ,  von  Mail» 

Hot,  y.  475-  ^ 

Pari^ienne,  IL  4^5. 
Parketten,  mittelst  Maschinen  verfertigt ,  V,  385.  — '  Fapieme, 

IV.  i56. 
Passage-Boot  aus  geschmiedetem  Eisen ,  11,  4^^ 
Passauer-Tiegel,  IV.  77.. 
Patente,  s.  Erfindungspatente. 
Patronen  zum  Schraubendrehen,  IV.  4ii* 
Patronen,  zum. Ausmahlen  der  Papiertapeten,  V.  4*3* 
Patronen  oder  Futter,  zum  Einspaxweu  auf  der  Drehbank^ 

IV.  «48. 
Patronen-Drehbank,  IV«  4>i* 
Patrontaschen,  Deakin's ,  V.  487« 
Pech-Surrogat,  von  Jennings,  II.  5o9. 
Pedalharfe,  s.  Harffe. 

Pedomotiv -Maschine,  CartwrighVs ,  II.  4^7* 
Pelzwerk,  künstliches ,  von  Pfundheller ,  III.  5ao ;  IV.  628. 
Pergament,   so  zubereitet,   dafs  die  Tinte  darauf  unverlösch* 

lieh  wird,  von  Dorsay ,  IL  468.  —  Künstliches,  IV.  167. 
Perkuss  ions-S^chlösser,  V.  57. 

Perlenmutter-Lack,  I.  94.  ^ 

Perrüchen,  verbess.  von  Allix ,  L  489^  —  Neue,  von  Vavas^ 

seur ,  IL  477;  von Delande,  IL  481.  *—  Langhaarige,  von  Fal* . 

lonf  IL  490.  —  Aus  Seide,  von  Pfundheller,  IILöao;  IV.  638. 

—  Art  ihrer  Verfertigung  aus   Haar;   von  Dufour ,   V.  466.  — 

Verbessert  von  Ravenscroß ,  V.  478. 
Perrü  ckcnmach  er- Arbeiten  des  l^ational-Fabriksproduk- 

ten- Kabine ttes,  IV.  14». 
Petinet-Maschine,  Schuster^  s,  L  395, 402  ;  Scheller' s,  IIL  604.. 
Petroleum,  dessen  Keinigung,  von  Saussure,  IL  40 1* 
Petuntse,  L  319. 

PiPerd,  mechanisches,  von  Gourdoux ,  V.  474- 
Pferdegeschirr,  verbess.  von  Green,  I.  ^17;   Simpson,    IL 

49«;  kighman,  III.  öö3;  Gordon,  IIL  653.—  ITiierrys Sicher- 

heitsgebifs ,  II,  öoo. 
Pferdegöpel,   verbessert  von  Landrieux ,   I,  497  n  von  Mai" 

ziire  ,  L  499" 
Pferdezügel,  philanthropische,  von  Finch ,  L  6 17. 
Pflaster,   aus  Gufseisen,    I.  478.  —   Aus  Granit  und  anderen 

Stoffen,  von  M,  Carihy,  I.öii. —  Macnamara's  neues  Strafsen- 

pflaster,  IIL  556.  —    William' s  Mittel,  das  oftmahlige  Aufreis- 

sen  des  Pflasters  zu  verhindern,  V.  487- 
Pflug,  verbess.  von  Gidllaume ,    1.495»;   Zugmajrer,   IL  36o; 

Hanin,  IL  470;  V.  4725    Thomas,   IL  49^1   Cooper,   IL  497 1 

Ransome,  IIL  646;  Torey ,  III.  546. 
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pfropfen,  neue  Metbode,  dasselbe  Yorsanehiiieii ,  n.  43o* 

P  b  i  1  o  c  Q  m  e ,  I.  4B9 ;  II>  479« 

Pkys-Harmonika,  IIL  5oo. 

Physili,  ein  Lehrgfegenstand  des  polyteclm.  Institutes,  L  6« 

Pistoten-Halftern,  verbess,  von  Deakin ,  V.  487* 

Planeton-System,  von  Roay ,  I.  464* 

Platin.    Merkwürdige  Erscheinung   bei  der  Verbindung  dessel* 

ben  mit  anderen  Metallen,    II.  43B.  —  Dessen  Legiruug  mit 

Stahl,  V.  35o,  393.  —  Reinigung  des  Platins,  IL  44^« 
Platin-Legirungen,  s.  Platin» 
Platines   k   percussion\  w    v 

»  brontiques     /     *     '' 

Platinirung  des  Kupfers  ,  von  Michaud  und  Dtipuis ,  II.  47^* 
Platirung,    des  Engländers  Turner,    II.    397.  —  Des   Eisens 

mit  Messing  und  Kupfer,  nach  Poole's  Verbesserung-,  III. 555 ; 

V.  355.  ' 

Platirte   Waaren,    neue    Verfertigungsart    derselben ,    von 

Lahner  und  Machts  ,  IV.  64 1» 
Platten-Druckmaschine,  Veitenher ger^s,  I.  4o5. 
Plättwalzen,  gegossene,  von  Krey ,  II.  471* 
Pol  in  g^  V.  4*2* 
Polygraph,  Ohrion's ,  V.  477» 
Polymeter,   chemischer,  von  DescroizUles  und  Chevalier,  H* 

467- 
Pol  ytypage  ,  IV.  548. 

Polytypendruck,  IV.  546 ,  548.' 

P  o  m  m  a  d  e ,  zum  Abziehen  der  Rasirmesscr ,    von  Brouillet,  11* 

465.  —  Mexikanische ,  von  Lange  und  Michd ,  II.  485. 
P'brzellan,  IV.  88.  —  Über  Porzellan  und  Porzellanerden,  I* 

117.  .  / 

Porzellan-Druckerei,  Ganor cU$ ,  II.  470-  —   Langlois's, 

V.  35i. 
Porzellanerde.,  Kennzeichen  derselben ,  I.  «48 ;  —  Analysen, 
'  I.   25'i;  —   ihre   Entstehung,   I.  »53;  —   verschiedene  Sorten, 

welche  in  der  k.  k.  Wiener  Porzellanfabrik  verarbeitet  Verden, 

I.  ft6i ;  -^  Passauer  Porzellanerde ,  I.  96a;  —  Aufsuchung  in- 
ländischer Erden .  I.  a65 }  —  in  Österreich ,  L  a65 ;  in  Mähren 
und  Böhmen,  I.  970. 

Porzellai;ifäbr^kation.    Apparate   hierzu ,   von   Bettignies, 

II.  465.  —  Paroy*s  und  Guedel* s  Emailfarben  auf  Porzellan, 
II.  474.  —  Rose's  Porzellanglasur ,  III.  4o8.  —  Verfahren,  Bas- 
reliefs in  Porzellan  zu  machen,  von  Dode  und  Frin ,   III.  öaa. 

.  —  Neues  Email  für  Porzellan  ,  von  Baruch*  Weil ,  III.  527.  — 
Die  k.  k.  Porzellanfabrik  in  Wien,  ihre  Geschichte,  I.  3^*5 
ihr  gegenwärtiger  Zustand ,  I.  3^9;  ihre  Manipulation,  I.  23i> 
-•  Vergleichung  der  verschiedenen  Porzellanfabriken  unter 
einander,  I.  946*-*  Porzellan-  und  Steingutfabriken  in  Böhmen, 
I.  289. 

Porzellanöfen,  Hitze  derselben ,  I.  236.     , 

Porzellanplatt.en,  zum  Abdruck  von  Zeichnungen  angewen* 
det,  V.  3Si* 

Porxellaneiegelmässe,  IV.  84* 
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Posamentirer-j^rbeiton  des  National* Fabriksprodcditeiir 
Kabinettes,  IV.  i36.         . 

Pottasche,  deren  •  Bereitung  aus  Waschcrlaugen ,  I.  433.  #^ 
Gereinigte ,  von  Zieh ,  TV.  645.  -^  Pottasche  -  Ertrag  verschie- 
dener Pflanzen  ,  III.  488.  / 

Poudre   brontique,V.  57. 

Poudre   odorante    de  Mt\  Layson ,  V*  4^4* 

Presse,  hydraulische ,  Gengembre's ,  IL  4B4« 

Presse,  hydrostatische,  Murray s,  I.  ^5u 

Prefs Späne,  IV.  i56. 

Privilegien,  ausscbliefsende ,  s.  Erfindungspatente, 

Probet,  iehcnin   den  PorKellanfabrilien ,  L  337. 

Promenade,  gc^^ellschaftliche ,  Audinfs ,  L  439*  9  —  schweife* 
rische,  von  Benoiste ,  !•  49^« 

P u  1 1 e ,•  mechanische ,  zum  Umwenden  der  Notenblätter,  von 
Majrer,  IV.  644» 

Pulver,  zur  Stärkung  des  Gesichts  ,  von  Holvoet ,  V.  4^4* 

Pulveriabrikation.  Manton's  Zündpulver  für  Feuerge- 
wehre, L  5i6.  ^—  Über  die  Bereitung,  Aufbewahrung  etc.  des 
chemischen  Zündpulvers ,  V.  67.  *-*  Vermehrung  der  Kraft  des 
Pulvers,  II.  4^7- 

Pumpe,  verbess.  von  Jorgt ,  I.  497 J  Calderhank ,  I.  ßpöj 
JVyke  und  Sampson,'  I.,5io;  II.  25a;  Tjer ,  I.  5ia;  Cljrmer, 
I.  519;  Banon  und  Quillet,  II.  4^4^  Chau^f in  und  Guillotiiij  IL 
4665  Pierre,  IL  4745  IIL  537;  Arnollet ,  IL  478;  Tyror ,  IL 
494;  Lafiiie  und  Königshof  er ,  IIL  607;  Paulel  und  Sevennes, 
IIL  Ö29;  Perkins,  IIJ.  541  ;  fT/Wr,  IIL  545;   Gensoul,  V.  464. 

Pumpe  (elastische  Spitze  am  Dreiistift) ,  V.  49* 

Punsch,  neuer ,    oder  sogenannter  TVeinpunseh ,   von  Schmidt, 

IV.  644.  . 
Punzirmaschinen,  für  Kattundruckwalzen ,  IV.  445* 
Pupitre    regulateur,   s.  Regulirungspult. 
Purpurfarbe,  vom  Grafen  Le  Maistre ,  IL  4^0»  I^*  4^^* 

Quadrajit,  Roxbys  verbess. ,  V.  484* 

Quadrature    impulsive,  von  pournier ,  IL  469 1  4^* 

Quas   kislichi,!.  497* 

Bäder,  elastische,  von Eder,  IV.  63 ij  —  verbess. von  Witcher, 

V.  486. 

Bädcrwerk,  verbess.  von  Woollams ,  IIL  542-  —  Verzahntes. 

Über  die  Form  der  Zahne  bei    demselben,    IIL  817 j  —  über 

die  richtige  Verzeichnung  der  Zähne  und  Berechnung  der  Bei» 

bung  an  denselben,  V,   166. 
Badschuh,  verbess.  von  Ruthwen.y  IL  49^* 
Basirmesser,    verbess.   von   Charles ,   I.  49^$   ^I'  4^^ 9    ^^^ 

Pradier ,  IL  4Ö7;  von  Rauch,  III.  5ia» 
Bauchfänge,s.  Schornsteine. 
Bauhmaschinen,  s.  Tuchrauhmaschinen« 
Beagens  auf  Olivenöhl ,  IL  459» 
Bechcnlineale)  englische ,  L  466, 
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fieclieniiiatclilnet    GuSnuä^s,  IXL  9i8|  -—  Thomas^s,   IQ. 

534  }  —  in  Form  einer  Dose ,  in«  i^t, 
Reflecteur  liypodiaphane,  acB  I/Homond,  I.  498« 
Beflektor  für  Arg;and'8che  Lampen,  von  L'Homond,  I.  498. 
Beflexions-AximathaKKompafs,   von   Snuäcalder,    I. 

459* 
Bej^enseliirme«  verbess.  von  Hohday ,  IH.  555.  —  Mit  neuen 

Chamiergabeln ,  von  Hummel ,  IV.  61 3. 
Reeulirungsp  al  I,  Dijeriton^s ,  II.  ifiu 
Bei  bang,  Mittel,  sie  su  yermindem  ,  IIL  488.  —  Vom  Grafen 

Tkiville,   III.  5a5»  *—  Deren  Berechnung  beim  Bäderwerk ,  y. 

166. 
Beifsblei,  ••  Graphit. 

Bennschlitten,  Ton  Facassy  de  Orammoni,  I.  5o3« 
Bennwagen,  Chaielain'Sg  h  499» 
Bepiqnage,  V.  437* 

B  e  t  o  r  t  e ,  neue ,  der  Engländer  Gihbins  und  JVilkinson^  III.  553. 
Bettungsleitcr,  Gregory* s ,  II.  493. 
Bhodium,  dessen  Legirung  mit  Stahl ,  V.  85o. 
B  k  u  m  ,  aus  gemeinem   Branntwein  bereitet ,   von  Bergamenter, 

IV.  64i. 

Bin  gel- Instrument,  cum  Ringeln  der  Weinstöche ,  von 
Bettinguer^  II*  479  >  ^^n  Hauensahüd ,  III«  5oi;  von  Lorimicr, 

V.  466. 

Bingelspiel,  ^^s  Franzosen  BinoisU,  L  490* 

Bingsäge,  MctcheWs,  IL  38o«  / 

Bingschlosser,  I.  309.  —  Dere]A  unvollkommene  Sicherheit 
dargethan,  V.  a«. 

Boasters,  V.  4io* 

Roheisen,  s.  Gufseisen« 

Bohren,  lederne,  ohne  Naht,  sum  Überziehen  der  Zylinder  an 
Spinnmaschinen,  L  ^<ß,  —  Gufseiserne ,  des  Grafen  Salm;  IL 
'36 1.  —  Bauchvertreibende,  Palisson's ,  IL  473.  -—  Bleierne, 
ohne  Ldthung,  Pichon's,  IL  474*  —  Metallene,  auf  neue  Art 
erzeugt,  -von  Barr,  III.  539;  ▼on  Hague ,  V.  402,  479*  —  Stei- 
nerne, von  Sckera,  IV.  619.  —  Von  Catarossi,  IV.  63 1.  — 
Aus  künstlichem  Stein,  V.  389«  *~  Aus  Eisenblech  zusammen* 
geschweifste ,  V.  4^>* 

Böhrenfabrikation's-Maschine,  dea  Engländers  Hague, 
V.  ^02.  —  Bramah*Sg  V.  4o3. 

Bohstahl,   IV.  19* 

Rosace  pneumatique,   von  C^^o/iirter^  IIL  535« 

Bosetten-Damast,  FV.  47^* 

Bofshaarsiebe    des     National  -  Fabriksprodukten»-  Rabinettes, 

IV.  143. 

Bost,'der  Metalle,  verhindert  von  Oxford,  V.  ^^f. 
Beste  für  Feuerherde ,  mit  hohlen  Stangen ,    von  Ikiit ,  I.  607  ; 
IL  395.  —  Bruntons  verbess. ,   V.  483.  —  Richard*^  verbess., 

V.  489. 

B  5  s  t  e  n  der  Erze ,  verbess.  von  Wass ,   V.  4^-  —  V'on   Puss, 

V.  489. 
Bothholzt  liefert  eiAe  schöne  rotha  Farbe,  V.  439« 
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Rubin,  künstlicBei^,  III.  45a. 

Ruder,  yerbess.  Cortcaufs ,  I.  49*5  Pearson*s,  IIL  54» J  lYm- 
brell's,  IIL  647;  MaSon's,  II*  497' 

Saatliorn,  Wirkung  der  Hitze  auf  dasselbe ,  11.  4*3* 
Säbelklingen,   8.  Damaszenerklingen. 
Säccharomcter,  verbess.  von  Bat^ ,  V.  \Qi^ 
Säcke  ohne  Naht,  s.  Weberei. 

Säemaschine,  Ügatzjr*s ,  I.  4^3. 
Saftgrün,  s.  Färb  enbereitung. 

Säge,  ringförmige ,  s.  Bingsäge. 

Sägeblätter,   mit  einer' Maschine  geschmiedet ,  Ton  Peugeot 

und  Salin,  II.  474* 
Sägemaschine,  DoschoVs ,  I.  4^^« 
Saiten  aus  Platin,« III.  4^^* 
Saiten-Instrumente,  verbess.  von  Chanot ,  I.  49*  5  ^*  4^6. 

—  Von  JVornum ,  HI.  641« 
Salinen,  k.  k. ,  des  adriatischen  Meeres ,  III.  i66. 
Salpeter.    Hufs's   neue  «Methode ,    die  Reinheit  desselben   za 

prüfen,   I.   408.  —  Raffination   desselben  in  Frankreich,   IIL 

447« 

Salzpfannenkern,  als  Classchmclzmittel  und  zur  Bereitung 

einer  Sodaart  angewendet,  von  Zieh;  IV,  645« 
Salzsäure,   verbesserte  Bereitungsart  derselben ^  von  Fidler, 

IL  49^* 

Salzsiederei,   6.  Kochsalz, 

Samen,  vor  dem  Schimmeln  zu  bewahren,  V.  4*** 

Sammlung  von  chemischen  Präparaten  und  Fabrikaten  am  po- 
lytechnischen Institute,  L  27,  69;  ILxx;  IIL  x,  xiv;  V.ix,  xi. 

Sammt,  astrakanischer ,  des  Fesquet,  I.  494»  ^^*  i^9* 

Sammt-Teppiche,  IV.  12s.  r 

Sapphir,  künstlichen,  IIL  4^3. 

S  ä  r  g  e  9^  verbess.  von  Bridgman,    I.  5ia, 

Satini  ren  der  Papiertapeten,  V.  4*8. 

Satin -Papier,  V.  ^2g.  tn      1. 

Sattel,  verbessert  von  Jeunesse ,   IIL   636^  —  von  Fletcher, 

IIL  543. 

Sattel,  beim  Schraubenschncidc^ ,  IV,  ^o%» 

Savonnerie-Tapeten,  IV.  1122. 

Schafe,  spanische,  ft,  Meri  nos-Schafc.  ^       ^-. 

Schafwollen-Oespinnste  und  S  ch  af  woll  cn-S  toft« 
des  National- Fabriksprodukten -Kabinettes,  IV.  120,  121. 

Schakos  aus  faserigen  Stoffen,  von  Lousteau,  IL  4855  —  aus 
Seidenfilz,  der  Gebrüder  Maugey ,  IL  486;—  mit  doppel- 
tem Filze ,  von  Delpont ,  IIL  626. 

Schalen  aus  Eisenblech,  des  Franzosen  Reliacq  ,  L  601  • 

Schaukel,  mechanische,,  Audln's ,    L  489« 

Scheren,  verbess. ,   IVollaston's ,  .IL  437« 

Scheidung  des  Goldes  und  Silbers,  IIL  ^oB* 

Schiametre,  V.  474» 

Schiebfenster,  s.  Fenster. 

Schiebkarre,  neue,  Gentillofs,  V.  4^4»  466. 
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Scliiffe,  ncne,  ron  Ld'hersorgfr ,  T.  38i ,  4o3.  —  Von  Loca- 
telli,  ,!•  ^oZ,  —  Hydraulisches  Schilf,  von  Perissol,  I.  5oo.  — 
Eisernes  Passage -Boot,  III.  433. —  Ehtvne  Schiffe  von  Manby, 
V.  466,  470-  —  V®"  Dickinson^  V.  474«  —  Verbesserungen 
im  Baue  der  SfhiflTc-und  Boote,  von  Eccles ,  I.  5i3  5  AnnesUy, 
.1.  öii  5  II.  4^*3  ;  III.  55o;  Stiebolt,  II.  363 ;  III.  5ii ;  Guillaume, 
III.  5«2;  Dickinson ,  lll.  55^;  Bill,  III.  541  ,  5575  V.  479; 
Magendie^  V.  469;  Brindley ,  V,  487.  —  Verbess.  in  der  Art, 
Schiffe  in  Bewegung  zu  setsien,  von  Hojrati ,  I.  496;  Desforges, 
I.  5 18;  Oldham,  III.  537;  Fräser,  III.  Ö395  Teissier,  III. 541; 
Philipps ,  III  648 ;  Redhcad  und  Parrer  >  III.  55o ;  Heythay* 
sen,  III.  55a;  Penrose,  III.  556;  Holland  und  Madden^  V. 
470.  —  Guilbaud,  V.  473*  (Vergl.  Dampfscbiff e  upd 
Schiffahrt.)      ' 

Schiffahrt,  verbessert  von  Lenormand ,  I.  498 ;  Salichon,  I. 
5o2  5  D urassie  \ir\d  Trocard,  II.  4^9»  482,  483;  Jennepin,  II 
484»  Jcffray,  II.  494^  Booth,  II.  49^'  —  Schiffe  durch  Wind- 
mühlenlilügel  bewo«;t,  von  Bartlett,  II  4»9.  —  Morton's  Me- 
thode ,  Schiffe  «uf  das  Trockene  zu  ziehen ,  II.  495.  —  Head's 
^Instrument  zur  Bestimmung  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  ein 
Schiff  eintaucht,  II.  499*  —  Knezaurck's  Methode,  stromauf- 
wärts zu  fahren ,  III.  5o4.  -^  Touchard's  IVlaschifie  zum  Scblf« 
fen  gegen  den  Strom,  V.  465.  -•  Dufourcq's  Ankerkabn,  V. 
474.  —  CourteauVs  Schiffahrts-Maächb[ien ,  V.  477»  (Vergl. 
Dampfschiffe  und  Schiffe.) 

Schiffsherde,  yerbess.  von  Moxon  und  Fräser ,  V.  4^5. 

Schiffslaterne,  Bordier' s,  in.v532. 

Schi  f  f  s  pumpe,  s.  Pumpe. 

Schiffzug,  beweglicher,  des  Tourasse,  II.  489. 

Schilfpalme,  zur  Papierfabriliation  angewendet ,  IV.  648. 

Schimmel  wird  durch  stark  riechende  Substanzen  verhindert« 

V.  4»9. 
Schindeln,   mit  einer  Maschine   verfertigt,   von  Hla<i>a,lVt 

647. 
Schlagfeder  der  Gewehrschlosser,  wird  durch  eine  Schraube 

willkürlich  gespannt,  V.  4*5. 

Schlag-Flintenschlö»ser,  V,  57. 

Schläuche  ohne  Naht,  Stuhl  zu  deren  Verfertigung,  11. 
369. 

Schlittschuhe,  von  Petitbled,  II.  487.;  von  Millward ,  11. 494« 

Schlösser,  verbess.  von  Chubb,  l»  5o8;  von  Roux ,  I.  5i9^-- 
Welche  im  Besitze  des  National- Fabriksprodukten -Babinettes 
sind,  IV.  58.  —  Klassifikation  derselben,  I.  299.  —  Sicher- 
heitsschlösser von  Crivelli,  I.  3io;  Sramah,  I.  3 14  5  Strutt,  11. 
600;  III.  468;  Somerford,  III.  466;  Mallei,  III.  547;  IV.  588. 
—  JVollastdn*s  Nachtriegel,  V.  .370,  482.  —  über  die  ünzu- 
verlässigkeit  der  Kombinationsschlösser,  V*  22.  —  Ägyptisches 
Schlofs,  V.  35.  I 

Schmelzen  des  Knpfers ,  s,  Kupfers/öhmelz-Frozefs. 

Schmelzöfen  zum  Ausbringen  der  Kupfererze,  V.  4^^* 

Schmelz  stahl,  IV.' 19- 
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Schmeletlogel,  feuerfeste ,  'von  Gerlach ,  t.  4o3,  —  (^am4*' 
ron's  Verfahren  zur  Erzeugung  der  Schmclztiegcl ,  V»  -35a. 

Schmiede,  tragbare,  Cherry's ,  II.  49a. 

S  eil  m  i  eM  eisen,  s.  Stangeneisen.  | 

Schmiermittel,  f^ür  Taue ,  Räderwerk  etic.,  voriHardacre,  I. 
496  ',  —  für  grofse  Maschinen  ,  111.  488. 

Seh  necke  npolirer,  IV.  279. 

Schneidbohrer,    zur    Verfertigung  der  Schraubenmatteniy 

IV.  389,  399. 

Schnellschützc,  Lecoq's ,  I,  4^45  —  Landoin's,  I.  497* 
Schnepfenaugen,  s.  Federfangeisen. 
Schnupftüclier,   Verdier' s ,  11.   477«  \ 

Schnür brifst,  zur  Vermeidung  des  Auswachsens ,  T,  483. 
Schnürmacher-Arbeiten   des  National •  Fabril&sprodukten'* 

Kabinettes ,  IV.  i36.   '  ^ 

Schönheit spulver,  von    Dissey  und  Piver ,  II.  468. 
Schönheitswasser,    von    Briard ,   I.   491*5   Fahre,   I.  494» 

Laugier,  II.  4715  Manseau,  II.  486. 
Schornsteine  ,    verbessert    von    Winter ,    III.   §46.  —    Von 

Richards,    V.  489-  —    Aus  Eisenblech,    von   Loiz  und  Simon, 

I.  498.  —    Kicht  rauchende,  von  Desarnod,    I,  49^ >    "^^^n  Hill, 

II.  493. —  Apparat  zur  Reinigung  derselben,  von  Barrat,  I. 
609.  -^  Parker's  Methode,  den  Zug  derselben  zu  reguliren ,  I. 
517.  —  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Rauchens,  von 
Bouilheres ,  V.  4^3. 

Schornsteinhüte,  neue,  von  Fougerol,  11.469;  III.  629; 
von  Chedebois ,  III.  ÖaS;  von  Erard,  V.  4^3. 

Schrauben  (vergl.  Holzschrauben).  Über  Schrauben  und 
deren  Verfertigung ,  IV.  363.  —  Verbess.  Verfert.  derselben, 
von  Todd,  I.  öi3;  von  Chiirch  ,  1. 6i3;  —  redt  -  linke ,  V.  ao4> 

Schraubenbleche,  IV.  379. 

Schraubenbohrer,    IV,  389 ,  399. 

Schraubendrehbänke,  s.  Drechslorkunst. 

Schraubenkluppen,  IV.  38o ,  396. 

Schraubenmuttern,    von  besonderer  Einrichti&ng ,  IV.  455» 

Schraubenpatro  n  e  n ,   s.  P  a  1 1?  o  n  e  n. 

Schraubenschlüssel,   Barlow's ,  II.  379. 

Schraubenschneidmaschine,  IV.  43i  •  —  "^^^  Verferti- 
gung der  Holzschrauben,  von  JVolley ,  I. Ö185  Rieter,  111.498$ 
Schaffler  und  Spring,  III.  öo6. 

Schraube  ohn»  Ende ,  ihre  Verfertigung ,  IV.  407» 

Schraubrolle,  IV.  267.  -         ' 

SchFaubstähle,  IV.  409;  ihre  Verfertigung,  IV.,  4*3» 

^chreibfedern,  s.  Federn  und  Federkiele. 

Schreib-In Strumente,  mit  Tintenbehälter,  von  Müller 
und  Kuhn,  IV.  644. 

Schriftgiefserei.  Zusammensetzutig  der  Stücklinien  und 
Zwischenspäne  aus  6  Gröfsen,  III.  495.  —  Zio/i'5  Schriftgiefser- 
Apparat,  V.  463. 

Schriftkasten,  Regnier's ,  II.  475. 

Sc hubs  t  uh  1,  s.  Band fabr.  und  Weberei. 

Schuhbürste,  zylindrische ,  von  Barland ,  V.  4^^* 
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Sclinbe,  Terbesserte  Verfertigung  derselben,  Ton  Deacon,  IT. 
5oo;  von  Hudson,  II.  5oi. —  Maschine  zu  deren  Verfertigung, 
von  Joliclerce  und  Holland,  II.  47»»  —  Ohne  Pechdraht,  von 
£lli  und  Mandeln,  II.  36t. —  Genagelte,  IV,  166;  von  Loca* 

^  teilt,  I.  404 ;  IJ«  36 1 ;  Brunei,  I.  474»  Ger  gönne ,  I.  4?^; 
Brecht, yv.  628.  —  Pfndin's  Überschuhe,  II.  496« 

Schuhwichse,  verhÄs.  von  Till,  III,  608;  von  JP^iifsA/,  IV. 

644.. 

Schüttgelb  (s.  Farbenbereitung),  wird  in  der  Tapeten« 

druclterei  gebraucht,  V.  438. 
Schwärs färberei,  des  F»  ffSnig,  I.  4o3» 
Schwarzl^upfer ,  V.  409* 

Schwefelkammern,  verbess. von  D/rrctf^^  V.  366i 
Schwefelsäure,    verbess,   Bereitung   derselben ,   von  Bills, 

I.  6i3. 

Schweifsen  des  Gufsstahls  und  Gufseisens,  tV.  578«  —  De3 
Eisenbleches,  V.  4^3* 

Scrcw-augers,  IV.  3^6. 

Seekompafs,  s.  Kt>mpaf8* 

Seerose,  s.Nymphaea. 

Seewasser,  trinkbar  gemacht ,  von  Fräser,  I.  6o6« 

Segeltuch,  s.  Weberei. 

Segelwindmühlen,  s.  Windmühlen* 

Seide,  s.  Seiden  fahr«  ' 

Seidenabfalle,  s.  Seidenfabr. 

Seiden fabrikation.  Seidenzwirnmaschine  der  Gehriider 
Scandella ,  I.  4o3»  —  DelorCs  Maschine  zum  Krampein  der 
Seidenabfalle,    II.  467.  —    TettamanzVi  verbess.   Seidenmüble, 

III.  61 4»  —  Verbess.  Erzeugung  dbs  Kreppflors,  von  Beauvais 
und  Dugas ,  III.  529.«— .iSo/f/Z'j  Verbess.  am  Scidenweberstiih]e, 

IV.  619.  —  Quinaueton*s  Maschine  zum  Kräuseln  des  Flors« 
IV.  619.  —  Brierley*s  Methode,  die  Seide  zu  entschälen,  III. 
657}  V.  369.  —  Grout*s  Kreppbercitung,  IIL556. —  Bauwens's 
Maschine   zur  Zubereitung   der  Floretseide,   V.   474*    (VergU 

.Seidenspinnmaschine.) 

Seidenbüte,  s.  Hüte. 

Seiden mji hie,  s.  Seiden fiabr« 

Seidenspinnmaschine,*  der  Gebrüder  Nani,  III.  5o6 ;  — 
der  Brüaer  Bruni,  IIF.  5o85  —  des  Carpani  und  Zappa,  HI« 
6i3;  —  des  Mapelli,  UI.  616;  —  Bodier's,  III.  5a8;  V.  46«» 
471;  —  Gasperini's ,  IV.  610.  —  PelUVs,  V.  4^»  47®»  4A 
—  GensouVs ,  V.  475»  —  Durand' s  ,  V.  476- 

Seidenzeuge  des  National -Fabriksprodukten  •  Kabinette»,  IV* 
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Seidenzwirnmaschine,  s.  Seidenfabr. 
Seifensiederei.    Seife  aus  dem  Marke  und  den  Schalen  der 
Oliven,  von  Gazzino,  II.  469.  —  Demarson's  Toiletten -Seifci 

II.  482.  —  Smania's  verbess.  Seifensiederofen,  III.  ßio.  — 
Klein' s  Putzseife,  III.  616.  —   Verbesserte  Seife   des  Souton, 

III.  534-  —  Historische  und  praktische  Bemerkungen  über  die 
Seifenfabriliation  zu  Marseille,  V.  371. 

Seile,  flache,  in  England,  IL  43 1* —  Yon Grimshaw,  V*Jfi9 — 


Seile,  gelcnüpfte,   vön  Jllais „  Ih  463,  478,  ,—    Betpers  Vlä- 

scliine  Bur  Verfertigung  der  Seile»  III.  544, 
Selbfit-E  n  tzündung  von , Baumwollenwaaren ,  I.  470. 
Seile   pmbrif^re,  des  Jeunesse ,  IIL  636. 
S  e  m  a  p  a'i  8  e ,  V.  465. 

Semapbore,  oder  Telegraph  «um  Gebrauch  der  Marino,  L 
455. 

Senf,  aromatischer ,  von  Soyez ,  V,  477» 

Seofigen  der  Baumwollenseuge  mittelst  WasserstofTgas ,   IL  375. 

Sensen,  IV.  aß, 

Shawls«,  deren  Fabriliation  in  Wien ^  L  893$  IL  366. Neue 

von  Gratzl,  IV.  63s.  * 

Sicheln,  IV.  aö. 

Sicherheits-Schlösser,    s.  Schlösser. 

Siderogr  aphi  e,  IIL  J^iQ*,  IV.  600« 

Siebenbürgen.     Technologische  Notiaen  aus  diesem  Lande 
tt.  34^.  * 

Siegellaclc,  Im  National •f'abrilisprodulcten-liabinette,  .rv. 
168.  —  Verbesserte  Erzeugung  desselben,  von  Till^  IV.  61 6«* 

Siegelpresse,  Beschreibung  einer  wenig  bekannte;n ,  IV.  378« 

S  i  1  b  (ß  r ,  beim  Schmelzen  oxydirt  xinA  wieder  reduzirt ,  IL  448. 
•^  Dessen  Legirung  mit  Stahl ,  V,  349» 

Silberarbeiten,   verbcss.  Bereitung  derselben ,   von  Marer* 

•     hofer,  IV.  646.  '       .  .  -^ 

Silberchlorid,  durch  Wass^rstoffgaS  redueirt,  IIL  43«. 

S i  1  i  c iu ro.  Merkwürdige  Beobachtung  über  die  Anwesenheit 
dieses  Metalles  im  Eisen,  I.  193*  —  Ist  ein  Bestlandtheil  des 
Damaszener -Stahles,  IV.  499» 

Situations^Zeichnung,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechn« 
Institutes ,  I.   lo. 

Sit»,  elastischer  4  Dre.tet's ,  V.  46i. 

So'ch-en,  biegsame,  von  Duport,  V.  477* 

Sparherde,  verbess»  von  Troyer^  IV.  617. 

Sp]auter,s*Zink« 

Spiegel,  IV,  71. —  Lefes^rt^s  enkaustischer  Überzug  für  Spie- 
gel, IL  47«»  ^*-  Dartigues^s  Maschine  zum  Poliren  der  Spiegel, 
III.  5a6.  -^  Mengiii*s  Spiegelschleifmaschine ,  V.  46a. 

Spiel,  neues ,  von  Reenault ,  V.  477« 

Spieldose,  beschrieben ,  IIL  47^* 

Spie fs glänz,  dessen  Ausscheidung ,  von  Berthtcr ,  IL  456* 

Spindel  köpf  der  Drehbank,  IV.  ^4^* 

Spindelrofle,  IV.  268* 

Spinnerei.     JVüson^s  Verfertigung  des  Wollengarns,  V.  486. 

Spinnmaschinen.  Lederne  Röhren  zum  Überziehen  der 
Streckzyljnder ,  von  D&lvau,  L  493.  •*-  Homfray's  neue  Spu- 
len für  Spinnfabriken ,  I.  6i4i  '^  Wergspinnmaschine  vonPaw- 
singer  und-  fVurm,  IL  36«.  —  Lecoffre's  Pressionsrollen  für 
Wollspinnereien',  IL  47^*  ' —  Satadin's  Vcrbess.  im  Maschinen« 
spinnen ,  IL  475«  —  Apparat  zum  Abhaspeln  der  Maschinen- 
garne, von  BcUaÜle  und  Charoy ,  IL  479»  —  Mechanische  Vor- 
richtung zum  Haspeln  des  Garns,  von  Josse "Sureda ^  II.  4^^* 
—  Paitlette's  System  des  Aufwickeini  bei  Spinnmaschinen«  IL 

Jnlirb.  a«  polyt.  In«!.  V.  Bd.  84 
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'486.  ^-^  Bushf*$  Wollspinnmascliine ,  III.  5air  —  Oirardohj*s 
Terbess.  Watermaschine ,  IV,  636.  —  Bolton's  Wollspinnma- 
schine,  V.  4^8.  —  Verbess.  Spinnmaschinen,  von  Thornton, 
L  4045  IV.  618;  —  Frh.  V.  Piithon,  I.  4o55  IIL  öia  5  Eaton, 
1.  5i4;  —   Corbett,   III.  53i ;  —  Main,    III.  5875  —    ^Tkite, 

III.  643;  —  fTackerlig,  IVi  6i5;  —  .JEaton,  V   469.    (VergU 
F 1  a  c  h  s  s  p  i  n  n  m  a  s  c  h  i  n  e  n.) 

Spinnrad,  serbisches,  III.  394* 

S  p  i  t  e  e  n ,  yon  ncaer  Art ,  Fromoni^'8  ,  I.  49^*  ^^  Genähte ,  Me- 
chanismus zu  deren  Verfertigung,  von  Thomassin,  Corhitt, 
Blaks  und  Cutis,  L  5o3.  —  JaeatitcoaVs  Maschine  zur  Spitzen- 
fabrikation ,  III.  526. 

Spitzenfabrik,  zu  Hirschenstand  in  Böhmen ,  III.-  899. 

Spitzenfabrikation  im  österr.  Staate,  IV.  107. 

Splint  der  Bäume,  zeigt  abweichende  Eigenschaften  zu  ver^ 
scbifedenen' Jahreszeiten,  III.  ^\i* 

Sprach-  und  Styllehre,  deutsche ,  ein  Lehrgegenstand  des 
polytechn.  Instituts,  I.  3. 

Spritzen,  verbess.  von  Read,  III.  543  (s*  Feuerspritzen). 

Stahl,  IV.  18.  —  Bemerkungen  über  das  Härten  desselben,  !• 
194.  —  Tafel  über  verschiedene  zum  Nachlassen  des  Stahls 
taugliche  Metall  misch  ungen  ,  I.  197.  .—  StahUabrikation  ia 
Österreich ,  I.  385.  —  Janson*s  Verfahren  in  .  der  Erzeugung 
des  Zement-  und  Oufsstahh,  II.  484«  —  Bedfor^s  Verbcss. 
in  der   Stahlbereitung,   II.  49^.  ^**  iJber   das    Schweissen   des 

;  Gufsstahls,  IV  578.  —  Stahl  durch  weiches  Eisen  zerschnitten, 
V.  457»  (Vergl.  Damasz  ener^Klingen,  Damaszener* 
Stahl   und    Gufsstahl.) 

Stahllegfrungen,  III.  4i3j  V.  349.  393. 

Stahlperlen,  deren  Verfertigung ,  von  Weher  und  Touaillon, 

IV.  621. 

Stahlwaarch,    fdinä  ^  .  des  National « Fabriksprodukten  «Habl- 

nettes,  IV.  61.  ..  f        .  w 

Stangeneisen,    IV.  1 6.  —  Verbesserte  Bereitung  desselbca» 

von  Crawshay  und  MiishH,  I.  9i«. 
Stangengufs -Apparat,  zum  Siegellack,  IV.  616. 
Stärke,  durch  Berlinerblau  verändert,   IL  4 »6.  —   Hall's  vcr- 
"  besserte  Bereitung   derselben,    III.  55 1«  *^  Benützung  der  bei 

der  Stärkefabrikation  entstehenden  Abfalle,   von  Sedgwick,    I« 

509. 
Stärkezucker,  aus  Faserstoff^  IL  ^do.  -^  Zur  Bierbereitong 

angewendet,  H*  4^3.  „ 

Stecknadeln/  IV.    56.  ^»-^    Mit  gegossenen  Köpfen ,   IL  39 1  ; 

IV.  56.  '  ' 

Steigbügel,  verbess.  von  Goodman,  IIL  55o« 
•Stein,    künstlicher,    zu   Wasserleitungsröhren,    V*  389. —>  Als 

Ersätzmittel  des^Gypses,   der  Bausteine  etc.,   von  Teissier,   V» 

461.  —  Von  Frost,   V.  483. 
Steindruck  (vergl.  Lithographie).   Guilloud's  und  Lapre* 

pofe'^  Surrogat  für  die  in  der  Lithographie  gebräuchlichen  Steine, 

IL  470.  —  Engetmann's  Verfahren  beim  lithographischen  Ver* 

waschen,  iL  483.  —  iS^/tne/^isl^er'^rPapyrographSe,  IL  488.  — 
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Steindruclt  auf  Wacbsleinwand  angewendet,  ron  Selb,  HI«  533^ 
—  Malapcau's  öhl  -  Lithographie  ^  IV.  6o5.  •—  Benütsung  des 
Zinlts  zur  liithographie«  von  Trenisensky ,  IV.  609.  —  Druck 
mit  Porsellanplatten ,  V.  35i.  —  Steindruck  auf  Zeuge  »'s* 
Zeugdruckerei. 

Steine,  zubereitet  von  Tissot,  V.  47>* 

Steingut,  IV.  78,  83  (s.  Töpferkunst). 

S  teingutfab  riken  in  Böhmen,  I.  290. 

Steinkitt,  von  Feihner  und  Sleininger ,  IL  363;  IV.  169« 

Steinkohlenbildungen  der  österr.  Monarchie,  II.  1 ;  •— 
in  Böhmen,  II.  4»  —  in  Mähren ,  Ik  5a  j  —  in  Österreich,  IL 
61;  —  in  den  österreichischen  Alpenlandern,  IL  71. 

Steinkohlen-Destillation,  verbess. von Gra/lCo/» ^  111.643« 

Steinkohlen-Ertrag  von  Böhmen ^  Mähren  und  Schlesien, 
im  Jahre  1819;  III.  161* 

Ste]nkohlen-Theor,SATheen 

Stcinöh'l,  8.  Naphta« 

S  t  e  r  c  o  r  a  t ,  III.  63o. 

Stereotypen,  s.  Bue  hdruckerkuns  t. 

Stickerei  aus  Pspier ,  von  Macquer ,  IL  486«  » 

Stickgas,  aum  Tödtcn  des  Schlachtviehes  angewendet ,  III« 
414. 

Stick»  und  Stri  ckgarn-Eraeugung,  von  Thornion,  II« 
36o» 

Stiefelhölzer,  biifor^s ,  L  494;  Sakoskys,  IL  488. 

Stöcke  oder  Futter  der  Zinngiefs^r ,  IV«  248. 

S 1 9  p  s  e  1 ,  Stellvertreter  derselben ,  von  Coaper,  IIL  549« 

Stol'sheber,  verbess« ,  III.  3^.  —  Godin's,  llt.  ^21. 

Strahlenbi'echung,  doppelte ,  III.  4^9^ 

Strafs,  III.  449,  45o.  ' 

Strafsenbau,  verbess.  von  Chambers ^  IIL  539* 

Straf senpflaster,  s.  Pflaster. 

Streck'e  für  Wollen webcr,  IL  4^<>9  m*  47'* 

Streich maf^  zum  Halbiren,  III.  4Si« 

Streichriemen,  zum  Abziehen  der  Basirmesser,  von  AuhtÜ^ 
IL  4795  "^  ^o'*  Berghöferl  IL  479  >  "*"  '^^^  Richter^  IV.  627. 

Stricker,  französischer,  von  Pinet,  Dtmencn,  Fahre  und  PoMiis^ 

.   IL  474»  * 

Striegel,   init  einer  Maschine  rerfertigt,  von  Schwarte  IIL 

607* 
Strim,  IV.  539« 
Stroh,  in  Glas  verwandelt,  IL  433*  -^  Dessen  Zubereitung  zu 

Hüten ,  .von  Bernardiere ,  IL  4^^* 
Strohhüte,  des  National  -  Fabriksprodukten  •  Kabinettes,  IV.  98» 

•—  Der  Jos*  Effinger  ^  IL  36 1»  —  Ihre  Verfertigung  im  Floren- 

tinischen,  V.  387.  — *  Verbesserung  ihrer  Bereitung,  von  Lan^^ 

V.  486. 
Stroh  mess  er,  IV.  25» 
Strohpapier,   s.  Papier  Fabrikation« 
Strohschneidmaschine,  Bougertau's,  I.  49^ j  *^  Shorthou* 

36*3 ,  IL  5o  1  ^  —  Schuhmann' s ,  HL  509. 
Stromkrafträder,  von  Bernhard,  HL  5i8«    ' 

34* 
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Tricoteur  sans    fln,  Y»  4^i. 

Tricot-Stuhl,  s.  Strumpf  wirke  r^^uliL 

Triebwerk,  neues ,  von  Spitzbärth ,  IIL  509« 

jrrocken-Apparat,  üffenheimer's^  III.  499«     - 

Tropfbäder,  Terbessert  von  Feetham,  V.  483. 

Tuchfabrikation,  in  Österreich,  I.  391.  — -  Hoffmann*s 
neue  Bürste  sum  Rauhen  des  Tuches,  und  dessen  neue  Tnch- 
presse ,  IV.  633.  —  Daniell's  Verbesserung  im  Zurichten  der 
Tücher,  II.  499*  —  Methode,  das  Tuch  mirtelst  Dampf  su 
.  pressen ,  von  Beauvisage ,  V.  4?^  ^  47^*  —  Flinfs  Maschine  zum 
V^aschen  des  Tuches,  V.  4^7*  (s*  die  drei  folgenden  Artihel«) 

Tucl^rauhmaschine,  des  Ducrest ,  II.  46B ;  —  der  Gebrü- 
der Taurin,  IL  47^9  4^9;  *-*  der  Engländer  Levis  uud  JOtavis, 
II.  49B. 

Tuchscberen,  IV.  «4'  -^  Verbcss.  von  Wagner,  1. 393,  4o«. 
—  Von  Dtibois' Poncelet,  II.  4Ba. 

Tuchschermaschinen,  vom  Ritter  t.  Cochelet ,  I.  399^ 
404 ;  IW.  5i«,  616;  —  von  Gallols ,  1*49^; —  Sevine ,  I.  5oaj 
II.  475 ,  476  5  —  Collier ,  I.  6o5 ;  V,  475 ;  485 ;  —  Lewis ,  I. 
5o5;  —  Fromont,  11.  483;  —  Poupart,  III.  6a6;  —  Davis, 
ilL  643;  —  Smith,  IJI.  55o;  —  Magnaa,  IV.  641  j  1—  Mobin^ 
son,  V.  481  j  —  Hobson,  V.  4B4*   1 

Tüll,  s.  Weberei. 

T  u  n  e  s  er  k  a  p  p  e  n  ,  IV..  1 'üS. 

Tutenag,  V.  877. 

Typographie,  s«  Buchdruckerkunat« 

Uhrmacherkunst.  Hölzerne  Stockuhren,  von  G^^^l,  I^  401^, 
-T-  Rydt's  vefbesserte  Uhren,  I.  öoi.  —  SeyferVs  Verb'ess.  an 
Sack-  und  Stockuhren,  IL  49». —  Verbesserte  Repctiruhren 
uiid  Wecker,  von  Laresche,  IIL  635.  -7  Verbesserung  der 
Uhrmacherkunst,  von  Massey ,  IIL  Ö41.  —  PresV's  Verbesse- 
rung an  Taschenuhren,  IIL  545.  —  Jrnold's  Hompensations- 
Unruhe,  111.  548.  —  Vom  Einspannen  der  Arbeitsstücke  auf 
dem  Drehstuhl ,  IV.  ^67 ;  V.  4^.  —  Neue  Hemmung  und  Rom- 
pensatienspendel ,  vom  Frh.  v.  Sonnenthal  und  7.  Sandhaas, 
IV.  65o.  ^  Tissot's  Schlagwerk ,  V.  466.  —  Revillon's  Schlag- 
uhren, V.  468#  —  Fatton's  Cbron6raeter,  V.  479,  485.  (s. 
Chronometer,  Drehstifte,  Drehstuhl  und  Zusam- 
mensetzer.) 

Umbererde,  zum  Tapetendruck  angewendet,  V.  44o. 

Unkraut,   durch  eine  Maschine  ausgerottet »   von  Machon,    I, 

499- 
Unruhe,  s.  Uhrmacherkunst. 

Unruh-Drehstift,   s.    Drehstifte« 

Unruh-Dr  eh  stuhl,  s.  Dreh  stuhl. 

Unschlitt,   s.  Kerzen fabrikation  und  Talg. 

Unv'erbrennlichkeit»   von  Zeugen  u.  dgL    Mittel,   sie  su 

bewirken,  IV.  54i« 

Vauxhall-Brücke,  8.  Brücken;    ^ 
Velocipede,  def  Bar.  Drais,  IL«468. 
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Vergoldung  ^auf  G]a9  «ad  fibnlicjbe  Stolfo ,  von  Desi^ignes ,  JL 

495*  —  -^"^  Papiertapeten ,  V.  437- 
V  e  r  k  o  h )  tt  n  g  des  Hulses  9  von  Joannis ,  I.  497 »  H*  ifi6, 
Versilberung  auf  Papiertapeten «  V.  437. 
Verzierungen,  ciselirte,  auf  Wägen,  von  Barr,  IL  466« 
Vereinncn  des  Eisens ,  von  George,  III.  535 ;  grofser  eiserner 

Gefafse ,  von  Kenrick ,  III.  54o« 
Verzinntes  Blech,  s.  Eisenblech« 
Vigogne s^  deren  Verp^anzung  nach  Europa,  V,  399. 
Violinwirbel,  verbess. ,  des  Grafen  Montlouis ,  H.  384 f 
Voltaischer  Apparat,  neuer,  von  Straub,  III.  41 5. 
Vorrichtungen  zum  Trocknen  der  geleimten  Kette   fQr  Wol« 

Jenweber,  IL  4^^»  ^^I*  4?*'  —  ^^^  geradlinige  Bewegung,  IL 

«36. 
Vulkanität,  nach  einer  neuen  Theorie  erklärt,  IIL  i. 

Waarenkunde,  ein  Lehrgegenstand  des  polytechnischen  In* 
stituts,  I.  6. 

Waare  n Sammlung  am  poljt.  InstiL,  L  26«  49»  7^9  ILxxi^ 
IIL  X ,  XIV  'f  V.  n.  XU. 

Wachslar  ven  ,  s.  Larven, 

Wachsplatten,  in  China  zum  Bücherdruck  angewendet,  V.  38i  • 

Wägemaschinc,  Siebe's,  IL  495* 

Wägen,  Hopkinson's  Mittel,  das  Abfliegen  der  Bäder  zu  ver« 
hindern^  I.  5ii.  -*  Sichere  Wägen,  IL  4^4*  —  ^^  Berkem's 
geflügelter  Merkur,  IL  464;  "*  dessen  Parisienne ,  IL  465.  — 
Barrys  ciselirte  Wagenverzierungen,  IL  466.  —  Arnaud's  Ma- 
ßchino ,  Wagenräder  zu  verfertigen ,  IL  47B.  -^  Grimoulfs  Me- 
chanismus, um  da$  Durchgehen  der  Wagenpferde  unschädlich 
cumaciien,  IL  484*  —  Ähnliche  Vorrichtung  Von  Joanne,  IL 
484«  485.  —  Testu*s  System  des  Wagenbaues,  IL  489« —  John' 
son's  Fufslaufwagen ,  IL  491*  '-*-  Ruthwen^s  verbess.  Radscbuh, 
IL  49^*  —  Robert's  Apparat  ,•  das  Umwerfen  der  Kutschen  zu 
▼erhindern ,  IL  493*  '•—  Mechan.  Fuhrwerke ,  von  Baynes ,  IL 
5oo.  —  Liebelf s  Wagenbüchsen  mit  geschlossenen  Schmierge- 
fäfsen,  III.  5o5-  -^  Dessen  Hemmvorrichtung,  um  das  Aus- 
reifsen  der  Pferde  zu  verhindern,  IIL  5 11. —  Huggets  Hemm- 
Torrichtung ,  III.  538.  —  Arohbold's  Methode,  Wägen  zu  lüf- 
ten, IIL  555.  —  Neuer  Wagen  des  Vereines  Phorus ,  IV.  61 3, 
—  Eder's  elastische  Bäder,  IV.  63i..  —  Ofenheim*s  verbess, 
Iiasliwagen^  IV.  636.  —  Wagen  zum  Führen  der^ranken ,  von 
Tranchetahadsse ,  V<  4^5.  —  Verbess.  Bäder,  von  Burgess ,  V. 
485.  —  Pratt's  Befestigung  des  Gepäckes  an  Wägen,  V.  486. — 
Verbesserungen  der  Wägen  und'  Fuhrwerke  überhaupt,  von 
Jffebre,  I.  49^}  IL  47^^  Plant,  L  5oi ;  Sabardin,  I.  5o3 ;  IL 
488;  Siivrac ,  L  60a;  Koster,  L  Öo6^  Banks,  I.  5o6 ;  Acker» 
mann,  I.  607;  Clarke*,  L  519;  Matthews ,  L  5i9;  Schicker, 
IL  36a;  Blondel ,  IL  465;  Dubochet ,  IL  468;  Grobert,  IL  470; 
Thilorier,  II.  4765  Toulouse,  IL  476;  JVall ,  IL  497;  Strehle 
und  Detz,  III.  5oi  ^  Cattaneo ,  IIL  5i4>  ^hürmer^  IIL  5i5; 
Maia,lli.  545}  Marsh,  IIL  ö5o  ;  Barry,  IIL  552;  Neifvman, 
III.  55t;  Hejrthuyscn,  IIL  63«)  Oordön,  IIL  553;  Thcmfson, 
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III.  555;  Higgins,  V.  4805  mtehcr ,   V,  486;   Woottanis,  V. 
4885  Dumbell,  V,  489. 
Wagenachsen^  vcrbess.  von  FoiimUr ,  IL 469,  483 j  Jffauseh^ 

II.  470;  Smith,  II.  4965  Jordis ,  IIL  527;  Millichap ,  III.  644'; 
Chiavassa,  V.  476. 

Wagen  federn,  neue,  von  PauZ  und  Hart,  III.  55i  ;  von 
Oro//  >  IV.  635«  —  Zubereitung  des  Stahls  zu  denselben ,  von 
Thompson,  V.  480. 

Wagenlaternen,  verbess.  von  Probst,  III.  5oo ;  von  Scheiffler^ 

III.  6o3. 

Wagenwinde,  hydraulische,  I.  5oi. 

Walkererdc,  in  Steiermark,  II,  347» 

Walkmühle«  verbess. ,  Collier' s ,  I.  609. 

Wallfischfang,  verbess.  von  Congreve  u.  Colqiihoun,  III.  65 1  • 

Wappendruckmaschine,  von Kubäsch  und  Loos ,  III. 5i3. 

Wärme,  deren  Zunahme  in  der  Tiefe  der  Erde,  III.  i. 

Wärmemesser,' s*  The-rmomeker. 

Waschen  der  Zeuge ,  auf  eine  verbess.  Art  vorgenommen,  V*  J^Sg* 

Waschmaschine,  von  Baylis ,  III.  557  ;  V.  364 ;  — •  von 
Warciip ,  III.  5571  V.  363  J —  von  Schelivskj,  IV.  6i3;  — 
von  Smith,  V.  459. 

Wäschrolle,    s.  Mange.       ' 

Wa.sser  trinkbar  su  erhalten,  IL  4^^*  —  Di^  durch  Hitze  be.* 
wirkte  Ausdehnung  desselben  als  bewegende  Kraft  benutzt, 
von  Pattu,  IL  4^3.  —  Dessen  spezif.  Gewicht,  IL  455. 

Wasser,  zur  Erhaltung  der  Zähne,  von  Aubrü ,  V .  /^(k^, 

Wasserdampf  (vergl.  Dampf).  Versuche  über  die  ElastizU 
tat  desselben,  L  144.  —  Dessen  Anwendung  zur  Erhitzung  der 
Kupferplatten,  IL  406.  —  Dessen  Wirkung  auf  die  Flamme,  IL  4^5. 

Wasserhebmaschine,  Thümmel's, 1. 40« ;  —  Locatelli*s, 1. 4o3« 

Wassermaschine,  Schändel's,  I.  4© « *  —•  Copland' s,  IIL 533. 

Wasserräder,  neue,  von  Church ,  IL  4^7»  —  Jordan,  IL 
498;  —  Lambert,  IL  5o'i;  —  Bernhard,  III.  5 18;  —  Midier 
und  Sockel,  IV.  64«. —  Abhandlung  über  die  obcrschlächtigen 
Wasserräder,  IV.  198. 

Wassersäulen-Maschine,    Majrer^s ,  I.  407. 

Wassers chöpfm aschine,  des  Giudici ,  I.  407* 

Wasserstoffgas,  zum  Sengen  der  Baumwollenzeuge  ange- 
wendet ,  IL  3^5. 

Waut  liefert  eine  gelbo  Farbe  für  die  Tapetendruckerei,  V.4^8, 

Webemaschinen,  s.  Weberstuhl.  » 

Weberei  (vergl.  Bandfabr.,  Halstücher,  Leinwand, 
Samm't,   Schläuche   ohne   Naht,    Schnupftücher, 

'  Seidenfabr.,  Shawls,  Strumpfwirker-Arbeiten, 
Teppiche,  Tuchfabrikation,  Tuchs  che  rmaschl- 
nen,  Vorrichtungen,  Weberstühle),  —  Säcke  ohne 
Naht,    von  Bayerleithner,    I.  390;    IV.  104  ;    von  Zagitschek, 

IV.  609;  von  Hobon,  V.  47»«  —  ^*  Thornton's  Maschine  zum 
Schlichten  der  Kette,  I.  406.  —  Neue  Art  Tüll,  \on  Fromont, 
j^  4^5,  —  Privat' s  Verfahrön,  gemusterte  und  broscliirte  Zeugo 
mit  der  Jacquard •  Maschine  zu  weben,  I.  öoi.  —  Atkinson's 
neu^  Art  BombaAin,  !•  6 14»  —  Jndrieux's  Fabrikation  wolle* 
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ner  Stoffe  •  11.  478*  —  Maschine  eum  Gebrancli  fßr  seidene 
und  baumwollene  Gewebe,  von  Princeps,  II.  487. —  Sinclair's 
lUetbode,  gefärbte  Fäden  zu  Blumen  u.  df;l.  einzutragen,  IT« 
5oi,  —  Clauthse  und  Double  •  Clauthse ,  eine  Art  Tücher,  III* 
^^y,  —  Leroy's  neuer  Piqu^,  III.  534.  —  Lambert*s  Verbess, 
im  Bortenwirltcn  ,  III.  öSc).  —  Vizard*s  Verbess.  im  Appreti« 
ren  der  Wollenzeuge ,  III.  648.  —  Wilson*s  Verbess.  im  We* 
I)en  gemusterter  Zeuge ,  III.  649.  —  Verfert.  von  Geweben  aus 
Pferdchaar  und'  Holzstreifen ,  IV,  579,  —  Kapunek's  wasser- 
dichte Zeuge ,  IVi  609.  —  Stitter's-  Bourre  de  Laine ,  IV.  633* 
—  Mohr's  Verbess.  der  Sammtweberei,  IV,  634.—  NeueDeclten 
der  Gebrüder  Tuskani ,  IV,  634»  —  Schdller's  spitzenärtige 
Gewebe  zu  Tüchern,  IV.  637.  •—  IfornbosteVs  Crepe  k  la  Chi- 
noise,  IV.  647-  —  Segeltuch  von  Lcboucher^  Villegandin ,  V. 
469.  —  JfritessanVs  Verbess.  der  Seidenweberei,  V.  47^«  — 
PrWe'5  Apparat  zum  Spulen  und  Scheren  der  Weberljette,  V.  481» 

Weber l(ämme,  des  Thomas ,  IL  476.  «-^  Mit  einer  Maschine 
verfertigt  von  Spear,  II.  476. 

Weberstühle  ( vergl.  Bandm  üblen,  Jaquard-  Ma- 
schine und  Schnellschütze).  Webemaschinen  von  Hor/i* 
hostet,  1. 3q3  j  Thornton,  I.  393 ;  Bernwerth,  1. 394, 4^6 }  Schuster, 
J.  4o5. —  /)emar^Mtffj  Mechanismus,  um  vier  Stüclie  Zeug  zugleich 
äu  weben,  T.  493. —  Thomassin's  Mechanismus  zur  Verfertigung 
von  Tüll  und  genähten  Spitzen,  I.  6o3.  —  Taylor*s  selbstwe* 
bonder  Stuhl ,  I.  608.  —  Stuhl  zu  Schläuchen  ohne  Naht ,  von 
Serre ,  II.  369;  von  Quetier,  II.  488. —  Boutarets  Weberstühl'^ 
auf  welchem  mehrere  Slücl(e  zugleich  gewebt  werden,  11.465. 
•-»•  Werlys  Maschine  zur  Verfertigung  figurirter  Tischtücher, 
II.  490.  —  Sawbriffge's  Maschinenstuhl,  II.  49^»  -"  Boyets 
Mechanismus  der  Schützenbewegung,  II.  488.  —  Despiau*s 
Webemechanismiis ,  III.  ö'iS.  —  jirpirCs  Vorrichtung  zum  Span- 
nen der  Gewehe  auf  dem  Stuhle,  III.  5aÖ.  —  -^orröc/r'j sefbst- 
^cbender  Stuhl ,  III«  557.  —  LeblorCs  desgl. ,  V.  477«  —  Ver- 
bess. Webcrstühle,  von  Bischof  und /lornbostel ,  1. 409;  Banse, 
I.  4905  Lehoult,  I.  498;  Milton,  I.  5i5;  Bowman,  III.  544 j 
Haas,  IV.  619;  Sottil,  IV.  619;  Kniezaurek ,  IV.  639^  Good' 
man  ,  V.  485  5  Boberts ,  V.  4J». 

Wechselverfälschung,  verhindert ,  BT«  543»  —  Von  Roh* 
son,  V.  488. 

W  e  d  g  w  o  o  d  ,  IV.  85. 

Weinbereitung,  Sommerin^s  Verbess.  der  Weine ,  It.  435« 
.—  Methode,  die  Weine  zu  untersuchen,  vonDescroizilles  yxnA 
Chevalier ,  II-  4^7«  —  Weinbereitungs -Apparat -der  Dem.  Ger^ 
vais ,  II.  4^5  tll.  53o;  V.  477*  —  Verness.  des  Weins,  IIT. 
4oa.  —  Künstlicher  Wein,  von  Bayet,  III.  4'>3.  -^  Gays  neue 
Weinbereitung,  III.  633.  -—  HummeVs  Gährungs- Apparat,  IV. 
617.  —  Verbess.  Weinbereit,  von  Huber,  IV.  624«  —  Grisetti's 
Öährungs -Apparat,  IV.  627.  —  Hummel's  Maschine  »um  Ab« 
beeren  und  Zerquetschen  der  Trauben ,   IV.  633. 

Weinbier,  IV.  608. 

Wein-  und  Butterkühler,  IV.  77. 

Weineinschlagy  s*  Einschlag. 


\ 
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Weingeist^  s«  Alkohol  nncl  BranatirtinbrennereL 
Weinpresse,  neue,  Ju'ge's,  lll.  5os« 
WeinpunscfafS.    Punscl). 

iVein-Zufüll-MascIiine,  von  Hönigsberg,  IlI.  408- 
Weifs,  an  Geniählden,  dessen  Wiederherstellung«  III.  4^9* 
Weifsliupfer,  chinesisches,  V.  877. 
Wergspinnmaschine,   von  Girard,  I.  407-  •"—  Von  Wurnk 

und  Pausinger ,  II.  369. 
Wer  li  Stätte,  mathematische  und  mechanische,  des  poljt.  Instit., 

I.  a8,  68,  8t;  II.  xxi,  xxii;  III.  xi;  V.  ix»  xn« 
Wet-rot,  III.  i3i. 

W  e  1 1  e  r ,  8.  G  r  u  b  e  n  w  e  1 1  c  r. 

Widder,  hydraulischer,  s.  S  tofsheber. 

Wilton-Teppiche,  des  Engländers  Bitwyer ,  I.  $17. 

Windbüchsen,  mit  Keil ,  von  Girardony ,  IV..  60. 

Winde,  immerfort  wirkende  ^  des  Frh,  v.  Sonnenthal  und  /. 
Sandhaas,  IV.  631. 

Windmühlen,  verbess,  von  BrSlemann  und Daminger,  I- 4^3 • 
Horizontale,  von  Ifavier,  I.  600.^-  Mit  Segeln,  von  Bälefort, 
IL  36o.  —  Des  Grafen  Delamartisiere ,  II.  481.  —  Des  Vastef, 

II.  490.  —  Des  /.  F.  Stenzel,  III.  5 14. 
Wine-and   Butter-Cooler,   IV.  77. 

Wolle,  Verfahren  sie  zu  waschen ,  von  Sekle  >  IIL  590«         ^ 
Wollebereitung,  verbess.  von  Baden ,  I.  519.  —  Chaveron," 
dier's  Apparat  zum  Kämmen  der   Wolle,    II.  466,  —    Collier's  * 
Maschine  zur  Säuberung  der  Kachemir -Wolle,  II.  481.  —  Ma- 
schine zur  Auflockerung  der  Wolle ,  V.  876,  —  Laurents  Ma- 
schine zur  Bereitung  der  Wolle,  V.  466- 
W olle-Dynamometcr,  s.  Festigkeitsmesser. 
Wollkämme,  deren  Verfert. ,  von  Pogatschntg,  IV.  614« 
Wollspindeln,  mit  einer  Maschine  verfert.  von  Wilham,  L  5i  1« 
Wollspinnmaschine,  s.    Spinnmaschinen. 
W  o  o  t  z ,   I.   101 ;    IV.  6oo*  • —  Dessen  Nachahmung  von  Faraday^ 

III.  41 3.  - 

Zag.h,  IV.  478.  ' 

Zahnbürste,  Naudin*s ,  II.  486. 

Za^hnpulver,  von  Despiau ,  II«  tfit. 

Z  a  h  n  s  i  c  h  e  1  n ,  s.  Sicheln. 

Z am k,  III.  435. 

Zangen  futter,  IV«  i49* 

Zeichenfedern,  verbess.  von  Hawkms,  V.  489« 

Zei  c  he  n  pap  i  e  r,    s.  Papierfabrikation. 

Zeichenstifte,   aus  Kohle ,    I.  4B5.  »-   Boucher's  Instrument 

zum  Anspitzen  derselben,  IV.  596. 
Zeichnungsunterricht  am.  poly  t.  Institute  ,  I.  4* 
Zement,  neues,  von  Giuridti,  IV.  6io.  —  Von  Frost ^  V*4B3« 
Zemente,  wasserbeständige,  aus  Basalt,  I.  335. 
Zemen tstabl,  IV.  19. 
Zentri  fugal -Pumpe,  von  Jorge,  I.  497» 
Zeugdruckerei.  Leitenhereers Piattendruckmaschino, 1. 4o5.  — 

Verbess.  im  Drucken,  von  Lang  und  Sfhith,  h  5ri*  --^  Deagl. 
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von  Hawe ,  I.  6i9«^«  OrmrQd^s  gesogene  Drucknalzen,  L  5i6; 

II.  4o3'  —  Hollingrake's  Drucli walzen ,  I.  616.  Thomson* s  Ver- 
bess.  im  Drucke« ,  II.  899.  *-  Nene  pruclcmascbine,  von  Fuchs, 

III.  107.  —  Verfcrt.  d.  Druckmodcl  nacfh  Art  der  Stereotypen, 
III.  1 13.  —  Aheking's  Ränderirmaschinc  für  Druckwalzen ,  III, 
5o3.  —  LecarorCs  Druckerei  auf  Wollsammet,  III.  63i.-^  iWb- 
navofCs  Zeugdruckerei  mit  Steinplatten,  )ll.  532;  V.  463.  •— 
Gerente's  neue  Druckwalzen,  IIL  533.  —  Frith's  Verbcss.  im 
Drucken,  III.  544«  "^  Bush's  Druckmaschine,  III.  544«  - —  Brad* 
hurfs  geätzte  Druckwalzen,  III.  647;  V.  333,  —  ParkirCsYev* 
bess.  im  Drucken,  III.  657.  —  Neue  Methode,  zweifarbige  ge- 
druckte Zeuge  zu  verfertigen;  IV.  597.  —  Marshalts  verbcss. 
Battiindriicktormen ,  V.  431.  —  ßourdieu's  Zubereitung  der 
Farben  zum  Zeugdruck., /V.  485. 

Zeuge,  wasserdichte,  V.  457«  —  Von  Jacks  ujiäjilken^lll.B^o^ 

'  —  Ünverb rennlich c ,  IV.  54t.  *-•  Von  Legavrian,  V.  474» 
Ziegel  fabrikation,  verbess.  von  Hague ,  III.  541  •  —  Neue 

Ziegel  von  Hödel ,  IV;  626;  von  Feriani  u.  Komp, ,  II.  36a.  — 

Lemaitre*s  Dachziegel  mit  doppelter  Kerbe,  II.  4B5.  —  Lorgnier*^ 

Dachziegelbereitung,  111.533. —  Maschine  zur  Ziegelfabrikation^ 

von  Shaw,  III.  643)  von   fVrlght,  III.  645. 
Ziegen  haTir,  einheimischer  Ziegen ,  als^Stellvertreter  der  Ha« 

cheitiil»wolIc  ,  IV.  638.  --Zu  Hüten  angewendet,  V.  388. 
Zifferblatt-Drehslift,  s.  Drehstifte. 
Zink,  in  der  Lithographie  angewendet,  IV.  609;  "^  De^en  Lc*  , 

girung  mit  Stahl ,  V.  393.  ^ 

Zinliblende,  zur  Messingfabrikation  angewendet,  III.  465. 
Zinnarbeiten.    Vobb's  Methode 9  Blei  mit  Zinn  zu  plattiren; 

III.  646. 
Zollstäbe,  s.  Mafs Stäbe« 
Zollwesen,  im  österr.  Staate  reguljrt ,  I.  369« 
Zoogene,  III.  4^6. 
Zucker,  aus  den  Früchten  des  Erdbeerbaums,  I.  996.  -—  Aus 

Leinwand,  II.  460.  -^  Säuerlicher,  des  Lefort,  V,  464» 
Zuckeressig,  IV .  607. 

Zuckermüh  Jen,  verbess.  von  Collingc ,  III.  553. 
Zuckerra  f  f  i  n  e  r  i  e ,   verbess.  von   GuiUo'n ,  I.  496 ;    Wilson, 

I.  5o8;  II.  443;  Vuniont ,  II.  468;  Banon  und  j^lluard/ II,  J^jt)^ 

Beer^  III.  6005  Be caletto ,  llh  5o5;  Giuriato,   III.  5i45   Reyer 

und  Schlick,  IIL  617;  Lartigue ' u»' Lote ,  HI.  5a5;  Rhode,  IIL  . 

539  ;  Danieir,  HL  548;  Reali,  IV.  63 1 ;  Henri,  V.  464,  473. 
Z«i  cker.siederei,  verb.  von  Bertin,  L  490 ;  von  Croslejr,  1. 499« 
Zugplatte,  IV.  4o3.'  ::.'..., 

Zu  nd  er  seh  warn  m,  künstlicher,  I.  398. 
Zünidpulyer,   für  Feüergewehre ,   von  Jffanton,   L   6i6,'  — 

Chemisches  ,  V.  67. 
Zusammendrücker, .V.  359«  »  , 

Zusammensetzer,  der  Uhrmacher ,  L  328. 
Zwirl,  IV.  245. 
Zwirn,  aus  Nesseln ,  IL  4^^* 
Zwirnmaschiuc,  der  Franzosen  Gombert ,  Michelet  -und  fFcl" 

ter,  IL  470. 
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Im  dritten  Bande  dieser  Jahrbücher,  S.38i»  Z.9  ▼ö'*  ^^®**>  "*^^* 
statt .—  s  4*  Cos«  ß  gelesen  werden :  — ^ 
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